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Ori^nAlaUMindfaingeii. 


1}  MuceUmeen.  Von  Obermed.  ftath  Dr.  WiDMMAMvr 


1)  So  scheel  auch ,  laut  der  Hygea  und  Andern, 
die  ftfÄneilichen  Streukügelchen  anj^esehen  werden ,  so 
bestätigte  sich  doch  mir,  wie  so  vielen  Andern,  ilire 
heüsuie  Wirkung  in  vieUach  vorgekommenen  Fällen. 
Einer  bejnlirten  Frau  gab  ieh  ohnlän^st,  wegen  dafür 
passender  Unterleibsleiden  Digital,  purp,  ^/so;  in  Zeit  von 
einer  halben  Stunde  (es  war  um  die  Mittagszeit)  ver- 
fiel Pat  in  eine  solcbe  Scbläfrigkett,  da^a  sie  derselben 
kaum  mehr  zvl  widerstehen  vermoehte;  beim  Mittags- 


^sen  machte  es  ihr  Mühe,  die  Augen  offen  zu  erhalten. 

Sie  schlief  sodann  den  halben  Nachmittag  durch,  und 

«lie  Nacht  darauf  zwölf  Stunden  in  einem  fort !  —  Bei 

einem  Fräulein ,  mit  abendlichem  Brustdräcken  behaftet, 

verursachte jPtf/fiif.  ^Vi%  ungewöhnliche  Tageschläfrigkeit, 

auf  den  Abend  aber  unwiderstehlichen  Schlummer  und 

^uten  Schlaf  die  Nacht  durch.   Eine  ähnliche,  ganz 

fremde  Tagsschläfiigkeit  befiel  auch  eine  Dame,  von 

einem  Herzleiden  befallen,  nach  genommener  Bryon.  'As* 

Rhus  Vso  hoben  auf  der  Stelle  ein  drückendes,  oben 

zusammenschnürendes  Kopfweh^  welches  mit  einem 
areKA,  m  v.  t 


in  München. 


• 


Ahnliehen,  anf  die  ^aase  obere  Zahnreibe  wirkeiideii 

Druck  verbunden  war.  Und  so  wären  von  mir  und 
Andern  nocli  leicht  eine  Men^e  unzweideutiger  äbn* 
lieber  Beobacbtoogen  anzufübren. 

Uad  waram  sollten  auch,  bei  der  Hio^iebt  auf  tfyna-^ 
ifimehe  Wirkungsweise,  kleine  Massen  nicht  so  gvtt 
wirlven,  als  grössere,  vorausgesetzt  einer  noch  hin- 
länglich bestehenden  HeizempfanglichkeitV  Ob  ein  klein- 
ster Tbeü  emes  Licbtstrahlee  oder  tausend  Liphtstrablen 
refleetirend  von  dem  Papier,  worauf  ieb  Jetzt  sebreibe,  in 
meine  Augen  fallen,  ich  sehe  gleich  gut;  so  mag  auch  , 
ein  ganzer  Tropfen  passender  Arznei  nicht  mehr  wir- 
ken, als  einige  Streukögelehen,  und  einige  solcbe,  mit 
passender  Arznei  getrAnkte ,  nicbt  'weniger  als  ehi 
ganzer  Tropfen!  —  Desswegen  möchte  auch  wohl  die 
Behauptung  des  Herrn  H  —  nn.  zu  M.  ,  Hyg.  Bd.  IV. 
pag.  171,  etwas  zu  vorlaut  seyn,  indem  er  sagt:  y,nach 
den  hiiher  Maumten  JiaiurgeeeHtm  Miehe  die  Ktrafl 
immer  kn  gleichen  VerhäUnuee  mii  der  Müierib^ 
Wie  oft  ist  schon  etwas  für  ein  Naturgesetz  gehalten 
worden,  wovon  weder  die  Natur  noch  der  Schöpfer  der 
Matar  etwas  wussten  ?  W&re  das  Obige  WebHg ,  ao 
mfisste  ancb  der  dicke. Wanst  kräftiger  seyn,  als  der 
scblanke,  hagere  Menscb;  der  feiste  Ochs  mnsste  mehr 
schieben  und  ziehen  können,  als  der  magere,  unge- 
mästete.  Das  Pulver,  je  feiner  gekörnt  es  ist,  des^ 
wirksamer  fsl  es;  alcobolisirte  Cbina  ist  in  klebi^rSi 
Dosis  wlHtsasier,  als  grob  gestossene;  Chinin  nodi 
wirksamer,  als  China;  ein  Tropfen  Blausäure  ist  viel 
heftiger  wirkend,  als  ein  Quentchen  Aq.  laurocerasi 
oder  Amygdb  amar.  n.  s.  w.  Wohl  ergiebt  es  sieb  auch 
Öfter,  dass  mit  grösserer  Quantität  der  Materie  die 


*)  Diese  MhlechlAlQ  irrlbfiaiUcbe  AottcliC  kebaiipCeB  sqcIi  4le  Berm 
SACBt  nnd  Siirglivb  Ib  Ihren  CktgeBaohriften,  aneh  Herr  Gimiir, 
wenn  idk  slchi  tekr  irte.  Mui  vergleicte  aar  meine  lieldeB  Snidwea^ 
,  epiegel.  Hr.  Ob. 


y  ,  ,^  jd  by  Google 


s 

KnMnnn&rung  ^estei^eit  wiül;  ein  QaeftMtn  Jalappe 
oder  Khabarb.  wirkt  stärker  als  ein  Scrupel  oder  gar 
als  ein  Gran  derselben;  ein  Pfand  Pulver  mehr  als  ein 
Loth  deeeelben  u.  8*  w.  Es  keiMt  alle«  darauf  an^ 
was  man  beaweeken  will,  Ifateriellca  oder  Ojmanjaeiies; 
immer  wirkt  das  Wasser  in  Dampf o^estalt  mehr,  als  in 
seinem  natürlichen  fiussiii^en  Znstand,  aber  ein  Nalur" 
pe$et»  von'  gleichem  Verh&ltniss  der  Kraffc  mi  der 
Materie,  möchte,  ohnn^eaehtel  aller  Dedactionen,  wohl 
kaum  beraoesollBdeB  eeynl  Ein  SoDnenstiobehen,  ein 
Körnchen  Tabak,  kommen  sie  auch  nur  an  den  Vorhof 
einer  empfindlichen  ^^se,  errregen  \iesen,  und  welche 
heflige  Mn^elaofr^oogen,  welche  kraftvolle  Bewe- 
gungen des  ganzen  Thorax ,  nnd  welche  Exploaleii 
finden  dabei  Statt?  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  auch  eines  Apho» 
n'smns  ans*  den  Aphorismen  eines  ^rete»  Anäe*  Im 
HuvELAim^schett  Jonrndl,  Janoarhefl  1810,  gedeokeDy 
mrelcher  heisstt  „Unstreitig  vermehrt  man ,  bei  der 
grossen  Theil barkeit  der  Körper,  durch  langes  Reiben 
oder  Yerdännen  die  Berührungspunkte,  und  sonach  die 
Wirkong*  Ute  Ir/  diu  emmg  Wmkre  in  BAMNEMAHN^g 
JHehaupHmgl*^  Ef ,  eil  mein  freier  Arst,  mit  wem  weiw 
den  denn  die  Berührungspunkte  beim  Reiben  oder  Ver- 
dünnen des  Arzneikörpers  vermehrt,  etwa  mit  dem 
thierischen  Organismus,  senien  Flüchen  und  Nerven* 
endlgangen?  A|lt  nichten,  sondern  bloss  mit  seinem 
Vehikel,  mit  dem  Bfilehzocker,  oder  mit  dem  Wasser, 
oder  Weingeist,  welche  man  dazu  nimmt;  wird  nun 
von  diesen  ein  Tropfen ,  oder  einige  »Streukügelchcn^ 
aof  die  Zunge  .des  JSüraaken  gebracht,  oder  lässt  man 
gar  n«r  daran  riechen ,  wo  ist  sodann  eine  Termehmng 
der  Berührungspunkte  des  Arzneimittels  und  sonach 
seiner  Wirkung?  ^  Hätte  Hahnemann  nichts  Wahreres 
behaupleltf  so  stunde  es  so  schlecht  um  die  Homöo- 
pafthle^  als  um  die  Fraiheit  des  freien  Arztes I  Denn 
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Ton  der  Befanireoheit  mit  der  Sellistmcht  Mnneo  wir 

ihn  wahrhaftig  nicht  lossprechen! 

3)  Ein  anderer  Apliorismus  dssscllien  freien  Arztes 
laatel  80*  »die  drei  Cardinalmittel  der  Knnat)  ^er 
Aderkus^  da$  Breehmiiiel^  da»  Opium  ^  sind  sogleieh 
die  Reprisentatilen  ihrer  drei  Hauptniethoden;  wer  sie 
^ehöri^  anzuwenden,  oder,  wo  es  nöthig  ist,  ^ehöri;;: 
zu  verbinden  weiss,  der  ist  der  Meister.'^  —  Wir  möchten 
4iher  sagen ,  diese  drei  C»rdinalmiUel  sind  die  Reprä- 
sentanten der  Oherfläehliehkeit  der  Knnst\  und  wer 
diese  llauplpalliaäve  ^)  glücklich  zu  umgehen  weiss, 
der  ist  der  Meister. 

4)  Oass  Hahnkhann  so  streng  auf  vorgesehriebene 
Diät  hielt,  nnd  die  Störang  der  Wiricangsäosserong 
seiner  Mittel  so  sehr  fürchtete,  beweist,  dass  er  aof 
das  tiefere  Eindrin^^en  seiner  Arzneien  in  den  Orga- 
nismas  nicht  viel  Vertrauen  hatte;  die  neuere  Zeifliat 
aber  sehen  gar  oft  die  EitellieitMieserli'oreht  bewiesen* 
So  beobachtete  man  sehen  die  Resultate  dcß  genom- 
menen Schwefels  zu  einigen  Streukügelchen  30.  Verd., 
durch  mehrere  Tage,  in  der  Ausdünstung  und  im  Stuhl- 
gang, vermöge  'des  eigenthämlielien  Geruchs,  obwohl 
gar  keine  eigene  Diät  dabei  beobaehtet,  Katfee  ge- 
trunken ,  Salat  gegessen  wurde  etc.    So  nahm  eine 
an  Zahnweh  Leidende  Kreosot  mit  Wasser  verdünnt 
in  den  Mund ,  wornaeh  eine  grosse  Aufgeregtheit  des 
gansen  Nervensystems  die  Folge  war;  indessen  noeh 
während  der  fibie  brenKliehte  Gesehmack  den  ganzen 
Mund  occnpirte,  nahm  sie  einige  Kügelchen  von  Nux  t?., 
und  sogleich  trat  Beruhigung  des  Aufruhrs  ein.  Ein 
anderes  Fraoenzimmer  machte  sich  wegen  heftigen 
Kopf  wehes  J6«n^übersehläge  äber  die  Stirn,  nun  nahm 
sie  auch  IgnaL^  und  sogleich  minderte  sich  das  Kopf- 


DaM  der  Atferlats  vor  idleii ,  daan  das  Opiom  nelireatheUa« 
PalHattTe  seien «  diese' alcliC  uuge^Hiadet^  Melnnng  hutte  ichsekont 
ehe  Qocb  der  Name  HomöopatMe  bekannt  war. 


Digii,^uü  uy  Google 


I 


5 

weh  aaf,  fühlbare  Weise.  So  heb  auch  i^nai.  bei  einer 
Sfitt^endeii ,  4vt  an  'larj<2:wierig:eiii  Krampfhoaten  ond 

dabei  an  wiederholten  lilutabgan^cn  aus  der  Scheide 
Jitt,  auf  der8telie  diese  beiden  iastigeo  Erscbeinoogen, 
obwohl  sie  schon  seit  mehreren  Ta^^  Chrnm,  und 
zwar  denselben  Ta^:  noch  ^  ohne  Erfolg  genoauaen  hatte. 
^  Es  sei  indessen  weit  von  mir  entfernt ,  damit  anf 
eine  Laxität  in  Absicht  der  hom.  Diät  antragen  zu 
wollen;  nur  möchte  ich  damit  bemerken,  dass  eine  zu 
grosse  fillgrupalositat  eben  so  oft  nnnöthi|^  «eyn  mdehte. 
ft^icherer  föhrt  nian  gewiss  immer,  wenn  man  alle^ 
die  Arzneiwirkunof  störenden,  Einflüsse  nach  Mögh'ch- 
keit  zu  vermeiden  suclit,  und  also  sich  genau  an  die 
vorgeschriebene  Diät  hält;  indessen,  hat  otamal  daa 
passende  Medikament  in  die  leidende  Sphäre  fichti|f 
eingewirkt,  so  glaube  ich  ist  dasBesoltat  seiner  Wir- 
kunj^  so  leicht  auch  nicht  mehr  zu  zerstören.  Denn 
wie  unmöglich  ist  es  häuüg ,  auch  bei  dem  besten 
Willen,  sieh  allen  störenden  Einflössen  va  entauehen, 
nnd  doch  geh'ngen  die  Heilungen  i 

5)  Ohnlängst  wurde  mir  eine  nichts  weniger  als  er- 
wünschte Gelegenheit  gegeben  ,  einen  Hydroencephahu 
bei  einem  sechsjährigen  Mädci^en  zu  behandeln.  Daä 
Mädchen  war  schon  seit  vier  Monaten  krank,  gana 
abgemagert,  ond  bish^  allöopathiseh  behandelt  worden; 
was  ihre  bisherio;;^  Krankheit  war,  konnte  mir  trotz 
allen  Fragen  nicht  deutlich  gemacht  werden ,  man  sagte 
mir  bloss,  man  hätte  bisher  die  Krankheit  ffir  ein 
Waefasfieber  (?)  gehalten,  und  sich  anf  die  Zeit  ver- 
tröstet, während  welcher  es  aber  immer  schlimmer  wurde. 
Es  war  mir  indessen  um  die  Anamnese  diesfalls  um  so 
weniger  zu  thnn,  da  es  in  die  Augen  springend  war, 
das  das  Kind  an  üfdreneephalos  bereits  im  dritten 
Stadio,  mit  also  schon  vollendeter  Wasserergiessung, 
leide;  alle  Zeichen,  die  Fohmey  in  seinen  vermiscälezk 
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med.  Schriften,  Berkn  1821  Nr.  8  üi^er  Encephalitis  in- 
fanton  so  schön  und  meisterhaft  anfährt,  waren  so  dentüeh 
ansgeprfi^)  dass  ich ,  statt  einer  weitefrn  Beschreibonig^, 
nar  dahin  verweisen  darf.  Ich  stellte  den  Eltern  den 
verzweifelten  Zustand  auch  sogleich  vor,  und  sa^te 
ihnen,  wie  wenig:  hier  von  irgend  einer  Heil  weise  m 
hofeH  sei,  wid  iosserte  thnea  gan«  freiauitfajg,  das« 
ich  gär  nichts  dawider  haben  j  nad  recht  ii^enie  snritek- 

*  treten  würde,  wenn  sie  das  Kind  noch  ferner  allöo- 
pathisch  behandeln  lassen  wollten.  Doch  sie  drangen 
in  mich,  die  homöopathische  Behandlang  anznWeiideni 
nnd  so  gab  ich  denn  nach,'  nad  Tcrordnete,  nadi  Hiuuw 
LAUE  d.  hom.  Zeifff.  Bd.  Vli.  Nr.  12  p.  182,  Tinciur. 
Hellet,  nigr.  glt.  1  4.  Verd. ,  mittelst  Milchzucker  In 
8  Theiie  zu  theileo ,  wovon  ich  aUe  2  Stunden  eine  Dose 
nehmen  Hess.  Nach  46  Stunden  wurde  Heüe^  repetirt, 
«nd  ein  Tropfen  der  9.  Verd.  In  8  Thelle  getheilt, 
zweistündlich  genommen ;  es  wurde  darnach  nicht  besser, 
vielmehr  nahmen  die  soporosen  Zufälle  zu;  nur  war 
mir  bemerkenswerth,  dass  die  Absonderung  des  Urines 
dabei  nicht,  wie  der  Stuhlgang,  gehemmt  war,  ob- 
wohl er  spilor  ins  Bett  gieng,  ohne  dass  das  Kind 
davon  wusste.    Ich  gab  nun  nach  3  Tagen  Armca^ 
lO/Streukögelchen  der  6.  Verd.,  alle  4  Stunden,  2 Tage 
lang,  abernmls  ohne  Erfolg:  dann  liess  ich  noch ,  St  Tage 
durch ,  Aliends  und  Morgens  Beäadtmiw  nehmen, 
auch  ein  Vesicator  in  den  Nacken  setzen ,  es  blieb 
alles  beim  Alten  und  Schlimmen !  Und  so  sah  man  sich 
dann  am  achten  Tag  meiner  Behandlung  wieder  nacli 
allöopathischer  flftlfie  um;  es  wnnte  noeh  kalte  Ueber-^ 
giessangen  gemacht,  und  In  der  Naeht  darauf  starb 
das  Kind,  was  ich  auch  vom  Anfang  an  nicht  anders 
erwartet  hatte.  Was  konnten  auch  die  bekannten  kalten 
UebergiessuageB  in  solchem  filtadio  de^  Kraakiieit,  und 

•  bei  einem  an  Lebens  -  und.  Reaktionskraft  so  verannten 

« 

Individuum  noch  nutzen?  Ich  wandte  sie  einmal  bei 
einem  noch  kräftigeren  Kinde,  das  aber  aneh  soima  im 
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Zu9itmd  dei  Wasserer jcififlsiiog  sieb  befiMi4»  an,  und 
th^n       wie  aacli  ISomv  w  «og^atebl,  ohne  firfolf. 

6)  Ich  weisa  e»  wohl,  daas  viele  Uemdeiiathen  die 

Aufföhrang  misslun^ener  hom.  krankheitsbelinnillun^en 
Aicht  lieben,  imd  solche  theils  für  unnütz,  theils  für 
McbtheiMg  der  aofkeimaiidfin  Ewiai  haUeiip  leb  bin 
iitdeaaeo  «ielit  dieaer  Meimuig,  nnd  hube  Meb  deaahalb 
aehen  in  der  allgem.  hom.  Zeitung  derg^ldchen  Fehl* 
Jiiiren  ang'efüfirt;  erran<io  diseiinus;  anü  warum  sollten 
wir  deiui  der  Well  weiaa  machen  woiieo«  daaa  aaa 
«He  ameere  Karen  i^linfen?  £a  iat  gBmg%  wenn  wir 
beweisen  ki^nnen  ,  daaa  ana,  eieiena  paribus,  «ehr 
Heilungen,  und  auf  kürzerm  und  leichterm  We«:  ge- 
iMl^eiiy  als  den  AUöopathen!  ;Sad%np  ist  es  ja  auch, 
w«9n  wir  beaierfcen ,  daaa  i«  eiaer  gefebenen  Krankheit 
dua  ^  and  andeve  Jl^ttel  niebt  hilft,  kerne  reine 
Negation ,  wornach  nichts  weiter  mehr  geschlosaen 
werden  kann,  sondern  die  Negation  wird  selbst  in  so 
ferne  eine  praktische  Affirm|i4i4in;  als  wir  eben  dadurch 
die  aiebrem  eder  mindere  AoaproebafibigkeU  der  übrigen 
neeh  «iaht  gebranebte«,  and  nach  doeb  bi  dni^m  Rapport 
stehenden  AÜttel  zur  Hilfe  gewissermassen  bejahen.  — 

7)  Doch  zur  Satisfaction  der  Unzufricdco(B/i  will  ich 
ein  0aar  Fälle  aehnell  veUbraellter  Heilnoi^  anfährea: 

Sin  bleiebafifilitigeai  hai^a  MAdcben  ven  16  Jahren, 
das  schon  seit  3  Monaten  ihre  Periode  nicht  mehr  hatte, 
welches,  ausser  der  gewöhnlichen  S$ehwcralhmigkeit, 
aHt  Appetitlosigkeit  und  Mi^iebem,  jlftera  wiederkeb- 
vendeai  Erbreeban  bebaftesi^  ond  aebon  lang«  änaaeni 
öMer  Laune  war,  wo  Ferrtm  met.  zu  gtt*  1  3^  Verd., 
zweimal  gegeben,  nichls  half,  bekam  Phosphor  Vso; 
am  dritten  Tage  wurde  die  Cjabe  wiederholt,  und  noch 
«famelben  Abend  tut  dna  AieMit|ieb#  and  mit  ibw^gaa»- 
liebe  Seaaeffiing  ei«. 

Ein  anderes  Madchen  von  15  Jahren,  das  erst  zwei- 
mal die  Periode  gehabt  hatte,  so  ;&war,  dass  sich  die- 

ai^lbe  iwii  w»ed^  äbflr  die  gebArjce  Zifät  ^eraSg^prte^ 
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litt  zugleich  an  Kopf\Veh ,  Stecken  in  der  Brust ,  Müdig- 
'  keit  etc.;  ich  gab  Phosphor  in  der^uUnlidien  ihm,  and 
noch  denselben  Ta^  trat  die  Periade  ein.  ^) 

Ein  zartes ,  schwächliches  Frauleiii  zo^  sich  in  unsern 
kühlen  Maitagen  darch  eine  Verkältun«^  einen  Rheu^ 
nuOmmßu  aeuius  za&  8ie  bekam  Abends  einen  heftigen 
darchschtittemden  FrostanMl,  darauf  brennende  ffitM, 
heftiges  ,  auseinanderpressendes  Kopfweh ,  Halsweh 
beim  Hinabschlucken,  8chiner2  aller  Glieder  bei  der 
leisesten  Bewegung,  selbstt  die  Berufung  derselben 
war  ihr  unleidlich,  die  Nacht,  war  sohlaflos,  der  Puls 
geschwind  und  zusammengezogen;  Durst;  sie  fühlte 
sich  wie  in  einer  Gluth  liegend,  ich  gab  ihr  am  Morgen 
Bryoma  Vn«  Den  darauf  folgenden  Tag  waren  alle 
Zuf&lle  im  mindern  Grade;  iph  gab  Brtfon,  Vit«  Den 
diritten  Morgen  fand  ich  das  Fräulein  schon  ausserm  Bette 
und  ohne  [Schmerzen, ' bis  auf  noch  leise  Beschwerde 
beim  Schlucken  und  Mattigkeit;  sie  erhielt  nochBryon^Via, 
und  so  gieng  die  Besserung  anhaltend  fort. 

So  viel  filr  heute  zur  Befriedigung  der  Maloontenten! 

8)  Med.  Dr.  Eisenmann  hat  abermul  eine  Brochdre  zur 
Weitergebracht;  sie  heisst :  Prüfung  der  Homöopathie, 
Homöopathie  ist  bekanntlich  eine  reine  Erfahrungssache; 
was  sich  aber  von  einer  Präfong  einer  Erfahrungs- 
wissenschaft von  einem  Mann  erwarten  lasse,  der  ganz 
ausser  Stand  gesetzt  ist ,  Erfahrungen  zu  raachen 
oder  nachzumachen,  selbst  an  sich  selbst  nicht,  da  er 
hnmer  in  Statu  violento  ist;  das  mag  ganz  mit  dem 
Urtheil  Übereinkommen,  das  uns  ein  Blinder  von  den 
Farben  giebt  Es  machen's  ihm  zwar  viele  seiner  Col- 
legen  getreu  nach ,  die  Gelegenheit  und  Freiheit  hätten, 
lärfabrungen  und  Beobachtungen  anzustellen,  die  es 
aber  nicht  thun,  and  doch  urtheüen  wollen;  'um  so 
schonender  mag  also  sein  Opuscnlum  beurtheill  .werden, 


*^  loa  bitte,  mich  hier  mit  dem  pMf  hae^  ergu  propter  Ao«;  sa  ver- 
■ehouea !  Ich  glaabe  sa  wieeea,  wie  oad  wo  Ich  au  ecMlecioa^hahe  I  ^ 

/ 
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welebes  er  wohl  auch  oartzani  Zduertrelb  gmdäikkem 

liaben  mag.  —  Von  der  neuem  LMerftfvr  mt4  der  be- 
ginnenden Unigestaltuno;'  der  Homöopathie  weiss  übri- 
gens  der  Verf.  um  kein  Maar  mehr  als  £iner ,  der  über- 
haupt ntefats  weiss;  na4  jrenan  besehen  ist  endüsh  das 
If^anze  Missbfichlein  (um  es  oiebt  anders  n  Mraeo!) 
nichts  weiter  als  ein  mit  Schimpf  «:ebornes  ürillings- 
kind  des  bekannten  antihomöopathischen  Schreiers  und 
der  medic*  und  Mtnrg.  Zeküng,  ilehrigeuB  isl  es  aber 
aneb  dem  Armen  nicht  su  Tcrari^a ,  wenn  er  ia  seiBer 
traurigen  Lage  voll  Unrautb  ibef  die  fMHeimmi?^ 
los'/ieht,  und  wir  können  ihm  zum  Trost  die  erfreuliche 
Neuigkeit  zukommen  lassen,  dass  es  mit  der  Hahnemanie 
bald  ein  £nde  habea  wird!!!  Mdehte  der  Verf.  mur  auch 
bald  Ton  seiaer  ESienmmiie  befreit  werdeo! 


2)  MittheUungen  am  der  Praxis.  Von  Dr«  Libbbbce 

zu  Upsaia  iu  Schweden« 

-  1)  Mein  zweijähriger  Sohn  (Peub  Fbedrik  Alabik}, 
untersetst,  blond)  grosskdpfig  (ohne  aHen  £rfoi^  als 
euDj&hriges  Kind  a  hi  Attohyb  mit  Tacdnin  1.,  durch 
die  Gfite  des  Herrn  Hr.  Backendorff  in  ßremerlehe  er- 
halten, geimpft;  vergl.  meine  Hebers,  des  Organons, 
8.  68  AnmO)  war,  ausser  den  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten, als  Aphthae,  Dentiiionsbeschwerden  mit 
Durchfall  und  der  in  Schweden  s.  ^i^.  AeUan  (d.  h. 
Febris  intermittens  infantum,  mit  oder  ohne  Atrophie) 
nod  Jucken  der  Haut,  sonst  so  ziemlich  ^esnnd^  seine 
Mutter  hat  oflmals  an  Brustkrämpfen  litten,  und  ich 
selbst  bin  Haemorrhoidarius.  8ett  dem  Anfang  dieses 
.  Jahres  hatte  das  Kind  manchmals  an  dem  hier  fast  endemi- 
schen Catarrhus  gelitten.  Seit  drei  Tagen  war  der  Husten 
dabei  trockner  als  vorher.  Salmiak  2  gott.  dim.  änderte 
niöhts.  Abenda  den-6.  Mlr^  L  J..  wär  der  Atliem  etwas 
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ketehweiüehe^  md  der  Hatteii  anbauender,  £ieber  mit 
Kürperhitiie  traf  ein.  In  Eman<^Iua|f  beatimmterer  lo- 
dicationea  gab  ich  Aconit.  In  der  Nacht  erwachte  der 
Kranke  nm  2V4  Uhr  mit  Schreien  und  wiederholtem 
beUeodem  Huaten,  AeehMn,  Hin-  und  Uer^erfen  dea 
Kdrpera,  aa  wie  beaondera  dea  Kopfea  nach  hinten;  ' 
Fieberhitee,  während  daaa  die  Ffisse  ganz  kalt  waren; 
Stöhnen.  Mir  schienen  diese  Zufalle  bedenklich.  Den- 
noch dachte  ich,  dass  alles  auf  einer  Selbsttäuschung 
beruhen  iiönnte,  da.  der  Croup  Meaelbat  daoMUa  rnfHt^ 
gnmMe^  abwohi  mir  in  dem  Winker  einige  PilleVan 
den  hiesigen  xillopathen  als  geheilt,  und  ein  Fall  als 
tödlich  erwähnt  war.  Ich  gab  dem  Kranken  2V2  Uhr 
Hepar  aulph.  ^/e,  da  dieses  Mittel  mrher  andere  Catarrbal-' 
hoateli  theila  li^elindert,  Iheila  aaeh  gehoben  hatte.  Da 
hiebet  nwei  Standen  nachher  alles  unverändert  war, 
gab  ich  Spongia  V30,  wonach  das  Kind  ruhiger  ward, 
80  dass  es  spielte  und  um  7  Uhr  etwas  Nahrung  nahm; 
naehher  aehlief  ea  rahif^  dn«  Um  9  Uhr  Vonnittaga 
nahm  der  Husten  etwas  so.  leb  liea  dennoeh  alles 
dabei.  —  Wie  verändert  aber  war  die  Scene ,  als 
ich  nach  Hause  wiederkehrte  (1  Uhr  Mittags)!  Der 
Husten  war,  von  zischender  Heiserkeit  begleitet  9  an* 
IMlsweise  wiedergekehrt^  der  Knabe  haaehte  mit  den 
Händen  naeh  dem  Kehlkopfe,  der  für  jede  Berfihrung 
empfindlich  war.  Inzwischen  dumpfes  oder  auch  lauteres 
Rufen  nach  Q^eppa^^  anstatt  ,^elpa'^)  Jielferr\  Dea 
Halaateeekle  erjneiatentbeiia  ana,  denKopl  naeh  hinten. 
Die  Resphratlon  war  der  eines  Sebweines  beim  letzten 
Athemzuge  des  Schlachtens  ähnlich.  Die  Schultern  hoben 
sich  dabei  und  die  Augen  wendeten  sich  nach  oben.  Das 
Angesicht  hoehroth.  Die  Mutter  aagte^  daaa  diese  Anfalle, 
obwohl  viel  gelinder,  oeü  nwei  Stunden  entstanden  wAren, 
und  dass  das  Kind ,  sobald  sie  vorüber  waren ,  heiterer 
wurde,  und  auch  das  gewöhnliche  Spielzeug  zu  sich 
nahm.  Mir  schien  hinbei  J&ein#  Zeit  m.  verlieren.  Ich 
gab  noi^eicii  Ttm  einer  Uannc  dm  Hieabwainateinn  in 
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wissendem  Weingeist  nui  fünf  Minoten  nachher 
S  Tropfen  I  wooMh  einige  Un^ernng  mü  tikhlafen  an- 
len^.  Da  der  Kranke  al»er  olmgeMhr  sacb  selm  III- 

naten  aufwachte,  so  wurde  dieselbe  Gabe  Wicderhelt, 
.  und  sofort  drei  solche  Gaben ,  und  nachher  jede  Viertel- 
stunde 2  Tropfen ,  so  dasa  der  Kranke  .  obii|refähr 
Vii  Gran  Brechwekiatein  im  Gannen  genoMm  kalte» 
Die  letzten  zwei'  Gaben  kekte  er  to»  Zncker  ab,  weil 
es  ihm,  des  Hustens  und  KriUlichkeit  wegen,  schwer  hielt, 
daa  Wasser  auch  nur  Theelöffelweise  za  verachlacken 
Cvenieliwiegen  darf  ea  hiebei  niekl  urerden,  daai  ich 
von  allen  Anfang  der  Behandlnng  an  ekien  in  heiaaen 
Wasser  getauchten  und  nusgedrückten  Schwamm  auf 
den  Hals  legte,  welches  Verfahren  alsobald  aufhörte, 
als  die  Unmhe  des  Pat.  dadarck  Bkk  ateigerte).  — 
W&kreild  dieaer  BebandJong  minderte  aieh  mm  die  Un- 
mh^,  der  Fat  wurde  «ehr  and  mehr  aehüfrig,  und 
schlief  auch  ruhig.    Nur  durch  Tenesmen  und  frucht- 
loses Urindrangen  schien  er  aufgeweckt  zu  werden, 
seitdem  er  den  Brecbwelnstein  nabm»   Deato  nikiger 
aber  war  das  Seklafen  von  der  letzten  Dosis  desselben 
Mitteln  an  ,  um  3  UhrgXach mittags,  wo  er  47«  ^hr 
vom  Erbrechen  aufgewSkt  wurde;  er  schlief  aber  so- 
gieich  wieder  ein«   Um  5  Uhr  Wiedererwacben  mit 
retekUehem  Erbreeben  gelblieben  Sekleims.  Naebber 
sebfief  er  ruhig  ein ,  und  ein  profuser  Schweiss  be- 
gleitete dieses  Schlafen.  Der  Urinabgang  war  in  dieser 
ganzen  Zeit  unterbrochen.  Erst  um  7  Uhr  Abends  ein 
m^wdbnlieb  aparaamer  Harn,  von  dunkler  P>Mrbe»  Da 
der  Pat.  den  folgenden  Tag,  7  Uhr  Morgens,  auf- 
wachte, war  er  noch  verstimmt,  fieberhaft  und  still. 
Dar  Husten  war  nun  einfach  catarrhalisch,  der  Appetit 
war  niehi  da  mid  die  ebemalige  Heiterkeit  ganz  weg. 
Zwar  schwanden  alle  ieberbaften  Symptome  in  ^  vier 
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Ta^en,  die  übrigen  dauerten  noch  zwei  Woclien,  und 
der  Pttt.  ^enas  nur  ailjoiähJi^.  Nun  ist  er  viel  heiterer 
«nd  roliili^  als  jenmlB.  Die.  karsBdaaemde  Appüeatioo  * 
von  Sehwamm  mö^e  hierbei  auch  ihre  volle  Ehre 
haben!!  —  Man  kann  löbliche  Zweifel  erheben,  dass 
dieser  Krankheitsfall  kein  Croup  war.  Mag  er  denn 
ein  croupähnlieher  Fall  heissen,  und  man  sagen  t  daas 
aolehe  von  selbst  aofhbf^nlj  Argwöhmen  kann  man  in^ 
dessen,  ilass  die  Herren  Aerzte  solehe  FÜle  nie  der 
iSelbsthüIfe  der  Natur  ruhi^  überlassen. 

ft)  ÜABh  LuND  ward ,  angeblich  nach  Fallen  aus  dem 
Bette^  von  Kyphosis,  besonders  der  Halswirbel,  be- 
,  so  dass  das  Kinn  fast  bestfindig  in  Beruhrong 
mit  dem  Sternum  ist.  Die  |i;anze  rhachitische  Consti- 
tution wurde  solchermassen  schon  im  sechsten  Lebens- 
jahre verkrdppeU,  and  blieb  auf  einem  niederen  CIrade 
der  EntwicUung  stehen;  die  Kehlen  Haare,  der  Ha- 
bitus rhacbtticus,  das  magere  Augesicht  etc.  vollenden 
die  8kizze  eines  solchen  Unglücklichen ,  der  stricte 
insanabilis  ist  Hierzu  kam  noch ,  dass  seine  Matter 
sehen  fingst  an  der  Pbthisis  pipimonnm  gestorben  war» 
Drei  Jahre  nach  Entwieklunfi^  der  rhachitiseh'en  Dis-. 
Position ,  also  im  neunten  LeWnsjahre  ,  entstand  zu- 
dem: 1)  ein  Abscess  oberhalb  der  Clavicula  dextra; 
ein  Ulcus  blieb  aU  Räcksfand.  Am  Ende  des  Jahres 
^  1833  S)' ein  fihqliefaer  Abscess,  auf  derselben  Kftrper- 
hfilfte,  nahe  an  der  Costa  tertia,  wo  nachher  ein  Ulcus, 
auf  dieselbe  Weise  wie  das  vorige,  fortdauerte.  3)  Links, 
so  ziemlich  symetrisch  mit  Nr.  1,  ein  Abseess  mit  nach- 
folg^den  Ulcas,  was  auch  nach  einem  Jahre  noch 
besteht  Er  war  im  Jahr  1831  mit  einem  Ulcus  anti- 
cruris  dextri  behaftet ,  das  damals  heilte ;  die  Narbe 
zeigte  deutlich  das  frühere  Daseyn.  —  Die  Entstehung 
des  Ulcus  Nr.  3  befreite  den  Pat  von  mehreren  Be- 
schwerden ,  namentlich  dem  Asthma,  welches  wenig- 
stens seitdem  viel  geUnder  ist.  Dieses  günstige  Ver- 
hiltniss  machte  dem  damaligen  Medidniren  e^i  Ende» 
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Später  gebrauchte  der  Pat.  nur  äusserlich  s.  «r.  Emol- 
iientia  von  Breiumschlägen,  welche  Herr  Prof.  üwjiuBttUi 
verordnete ,  und  da  die  Wirknnn^  dieser  MilM  iie«i- 
1  lieh  gleieh  niehts  war,  hdrte  man  aveh  -daaü  MiHMi 
längst  auf,  ehe  man  mich  consultirte.   Lanoe  gab  auch 
ich  Silicea  90  täglich ,  und  mehrere  Qaben  davon  ohne 
alle  Aendemn^  des  Ueliels.  Solphnr  vnd  Calssrea  V«o 
waren  aneh  ohne  Wirkaai:,  und  der  Pat.  hatte  daher 
sehoit  eia  halbes  Jahr  alle  Bebandlung  ausgesetat  in 
dieser  Zeit  war  ich  durch  Ihre  Zuschrift  vom  20.  Juli 
1835  darauf  hingeleitet,  einea  iSpiritus  8ilice«  zu  fer- 
tigen,  uad  s^tdem  die  Uygea  dessen  Wirkvag  bestä- 
tigte ,  wo  die  .  30.  Vordfinnang  des  Mittels  fehlsehlag', 
j\B\\m  ich  den  Pat.  versuchsweise  von  Neuem  in  Be- 
handlung (im  JVlonat  November  1835).  Meine.  Kieselr 
säore  hatte  ich  durch  Decomposition  von  FloorklsseLim 
Wasser,  dareh  die  Gäte  des  Cand.  der  Mediein  Mosia, 
der  vorher  sMion  als  Pharmaeent  and  seitdem  noch  mehr 
als  Mediciner  sich  in  der  Chemie  ausgebildet,  erhalten. 
Von '  diesem  chemisch  und  mechanisch  gleich  reinen  und 
zertheilten  Präparat  war  mein  /li^pirittts  filüiee»  be- 
reitet. Zvid,  Gaben  (gtt  1)  maehten  binnen  ela^  Woehe 
den  Eiter  des  Patienten  dicker  und  dicker,  und  die 
Menge  desselben  nahm  merklieh  ab.    Die  Respiration 
wurde  auch  immer  mehr  freier,  und  der  Pat«,  da  er 
andern  sich  frischer  als  vorher  Jemals  flhlto^  hesnehte 
mich  nicht  mehr  lih  Lanfe  des  Jahres  1885.  —  Den 
IQlP'ebruar  1836  kommt  er  erst  wieder,  mir  eine  s.  g. 
tSehncnverkürzung  im  rechten  Kniegelenke  vorzeigend; 
die  Flexoren,.. namentlich,  der  Bieeps  semitendinosns 
and  s^miroemhranosns  gestalteten  die  Bew^nng  nicht 
gut,  lind  bei  Ausstrekungsversnchen  schmerzten  diese 
Muskelparthieen..  Aus  dem  Geschwür  Nr.  2  quoll  be- 
sonders viel  Eiter  hervor  ^  nnd  der  Pat  setate  dazii) 
dass  er  Luftblasen,  so  wie  nach  einen  Laftaug  oftamls 
daraus  bemerkt  hätte.   Besonders  bei  Anstrengungen 
allerlei  Art.  Es  war  auch  leicht ,  dieses  zu  beobacht^iv 


U  1 

In  Gegenwart  eines  jungen  Mediziners  sah  ich  es ;  die 
Mitte'  dieses  Geschwüres  war  blutig,  wahrend  die  Kan- 
ten eiterig  waren.  Wie  der  Pat.  dabei  aicli  ao  relativ 
gesund  lihlen  koontei  ist  nieht  so  leieht  m  fassen.  — 
Ich  gab  wiederholt  yon  Spiritos  StiieeiB  gtt.  1  am  5  Uhr 
Abends  den  16.  tFebrnar  1836.    8chon  den  folgenden 
Tag  war  das  Kniegelenk  beweglicher  und  fast  un* 
sehnershafty  imd  8wei  Tage  naichber  eben  so  bewege 
Ueh  als  friher  Jemals.  Die  Eiterung  fieng  auch  an  sieh 
zu  mindern;  da  aber  diese  Besserung  stand,  gab  ich 
den  23.  Februar  von  dem  nämlichen  Mittel  drei  Tropfen; 
zwei  Tage  naehher  spärte  der  Fat.  etwas  Ourchfaii* 
Den  tu.  Febroar  nahm  der  Pftt  von  Neuem  I  gtt.  Spir« 
Silicese  morgens  frnh.  Der  löiteniblDSs  war  nnn  sehr 
vermindert,  und  die  Bildung  einer  Krnste  fieng  schon 
an,  so  dass  die  zwei  Ulcera  (1,  3)  jetzt  fast  gekeiit 
er»ehienen.   Oer  Fat;  wurde  aber  den  10.  Mim  von 
Katarrhalhuslen ,  dmr  damals  so  gangbar  war,  befallen, 
nnd  die  Geschwüre  (besonders  2)  verschlimmerten  sich 
dabeL  Von  Neuem  erhielt  Pat.  Spiritus  Siiicese  (gtt.  vj), 
und  am  Ende  des  Monats  war  ^as  Ulcus  Nr,S  der  Luft 
nicht  mehr  durchgängig.  Qer  Katarrh  hellteii  wie  mei- 
stens, von  selbst,  nnd  alle  drei  Ulcera  waren  nun  mit 
Borke  bedeckt.    Im  Laufe  des  Aprils  sind  sie  von 
Neuem  aufgebrochen,  und  von  Neuem  ist  der  JBiter- 
abgang  durch  Spir.  ^iicem  zwei  Gaben,  zu  S  gutt  jede, 
augenscheinlich  vermindert,  so  wie  auch  das  Ulemr 
Nr.  2  sich  von  Neuem  geschlossen  hat.  Wird 
Pat.  suo  modo  hergestellt,  d.  h.  heilen  die  Gescfalirure^ 
besonders  Nr.  8,  dauerhaft  und  sind  deren  Krusten  ab« 
gefallen  und  ist  Vernarbung  da,  so  soU  die^  ^eitere 
Mittheiiung  davon  nicht  fehlen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  hierbei  nur  melden, 
dass  hier  in  Upland  die  Kieselsäure  ein  Volksmittei 
gegen  Vereiterungen  im  Allgemeinen,  und  besonders 
gegen  Fomncnlos,  ist.  Man  nimmt  sa  diesem  Zwecke 
Flintensteine,  pulvert  diese  im  Eisenmörser  fein,  und 
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nimmt  davon  eine  Mecisersiutze.  Oer  verstorbene  Dr« 
^SöBi&iiBKRfi  iü  Sigtana  gab  mir  dies  saerst  an,  and  seit* 
dem  sah  und  hdrte  ieh,  dass  dieses  Mittel,  so  wieaach 

fein^ejmlvertcs  Krystallglas ,  schon  dfler  in  dieser 
Hinsicht,  und  zwar  nicht  ohne  Erfolge  an|;ewandt 
worden  ist 

Zuletzt  will  ieh  eines  Casua  erwihnev,  der,  ebmlil 
dabei  mehrere  ArEneien  nach  einander  ^e^^en  waren,  * 

dennoch  die  waltende  8treitfrao:e  im  Gebiete  unserer 
Kunst  zu  viei  und  zu  allseitig  berührt,  um  ganz  uner- 
wähnt bleiben  m  dürfen;  da  es  zudem  gewiss  eine 
gans^nene  Erfabrang  ist,  dass  AnU^  aneh  Hefiriam 
tremi^s  heben  kann  ,  naraentlieh  da  die  Gelegenheits- 
ursache dieses  Krankseyns  oftmals  mechanische  Ver- 
letzung^ (oder  vielmehr  Contusion  der  Weichgebilde)  ist. 

3)  Der  Bpchbinder  M — — m-  hieselbst,  brfinett ,  dreis- 
sigjährig,  hager,  war  im  Frnbjahr  1835  van  Lungen- 
entzündung ,  von  Blnthnsten  begleitet ,  einmal  durch 
Aconit  und  Nux  vom.  30 ,  und  beim  Rückfall  durch 
Aconit  und  Bryonia  30,  in  einer  Woche  geheilt.  Das 
Brastleiden ,  das  jAfarlich  (seit  mehreren  Jabren)  immer 
im  Frfibjahre  einen  solchen  Anfall  machte,  war  ausser^ 
dem  nur  als  Schwere  der  Brust  und  8ch\verathmigkeit 
bemerkbar.  Vorher  ward  der  Pat.  durch  die  allopathische 
Antiphlo^se  auch  her^stellt;  er  fühlte  sich  ai>er  dabei 
jÜrtHcti  krinkKciier  und  schwacher.  Nach  der  *hom.  * 
Behandlung  endete  sich  nun  der  Krankheitsanfall  mit 
Scabies.  Da  ich  dem  Pat.  ganz  bestimmt  versicherte, 
es  wäre  onmoglich,  dass  er  auf  diese  Weise  die  Krätze 
bekommen  kdnne,  wenn  er  vorher  nie  daran  gelitten 
habe,  so  erinnerte  er  sieh,  dass  er  einmal,  nnd  nur 
partiell  auf  den  Vorderarmen  ,  Kratzpusteln  gehabt, 
dass  diese  durch  innerliches  und  ausserliciies  gleich- 
zeitiges Verbrauchen  grosser  Dosen  des  Schwefels  ge* 
wichen  wfiren.  So  schien  mir  nun  aHes  klar  und  deut- 
lich. Der  Pat.  steckte  seine  ganze  Familie  seitdem  mit 
Krätze  an.  Obwohl  durch  3  gutt.  Spiritus  sulpburis  in 
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einer  halken  Uta^  üueUvmattj  Thee-  bis  Esslöffel- 
weise 5  nach  der  Individnslit&l  eines  jeden  Familien» 

j^liedes,  a^enoramen,  diese  in  weiblichen  Individuen  längst 
gewichen  war,  so  brachen  doch  einzelne  Krätzpusteln 
noch  oftmals  bei  den  männlichen  Individuen  dieser  Fa« 
nilie  hervor )  besonders  wenn  ste  von  acuten  Leiden 
befallen  werden;  so  ist  z.  B.  der  jüno^ste  Knabe,  der 
.  nun  an  Noma  laborirt ,  von  Neaem  kratzig  geworden 
u.  s.  w*  Der  Familienvater  selbst,  den  ich  mit  M — m. 
Anfangs  bezeichnete,  wurde  so  ziemlich  rein,  nur  die 
Beine,  besonders  die  Anticrura,  waren  und  sind  noch 
etwas  krätzig.  4Binzelne  Pusteln  werden  namenth'ch  in 
IJlcera  anticrnris  verwandelt,  und  diese  standen  lange 
da,  der  Lachesis  31  und  andern  Mitteln  Trotz  bietend. 
—  So  standen  dt«  chronischen. Krankheitsverhältsnisse 
dfeses  mannes ,  da  ich ,  wegen  seiner  gewöhnlichen 
heftigen  Anfälle  (wie  man  sagte)  den  24,  Nov,  i83ö 
von  Neuem  um  Hilfe  gebeten  wurde.   Ich  sah,  dass 
der  Fat  etwas  Blut  hustete.  Diese  8puta  cruenta  waren 
dunkler  und  venöser  von  Farbe,  als  die  ich  im  Frflh-' 
jähr  beobachtete,  die  hochroth  und  arteriell  waren.  Die 
Inspiration  nannte  der  Pat.  so  beschwerlich  als  jemals. 
Das  Angesicht  geschwollen  und  so  wie  der  Körper  im 
i;anzen  schweistriefend*  Der  Puls  hastig  und  zusammen- 
gezogen, war  dennoch  nicht  so  häufig,  als  ich  ihn 
vorher  im  Frühjahr  beobachtete.   Er  war  mehr  unter- 
drückt  als  gespannt.  Erbrechen  war  auch  da,  nach 
vorhergegangenem  Durchfall  (gestern,  nun  stand  er 
ganz  still).  Das  Essen  kann  der  Pat  gar  nicht  dul- 
den, desto  mehr  trinkt  er  kaltes  Wasser.  —  Zitterige 
keit.  —  Völlige  Schlaflosigkeit.  Seit  dem  Sonntag  (den 
fü.  November)  gar  nicht  geschlafen«   Eine  nicht  an- 
gegebene Gelegenheitsursache  dieses  LddeiM  argwöh- 
nend, forschte  ich  vergebens  einer  solchen  nach.  — 
Man  gab  damals,  obwohl  etwas  verlegen,  vor,  dass 
man  gar  keine  wisse,  und  ich  war  daher  genöthigt, 
nur  von  dem  vorwaltenden  Symptomencomplex  geleitet) 
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Iis  Krankseyn  za  beortheüen  und  zu  behandeln.  Ich  gab 
Bryon.  Vso,  wonach  keine  Besserung  erfolgte,  es  ver- 
üefarten  sich  die.  profwn  Schweife,  Ihn  26.  Nw^ 
Mori^efis  fieng  d«r  Pat..za.ddirireii  an;  Acr^^erlchkeit 
dabei;  er  siebt  fiberall  schwarze  Fi^aranten  (Figolos, 
Fallones^  8utores  und  Zimmerleute)  ihr  Zeug"  treiben. 
Da.  ich  ihn  besuchte,  und  man  dieses  alles  erwähnte, 
Umgnete  er  dieses  alles  keck  ab ,  redete  sehr  «hastig  und 
verwirrt,  ood  delin'rie  $0gär  in  neiner  Aimesenlveit  (da 
ich  ein  Weilchen  sliii  und  beobachtend  bei  ihm  stand)  gana^ 
gpmu^  wie  seine  Umgebung  es  vorher  berichtete.  Niir 
«her  etwas  Kopfweh  .Jdagte  er*  leb  ^b  .dt^-  hietfr  .(0^- 
wiss  gaoa  symptonendeckeade  Brfladoaoa  */••  ein,  wo* 
nach  ein  unbedeutender  und  uaruhiger  Schlummer  er- 

.  folgte,  in  weichem  auch  die  profusen  Schweisse  sich 
steigerten.  Das  Mittel  «wurde  auch  Abends  g^e^eben, 
and  den  f7.  Mov.  noch  swei  Gaben  desselben  Mittela.^ 
Ben  198.  Noe.  rief 'der  Pat  nach  Branntwein  (auch  in 
meiner  Gegenwart),  kann  so  ziemlich  das  übrige  Deli- 
riom  dissimuliren ,  obwohl  es  nun  so  gesteigert  ist, 
daaa.der  Fat. mehreremale  ausser  dem  Hause  m  ütmAe^ 

•  vmliargehty .  dma  Bogen  oud  der  Nassfcilte  Trota  bie- 
tend. Ich  sagte  bestimmt,  dass  der  Patient  sterben 
müitse^  wenn  er  seine  Branntweinsucht  befriedigen  wolle, 
und  dass  ich  ihn  dann  nicht  mehr  behandeln  würde. 
Weinend  meldete  mir  die  Fran  erst  jetzt,  dass  der 
Kranke  den  vori^^n  Sonntag  (den  S8.  November)  von 
seinem  Gesellen  (Gegenstand  der  Krankengeschichte 
Nr.  8)  misshandelt  und  durchgeprügelt  worden  wäre, 
dass  er  seitdem  nicht  schlafen  könne,  dass  er  aus 
Sehaam.es  nnteraagl  habe,  mir  dieses  zu  erw&knen» 
Diese  Angabe  leitete  mich  nun  bei  der  Wahl  des  Mit- 
tels, so  wie  sie  auch  viele  Krankheitserscheinungen 
noch  näher  erklärte.  Um .  11  Uhr  Vormittags  liess  ich 
dy^n  Pat.  Araiea  90  gU,  V«  nehmen,  mit  der  Weison^, 
wenn  er  eine  halbe  Stnnde  nachher  nicht  eingeschlafen.. 

.^äre,  die  nämliche  Gabe  zu  wiederholen;  5  Minuten 
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MieliiBkiiieliiüeii  der  ersten  Gabe  war  er  schon  sehläMg^ 
fimi  in  ekm  VierteMande  scMfef  er  üef  und  still  eia; 
tfiii  12  Ulir  «ah  ich  von  Nene«  den  Pat  Er  aeUiff  naeli 

sehr  ruhig,  nur  bemerkte  man  etwas  Zittcrf/v4ceit  der 
Befne.  Der  Puls  war  nnn  viel  höher.  Da  der  Fat» 
.  IfMharittai^  swfadhen  4  mid  6  Uhr  anfwacble,  war 
aliea  Deliriaia  swbei,  Nar  wenn  er  die  Aa^cii  sMaaS) 
aah  er  einio^e  der  vorherigen  schwarzen  Figuren,  iaiae 
erneuerte  Gabe  von  Arnica  hob  auch  diesen  Rückstand 
iftea  DaMrimna^  aa  daaa  der  Pat.  den  fal^^dea  JMg 
gjtHS  4avaft  befreil  war.  JToeken  and  Äreanen  eat* 
wickelte  sich  in  der  Hanl  während  der  Genesung ,  oaid 
nachher  \'ergrö8serten  sich  die  vorherigen  Beinge- 
sehwöre  mehr  und  mehr,  loh  h'ess  dabei  alles  Medi- 
aiafren  bleibe»,  ntt  aa  nehr,  als  der  DM  des  GeaesendM 
«iefert  m  trawen  war.  in  Febmar  bat  der  Mmm^ 
ich  möchte,  wenn  möglich,  anch  die  Geschwüre  heilen, 
und  am  Ende  des  März  wiederholte  er  diese  Bitte,  ich 
gaib  eise  iMrkere-  Verdanmnig  Ven  Arsenik^  and  «ab* 
weh!  ieb  ao  aienKeh  sicher  bin,  daas  der  Pat»^  <da  kefaie 
Lebensg<efahr  da  war ,  die  diiteliaebeB  Yerackriften  nkki 
befolgte,  so  spürte  er  doch  davon  Kneipen  im  Bauche 
und  Durchfall;  eine  Woche  nacblier  waren  die  allen 
Gesehwäre  mit  Borken  bedeelit,  und  soitdM  sind  ada 
so  |i*eblSeben. 

4)  In  Betreff  der  reinen  Wirkongen  von  Osmium  steht 
man. (in  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  herausg.  von 
l^tanamm^  Nr.  9.  t835  8.  379  Note)  an  sehr  wkb^ 
tiges  Symptom  von  BmuBSLiiiB  beobachtet:  ^^Anfläi  vm 
Convuldomhnsten.'^  Dieses  Sympton  hat  sich  mir  neaer- 
dhigs  in  praxi  bestätigt,  bei  Behandlung  eines  zarten, 
anderhalbjöhrigen  Mädcheaa,  deasen  Anfang  ganz  ein^ 
ibcb  katarrbaKseher  HbMm,  irenmiibHeb  bi  Feigerer 
Mten  Organisation  der  Pat.,  ganz  kranpftifti/r  wvrde, 
mit  Zucken  der  Finger,  Weinerlichkeit  und  Schreien, 
Trockenheit  der  Kehle.  Einige  €abea  von  Osmium  Vü, 
BiMbjeden  saiohen  Anfall v  hoben4ieaan  Zastand  gam, 


It 

and  der  HMten  wurde  Nemtm  eiaMi  iriiinfciitch 
ifefn  Terelirter Vrennd,  Lieot.  L.  SwAimno^  der  (Mätm 

in  PoeGSNDeRFE's  Annalen)  als  Untersucher  der  Osmium 
enthaltenden  Materialien  etc.  angegeben  ist,  hat  mir 
mändüch  gesagt,  dass  auch  er  fir  Emtwneklmag  rm 
Onmnmeftiire  se  enpfindlieh  itar,  das  er  die  gevrito» 
üdieii  chendBehen  ReagentieB  in  dieser  Hinsicht  fast 
•thertraf,  da  ihm,  von  dem  geringsten  Einathmcn  da 
Osmiumsaure ,  Abends  die  Liebter  viel  grösser  und  ww 
vrorrener  encfalenen,  als  natirlkii«  Seäie  Sjmpißm 
dörft«!  «deileiefat  ndehstens  durch  nfeh  noeh  nMier  er^ 
wÜHit  werden.  —  Noch  schätzbarer  wäre,  wenn  die 
Beobachter  solcher  Hallocinationam  sensuam  ,  darcb 
heroische  Natoragentien  entstand^^  die  daMa  gehik 
rettdeb  Beobachtongen  «it  Figuren  beaeielineleB,  wie 
aelelies  1*üBXBnn  (Beob.  nnd  Versuche  zur  Physiol.  der 
Sinne,  2.  Bd.  Taf.  IV.  Fig.  38  —  41)  in  Betreff  des 
Angenflimmerns,  als  bestimmter  Wirkung  von  Digitalie, 
sehen  versachte;  eben  so  seilte  es  bü  den  el^eelivea 
Arseheianiigea  gesehehen,  als  Wirknngen  ven  «assiBr- 
Htdiem  eder  innerfichem  Gebrauche  der  Heilmittel.  Ein 
Beitrag  dazu  ist  der  Ausschlag  von  Brechweinstejasalhe, 
gezeichnet 'in  Aul's  Archiv. 


3)  Praktische  Mmhäkmgmüber  SehaHadk.  Ton 
Dr.  KlsEMAMN  zu  Lieh  iui  Grossherz.  Hessen. 

Im  Winter  IS^Vs«,  zu  einer  Zeit,  wo  mehr  feuchte 
Luftconstitntion  herrschte,  kamen  mir  in  dem  anderthalb 
Stunden  von  hier  entfernten  Dorfe  Hattenrod  s^hrere 
IBehaflaebkranke  wä  Seslehte,  deren  Geseldchte  ieh  m 
•e  mehr  der  Mfttheflnng  würdig  halte,  weil  sie  einer 
Krankheitsgattung  von  nicht  «geringer  Bedeutung  an- 
gehören, und  weil  ich  nanientlich  auch  eine  Aofforde- 
nuig  daiM  erhielt 
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Als  die  Idee  in  mir  Angeregt  wurde,  dieselbeii  der  Ver- 
iffenlllchaDi^  zn  überliefern,  war  es  aneh  sogleich  nein' 
Vorhaben,  niehl  nur  die  wiehti/arsten  derselben  anssn- 

lieben,  somiern  alle  mir  vor^ekotnitienen  neben  einander 
SU  stellen,  damit  ein  jeder  8achkundig^er  im  Stande  sei, 
aseh  ans  der  Ferne  die  ganse.Eipidemie  besser  benr- 
Iheilen  sut  können,  nnd  damit  ep  nieht  den  Schein  ge-  ^ 
'  Winne ,  als  wolle  ich  mit  einzelnen  Krankheltshelinngen 
prahlen.  —  Es  sind  aber  auch  hinsichtlich  des  patholo-^ 
gischen,  ätiologischen  und  prognostischen  Verhaltens 
des  Scharlachs  eben  so  viele,  und  fast  noch  mehr  Streit» 
punkte  zn  schlichten,  als  in  therapeutischer  Besiehnn^ 
desselben,  und  desshalb  möchte  es  nicht  un/iweckmössi^ 
seyn,  wenn  ein  Jeder,  durch  getreue  Mittheilnng  der 
ihm  vorkommenden  Fülle,  Gelegenheit  gäbe  an  mdg^ 
licher  Ausgleichong  der  Meinungsverschiedenheiten. 

Nach  diesen  wenigen  Vorbemerkungen  mö^e  man 
beurtheilen,  in  wie  fern  es  mir  zur  Entschuldigung 
gereichen  fcdnne,  zwei  Todesfälle  dazwischen  mitzu- 
thälen,  die  —  streng  genommen  —  katfm  in  die  2ahl 
meiner  Pflegbefohlenen  gezählt  werden  kikmen ,  nnd 

,  welche  beide  nicht  mit  Gewissheit  an  Scharlach  erkrankt 
waren.  —  Aber  auch  dayon  ab^cesehen,  will  ich  hier 
vorl Aufig  bemerken,  dass  Ich  dem  geistigen  Auge  des 
äkchverstiniligen  weiter  unten  auch  zugleich  die  gleich* 
zeitig  neben  dem  Scharlach  mir  vorgekommenen  Krank- 
heitsbilder acuter  Art  (die  chronischen  sind  hier  von 
weniger  Werth)  vorführen  werde,  um  dadurch  eben  so 

•  auch  die  Beurtheiinng  des  Krankheitsgenins  im  Allge- 
meinen möglich  zu  machen.  — 

Die  Fol^enreihe  beobachtend ,  in  welcher  sie  mir  sich 
darboten,  beginne  ich 

1)  mit  Schuliehrer  Backmb's  Töchierehen ,  vief  Jahra 
alt,  welches  seit  einigen  Tagen  krank  war,  und  bisher 
von  Herrn  Hofrath  Dr.  Weber  behandelt  wurde.  Die 
Eltern  konnten  mir  nur  angeben,  dass  es  vor  einigen 
Tagen  krank  wurde,  zuerst  Uebliehkeit  bei  Eöthe  der 
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Haut  mit  etwas  Gctie^^el  (der  eigene  Ausdruck^  welcher 
wohl  frieseli^e  Punkte  bestdchneii  miAI).  in  derselben; 
aiQ  sweiten  Ta^e  kracB  KopleeiimeraeD  wn4  krinpfe, 
später  DelirteD»  und  diese  EreeheionngeB  lieetaideB 

bisher.  — 

■  Den  30,  Deceniber  1836  war  ich  in  Uattenrod,  und 
wurde  bei  dieser  Gelegeabeit  dringend  ersacht  ^  dieses 
wahrsdkeiBlieh  im  Sterben  liegende  Kind  einnuri  zu  be- 
naeiien,  «nd  noeh  etwas  snr  etwa  nd^liehen  Hülfe 
oder  ErieichteruD^  zu  reichen.  Ich  koniUe  den  bestürzten 
und  achmerzlich  ergriffenen  Eltern  diese  Bitte  nicht  ver- 
sage»,  imd  erbliekte,  bei  oieiiMA  Eiutretea  in  das 
Krankeuifluaer,  ein  mlires  Bild  des  Jänners.  —  Das 
Madchen  la;^:  auf  dem  Kücken,  sehr  beschwerlich  und 
mühsam  athmend,  die  leblosen ,  gläsernen  Augen  in 
starren  Blicke  nach  oben  gerichtet,  aber  gewiss  nichts 
sehend  nit  denselben,  denn  es  naehte  naeh  nieht.den 
geringsten  Yersneli,  die  Angenlleder  nn  sehliessen, 
wenn  man  mit  fremden  Körpern  in  das  Auge  zu  dringen 
drohte;  es  achtete  auf  keinen  Zuruf,  machte  keine 
Mienen  nun  Spri^ehen  etc«  Die  Vorderarme  mit  den 
Fingern  ganz  kmmm  gezogen;  die  Hanl  mit  rothen 
Flecken  ponktirt,  gerade  so ,  als  wibre  ein  acutes  Exan- 
them verschwunden,  wovon  die  Leute  nichts  anzugeben 
wnssten,  übrigens  war  sie  mit  matschem  Sch weisse 
.  hedeekt  nad  füUte  sieh  brennend  heiss  an  (wie  ein 
geringer  Grad  von  Calor  mordax);  Pal.  orinirte  vnd 
stuhlte  bewusstlüs  ins  Bett,  welches  einen  äusserst 
üblen  Geruch  verbreitete.  —  Von  Hai  sbesch werden  er- 
fnhr  ich  niehls/nnd  konnte  nach  nichts  fühlen  von  Ge^ 
sehwntst  ete. 

'  Ich  glaubte  eine  Gehirnlfihmong  in  höchster  Entwick- 
lung vor  mir  zn  haben,  welcher  ich  am  liebsten  Hyosc. 
entgegengesetzt  hätte,  den  ich  aber,  leider  1  gerade 
nieht  bei  mir  hatte.  —  Ffir  das  passendste  Mittel^  in 
meiner  Nothapotheke  hielt  ieh  Canst,  wovon  ich  einen 
Tropfen  der  30.  Verdünnung  in  zwei  Esslöffelvoli  Wasser 
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anfloste,  und  davou  sogleich  *A  fistluffelvoll  eingab, 
mit  dem  Bemerken,  dass  nun  stündlidi  ein  Theeiöffei- 
voll  davon  gereicht  werden  möchte.  —  Die  gereichte 
Amei  Mhlelt  Pat  eiae  Zettlani:  m  JUimde^  achlaekto 
sie  dann  mit  Anstren^un/i^  und  hörbar  hinunter,  sperrte 
darauf  den  Mund  weit  auf,  und  Hess  ihn  auch  geöffnet. 
Bei  allem  diesem  konnte  man  in  ihrem  Gesichtaaiifl;* 
dmck  keine  Verindenitt|[^  li^ewahren. 
'  Mtiilf^h  konnte  ich  —  nnter  diesen  UmstAnieit 
nichts  hoffen,  masste  vielmehr  Alle  auf  den  nahe  be- 
vorstehenden Tod  aufmerksam  machen,  der  denn  auch 
nach  etwa  einer  »S^de ,  ohne  Aveitern  Kampf  (begreif*- 
Heherweisel  da  die  reagtronde  Natarkraft  schon  im 
{kesseln  lag)  erfolgt' ist  «  -  ^ 

NB,  Hätten  äussere  Reizmittel  hier  noch  etwas  leisten  ' 
können?  —  Ich  glaube  mit  Ueberzeugung  und  Gewiss- 
heit  diese  Frage  aut  „Nem^^  beantworten  a»könneiii 
weil  der  Tod  mit  den  ietxten  Lebensregangen  fosi  mnr 
noch  zu  spielen  schien;  —  aber  abUu^nen  will  ich  es 
nicht)  ob  nicht  früher  auf  diese  Weise  etwas  zu  er- 
aielen  gewesen  wäre,  wenn  anders  das  ergriffene  Go^ 
ym  nidit  befreit  werden  konnte*  h  ;« 

^IWtfiSNkti  Idi  noeb  im  Stillen  mit  der  Präge  mich  be*» 
schäftigte,  in  welcher  Beziehun;^  das  fragliche  Exan- 
them zu  der  eben  geschilderten  Krankheit  gestanden 
habe,  nnd  welches  Exanthem  es  namentUcb  gewesen 
sejrn  möge,  das  sein  Opfer  so  mächtig  in  die  Klauen 
gefasst,  bot  sich  mir  die  Gelegenheit  dar,  mich  einiger- 
massen  zu  belehren.  —  Ich  wurde  nämlich  aufgefordert 

S)  den  6 Vi  Jahr  alten,  früher  immer  gesunden  und 
kräftigen  Knaben  des  Jobannbb  MImnbbl  4%f»lfmt  tm 
besnehen,  der  seit  gestern  Morgen  Im  Bette  Itoge,  wo 
er  über  Kopfweh  mit  Schwindel  und  Erbrechen ,  beson- 
ders beim  AoCrichten  des  Kopfes,  zu  klagen  anfieng; 
4as  Erbrochene  ^ar  reiner  Schleim,  -r  ^l^wisehea 
sprach  er  auch  ine ,  namentlich  verwies  er  seinem 
Tater  —  nnter  anderm  —  das  heftige  Klopfen  mit  einem 
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HlMKNr,  olMwkMi  iler  Vftier  mdi  |;iui»  veciifett, 
iHid  auch  io  der  Jansen  Naehbarsehaflt  nichl  freklopft 

wurde.  —  Patient  klagt  Jetzt,  am  Nacliioittage  de^ 
SiQ,  üecemöersy  noch  anhaltende  kiopf^ode  iSdnaerzea 
im  gßWU  Mk^^e  j  und  beständige  iidmtTwm  im  Ualae, 
wdahe  dur^  Druck  aiif  den  Kehlkopf  qa<  dsreb  Schlis- 
sen vermehrt  werden;  doch  kann  er  jetzt  sich  eher 
'  aufrichten.  —  Er  schlummert  meist,  ohne  wirkiieh 
achlafen ,  hat  viel  Borat  ^und  äusserst  weni^  A|i(ialit 
Die  Hast  röther,  torfeaeirraii,  nad  a;^aljwi.lilKantt 
biUttOir  bejgrilkn  av  seyn^  die  Tempetatar  derseliMW 
erhöht ,  aber  doch  allgemeiner  8chweiss  dabei.  Der 
^  Uriaidunkel  wie  üiMt.  Seit  zwei  Tagen  heute  die  erste 
Dttnnfnlleeraiig^y  weiche  seiir  spüi-Uch  and  gams  barl 
walr.  Die  Eeapivation  ond  die  ganäe  BrosI  er^ebeinl 
frei;  überhaupt  zeigte  sich  ausserdem  nichts  Auffallen- 
des: denn  der  beschleunigte  PuU  verrieth  nichts  Be- 
sonderes. 

Ifir  bfkm  AfHUL  «it»  1 ,  in  3  £«a|dffeUoU  Waaaera 
no^elöatt  alle  9  Standen  eiu  TheelölfelveU  an  nehmen. 

Den  31.  December,  Die  Nacht  hindurch  hat  er  schlum- 
mernd zugebracht.  Diesen  Morgen  blutete  er  einigemal| 

nach  einandffff  aas  den  Italien  Naaenioche;  daa 
varlorite  IMat  rediael  dior  Vater  auaanuMn  naf  einen 
halben  Schoppen ,  and  be^ebaet  dasselbe  als  mehr 

gelblich,  weniger  roth.  Der  Kopfschmerz  war  vor  dem 
Nasenbluten  schon  weg  ^  aber  wegen  Schy^'indel  kann 
Fal»  4i€l|l  nnfaeelll  ailncfb,  Die  (^esichtsfiMrbe  war.  auch 
dam  Nananbliifea  blaaa^  ward«  aber*  bald  wieder  hoch- 

roth;  daa  Gesicht  scheint  dem  Vater  heute  mehr  auf- 
gietrieben  zu  seyn.   Er  genoss  diesen  Morgen  etwas 

trocknen  Weck  mit  Hiicb.  ^  D^  äinntf  ^  li^acheiniuigon 
eini  diaanlkon,  wie  |i;f8tern» 

Heine  Ordination  bestand  In  Acan«  80.  gtt.  9  in  9  East 
löffeln  Wassers  aufi^elQest «  nilo  $  iStMnden  Vs  ^ss- 
)^elvoU  zu  nehmen^ 

m  «l^dfifJOan»       ^  gMeh  Anfwg«  nter  4w 


Digitized  by  Google 


Kopfe  wegneittnen  lassen ,  wmd  nur  mUmge  B^äoriuutg 
an^erathen.  Den  1,  Jamuar  1S96.  Gestern  Abend  «« 

5V«  Uhr  wurde  er  unruhig,  sprach  irre,  woHte  mit  der 
Decke  aus  dem  Bette  und  fortgeben.  Sprach  man  ihn. 
zo,  60  entschwanden  seine  Delirien,  er  le^e  sich  nieder 
ond  schloss  aof  8  — 3  Minnten  die  ^An^en  an*,  dann 
kehrten  seine  Delirien  /.urück,  er  versuchte  wieder  zu 
entwischen,  erzählte  8cenen  aas  der  Schule,  und  griflf 
mit  beiden  Händen  in  der  iiuft  heram.  Ge^en  8  Uhr 
worden  diese  Visionen  geHti|^r,  dauerten  Jedoch  in 
diesem  i^elinderen  Grade  die  ganRe  Nacht  htedoreh, 
während  welcher  er  auch  viel  mehr  Wasser  trank,  als 
sonst,  wenigstens  Vi  Mass;  in  frühem  Nächten  trank 
er  nor  ein^n  Schopiien«  Bemerken  mnss  ich  nochvdaos 
er  gestern  Abend  eine  halbe  Winterbirne  ge^essai  hat:, 
auf  deren  Genuss  er  über  Schmerzen  im  Unterleib  klagte, 
obschon  dieselbe  durchaus  nicht  kalt  gewesen  seyn 
soll.  —   ^  ■ 

Die  Eltern  lebten  in  der  ^dssten  Angst,  über  diesen 
einzigen  Knaben,  denn  ihr  anderes  Kind  hatte  ihnen 
vor  noch  nicht  langer  Zeit  der  Tod  entrissen;  — 

Am  Morgen  gegen  8  Uhr  verlor  er  etwas  Blut  aus 
dem  rechten  I^asenloche  von  mehr  rothCr  fiVirbe.  —  Schon 
vor  diesem  Nasenbluten  war  es  Ihm  besser,  als  gestern 
Morgen.  (Ich  erkundigte  mich  beim  Vater,  über  Ge- 
neigtheit zu  Nasenbluten,  und  erfuhr,  dass  er  auch  in 
gesunden  Tagen  öfter  daran  gelitten  habe.} 

Diesen  Morgen  Imt  s(ph  auf  beiden  Händen  und  Vorder- 
armen ein  Friesel  mit  weisser  Spitze  auf  rothem  Gnmde 
gebildet;  der  übrige  Körper  ist  noch  roth,  das  Gesicht 
aber  blässer,  wiewohl  noch  so  iurgescirend ,  wie  gestern^ 
Die  Ualsbesch werden  geringer.  Der  Urin  jetst  weiss. 
Darmentleerung  noch  nicht  erfolgt  —  Er  genoss  wieder 
etwas  Milch  and  Weck,  wie  gestern.  Um  6  Uhr  diesen 
Morgen  nahm  er  die  letzte  Gabe  Acon.  — 

Ich  gab  noch  eine  Gabe  Acon.  Vao ,  mit  der  Wemong, 
dieses  Pulver  diesen  Mittag  gegen  ft  Uhr  ^  geüen. 
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j^sft  9»  JfoHm  besuch ite  Icü^lliii  wUÜ^f  Mll^ii«  00i^Mtf 

Abend  bestand  die  Exacerbation  in  nur  weni^  ver-* 
mehrter  und  karze  Zeit  dauernder  Hitze.  Der  Schlaf 
in  der  Naeht  war  besser  mid  der  Dnrst  viel  geringer 
(^r  trank  iberhaopt  nur  ssWdmaO;  aneh  heote  ist  der 
9ar8t  unbedeutend.  Der  Schwindel  hat  sich  ^anz  verloren, 
nnd  der  Kopf  ist  überhaupt  frei,  er  kann  sich  wieder 
^nz  frei  aufrichten.  Von  Halsschmerzen  empfindet  er 
nichts  indirf' der  KeMköpf  erlfii^t  Jetzt  einen  Droek  mit 
den  Fin^irem,  okne  Sebmers  zo  emfithidi^tf>>'^lhü 'Adge 
'  sieht  klar  und  gesund  aus.   An  den  Vorderarmen  hat 

*  sich  noch  mehr  Friesel  und  Geschwulst  entwickelt ;  die 
IMnigf' Havt  and  aoeh  das  Gesicht  ist  braanröthlich  und 
fiMl'lMi^ etwas  rauh  an.-  Oer  ürin  sieht  wieder  rdth- 
lichbraun  aus,  nach  dem  Erkalten  einen  weisslichen 

*  Bodensatz  bildend.  Der  Appetit  ist  wieder  ziemlich 
stark.  Der  Unterleib  überhaupt  so  frei,  dass  Ich  dem 
Wunsche  nachgab,  morgen  zwei  bis  drei  Bröekchen 
angerei^  Rindfleiiscii  geniessen  zu  dfirfen,  wenn  die 
Besserung  so  fortschreite. 

Ich  hielt  nicht  nöthi^,  weHere  Arznei  zu  reichen, 
.  gnb'desshaib  den  Rath,  einige  Tage  iang  ihn  noch  im 
Bette  zu  imen,  ohne  gemde  ein  besonderes  Einhüllen 
zo  beobachten. 

'  Am  5.  Jan.^  wo  ich  wegen  andern  Kranken  in  Hat- 
tenrod war,  traf  ich  ihn  ausser  Bett,  ohne  irgend  eine 
Klage.  Der  Friesel  an  den  Armen  ist  vertrocknet; 
die  Desquamation  zeigt  sieh  hi  kleinen  Haotlamellen; 
an  manchen  Stellen,  wo  früher  kein  Frieseiexanthem 
bemerkt  worden  war ,  namentlich  auf  den  Schulter- 
höhen, ist  die  Haut  wid  mit  weissen  Scbülcbcn  besäet. 

Ich  i4eth  ihm  einen  warmen  Anzug,  und  erlaubte  all« 
mäkligen  Ueber^anp^  zu  seinen  <i^ewohnten  Genuss- 
mltteln,  machte  aber  zur  besondern  Bedingung,  die 
Stube  noch  längere  Zeit  zu  hüten. 
•  Nachiraff.  Ungeächtet  des  gegebenen  Ruthes  wurde 
er  zu  Mhe  ins  Freie  gelassen,  und  besuchte  auch  die 
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ISebnle  wieder.  Oa4fitreh  wurde  die  Ha«t  in  ihrer  feiv 

jneren  ile^eiieration  etc.  ^etsört,  und  in  Folge  dieser 
UauUtöran/o^  traten  iiydropische  Zufalle  ein,  d^,eiii6li 
bellen  Grad  von  Ge^rlii^keit  erlaagl  tuib^tt  seile«, 
Uber  deren  nähere  BeschnffieabeU  ieh  jedeeh  keine  Anf« 
klAmng:  erhaUen  habe.  Ich  sah  ihn  nicht  wieder ,  denn 
sie  erkohren  sich  einen  andern,  zufallig  jedoch  eben- 
falls homöopathiachen  AnU,  den  Herrn  Hofrath  ^r.' 
Wnnin,  den  es  geianj^t  ihn  aicb  vnn  dieeer  Fel|^ 
.krankhell  zn  beAnelen. 

3)  DoJt  ein  Jahr  alte  Söhnchen  des  Schuilehrer 
Backes  daselbst ,  ein  voUsafti^eSi  blühendes,  starken 
Knäbchen,  sab  ieh  am  9.  Januar,  nnd  erf^  felfen» 
des.  —  Seit  dni^n  Taicen  bemerkten  die  Ettem  ein 
ungewohntes  Benehmen  an  demselben;  in  der  gestrigen 
Nacht  auch  öfteres  Erschrecken  und  Auffahren  im  Schlafe. 
Gestern  am  V^e  weinte  es  oft.  und  verbiss  den  Mandl 
als  bemse  es  auf  die  ^hnhaHen,  deren  mehrere  ifm 
Dorchbreehen  nahe. waren,  einige  Zähne  sind  setoa 
durchgebildet.  — 

Unter  diesen  Umständen  sah  ich  es  gestern  i  gfih  aber 
keine  Arnnet,  weil  ieh  nichts  Bedenk  iifbes  erkemKStt 
konnte,  und  heote  doeh  wieder  dahin  mnsalf ,  wo  ieh 
es  dann  zu  besuchen  versprach,  um  vielleicht  näher 
erkennen  zu  können ,  ob  blas  Dcntitionsbeschwerd^, 
oder  ancb  Scharlacheniwieklong  mit  im  Sfiiele  seiea» 

Cs  verbeisst  hente  noeh  so  oft  den  Mumi^  man  be« 
merkt  aber  auch  zugleich,  daas  es  schluckend  dabei 
im  Halse,  an  welchem  man  nichts  von  Geschwulst  etc« 
äusserlieh  entdecken  kaun ,  ein  Hinderniss  zu  über-* 
winden  strebt*  Es  weint  ond-sobreit  noeh  viel^  die 
Stimme  ist  etwas  heiser;  —  dabei  Dnrat,  troekae, 
heisse  Haut,  seit  zwei  Tagen  keine  Darmentleerung) 
ziemlich  viel  Abgang  von  Winden,  dunkler  Urin,  auf 
dem  Roeken  einen  Rrieaeianaschlaff  auf  aehnrUidirotbem 
Grande.  Hie  anginaaen  Besehwordon  nnd  dar  Ana* 
schlag  bes^iipnien  heute  die  Diagnose  etc.   Ich  g^h 
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Aconit  30.  f^U  1  in  2  EssiöffelvoU  Wasser,  und  lies« 
davon  alle  2  blanden  einen  TheelöfTelvoU  geben. 

Dim  il.  Jßm.  Bald  Mich  dem  fiinaekaen  der  erste« 
Oabe  A^tAtmMmng  beMrkie  mmt  ein  Murket  KoMenl 
im  ünterleibe ,  vermehrten  Ab^an^  TM  Plates  «ni 
etwas  Darmentleerung ,  die  hart  war,  jetzt  aber  normal 
ist.  Oer  Frieselnssschla^  und  die  lUlbe  an  Rücken 
sind  80  weit'  snröckgelittdet,  das»  fliaii  nsr  noch  ein 
feines  fifMipp  daselliet  bemerkt  Oss  SehKniren) 
welches  erschwert  war,  so  dass  es  namentlich  kein 
Brod  verschlaekea  konnte,  ist  heute  wieder  frei.  Die 
Symae  ist  kräSÜg»  deck  n^eh  nieht  «i^tHs  rein.  En 
Ist  Meifianpt  ▼ielnmnterer,  ond  hat  weninf  Onrst  melm 

Ich  gab  gar  keine  Arznei. 

Den  18,  Jan,  Der  Hals  scheint  frei  zu  se3'n.  —  Seit 
beste  Morgen  hat  es  wieder  grosse  rothe  Quaddeln  an 
vmRscbledciMn  TheUen  des  Körpers.  Pst  ist  sehr  neidig 
und  eig^ensinnig ,  4ässt  sieh  nieht  angreifen ,  lileibt  lieber 
liegen ,  und  hat  jetzt  in  etwa  40  Stunden  keine  Darm- 
entleerung gehabt.   Ich  gab  ihm  Bryon.  ^Uq* 

J)m  i4.  Jim*  Die  Qaaddieln ,  weJefae  gestern  Abend 
nneh  rolh  wnren',  sind  diesen  Msripen  binns  nnd  nsi 
Tfiefl  im  Zariiekwelehen  begrifen.  Die  Haut  ist  immer 
noch  trocken  und  zeigt  erhöhte  Temperatur.  Die  untern 
Extremitäten  bis  an  die  Kniee ,  und  die  obern  bis  ober  die 
Handgetonke,  sind  gbssh wellen;  die  Gesehwolst  füitt 
sieh  ganz  prall  nn,  ohnb  Graben  nn  hinterlasseir.  Belm  ' 
Schlingen  verräth  es  wieder  Schmerzen  und  Beschwer- 
den im  Halse..  Meist  liegt  es  in  einem  schlafähnlichen 
Zustande,  In  wekhem  e»  mit  den  Zftfanen  knirsebt.  — > 
Anbei  vielDorst,  kein  Verlangen  nneb'Nabriing,  träger 
SMilung,  den  Urin  Öfter  lassend;  übrigens  wie  gestern. 
Bryon.  30  gtt.  1  in  Va  Esslöffellvoll  Wasser,  wovon 
^BäMie  sogleich  und  die  andere  JU&llte  morgen  Abend 
>  nn.  fccben.  Dabei  ein  Klysiler  von'  Innwnteem  Wasser 
erfer  gewisserler  Jflieb» 

Den  lö,  Jan.  Gestern  ^  beim  Heimktibren  des  Vaters, 
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war  das  Kind  so  elend,  dass  man  jeden  Augenblick 
seinen  Tod  befürchtete.  Nach  dem  Kly stier  entleerte 
es  viel  breügen  ILath.  0ie  Geschwalst  an  den  Hinden 
ist  vermMeii,  die  der  Risse  oaverftndert.  Der  Urfa 
wird  sehr  copiös  entleert.  Hinsichtlich  des  Durstes 
ond  der  übrigen  Erscheinuno^en  hat  sich  nichts  Wesent- 
üclies  .verändert.  Ich  gab  Calcar,  sulph.  30  gtt.  1.  « 

Den  16.  dmt.  Die  Cteschwslsl'aa  Uiiideii  osd  Füssea 
ist  weg.  Die  rethen  Oesddela  lialie»  sieli  sertMIt,  «ni 
an  die  Stelle  einer  jedtu  derselben  sind  etwa  fünf 
bräanliche ,  glitte  Flecken ,  von  der  Grösse  einer  Erbse^ 
getreten»  Dadarefa  liat  die  Haot  an  diesen  ^liea,  wo 
die  Qaaddehi  dieht  standen,  naoMntiieli  am  Rid^en, 
das  Ansehen  gewonnen ,  als  sei  sie  mit  solchen  Flecken 

.  gleichsam  besäet.  Die  Gesichtsfarbe  ist  blass,  und  auf 
der  linken  Wange  bat  sich  etwas  borkiger  Ausschlag 
gebildet.  Bs  schreit  immer  nbeh  viel,  nnd. seine  StimmiB 
lautet  so,  als  wäre  der  iniiere  Hals  mit  einer  Pseodo^ 
membran  überzogen.  Die  seither  trockne  Nase  ist  nun 
feucht,  ein  gelber,  dicker  Schleim  wird  daselbst  se- 
cernirt  Das  Zahnfleisch  hat  geblutet,  vielleicht .  von 
dem  vielen  Beissen  aof  die  Zahnballen.  In  der  Mond«» 
höhle,  neben  den  Zähnen,  gehen  dicke  weisse  Haut* 
läppen  weg.  Oft  kollert  es  ihm  im  Leibe,  wobei  es 
sieh  krümmt  und  weint,  bis  ein  Flatus  abgegangen  ist; 
am  Unterleibe  darf  man  es  Aist  gar  nicht  aagreifea ' 
In  letzter  Naeht  war*  der  Schlaf  ziemlich  gut;  diesen 
ganzen  Morgen  fast  war  es  munter  ond  hat  lange  ge- 
spielt. Dabei  immer  noch  viel  Durst.  Auf  ein  zweites 
Klystier  gestern  Abend  giengen  gans  harte  Massen 

^  weg,  von  der  Dicke  einer  Haselnass  und  drfiber,  welche 
in  dem  Nachtgeschirr  wie  Steine  rasselten;  der  Urin 
ist  noch  copiös.  ' 

i)a  oüenbar  Besserang  eingetreten  war,  gab  ich  keine 
Annei,  wohl  aber  den  Rath,  bei  etwaiger  Terschlim» 
mernng  mir  sogleich,  jedenfalls  aber  nach  einigen  Tagoi, 
Nachricht  ^u. geben*  ,  ^    -  . 

Digitized  by  Google 


n 

Den  18.  Jan,  Der  Aasschla^  M  ftlifttrockiiet.  Pat. 
schreit  noch  mit .  unklarer  und  järomerh'cher  Stimme , 
liwi  sich  heate  fast  gar  nicht  ankeifen ,  fmi  Schmer- 
itn  in  Uiiteflailie,  die  ts  aiidi  beim  Uriiilasaeii  TerriU^ 
uralter  Schlaf,  Tereteyite  Neee,  träge  j  dereli  Klystief 
zu  erzwingende  ÖÄrmentleerun«^ ;  nur  bisweilen  ist  es 
auf  kurze  Zeit  zum  Spielen  aufgelegt.  Der  Durst 
Miieini  dem  Vater  timp»  geringer  versnItemmeB.  •  Cnlenr, 
enl^aegtt^ 

Den  23,  Jan,  In  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19., 
wo  es  am  Abend  zuvor  die  Calcar«  snJph.  erhalten  hatte, 
trat  allgemeiner  Schweiss  cte,  nach,  welchem  es  am 
Morgen  ganz  munter  *war',  und  nur  an  der  Stimme 
merkte  man ,  dass  der  Hals  noch  nicht  ganz  frei  seL 
Mach  etwa  zwei  Tagen  war  auch  dieser  ganz  rein, 
Imd  im  Munde,  wo  die  ganze  Zeit  hindurch  noch  Ab- 
sonderungen obiger  Art  Statt  fanden,  nichts  Krank- 
haftes mehr  zu  bemerken.  Die  Barmentleerung  ist  jetzt 
80  hart,  dass  man,  nach  der  Anssage  der  Mutter,  die- 
selbe kaum  mit  den  Füssen  zertreten  kann,  und  mnss 
durch  Klystier  erzielt  werden;  ol!^  erfolgt  dieselbe  so 
schwierig,  dass  der  Vater  sie  zwischen  die  Finger  zu 
packen  sucht,  und  so  dann  dräckt  und  herauszieht, 
wobei  gewöhnlich  Blut  aus  dem  After  kommt 

Eine  Gabe  Nux  vomica  90  gtt«  1.  hob  diese  Beschwerde 

in  zwei  Tagen. 

Nachtrag,  Gegen  später  wieder  eingetretene  Hart« 
ieibigkeit  gaben  sie  dem  Kinde  ein  Laxirmittel,  und  so 
hat  man  an  demselben  bisher  nichts  Krankhaftes  mehr 

bemerkt.  — 

Eine  Abscfauppung  ist  von  den  Eltern  nirgends  be- 
merkt worden.  — • 

Während  dieser  Krankheit  hat  das  Knäbchen  zwei 
Zlihne  bekommen. 

.  4>  *  OmeMeNithnmr  fomA9  XomAn'a  TecMcr^ 
6V2  Jahr  alt,  daselbst. 
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8eH  etwa  mImi  TAirem  h^t  diote«,  iniiiiB»  g^mad  fue^ 

wesene  Mädchen  an  der  linken  ^eite  des  Halses  eine 
.  h^U^  €re«i:liwuls(,^  weiche  Aui%ng9  sehr  kl^  md 

Hfllmereies  enreklit  kat,  «ml  laeit  »w«l  Jagea  Behvanb^ 

faaft  ist  Bei  ruhigem  Verlialteo  empfindet  sie  diese 
Schmerzen  weni«:,  wohl  aber  bei  Bewegunß^n  des 
Halses  ,  beim  Schlingen  und  b^ioi  Darauffühlen.  Dia 
sie  bedeckende  Haut  ist  der  andera  gleäcb.  Bein  Dwmk. 
aaf  den  etwas  angeschwollenen  Kehlkopf  ämaeit  4as 
Mädchen  ebenfalls  Schmerzen.  Seit  g^estern  ist  die 
ganze  Haut  roth,  und  an  den  unteren  £xtre^i^äl^ 
bildet  sich  rother  Friesel  Das  Gesicht  iat^was  a«f« 
getrieben  juid  r^ther,  als  die  äbi%e  Haut*;,  klopfeadea 
anhaltendes  Kopfweh  im  Yorderkopfe.  Es  iie^t  im 
Bette  mit  geschlossenen  Augen ,  ohne  jedoch  zu  schla- 
fen, oft  erwachend,  iui4.  leisesten  Zuruf  sogleidi 
hörend,  über  alHif^emelnes  llattlgkeitifgeffihl  besondera 
klagend.  Dabei  viel  Durst,  weni^,  fast  |i;ar  keineii 
Appetit;  dicker  Zungenbeleg,  von  weissgelber  Farbe. 

Nach  angeordneter  sehr  strenger  Diät  (nur  wea^^^ 
blande,  flüssige .  Nahrung  etwa  4urfte^  sie  geniessea)» 
nach  Entfernung  der  Federkissen  unter  dem  Kopf  und  nur 
mässig  warmem  Betten  desselben ,  gab  ich  ihr  Acon.  30 
gtt.  1 ,  in  2  Esslöffeln  Wassers ,  wovon  sogleich  2 ,  und 
dann  alle  Z  Stunden  1  Theelöffßivoll  gegeben  werdea 
aollen. 

Deti'IS.  Jan,  schreibt  mir  der  Vater:  Vorgestern 
Abend  habe  seine  Tochter,  bald  nach  dem  Einnehmen 
eüier  Gabe  Arznei «  Seitenstechen  bekommen ,  dabei 
trocknen  Husten  gehabt,  und  bisher  auch  neitweise 
über  Leibscfamerasen  geklagt ;  die  ganse  Haut  sei  nodi 
roth,  doch  scheine  die  Krankheit  an  Bedeutung  ver- 
loren zu  haben.  Die  Kranke  sei  ausser  Bette wel- 
ches letztere  ich  nicht  bUUgen  konnte.  ich  schickte 
AeoB,  90  gtl  I9  und.  Uess  dieeea  IW?er  jm  ^bendi 
nehmen*  — 
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Deti  21,  Jaru  Ifisst  mir  der  Vater  sagen:  ,}die  Kranke 
Mbe  Maciita  trecknen  ÜMtai,  am  Tage  sei  «Ee  aMaer 
letle.«^ 

Acon.  30  gtt.  1  in  etwa  1  Theeldffelvoll  Waaser,  in 
einem  Zwischenraom  von  6  Stunden ,  anf  zweimal  m 
nehmen. 

Hen  ML  Jamar.  tVote  4fit  vargaatarn  wiedarMiaB 
lialMHiny ,  die  Kranke  im  Bette  lu  hüten,  traf  ieh  sie 

keate  am  Tische  sitzend  an,  und  Kartoffeln  verzehrend. 
Ihre  Brost  ist  ganz  frei,  die  Geschwulst  an  der  linken 
Haieeeüe  niabt  mehr  achmerzhatft  -,  «nd  aar  aoeh  «a 
gross,  wfe-  ein  IVraheaeL  Bior  an  den  Hilnien  ^aam  ^ 
Hoch  eini«^e  Frfesel blÄschen  bemerkt  worden,  welche 
aher  mit  denen  an  den  untern  Extremitäten  vertrocknet 
mmL  HesfMNBalieii  iat  noch  nicht  sichtlieh* 

Weil  sie  nAta  mehr  klagt  and  die  BMern  ehi  lin- 
gevea  dÜKiHaehea  Verhalten  fflr  eine  grosse  Bntaagang 
halten,  so  ;2;^ab  ich  nur  den  Rath,  die  Kranke  warm  zu 
kleiden  and  die  8tabe  hüten  zu  lassen,  um  dar<;h  Ver-> 
meidett  Jeder  firUltang  ete.  den  hjdropiaehen  ICraehei« 
Mngen  noch  mdgiielMt  TOfhengea  «i  l^nnen. 

Nacktrag,  Später  erfahr  ich ,  dass  sie  an  mancherlei 
Nachkrankheiten ,  namentlich  auch  an  Augenentzun- 
dang  etc.,  ^ gelitten  habe.  Sie  wurde  van  alliopathi- 
aehen  AeMen  hefaawlelt)  wd  hedarftemelnrerer  Wochen  ^ 
eder  Monate  («dem  T^emefwien  nach)  za  ihrer  Her- 
stelhmg.  Erst  gegen  Pfingsten  konnte  sie  die  SIchBle 
wieder  besuchen.  — 

Die  Uraaehe  dieaer  liarlnftckigen  Naehkraidcheiien 
lag  .geMrtfta  Ut  «der  iMt  gimdMhen  VemachKasigmig 
eines  angemessenen  Verhaltens,  wenigstens  lässt  sich 
nicht  abläugnen ,  dass  das  richtigste  ärztliche  Handeln? 
hei  eingewurzelten  Uebeln  dieaer  Art,  besondere  hei 
tWBaig  fidgaanien  Kimnken,  gar  häadg  aar  Jangsam 
aiegt,  und  ei  «ei  dai<iim  ferne  von  mir,  der  Allöopathie 
den  Cifund  dieser  langsamen  Genesung  linterschieben 
nn  wellen. 
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6)  Johannes  Hohst's  Tochter j  12  Jahr  alt,  daselbst 

8m  war  in  früheren  «labren  oft  krank,  litt  namentlieh  • 
öfter  an  Ohfachmersea,  Otonrhöe  ete.;  sie  ist  dberiiM|il 
echwMitteh ,  ma^er ,  sieht  bisss  ans*;  man '  kam  sie 
füglich  als  kachectisch  bezeichnen. 

Den  18*  Jan.  wurde  mir  folgendes  berichtet:  ,,Ohiie 
Tsrheri^gftiifreiie  Besebwerdeft  warde  ver  fäaf  Ta|[^ 
üMre  Hast  von  einer  glatten  SehnrlaehffMM  se 

äberzo;s^en,  dass  auch  nieht  ein  einzigfer  freier  Zwischen- 
raum bemerkt  werden  konnte;  die  linke  Seite  des  Ge- 
sichts und  Ualses  war  geschwollen,  und  am  zwdten 
^Tage  bemerkte  man  aneh  Geseiiwolst  an  der  rechten 
Seltte  des  Oesiehts  nnd  Haisee.  Gleielmitig  empfand 
sie  Schmer/iCn  im  Halse  und  erschwertes  Schlingen. 
Sie  lag  beständig  in  einem  schlummersüchtigen  Za* 
stande  und  delirirte^  hatte  dabei  viel  ftirst,  treekne, 
brennende  Hitse,  keinen  Appetit  An  sweiten  Tage 
klagte  sie  über  Kopfschmerzen ,  und  rausste  sich  gegen 
Abend  dreimal  erbrechen,  wobei  Schleim  nnd  grüne 
iiissigkeitf  ohne  Anstrengung,  entleert  wurden*  j^acii- 
her  hatte  sie  mehrmals  anstrengrades  Breehwirgen, 
ohne  etwas  nn  entleeren,  nnd  dieses  martett  sie  jetat 
noch  fast  alle  halbe  Stunde. 

Die  Ilauterscheinun£:en  bestehen  in  der  bisherigen 
'  Art  fort;  die  Innern  Halsbeschwerdeii  waren  einiuU  ge- 
linder geworden,  erreiehten  aber  dann  wieder  einen 
um  so  höheren  Grad,  und  ans  dem  Monde  kommt  ein 
übler  Geruch.  — 

Die  Kopfbeschwerden  haben  seit  vorgestern  zuge- 
nommen ^  nsmentlieh  klagt  sie  mehr  Sehmenm  nud  hat 
heftigere  Delirien« 

Am  Nachmittage  beginnt  eine  —  bis  zum  kommenden 
Morgen  dauernde  —  Erhöhung  dieser  Erscheinungen, 
von  wo  dann  bis  nun  Mittage  eine  geringe  Bemisatea 
kaum  mctrklieh  wird.  —  Naehts  ist  die  Hilae  .ianneran 
ärgsten;  in  totster  Naeht  schien  dieselbe  dem* Vater 
etwas  geringer  zu  seyn,  dagegen  waren  die  Delirien 
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-  auffallend  vermehrt  —  Ihre  PfaantÄsmatft  von*  4er  ver- 
schiedeDsten  x\rt  deutet  sie  mit  den  Händen  ab;  in 
ktater  Nacbl  worde  sie  wahrhaft  wild,  wollte  weg, 
well  eie  in  eine»  fmidett  Hanse  imd  ttemien  Bette 
iBich  zu  befliideii  glaebte,  aveli  mng  aie  gnm  laat. 
Redet  man  sie  an ,  so  jn^iebt  sie  wohl  eine  passende 
Antwort,  aber  daran  reihen  sich  sogleich  wieder  ihre 
(Kraanhüder.     Die>Temperat«r  des  Kopfes  keniat  dem  . 
IMer  hölier  vor,  als'  die  des  Mwigea' Körpers«  —  Bis- 
weilen kla^tsie  LeibsehmerSen  nor  den  Nabel  herum;  der' 
Unterleib  ist  weich  und  nicht  aufgetrieben.   8eit  dem 
Bwelten  Tage  ihrer  Krankheit  besteht  eine  täglieli  etwa 
acbtaial  erfolgende)  diarrlideartige  Darmeiitleoroog  Toa 
gelber  Farbe  und  sehr  üblem  Geroehe;  behvlii  dieser  Ent-* 
leerung  verlangt  sie  jedesmal  das  Nachtgeschirr.  Der 
Uriü  ist  rotbbraun,  wird  ziemUch  oft ,  aber  immer  nur  in 
geringer  Qaantit&t ,  entleert—  Sie  hat  wihrend  der  gan- 
zen Steit  gar  niehts  gegosew,  nur  Waseer  getranken.  — 

lieber  die  Wahl  dM^lMleli  war  ieir  alebt  lange  ▼ei^*' 
Jegen.  Sie  erhielt  Beilad.  30  gtt.  1  in  1  Esslöffelvoli 
Wasser,  wovon  sogleich  2  Theelöffel ,  und  dann  nach  je 
acht  Standen  1  Theelöffelvoll  gereiebi  werden  soll. 
vDabei  eine  sehr  strenge  DÜt,  b^efastehs  Müehsuppe 
oder  dünner  Gerstenschleim,  wenn  sie  Appetit  bekom- 
men sollte.  Lagern  des  Kopfes  auf  Stroh ,  bei  massig 
warmem  Betten,  des  äbrigen  KOrpers. 

<NB.  leb  hatte  mir  am  näehsten  Ttge  wieder  Naeh«* 
'  rieht  ausgebeten,  hörte  aber  in  einigen  Tagen  niehts 
von  ihr,  wesshalb  ich,  unter  den  allerdings  misslichen 
Verhältnissen,  einigermassen  besorgt  war.) 

Am  M8.  Jan.  kam  ieh  wegen  anderer  Kranliett  dahäi 

and  beseebte  sie  s^bsf»     Pat«  sass  in  blossen  Hemd»- 

Sntteln  auf  der  Bank  an  einer  kühlen  Wand,  von  wo 

ich  sie  sogleich  weggehen  und  ein  Wämschen  anziehen 

liess,  mit  dem  Bemeiken,  dass  sie  öberhaupt  sieh  warm 

kleiden  ,niid  Jede  Abkihiong  Tormeiden  mfisse. 

Debtf  den  weitem  Verlauf  erfuhr  ich  folgendes :  Nach«  ^ 
n«fflA,m.T.!  3 
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dem  sie  die  zweite  Dosis  der  Arzneiauflösuti^  erhalten 
hatte,  verlor  sieh  die  brennende  Jlilzc  und  mit  ihr  die 
Uöthe  der  Haut  und  die  Delirien;  bald  nach  dem  Ein« 
nehmen  der  dritten  Dose  verschwanden  die  Diarrhöen, 
an  deren  Stelle  eine  normale  Dariuenlleerun«:  trat.  Ihr 
Schlaf  ist  jetzt  ganz  gut;  Appetit,  Harnen  etc.  normal. 
Die  Haut  schuppt  sich  in  grossen  Lappen  ab,  beson- 
ders an  den  Händen ,  an  dem  einen  Ohre  und  in  dessen 
Umgegend.  In  der  einen  Handfläche  hat  sie  eine  grosse 
Blase  gehabt ,  die  aufgegangen  war  und  wässerige 
Flüssigkeit  entleert  hat.  Ich  konnte  nur  noch  die  ein- 
getrocknete Stelle  und  die  Lösung  eines  grossen  Haut- 
lappens daselbst  sehen.  (Ich  glaube  nicht,  dass  diese 
eine  Blase  uns  berechtigt,  diese  Form  als  scarlatina 
vesicularis  [cf.  v.  Raimann's  specielle  Pathologie  und 
Therapie,  3.  Aufl.  pag.  60]  zu  bezeichnen,  vielmehr  sie 
als  scalat.  l^evis  rubriciren  zu  dürfen.) 

Nachlrag.  Sie  bedurfte  keiner  Arznei  mehr  und  blieb 
gesund,  auch  von  Nachkrankheiten  verschont,  wie  ich 
später  erfahren  habe. 

6)  JoHAys  Heinhicji  Hahns  So/ih^  8  Jahre  alt, 
daselbst. 

Am  Sl.  Jan,  brachte  mir  sein  Vater  folgende  Nach- 
richt*  Vor  drei  Tagen  blieb  er  im  Bette  liegen,  mit 
der  Klage  über  Schmerzen  im  Halse  und  Schlingbe- 
schwerden, bei  veränderter  Sprache,  Hitze,  Durst  etc. 
Diese  Beschwerden  vermehrten  sich  bisher,  so  dass  er 
jetzt  sehr  unverständlich  spricht  und  nur  Wasser  schlin- 
gen kann.  Aeusserlich  sieht  man  am  Halse  nichts,  bei 
Betasten  desselben  aber  empfindet  er  Schmerzen.  Seit 
gestern  hat  er  auch  trocknen  Husten,  ohne  Atbem- 
beschvverden  etc.,  was  vermuthen  lässt,  dass  derselbe 
mehr  im  Halse  augeregt  wird.  Die  Haut  ist  sehr  heis£( 
und  trocken,  an  den  Schenkeln,  dem  Unterleibe  und 
auf  dem  Rücken  scharlachroth  und  mit  Friesel  besetzt* 
Dabei  viel  Durst,  gar  keinen  Appetit;  öfteres  Laxiren 
voiD  weisser  Farbe  (etwa  alle  zwei  Stunden) ,  sphon  s^it 
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nvra*  Ta^en,  8»it  teisler  NmU  aber  ent  nüwtor  ImA- 

tige<f  doch  bald  voräber/o:ehende  Schmerzen  im  Unter- 
^  leibe;  der  Urin  soll  iieine  Yer^nderimg  zeigen.  Fat, 
flfbJift  d^br  weni^,  und  seblimiDert  er  nitoiiter  etwasi 
,  dum  headMigen  üm  HUiritli  wradiiedtamr  Art,  n«- 
mentllch  sieht  er  anter  aadem  aiaeh  Tkiere,  z.  & 
Hunde  etc.,  vor  sich  henunlaiif en ,  die  er  n^ei^rif en . ;&tt 
liaben  glaubt. 

leh  gilb  fielkuL     ^It  1  ia  1  SsdUMM  Warnr,  wi^ 
IfiOH  MirMch  iBe  HiUte,  aad  mpr^eo  firflbe  der  Bast  ^ 
j(^eben  werden  soll.  OaM  kähles  La/i^eni  des  Kopfes  etc^ 
wie  bei  Andern. 
Den  2.  Febntar»  Er  hat  keine  Halsbeschwerden  und 

iffmAm  versehwiMde«,  «ad  diesen  Morgen  hatte  er  gan« 

normale  Darmentleemng.  Auf  der  redbten  Wange  be- 
findet sich  ein  rotiier  Fleck.  Der  Schlaf  ist  ,nibig ,  frei 
von  DelkieQ  etc.;  der  Durst  sehr  gariaip;  Appetili  Lehrt 
wisdar*  .Oa«  Friaaelexaatlieai  Tertroefciiaty  die  Banl- 
rötjhe  variiert  aich«  -ArBaei  war  nielit  nelur  ndtliig!. 

^    Nachtrag,  £r  wurde  bald  ganz  gesund,  üb  und  wie 
die  Abschu|p|Kui|f  erftdgte,  ob  Folgetuaalüiaitan  ep-  ^* 
sohienen ,  kannte  M  nicht  erftüum 

NqcMehende  Krankenge$ehiMen  beireffbn  Nadk^ 
kranhheiien  de»  Seharlaeh»  bei  Itußmlueny  die  left 

früher  nicht  behandelt  halte, 

leh  setze  sie  hier  an  diese  Ste^e.hin,  weil  sie  wohl 
j;€eignet  sind ,  alis  vermittelnde  Glieder  zwischen  wirli- 
Uehen^  iSchariaehkranken  und  acuten  Kranken  anderer 

Art,  weiche  gleichzeitig  neben  Scharlach  existirten^ 
brachtet  ZI»  werden* 

t)  «fevAirjr  Aw  JEnua  SMiii*m,  S  Jahre  all^ 

divselbst 

Dieses  Knabchen  si^h  ich  den       Jammr^  wo  ich 
Nachstehendes  erfahr.  , 
Vav.  viaputo  Tafen  hi|tta  es  den  aharac(eriitiichy 
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Scfaarkclifriesel ,  bei  weldiem  es  meislens  in  der  Stabe 
herumlief.  Ans  dieser  knrzen  An;?abe  schon  ist  ersicht- 
lich, dass  das  Erkranken  ^^nnz  olme  Belan»-  war.  DnrCh 
dieses  sorglose  Verhalten  scheint  die  gehörige  Durchbil- 
dnrfg  des  Exanthems ,  nnd  mehr  noch  der  Desquamations«*"  • 
process  (an  manchen  Steift  nor  erfolgte  eine  Desqua«« 
laatio  merobranacea)  jcestdrt  worden ,  und  in  deren  Folge 
ein  erneuertes  ,*  heftigeres  Erkranken  eingetreten  zu 
seyn. 

Das  Kind  liegt  seit  drei  Tagen  im  Bette,  ans  welchem 
es  jetzt  eben  so  wenig  zn  bewegen  ist,  als  es  Mher 

nicht  in  dasselbe  gebracht  werden  konnte,  über  Schmer- 
zen im  Kopfe  und  Unterleibe  klagend;  der  Unterleib 
anfgetfieben,  scheint  aber  beim  Befühlen  mit  den  Fin« 
genf  keine  Sehmerzempfindong  zn  veranlassen;  Die 
Respiration  beschlennigt ,  erschwert,  kurz  nnd  abge-' 
brechen;  dabei  ein  häufiger,  trockner  Hasten.  Die  Hanl 
ist  ganz  rauh,  trocken  und  schwach  geröthet ,  beim 
Fingerdrnck  erblassend  etc.;  der  Pols  beschieanigt  und 
gespannt;  viel  Dorst,  fast  gar  kcflnen  Appetit;  8tnh^ 
lung  hart  und  träge ,  in  den  letzten  drei  Tagen  erfolgte 
gar  keine;  Schlaf  wenig  und  unterbrochen,  wenn  es 
die  Augen  lianm  geschlossen  hat ,  ruft  es  schon  wieder 
der  Mutter  mit  ängstlicher  Stimme« 

Nach  Entfernen  der  Pedem  niiter  dem  Kopfe,  An- 
ordnen der  Diät  etc.,  erhielt  es  Acon.  30  gtt.  1,  in 
1  Jüsslöffei  Wasser,  wovon  die  Hälfte  sogleich,  Nach- 
äiittags  3  Uhr,  nnd  der  Rest  nach  8  Stunden  gegeben 
werden  solle* 

Den  25.  Januar,  Vorgestern  Abend  erfolgte  eine 
trockne,  harte  üarmentleerung.  Gestern  Morgen  be- 
fand sich  das  Knabchen  besser,  wesshalb  mir  keine 
Nachriebt  gebracht  wurde.  Am  Nachmittage  wurden  die 
Brustbeschwerden  wieder  viel  schlimmer,  was  die  gante 
Nacht  hindurch  anhielt,  wo  es  bald  aufgehoben,  bald 
niedergelegt  seyn  wollte  etc»  Gegen  8  Uhr  Morgens 
verlangte  es,  zum  erstenmale  seil  gestern  Morgen» 
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mich  etwas  Speise .  und  /sfcnoss  namentlich  einige  Bissen 
Batterbro^l ;  selbst  den  Zucker,  nach  welchem  es  sons^ 
faal  lMsti«il%  v^riangte,  liatte^s  in  ^eser  VerodiUiiinie- 
rimgsperioile  gßnz  ver^eMen.  Ti;Mkii6r  Hosten  qoHU 
es  sehr  hinfi^,  der  Athem  ist  äusserst  beschleunigt 
und  erschwerte,  Die  Haul.noch  rimh, .aber  nicht  wehr 

jroth;  gestern  jein  etpia^e«  I^f;liiyeil88'«ii.^lthwh|<^r  ^ 
4Uirigea£r«cheii|iingiBn  sind  nochc  wie  aai,li|,«t^%4f^^ 
der  mir  zog«kon>niene  Bericht.  Ich  f^b  nocbnalSfAm^  SO 
gti.  1,  in  i  Esslöffel  Wasser ,  alle  6  iStuoden  1  Tbee- 
idffeU  voll.     :>  •  '  ^  • 

He»  Jamtar.  Vorgestern,  iMld  nncb  dei*  erUibi 
Gabe  der  Anuiei ,  bekam  es  efne  noch  festere  Darm^ 
entleerung ,  als  früher ,  in  der  Nacht  aber  erfolgte 
Laxiren,  welches  noch  besteht,  ganz  dünn,  aber  doch 
nur  dreimal  täglich  erfolgt;  dabei  Schmerlen  im  Unter- 
leibe; das  Kind  bezeichnet  die  Magengegend  als  die 
sehmerKhafte  SteUe.  Die  Resplrationsbescbwerden  be- 
stehen noch,  der  Husten  aber  erfolgt  seltner,  ist  leichter 
und  feucht  Arm  Halse  und  an  den  Händen  schuppt  sich 
.die  Haat  in  Laj^en  ab,  die  übrige  Uant «ist  nelir  glal^ 
^doch  inmef!  noeb  trocken.,  mit  Aosnahme  des  meist 
feuchten  Kopfes.  Es  trinkt  noch  viel ,  dabei  mehrt  sieb 
aber  der  Appetit,  es  isst  Butterbrod,  Gerstenschleim  etc. 
.Auch  hat  es  in  den  iQ^zt^n  a&w^  Näcii(ei^  g^||U^  g^t 
geschlafen. .  Beliad. 'iao«    {  .  , 

Xßen  1.  Fekruar.  Der  Hasten  ist  geringer ,  die  Re- 
spiration noch  beschleunigt,  doch  leichter.  Pat.  klagt 
noch  kSchmerzen  im  Unterleibe ,  statt  des  I<axirens  aber 
erfolgt  jetzt  zweimal  täglich  eine  breiige  Darment- 
leernng.  Seit  einigen  Tagen  sind,  die  nntem  Extremi- 
tXten  bis  an  dIeKnieerotb  und  gesehwoilen,  nach  dem 
Fingerdruck  Eindrücke  hinterlassend;  eine  Geschwulst 
im  Gesicht  verlor  sich  bald  wieder.  Mitunter  erfolgt 
jetzt  ein  allgemeiner  Schweiss;  die  Urinentlcvmng  ist 
nngestört ;  der  Dorst  gering.  '  Im  wachenden  Zastanda 
knirscht  es  oft  mit  den  Zähnen.   Am  Tage  schläft  es  ^ 
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oft  nild  standeiilailj!:  gtM  mfüg ,  Nactits  scblif I  es  nn- 
Miij^,  Springt  oft  iinf  and  raft  dar  Matter  sa«  Ote 

Besserung  der  Brastbcsmhwerden  und  utich  dir  im 
gemeinleiden  erfolgte  thcilvveise  Bessernn«;  nach  BellAd., 
die  Schmerzen  im  Unterleihe,  die  rothe  Färbung  der 
BdmntGd  ahgesehwolleneit  llieUe  leiteten  meine  WnhK 
leh  ^ab  MInd.  80  gtt.  I  f n  1  BMMdl  Wtoier ,  wovdn 
die  eine  Hälfte  sogleich,  und  die  andere  morgen  Frühe 
gegeben  werden  soll*  — 

Den  4.  Februar,  Die  Brust  ist  immer  noch  ziemlich 
leidend;  der  Unterleib  scliuierzt  und  ist  sehr  aufge- 
getrieben;  das  Gesicht  ebenfalls  geschwollen.  Wie  die 
Fosso^esehwoist  beschaffen  sei,  wnsste  der  gelegen- 
heitliche Berichterstatter  eben  so  weni^,  wie  so  man- 
ches Andere,  anzugeben.  Der  Urin  sieht  wie  Bier  ans; 
die  Darmentleeron^  ist  normal ;  der  Appetit  wieder  ver- 
schwanden,  ziemlich  viel  DorsI,  und  wieder  trockne 
Haut  — 

Teil  eiil^r  Sti^ronjr  kornife  Ich  nicfatd  eriMiMI,  es 
darf  aber  wohl  vermuthet  werden ,  dass  bei  dcm^un-  y 
rohigen  Benehmen  und  öftern  Aufspringen  des  keine 
Bedeckung  auf  sich  duldenden  Patienten  eine  Abkfih^ 
Inng  erfolgt  seyil  ktane,  in  deren  Folge  dann  die  Haat^ 
fnnkiion  wieder  gestM  ntid  io  diese  Tecschlimmeruu<>; 
eingeleitet  worden  sei;  auf  jeden  Fall  hat  ein  feind- 
liches Einwirken  von  Aussen  diesen  Bäckschritt  be- 
*  dingt,  welches  sfcn  hehahpten  weniger  gewagt  ist,  als 
die  eigensinnige  Behauptung  es  seyn  wflrde,  dles6 
Scenc  für  einen  Röckschritt  aus  Mangel  an  Unter- 
stützung der  Naturkraft  von  Seiten  des  Arztes  halten 
zn  wollen*  Wo  *alle  Funktionen  fast  geregelt,  wo  aiich 
dM  Bant  allgemein  Wieder  thitig  wähle,  and  daddivh 
IrdWiess,  dass  sie  siegreich  ans  dem  lange  gekdmpfteh 
Kampf  sich  erhebe,  wo  diese  günstigen  Erscheinungen  . 
nicht  abgetrotzt,  sondern  durch  leise  VnierMtiWaungeH 
der  NaturheUBtaft  eiifegeleilet  worden  waren,  da  kiami 
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man  dreist  wohl  behaupten :     hier  tMibeo  feindliclie 
Mächte  sich  Wieder  eln^mischt.^^  — 

Oie  wachseodeft  liydropieehea  firsebeiiiiilif  6li  ete. 
stlflUBteB  nieb  fttr  Bryoiu  n  git.      ht  1t  EbOüUMvM 
Wasser,  alle  6  Standen  einen  Theclöffellvoll  zu  /sreben. 

Den  12.  Feör*  Erst  heute  erhalte  ich  wieder  Nach- 
irficht  Ich  IMffM  «8  liiekt,  dfts»  im  dtoer  2ek  iek 
manchul  iber  4m  tmfddthm  Verlauf  HesorgC  war; 
denn  an  totale  Gesundm^  mochte  ich  aielrt  denken, 
ein  gleicb^üHio^es  Zusehen  der  Eltern  war  mir  eben  \ 
so  wenig  denkbar.  ,,War  das  Kind  gestorben?  ader 
worde  anderswo  äntlialie  Uifa  geanchlf^  ^ 

Zn  meiner  iVende  erfahre  ieh  mn  Folgenden  M  d^h 
ersten  zwei  Tagen  nach  ßryon.  lag  unser  Patientclien 
beständig  im  Schweiss,  der  Urinabgang  wurde  sehr 
-vermehrt,  von  klarar  ahd  heller  Farbe  (die  Lenie  be- 
aeiehnetea  ihn  als  „gesmid^).  Die  ftespu^ailon  ist  firei 
geworden  und  jetzt  ganz  normal  zu  nennen,  der  Husten 
seltner  und  mit  leicht  löslichem  weissem  Schleimabgange 
vergesellschaftet;  im  Unterleibe  klagt  es  mitunter  noch 
elwaa  Sehmersen.  Her  Schlaf  ist  in  letzter  Zeit  sehr 
gut,  Darmentleeriing  itonbal,  kein  Dorst  mehr,  guter 
Appetit.  Die  Geschwulst  ist  ganz  gewichen ,  der  Körper 
wie  abgezehrt.  Ueberhaupt  wurde ,  nach  dem  Aus- 
ilfmehe  der  Eitern,  die  Besserang  aof  die  zoletst  er- 
haltene Arnnei  aaMI^  nnd  fast  aiehtUeh. 
^Ill  Bezog  anf  den  Schleimhnsten  ete.  wählte  idi  vdn 
einer  Verreibung  von  Calcar.  sulphurat.  gr.  5  mit  Sacch. 
lact  scrup.  5:  zwei  Dosen  za  Vi  gr«,  wovon  die  eine 
Dosis  heote ,  «dd  die  andere  dbermergen  Abend  getC^hen 
irerden  soll. 

Den  17.  Febr.  Es  läuft  munter  in  der  Stube  herum, 
ohne  weitere  Bescli werde,  als  dass  es  bisweilen  noch 
etwa^  Hosten  mit  fikfatehnausworf  hat,  welche  Krank- 
heitaefnehelnangen  ebeaCiIls  viel  gorlo|^  shid. 

Ieh  gab  eine  Gabe  des  eben  genannten  ^olv*  CMcar 
aolph.  gr.  V;». 
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Den  24.  Febr.  Seit*  acht  Ta^en  hat  es  wieder  meh^  , 
Husten,  welcher  angreifend  ist,  so  dass  oft  Erbrechen 
des  Genosaenen  dabei  erfolgt;  der  Unterleib  ist  auf- 
getrieben; jeden  Nachmittag  bemerkt  man  Abgeschla- 
genheit  .mid  öberbaapt  mehr  Angegriffenaeyn.an  ihm. 

Zwei  Gaben  Bryon.  ^tt.  1,  in  einem  Zwischenraum 
von  t — 3  Tagen  geben ,  führten  in  kurzer  %eit,  wi^ 
ifh  sp&ter  erfuhr,  totale  Geneanog  herbei. 

Zu  Ende  des  Monats  Mai  sali  ich  dieses  Knäbchen, 
welches  seither  einer  ungetrübten  Gesundheit  genoss, 
in  grteater  Zufriedenheit  und  bei  recht  gutem  Aussehen, 
anter  andern  Kindern  auf  der  Strasse  heronüattren. 
Die  Eltern  hatten  manchmal  an  seinem  Aufkommen 
gezweifelt.  - 

Hieran  reihe  ich  nun  die  Geschichte  einiger  Krank-- 
heitsfälle^  icelche  gleich&eüig  daselbst  neben  dem  Schar^ 
lach  nur  vorkamen.  Voran  setze  ich  diejenigen,  welche 
dem  Scharlach  nosologisch  befreundet  scheinen. 

1)  Johannes  Plätz,  15V»  Jahr  alt,  ein  vorher  immer 
gesunder,  sehr  solider  Knabe. 

Vor  fünf  Tagen  gieng  er,  ohne  vorher  Unwohlseyn  . 
verspärt  zu  haben,  in  Gesellschaft  mit  einigen  guten 
Freunden,  auf  ein  zwei  Stunden  weit  entlegenes  Dorf, 
wo  sie  die  Nacht  hindurch  blieben  und  tanzten  etc.  Er 
hat  gewöhnlich. nur  zugesehen^ od^r  musicirt;  auch  des 
Trinkens  hat  er  sich  fast  ganz  enthalten ,  und  Unan» 
nehmllchk^iten  fielen  nicht  vor.  Am  nächsten  Tage  kam 
er  zurück,  mit  der  Klage  über  Kopfschmerzen,  wobei 
er  eine  grüne  Flüssigkeit  erbrach.  An  demselben  Abend 
schon  delirirte  er;  aip  nftchsten  Morgen  wurde  ergann 
wild,  sprang  aus  dem  Bette,  glaubte  Leute  zu  sehen, 
wo  gar  keine  waren ,  mit  denen  er  dann  sprach , 
schimpfte  etc.  Das  Erbrechen  dauerte  bis  gestern. 
Seit  vorgestern  hat  er  häufiges ,  uubewusst  erfolgendes, 
wfifl|eriges  Laiuren,  von  sehr  üblem  Gerüche,  bei  star* 
kemlKollem  im  Unterleibe  vor  jedem  Abgange.  Die. 
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Deliria  fulibuuda  sind  seit  gestern  mehr  in  sogenannte 
Murmurantia  umgewandelt:  er  tiegt  non  mit  imner  ge- 
aohlossenen  Augen  wie  im  Schlafe,  hat  den  Mund  weit 

geöffnet,  und  mnrmelt  unversfdndliche  Worte  vor  sich 
hin,  dazwischen  betet  er  in  verständlicher  »Sprache.  — 
Fragt  ihn  die  Mutter  bisweilen :  ^,ob  er  uriniren  wolle 
so  sagt  er  ^jtL^''  beim  Versuche  aber  kann  er  es  nicht» 
Seine  Respiration  ist  beschleunigt,  beschwerlich  und 
rddielnd;  keinen  Husten  etc.  Er  verlangt  nichts  zu 
essen,  nichts  zu  trinken,  liegt  überhaupt  in  Apathie; 
das  Gesicht  ist  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt,  und  die 
rechte  Wange  soll  blüulich  aussehen. 

Diese  Nachricht  wnrde  mir  am  8S.  Januar  Vor^ 
mittags  ^^ebracht.  Ich  gab  eine  Gabe  Hyosc,  die  so- 
gleich gereicht  werden  sollte;  am  Mittag,  wo  ich  nach 
Hattenrod  gehen  musste,  wollte  ich  ihn  selbst  besucheiL 
Es  überraschte  mich  nicht,  daselbst  sbu  vernehmen,  dass 
er  todt  war,  noch  ehe'  der  Berichterstatter  mit  der 
Arznei  angekommen  war.  —  Am  todten  Körper  waren 
viele  blaije  Flecken  und  Streifen,  wie  nach  Schlag- 
fluss  und  ähnlichen  Todesarten  zu  sehen,  was  manche 
der  Binheimischen  fär  Scharlach  erklfirten. 

Epikrise.  Dass  die  hier  mitgetheilte  Schüderang  ein 
vorwaltendes  Kopfleiden  entzündlicher  Art  andeutet, 
dürfte  einem  Jeden  klar  seyn,  der  nicht  gewohnt  ist, 
ähnliche  Fälle  unter  die  Rubrik  „Nervenfieber««  za 
bringen,  dass  der  tddtliche  Ausgang  bei  den  Verhält- 
nissen, unter  welchen  meine  Hülfe  angesprochen  wurde» 
nicht  rückgängig  gemacht  werden  konnte,  dörfte  eben 
so  sehr  einleuchten.  Ob  aber  der  Hingeschiedene  nicht 
schon  vor  seiner  Lustwanderung  den  Keim  zu  Scharlach 
fn  sich  trug,  der,  in  seiner  Entwicklung  verhindert, 
das  durch  Nachtwachen  geschwächte,  und  durch  an- 
genehme Zerstreuung  aufgeregte  Gehint  als  Ablage- 
niogsorgan  heimsuchte?  —  Dieses  ist  eine  Frage,  die 
der  Polemik  in  pathologischer  Hinsicht  mehr  Stoff  bieten 
würde.  — 
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8)  JouASN  Brnmioa,  Habnb  Sölmdken,  VU  Jahr 
alt,  ilaseÜMt 

Den  9,  Jmuar  wurde  ich  zn  ihm  gerufen.  Gestern 
Morgen  merkten  die  Eltern,  dass  es  matt  in  den  GHe« 
dem  war,  es  xitterle,  wenn  es  sich  stellen  sollte; 
dabei  sah  es  trfibe  aas  den  Augen.  So  war  es  den 
ganzen  Tag  hindurch.  In  der  Nacht  bekam  es  Krämpfe, 
bei  welchen  es  die  Daumen  einschlug,  mit  dem  ganzen 
Körper  eonvolsivisch  zitterte  etc.;  nach  den  Krämpfen 
schrie  es  viel.  Heote  zeigt  sich  an  der  linken  Uals- 
seite,  besonders  in  der  Nfthe  des  Unterkiefers,  elii6 
bedeutende  Geschwulst  mit  Härte  and  Scharlachröthe, 
*  auf  welcher  ein  Chamillensäckchen  lag;  die  Mundhöhle 
ist  brennend  heiss« 

Nach  Entfernen  der  Chamiilen,  nach  Anordnen  der 
Diät  der  Mutter,  welche  es  noch  säugt,  und  haupt- 
^  sächlich  nur  erhitzend^  nnd  saure  Genussmittci  meiden 
soll,  gab  ich  Acon.  30  gtt  T,  in  2  fissloltel  Wassers, 
wovon  sogleich  t  Theelöffel  nnd  dann  dreistündlich  . 
1  Theelöffelvoll  gegeben  werden  soIK  * 

Nachtrag.  Am  folgenden  Tage  brach  der  Ifailsabscesa 
taf,  entleerte  guten  Eiter ,  nnd  Fat  genas  sehr  schnell. 

NB,  Man  berücksichtige  hier  nur,  dass  ich  diese 
weniger  bedeutenden  Einzelnbeiten  aufzeichne,  um  aus 
der  Gesammtheit  einen  Schluss  machen  zn  können  aaf 
den  Genius  morboram,  auf  patht^gischeD  etc.  Znsaai« 
menhang  des  Scharlachs;  man  betrachte  das  Ganze  ala 
getreue  Aufzählung; 

8>  JaoMirm  BBAom  SMndleii,  $1  Wochen  alt, 
dasdbst 

Den  10,  Januar  ersuchte  dessen  Vater  meine  Hilfe, 
gestern  sehreit  es  viel,  hat  trocknen  Hosten,  der 
Ini  Balse  Beschwerden  verarsachl  oild  ^^inen  hefaeren 
Ton  hat;  beim  Schreien  wird  es  unruliin:,  arbeitet  mit 
den  Händen  und  dreht  den  Kopf  nach  oben ;  die  Ite-» 
spiiatton  ist  beschlenmgt,  doch  nicht  eiachwiart* 
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Eb  erbiell  Acon.  80  gU.  1,  in  1  EsslöffelvoU  Wasser, 
aUe  6  Slönden  1  Theeldfelvoll.« 

Den  11,  Januar  sah  icb  es  selbst.  —  Die  Mutter 
meint:  „ioi  Halse  sei  es  viel  besser,  doch  merke  man 
wohl,  dass  derselbe,  noeh  nicht  ganz  frei  sei;  es  spielt, 
und  ist  äberhaiipt  viel  mimterer^^  —  STeit  gestern  hat 

es  noch  grünen  Durchfall  bekommen.  — 

Von  der  gestern  gegebenen  Arznei  ist  noch  ein  Tbet- 
lölfelvoll  da,  der  erst  noch  gereicht  werden  soll,  weil 

ich  keine  Veränderung  nöthig  finde« 

'  Oen  12,  Januar  wird  mir  berichtet,  dass  es  gestern 
gegen  Abend  sehr  nnrnhig  und  eigensinnig  wurde, 
namentlich  den  ^Leuten,  welche  es  trugen,  nadi  den 
Au^cn  etc.  kratzte ;  auch  die  Nacht  hindurcfi  schrie  es 
immer  und  musste  getragen  \verden.  Cham.  If  gtt.  1* 
Naehirag.  Darauf  wurde  es  bald  gesund,  und  blieb 
es  auch  bis  zum  Augenbttek ,  wd  #eh  diescDs  schreibe , 
immerwährend. 

4)  FbmbübicbI  SommmatmifB  Sinä,  t3  Wochen  alt,  # 
i&toelbst 

Am  SO,  December  sah  ich  dieses  Kind ,  welches 
schon  acht  Tage  lans^  an  Husten  mit  Brnstyersclilei- 

'  mnng  und  Laxhren  leidet;  firfiher  gehabte^ wilde  Bhitteni 
(Varicellen)  sind  (m  Abtrocknen. — 

Der  Husten  ist  in  den  letzten  Ta^en  sehr  stark  ge- 
worden, und  die  Brustverschleimung  hat[den  höchsten 
Grad  erreicht,  so  dass  man  *kaum  glauben  kann,  wie 
noch  das  Leben  —  unter  diesen  Ümständen  —  fort- 
bestehen  kann.  Bei  jedem  Athemholen,  welches  sehr 
beschleunigt  und  mühsam  ist,  rasselt  esgdergeslalt  auf 

.  der  Brust,  däss  es  Jhigstlich  ist,  dem  armen  Kinde 
zuzuhdren ;  nach  jedem  Athemzuge  kommen  zwei  kurze, 
mit  iStdhnen  begleitete  Hustenstösse.  Das  Laxiren  ist 
unzahlbar  häufig  und  von  grüner  Farbe.  —  Dabei  ist 
seine  Mundhöhle  heiss;  das  Kind  zeigt  Lust,  an  der 
Mnttwbruat  zu  trinken,  was  aber  sebie  Athembendiwer-    ,  . 
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Dicht  eriaaben«  Bs  sdiloinnert  nrfimiter  kursBe  Zeit, 
ohne  jodoch  schlafen  asu  können. 

Ich  dachte  kaum  an  die  Mö;]:lichkeit  einer  Rettun/s^, 
and  ^ab  Calcan  sulpluirat.  30  ^tt.  2  ,  in  3  tlsslöffei 
Wasser,  wovon  alle  2  Stunden  1  TheelölfelvoU  ge- 
geben werden  solle* 

Den  2,  Jan.  sah  ich  das  Kind  wieder,  und  fand  es 
sichtlich  besser.  Die  Verschleimung  ist  geringer,  die 
Athembeschwerden  haben  sich  gemindert;  es  saugt 
•besser  an  der  Brost  und  hat  rahigeren  Schlaf.  Das 
Laxiren  war  schon  den  nächsten  Tag  nach  dem  am 
90.  V.  M.  gegebenen  Mittel  ganz  weg ;  Pat.  wurde 
hartleibig,  doch  seit  diesen  Morgen  ist  wieder  Laxiren 
.eingetreten,' von  gelber  Farbe  und  nicht  so  häofig.  £8 
frigt  sich,  ob  letsteres  erfolgt  «efn  wOrde,  wenn  mhr 
früher  Nachricht  und  weitere  Ar^uiei  gereicht  worden 
wären. 

leh  gab  aberm(||^  Calear.  salph.  90  gU.  1 ,  löste 
dieses  in  3  fisslöM  Waasers  aaf ,  Hess  daf  on  sogleich  t| 
und  dann  stündlich  1  TheeldiEelvoll  geben. 

Nachtrag.  Nach  zwei  Ta^en  waren  wenig  Brust- 
beschwerden mehr  vorhanden  y  die  Besserung  schritt 
nun  vorwärts;  in  kurzer  Zeit  wurde  das  Kind  mnnteri 
lachte  und  spielte  mit  den  Eltern. 

5)  LüDWiQ  Habicbts  Fraii^  45  Jahre  alt,  daselbst. 

Am  27,  Januar  wurde  mir  Folgendes  berichtet.  — 
Vorgestern,  bei  Beerdigung  ihres  Sohnes,  des  oben 
genannten  Pjlatz,  dessen  Tod  sie  sehr  schmerzte,  hat 
sie  sich  vielen  Erkältungen  ausgesetzt,  wurde  auch 
einmal  in  der  Küche  ohnmächtig  liegend  gefunden.  — 
Gestern  klagte  sie  allgemeine  Abgeschlagen heit  der 
Glieder,  bei  vermuiderter  £sslust;  gegen  Abend  bekam 
sie  Schmerzen  im  Unterleibe,  welche  mit  kleinen  Unter- 
brechungen die  ganze  Nacht  hindurch  anhielten.  Gleich» 
'  zeitig  mit  den  Schmerzen  bekam  sie  auch  ganz  dünnes 
Laxiren,  wie  Wasser,  von  rother  Farbe,  gleichsam  als 
lieatdnde  das  Ganze  aus  lauterem  Blute.  Dieses  Laxiren 


wurde  in  lier  Nacht  sehr  copiös  und  jedesmal  von  Schmer- 
zen begleitet ;  schlafen  konnte  sie  gar  weni«^.  Sie  muss 
im  Bette  liegen,  hat  wenig  Hitse  ond  keinen  Durst  — 
Ich  gab  Mete,  soblimat  eorros.  16  gtt  2  in  1  Ess- 

löffelvoll  Wasser,  halb  diesen  Morgen  und  halb  am 
Abend  zu  nehmen. 

Den  2S.  Jan.  Die  Darmentleerungen  sind  seltener 
und  die  Schmerzen  gerin;!:er  geworden,  in  der  Nacht 

hat  sie  nur  einmal  laxirt,  in  der  übrigen  Zeit  gut  ge- 
schlafen. 

6$ie  erhielt  nochmals  Soblimat.  16  gtt.  1,  und  bedurfte 
iieiner  weitern  Arznei  mehr,  um  schnell  zu  genesen, 

« 

Anhang.  Bei  dieses  Gelegenheit  will  ich  noch  eines 
an  Scharlach  erkrankten  Mannes  gedenken,  der  mir 

zur  Behandlung  kam,  zu  einer  Zeit,  wo  viele  Erwach- 
sene in  demselben  Dorfe  an  Halsentzündungen  und  . 
Haisabseessen,  die  Kinder  aber  in  grosser' Menge  an 
•calen  Bxantheinen  |ttten,  welehe  meistens,  der  Be* 
Schreibung  nach,  Rdtheln-  zn  seyn  schienen;  mitunter 
kamen  auch  frieselähnliche  Ausschläge  dazwischen  vor, 
der  Friesel  bedeckte  hier  dann  den  ganzen  Körper» 
ich  habe  damals  nur  wenige  yon  iKesen  Kranken  selbst 
gesehen ,  und  sinsste  die  alr  Sko  Gesichte  gekommen  Fllle 
fdr  Röthein  erklären.  i 

Die  angenommene  und  auch  wirklich  bestehende  Ver- 
wandtschaft der  Bdihein  ond  des  Scharlachs  ist  be- 
kannt ;  Manche  haben  bekantlich  sogar  dieRöthela  nur 
als  eine  Abart  des  Scharlachs  betrachtet.  —  Streng  ge- 
nommen durften  beide  doch  wohl  als  zwei  verschiedene 
Formen  gdten,  wenn  aucti  manche  Aehnlichkeiten  sich 
nicht  ablingnen  lassen.  (S.  Hygea  IV.  pag.  483.  Dr.  Gn.) 

Der  hier  gemeinte  Kranke  ist  Bäckei"  Buss,  42  Jahre 
alt,  aus  Eberstadt,  ein  Mann,  der  schon  längere  Zeit  an 
Bmstbeschwerden,  namentlich  Hasten  mit  Auswurf  etc. 
Iltelitten  hat,  und  6berhau|it  nicht  gerade  za  den  starkeil  .. 
Constitutionen  gezahlt  werden  kann. 
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Am  1,  Juü  1834  wurde  mir  berichtet,  derselbe  sei 
vor  vier  Tagen,  wo  er  sich  im  Felde  sehr  warm  «ge- 
arbeitet hatte ,  und  während  eines  starken  8chweisses, 
von  Regen  ganz  durchnässt  worden,  nach  welchem  ihn 
sogleich  heftig  gefroren  habe.  Vorgestern  habe  er 
Schmerzen  und  Geschwulst  im  Halse  empfunden,  bei 
leiser  Stimme,  kurzem  Hüsteln  und  etwas  schmerz- 
haftem Athmen,  ohne  erhöhte  Hauttemperatur  etc.  In 
allen  Gliedern  empfinde  er  jetzt  Schmerzen  und  sei  wie 
zerschlagen;  er  esse  und  trinke  nichts,  schlafe  sehr 
viel  und  habe  diarrhöeartige  Darmentleerungcn.  Acon.  Vso. 

Den  2,  Juä.  In  der  Gegend  des  Kehlkopfes  ist  der 
Hals  geschwollen  und  schmerzhaft,  er  kann  fast  gar 
nicht  schlingen,  und  nur  mit  Mühe  bei  heiser  Stimme 
sprechen;  der  Husten  ist  noch  schmerzhaft,  aber  doch 
von  leicht  löslichem,  weissem  Schleimauswurf  begleitet. 
Das  Gesicht,  die  Brust,  die  Arme,  der  Unterleib  und 
Oberschenkel  bis  an  die  Kniee  sind  durchaus  von  einer 
glatten  Scharlachröthe  überzogen  und  etwas  geschwol- 
len; die  Unterschenkel  fühlt  er  gar  nicht.  Jetzt  hat  er 
auch  Durst;  blande  Delirien,  der  Urin  ist  braunroth, 
wie  dunkles  Bier;  seit  gestern  Mittag  hatte  er  keine 
Darmentleerung.   Bellad.  Vso. 

Den  3.  Jult  Im  Halse  ist  ein  Klumpen  weisser 
Schleim  weggegangen,  und  seit  dieser  Zeit  ist  das 
Schlingen  erleichtert,  doch  schmerzt  es  ihn  in  dem- 
selben immer  noch ,  und  auch  im  Unterleibe  hat  er 
Schmerzen,  die  mir  nicht  genauer  angegeben  werden 
konnten.  Die  Rothe  ist  jetzt  über  den  ganzen  Körper 
ausgebreitet,  die  Unterschenkel  nicht  mehr  taub;  die 
Haut  ist  heiss  und  trocken.  Er  schlaft  sehr  wenig, 
doch  delirirt  er  nicht« 

Ich  fand  mich  nicht  berufen,  Arznei  zu  geben. 

Den  4.  JuU,  Morgens  6  Uhr.  Gestern  Nachmittag 
hatte  er  keine  weitere  Klage,  als  dass  es  ihn  in  der 
Haut  so  sehr  brenne,  dass  er  nicht  im  Bette  bleiben 
könne.  Er  setzte  sich  desshalb  auf  einen  Stuhl .  worauf 
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der  Aussclila^  blasser  wnrde.  In  der  Nacht  konnte  er 
nicht  sciilafen,  und  fast  anhaltend  dclirirtc  er.  Seine 
Delirien  sind  meistens  der  Art,  dass  er  fremde  Leute 
(Grenzaufseher  etc.}?  die  er  nicht  leiden  kann,  um  sich 
m  sehen  «glaubt,  wesshalb  er  aufspringen  und  sie  weg- 
jagen will.  Diese  Delirien  kommen  anfallweise,  und 
nachher  erinnert  er  sich  selbst  der  Objecte  dieser  De- 
lirien, weiss  auch,  dass  er  irre  war.  Im  Kopfe  hat  er 
jetzt  beständig  Schmerzen,  und  derselbe  ist  bald  mehr 
bald  weniger  heiss.  (Ein  Metaschematismns  —  nach 
Wkndt,  oder  eine  Metastase  —  nach  Andern  —  auf 
das  Gehirn,  ist  nicht  zu  verkennen.)  Deir  Halsschmerz 
''und  die  heisere  Stimme  bestehen  noch,  doch  scheint 
das  Ualsleiden  im  Ganzen  geringer,  und  die  Geschwulst 
desselben  gefallen  zu  seyn.  Die  Arme,  am  meisten  der 
rechte,  sind  taub  und  gefühllos.   Beilad.  Vso 

Weil  der  Zustand  den  Angehörigen  äusserst  gefähr- 
lich vorkam,  und  weil  namentlich  das  Toben  in  letzter 
Nacht  ganz  fürchterlich  gewesen  seyn  soll,  ersuchten 
sie  mich  zugleich,  den  Pat.  heute  selbst  zu  besuchen, 
-was  gegen  Abend  geschah,  wo  ich  den  Erfolg  des  am 
Morgen  gereichten  Mittels  beurtheilen  konnte.  — 

Nach  7  Uhr  Nachmittags  traf  ich  ihn  ganz  munter 
im  Bette  liegen  ,  bei  ganz  klarem  Bewusstseyn  und 
ohne  alle  Geistestrübung.  Das  diesen  Morgen  erhaltene 
Pulver  glaubt  er  in  allen  leidenden  Theilen  recht  deut- 
lich gefühlt  zu  haben.  Bald  nach  dem  Einnehmen  des- 
selben bekam  er  allgemeinen  Sch weiss,  welcher  den 
ganzen  Tag  hindurch  fortbestand,  so  dass  er  dreimal 
ein  anderes  Hemd  anziehen  musste,  wobei  immer  die 
nöthige  Vorsicht  gebraucht  wurde.  Der  Ausschlag  ist 
wieder  etwas  mehr  herausgekommen  ,  hat  aber  nicht 
mehr  die  lebhafte  Rothe  wie  früher,  weil  er  überhaupt 
schon  mehr  im  Zurückbilden  begriifen  ist.  Alle  Glieder 


*)  WÄre  wohl  am  besten  früher  fortgegeben  worden. 

Dr,  Gr.  " 
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■ 

haben  ihr  natMidies  GefüÜil  wieder,  iiiid,  nir^ds  fähUt 

er  Schmerzen ;  nur  ist  er  so  matt .  dass  er  Dichts  zum 
Muode  führen  kann,  ohne  mit  den  Händen  zu  wittern. 
Die  Znnge  Migt  einzeloe  aphthöse  ErhabenheiteD,  ma4 
ist  dicker  wie  i^wöbnlieli ,  soll  aber  ia  letstea  Tagen 
sehr  bedeatead  gesehwollen  <;^ewesen  seyn ;  sie  ist  sehr 
empfindHch,  so  dass  schon  in  reinem  Wasser  gekochte 
därre  Z Wetschen  auf  derselben  beissende  /Schmerzen 
erregen,  wesshalb  er  sem  Verlangen  nach  diesen  lüclrt 
.  befriedigen  kann.  —  Ton  ihr  sowohl  wie  ans  dem  Halse 
sollen  sich  ^anze  Uantfetzen  «gelöst  haben.  Die  Stimme 
ist  jetzt  fast  ganz  rein;  der  Kopf  frei.  Er  hustet  ohne 
viel  Anstrengung  geschmacklosen  Schleim  in  Menge  * 
anS)  wodnrch  anch  die  Brost  jetnt  freier  wird. —  Die 
Ffisse  waren  geschwollen,  sind  es  aber  nicht  mehr. 
Der  Uria  ist  weniger  dunkel,  der  Puls  normal,  Duraft 
gering. 

Ueber  seine  Delirten  äusserte  er:  „wenn  seine  Tranm-^ 
Idlder  wahr,  wenn  nanentlidi  die  vermeinten  Qreta^' 

aufseher  da  gewesen  wären ,  so  würde  er  sie  ganz  ge- 
wiss erstochen  haben;  denn  von  einer  solchen  Wuth 
habe  er  sich  nie  einen  Begriff  machen  könned^^^  —  In 
nichater  Nacht  gedenkt  er  rahig  scblafen  zu  können. 

Unter  diesen  Umständen  wollte  ich  der  am  Morgen 
erhaltenen  Beilad.  kein  anderes  Mittel  anreihen,  oder 
ihre  Wirkung  stören. 

De»  d*  JulL  Bald  nach  meinem  gestrigen  Wegs^ 
wurde  er  wieder  irre,  tobte  die  ganne  Naebt  hindnrch, 
sprang  ans  dem  Bette,  zog  sich  an,  wollte  fort  etc. 
Nur  mit  der  grössten  Mühe  konnte  er  zurückgehalten 
werden*  In  seinem  Bette,  glaubte  er,  liegen  Spitn- 
baben,  die  ihn  swicken,  drucken  nnd  schlagen.  Dabei 
hatte  er  viel  Durst.  Seit  diesem  Morgen  hat  er  mehrere 
rothe  Punkte  in  der  Haut  bekommen  mit  weissen  Friesel-  ^ 
bläschen*  —  Der  Scarlat.  Isevis  hat  sich  also  Scarl.- 
miliaris  angereiht  In  den  Handflächen  löst  sich  die 
Bant  In  Fetnen  ab*  Die  Augen  liegen  tief  in  ihren 
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Bdhlen  und  blaoe  Rio^e  umziehen  dieselben.  Ich  gab 
eine  Gabe  Aeon.  30 ,  welche  so|i;ieich  genommen  wurde; 
Beilad.  ao  naeh  6  Standen. 

Den  6.  JtUL  Naeh  Aeon.  kam  der  ^stern  bezeich- 
nete Ausschlag  über  den  gänfxn  Körper  einzeln  ste- 
hend heraus.  — |^at.  blieb  zwar  im  Bette,  war  aber 
sehr  unruhig,  sprach  viel  und  tobte  dabei;  es  wurde  * 
deashalb  naeh  Voraehrift  sogleich  die  Belladonna  gereicht 
Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  derselben  schlief  er 
zwei  Stunden  lang ,  in  welchem  Schlafe  er  mitunter  un- 
Terstündliches  Zeug  murmelte;  meistens  schlief  er  jedoch 
Ibat  und  schnarchte.  —  Von  S  Uhr^dea  Nachta  bis  hieher 
(Morgens  8  Uhr)  blieb  er  frei  von  Delirien.  HerlL- 
wurdig  ist,  dass  er  sich  seiner  gestrigen  Phantasmata 
gar  nicht  erinnert  (was  bei  seinen  frühem  Delirien  doch 
AerFall  war),  wohl  aber  der  dazwischen  gesfiroeheneii 
vemflnltigen  Worte.  —  Die  Haut  war  wieder  feucht 
geworden ,  und  der  Frieaelaussehlag  fängt  schon  an 
unter  vielem  Hautjucken  sich  abzuschuppen.  Er  urinirt 
mehr  als  sonst.  —  Die  Augen  sehen  wieder  gut  aus. 
Suiph.  Vto.  (S.  Bau,  Werth  den  hook  HeilT.  Dr.  Gn.) 

Dcfi  10.  JM.  In  diesen  vier  Tagen  erfolgten  keine  De- 
lirien mehr.  Er  geht  jetzt  im  Hause  herum,  hat  bisweilen 
etwas  Kopfweh,  welches  beim  Sprechen  zunimmt,  und 
wodurch  ihn  bisweilen  ein  geringer  Schwindel  anwandelt. 
Der  Schhif  ist  anhaltender,  häufiger,  ruhig  Und  er- 
quidiend;  die  Sprache  rein.  Immer  hat  er  noch  etwas 
Durst;  ziemlich  guten  Appetit;  seit  drei  Tagen  gesunde 
Darmentleerong  jeden  Tag;  Urin  ist  bräunlich.  Die  Ge- 
sichtanuge  sind  verfallen^  die  Müdigkeit  und  Mattigkeit 
erlaubt  ihm  nicht,  viel  su  gehen.  Bisweilen  erfolgt  ein 
gelinder  Sch weiss,  in  der  Haut  juckt  es  stark,  und  die 
Abschuppung  wird  allgemein,  in  der  Form  von  kleinen 
Schälchen.  Der  Husten  ist  jetnt  von  schwerer  Ids-* 
liehen  SehleimaMWurf  begleitet.  Aus  Besorgniaa  w^gen 
mtnimHieher  CMiimreiznng  und  sur  Vorbeugung  wei« 

aT0XA^M.V.  ,  '  4  ' 
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Acoa.  80,  fdr  best?  «nd  norgMi. 

Üen  12*  J^^i'  Cr  befindet  sich  im  Ganzen  viel  besser, 
kann  mieh  besser  gehen,  so  dass  er  heute  auf  einen 
wwmmg  Minuten  weit  entfernten  Paelithof  gehen  kMinte; 
doch  kla^i^t  er  noeh  Eopfaehmersen,  hanigsäcblieh  Reiasen 

in  demselben  und  Schwindel  beim  »Sprechen;  Mattig- 
keit ete.  —  Beilad.  Vso» 

'  Den  98.  JuH,  Der  Kopf  ist  gann  frei,  der  Schlaf 

gnt  Es  findet  sich  noch  etwas  angreifender  HiMteil  ' 
mit  Auswurf,  den  er  früher  jeden  Morg^en  hatte;  im 
AllgemelneD  iat  die  Brust  freier  ala  vor  dieser  Krank«- 
heit.  Zwischen  der  Hersgrabe  und  den  Nabel,  welehe 
Genend  etwas  aufgetrieben  ist ,  empfindet  er  bisweilett 
Stechen  und  Drucken  ,  namentlich  beim  Gehen ,  bei 
ruhigem  Verhalten  gar  nicht  —  Die  Fasse  sind  bis  an 
.  dl^  Waden  ddematda  angeaehwollen  was  Morgen»  laaft 
ganaS  Terschwonden  ii^t.  Dabei  ist  er  noch  mide,  bat 
Durst,  trage  Darmentleernng,  doch  normale  Urinexcretion 
and  guten  Appetit  —  Bryon.  80.     *  • 

Dim  tr.  JuU.  Die  Unterleibabesehwerden  sind  ge<- 
wichen;  die  Darmentleerung  ist  geregelt;  die  Geschwulst 
an  den  Unterschenkeln  verschwunden,  an  den  Füssen 
Arger.  —  Heliebon  Vit- 

Den  41  Auffusi,  Die  Fussgeschwalst  hat  sich  wieder 
bis  zu  den  Waden  ausgedehnt,  auch  das  Gesicht  ist 
geschwollen.  Dabei  Durst,  viel  Schlaf  ohne  £rquickung, 
wenig  Appetit,  anstrengender  Husten  mit  schwer  Ids- 
liebem  Scbleimauswurf.  (Im  Oannen  geht  er  za  viel  im' 
Freien ,  und  namentlich  auch  im  Hause  beim  Backofen  etc. 
herum,  wo  er  mancher  Zugluft  ausgesetzt  wird,  und 
Hautstörungen  nicht  aasbleiben  können  I)  Bryon.  Vso^)« 


-*>  WMhi  die  Mittel  lo  dietem  bedevteata  Vidi»  ■•  MUea  maä' 
■ehwach  aogalea  wvtden,  lo  dati  a.  M.  tteHcior.  a»r  alaM  aar  Wl»- 
kaag  lum  t  tot  alcht  etaBBaehea.  •    •  pr.  Ga. 
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NaMrmf,  Hieraaf  wichen  die  Ueberreste  seiner  Krank- 
beit,  und  er  erfreute  sich  bisher  eines  solchen  Wohl- 
befindens, wie  er  es  vor  dieser  Krankheit  kaiun  gß^ 
nossen  hatte.  — 

(SeMass  folgt.) 


4)  Schreiben  an  Dr.  Ferd,  Jahn  in  Meiningen,  Von 
Dr.  G.  ScHMiD  in  Wien.  (Brieflich  mitgetheilt.) 

£w.  Wohl^eb.  haben,  in  Ihren  Vermchen  fikr  4^ 

heU  9ehr  klehier  Armeigaben  ^e^eben ,  haben  bereits 
mit  der  Homöopathie  am  Krankenbette  Versuche  an^i^e- 
sleUt,  und  verapreehen  das  Aesiiitat  derselben  nich-»- 
stens  bekannt  jra  naehen,  geben  aber  sehen  im  Verann 
.  n  erkennen ,  dass  Sie  doreh  Ihre  Versnehe  wenig 
Vertrauen  zur  Homöopathie  gewinnen  konnten.  —  Ich 
beschäftige  mich  gleichfalls  viel  und  ernstlich  mit  der 
UomoofMUlue,  and  bin  anter  rediiehem  Streben  und  Ar- 
bfiten m  Ueberpengmit  gekonmen,  dass  die  bisher 
iMt  weniger  von  den  Gegnern  verschrieene  nnd  ver^ 
spöttelte,  als  von  den  meisten  ihrer  Anhän^^er  nicht 
verstandene  and  daher  entstellte  Homöopathie ,  eine 
wirklich  grossartige  Seite  hat^  welehe,  richtig  eriuuint 
und  nach  Verdienst  *gewfirdigt  vnd  benitat,  eine  eben 
so  willkommene  als  vortheilhafte  and  nothwendi|^e  Re- 
form in  der  Therapie  verspricht.  Wie  aber  unsere 
Kunst  nicht ^^deihen ,  und,  so  weit  es  möglich  ist, 
nieht  vnttkommen  and  sieher  werden  kann,  wenn  sie 
nieht  ven  einer  riebtigen  Physiologie  des  Lebens  In 
seinem  normalen  und  abnormen  Gan^e,  und  von  einer 
genauen  Bekanntschaft  mit  den  Prozessen,  welche  das 
gikrfinkte  Leben  nur  Behnoptang  seiner  Selbststindig^ 
keit  dideitet,  so  wie  von  der  riehtigett  Einsieht  nnd 
Beartheiiung  der  Heilvorgänge  der  Natur  begründet 
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und  geleitet  wird;  so  kuni  es' aiilBii  im 'Mf  diesem 

Wege  offenbar  werden,  was  an  der  Homöopathie  und 
wie  viel  an  ihr  sei,  und  welchen  Kiofliiss  sie  weiterhin 
auf  die  Therapie  erhalten  müsse* 

Ant  diese  Weise  lihi  ich  im  Begriffe ,  so  viel  es  das 
geringe  Mass  meiner  Kräfte  und  meine  Zeit  gestatten, 
die  Homöopathie  dem  ärztlichen  Publikum  vorzuführen« 
Wir  haben  bisher,  denke  ich,  weder  von  der  AI-  • 
Idopathie  noch  von  der  Homöopathie  einen  riehligen 
Begriff  gewonnen ,  und  gebraaehen  diese  Ansdräcke 
mehr  nur  zur  Unterscheidung  der  beiden  jetzt  herr- 
schenden Partbeien.  Beide  Ausdrücke  werden  wahr» 
scheialieh  ausser  Gebraveh  kommen,  and  mehr  nnr  Im  * 
Gedächtnisse  aufbewahrt  werden ,  ond  in  der  Geschlebtf 
figuriren  mit  allen  den  Blossen,  durch  welche  sich  die 
Aerzte  unserer  Zeit  bei  der  so  unwürdigen  Führoi^ 

V  des  Kampfes  verewigt  haben. 

Indem  Ich  mir  die  Freiheit  nehme,  meine  Ansieht  von 
der  Homöopathie,  im  Gegensatze  zu  ihren  nicht  beson- 
ders günstigen  Versuchen ,  Ihrer  Beurtheilung  in  diesen 
Zeilen  vonuilegen,  glaube  ich  um  eine  freundliche  Auf- 
nahme derselben  nicht  besorgt  seyn  zu  mfissen»  Denn 
diese  Bemerkungen  sollen  nebstdem,  dass  sieZengntss 
von  der  hohen  Achtung  geben ^  womit  mich  Ihre  lite- 

'  rarischen  Arbeiten  erfüllen,  noch  besonders  Sie  auf- 
merksam machen,  dass  sich  gerade  aus  Ihren  Lehren, 
wie  sie  liesoaders  in  dem  Boche  Aber  die  Naturheli- 
kraft  und  im  1.  Bd.  der  Physiatrik  entwickelt  und  be- 
gründet werden,  am  besten  nachweisen  lässt,  was  an 
I  der  Homöopathie  Ist,  und  welchen  Eindusf  sie  auf  die 
l'herapie  gewinnen  mnss»  —  In  dem  Folgenden  heab^ 
MehHge  ich  voreni  dae  Prinzip  der  Homöopathie^  in 
»einem  VerhäUnisse  vu  den  HeUoperalionen  der  Naiur 
gegeem  die  Krankheit  ^  in  Kürze  darstuiieiien  tii^  nacAm 
vmeieenj  dann  mber  einige  AndeuHmgen  ^Aer  die 
GiAengräeee  der  Arzneien  öeizufvgen* 
*D..Der  W^rth  eines  Prinzips,  welches  eine  Therapie 
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kegründen  soll,  mucis  aach  dem  Verhülnisse  bestimnl 
werden,  In  wdeheni  es  n  den  Bemihan^en  des  yon 
der  Krankheit  beeinträchtigten  and  dag^e^en  rea^iren- 
den  Lebens  steht.    Je  genauer  die  Beziehung;  des 
Prinzips  zu  den  Heiloperationen  der  Natur  ist ,  so  daaa 
es  bei  vellkommener  üebereinatimnran^  von  d^  Kuiat 
eine  Handlang^sweise  verlan/s^t,  welehe  mit  dieaen  so- 
sammenfällt ,  sich  mit  ihnen  zur  Bekämpfung  der  Krank- 
heit verbinctet)  desto  braachbarer  ist  das  Prinzip,  desto 
höber  steht  es  alao  aneh  im  Werthe.  Der  Werths  die 
Difftdiäi  emeg  PrinM»p9,  kann  aber  nur  nach  eeiner 
Brauchbarkeit  bestimmt  werden.   Brauchbar  kann  ein 
Prinzip  nur  seyn ,  wenn  es  vorschreibt  den  Bedarf-^ 
nusen  des  gekränkten  Lebens  auf  eine  diesem  eigen'-' 
thümäehej  naiürHehej  in  seinem  Wesen  begründeie 
Weike  mt  Hilfe  9U  kommeny  so' dose  also  das  fielt- 
verfahren  selbst ,  welches  sich  auf  ein  so  beschaffenes 
Prinaap  gründet  ^  naturgemäss,  naturgeselzlich  sei,  — • 
So  mnao  also  aneh  vorerst  das  natorgesetzliche  Ver« 
fahren  des  i^krinkten  Lebens  gegen  die  Krankheit 
erkannt  und  verstanden,  ausser  Zweifel  gesetzt  und 
begründet  seyn.   ihre  Leistungenc  hierin  kommen  eben 
diesem  nnerlässliehen  Bedarfnisse  zu  statten ,  sind 
grossartig  nnd  meisterhaft,  and  behaopten,  meines  Wis- 
sens nnd  Eraehtens,  den  ersten  Platz;  ihnen  verdanke 
Ich  selbst  Belehrung  nnd  Anregung,  Bestätigung  und 
Erweiterung  meiner  Ansichten.   Ich  erlaube  mir  daher 
nur  einige  Folgerungen  für  die  Therapie  daraus  zn 
machen,  wobei  ich  mehrere  Ihrer  Lehren,  weiche  Sie 
selbst  als  die  Ihrigen  erkennen  werden,  bloss  za  meinem 
Zwecke  benütze. 

Jedes  Leben  zeigt  zwei  in  ihrem  Wesen  einander 
entgegengesetzte  Orondriehtnngen:  einerseits  besitzt  es 
Selbststfndigkeit  und  Unabhängigkeit  von  der  Ge^ 
sammtna(ur,  so  dass  es  seine  Individualität  behaupten  ' 
kann  —  die  egoistische  LebensrielUung  ^  Spontaneität; 
todrers^ts  ist  es  von  der  Aussennator  wieder  abhüngig: 
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and  schliesst  sich  ihr  an,  wodarcb  es  seine  Individoa- 
litit  ihr  tbeüweiae  aufopfert  — >  die  unhersaie  Lebens 
riekiungy  RecepikMi.  —  Em  besiehi  aber  die  Iniegriiäi 
des  Lebens  nur  durch  das  harmonische  ebenmässige 
WaUen  und  Zmammenwirken  dieser  beiden  Gruntin 
riekiunfien^  90  Mwar  dmSf  wenn  die  eine  ven  ihnen 
aber  die  mndere  Übermäuig  hervarirUi,  Krankheit  im 
Leben  aufkömmt ^  als  der  Zwischenzustand  zwischen 
Leben  nnd  Tod,  als  die  Einleitung  und  der  Uebergan^  zum 
Tode,  der  darch  das  AI  lein  herrschen  der  einen  Lebens* 
riebtong  entsteht,  wodurch  die  andere,  und  somit  beide, 
vernichtet  werden 


^  Sita  TertliaAttiMe  dMien  ndgeB  einige  AB^entuaiea  cMi4ceB> 
wobei  wir  wieder  dem  trefllcheo  Jahn  folgoi« 

Knukkelt  kano  sor  In  Ceben  aefkonnea  und  Ml  ertaltaa»  mid 
erllaohl  aadi  wieder  aiH  dem  Lebea.  0le  YerCaderl  oad  verwaadelt 
Im  lebeadlf  ea  OiiaBlsmue  aach  Ibrer  Verbretlnag  elaea  bald  Uelaeni 
bald  grdeeera  Thell ,  ohae  sieh  je  aber  dea  gaaaea  Orgaatomae  aaa- 
brdtoB  aa  kdaaea ,  weil  mit  Jeder  lotalea  ümwaadlaag  der  Lebeae- 
fermea  elaee  ladlvldnams  aogleieh  die  giaaliehe  TeraiebtuDg  selaer 
Selbeteliadigkelt  elatrilt;  «o  daee  alto  bei  jeder  Kraakbelt^  eie  mag 
ao  axieaelv  etailt  ale  aur  jn^iglich  eeya ,  Immer  aecb  ela  Thell  des  Or- 
ganlemni  gesoad  bleibt»^  Well  aleh  Thatlgkeit  ond  Materie «  Lebea 
aad  Eielb  gegeaielllg  bediogen  ,  so  Am»  jeder  VerftnderuDg  einer 
Thätigkeit  auch  eine  gleichzeitige  Vernnderung  ihres  Substrats  ent- 
spricht, 80  muss  auch  mit  der  Krankheit  immer  eine  gleichzeitige  Yer» 
anderung  der  organischen  Substanz  verbunden  sejn.  Also  hat  auch 
die  Krankheit  ein  körperliches  Substrat,  welches  in  einer  veränderten 
Partie  der  organischen  Substanz,  in  Knrpertheilen  bestehe,  welche 
den  gesunden  entfremdet  «ind.  —  Die  Krankheit  ist  ein  selbstständiger 
Prozess  —  Krankheitsprozess ,  sie  kömmt  nur  im  Leben  zu  Stande, 
ist  selbst  ein  Lebensproze^s,  aber  ein  vom  Leben  des  Organismus,  in 
welchem  sie  aufgekommen  ist,  ganz  verschiedener,  demselben  sogar 
feindlich  entgegengesetzter  Prozess:  Krankheit  ist  der  Uebergang  /um 
Tode  —  lind  dieser  ihr  Ziel,  die  Tendenz  alle»  Lebens  ist  Selbsterlial- 
tnng;  also  kana  die  Kraakheit  nur  auf  Kosten  and  zum  Schaden  dee 
Lebens  aufkommen  und  gedeihen.  Somit  besteht  also  ein  Doppelleben 
'  bei  jeder  Krankheit  im  iadividuellen  Organiemae:  sein  Leben  ist  in 
elaaelaea  eeiaer Blektungea  uad  Vorrichtuogen  verändert,  krank,  in 
aadora  aber  aermal,  geeaad,  oa  daie  beim  BrknudMa  «taeBatawctaBg» 
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Beim  äbernässii^ii  Henorirttcn  der  einen  iituer 
OnindrtditQngeD  rnmm  die  tndere  »iikfiB.  IMier  wer« 


ein  Zerfallen  des  Lebens  in  sich  selbst  eiotrlct.  —  Das  Leben  besteht 
nur  durch  das  harmonische  Zusammenwirken,  durch  Jen  Coucentus 
«einer  einzelucn  innigst  mit  einander  verbundeueu  ThittigkciLen ;  der 
Lebensprozess  wird  also  gestört,  sobald  die  eine  oder  die  andere  von 
den  ihm  angehörigen  Thätigkeiten  von  ihrem  uormaleu  Gange  ab- 
weicht. So  briogt  also  die  Krankheit,  welche  in  Amomalie,  und  zwar 
In  einem  übermässigen  Hervortreten,  einer  stärkern  Ent^^'ickIuDg  der 
einen  oder  der  andern  Grundrichtung  des  Lebens  besteht,  Sturungeu 
in  4en  lebendigen  Organiamuss ,  in  welchem  »ie  spielt.  Jede  einseitige 
EriböiiiiDg  und  CoDcentration  einer  Thätigkeit  auV  einem  einzelnen 
Pankta  imi  Organismus  hat  zunächst  ein  Sinken  und  eine  Herabaüm* 
mnog  der  Ttifttigkeit  an  den  meisten  übrigen  Partieen  des  Organismus 
aar  Fnlge.  Die  beiden  OnindrichtuDgen  des  Lebens  sieben  in  eines 
polam  VerbilliUsse  m  elnnnder,  dnbdr  Miss  beim  nbemissigen 
■wtsrireu»  der  etaea  ibaea,  was  |»el  der  Xiaakkeit  Inner  der 
rai  Ist,  die  mdere  herabslBken ,  besobriokt  nad  anlerdrudLC  verdea, 
Alse  wei^len  In  4slneni  vea  Krankheit  Mbllenen  Organe  die  übrigen 
nrsprfingllcb  neeb  gesonden,  die  KranklMftt  «lebt  aelbsl  begründenden 
XWMgkeiten  beaehrinkt  and  anteNntekl,  nad  soaill  wM  aack  die 
gaane  Faasiiaa  deaMbUeaea  Qrjaaa    anbriakt  aad  anlerdrifikl. 

Jede  Kniakhslt  lat  avBprflagllcfc  drillidk  $  daber  fiasaera  aieb  m 
Karte  and  In  der  «pMre  dar  Kfankbetr  Ibra  Sl^rangea  Im  I«ebens- 
preseaae  «ai  aiäditigeten  aad  deatiicbaten.  Die  Weiceirverbreitaag 
der  Cmnkhellea  In  Organismus ,  se  wie  ibre  Stdrungen ,  erfolgt  nach 
festem  Oesetne,  nach  den  Oesetae  der  Yerwaadlaebaft  ipd  Wechael- 
beriehung,  der  Sympathie.  VIHe  aber  in  Cl eaann torganlanaa  das 
Ganze  nur  durch  das  Eiaxetae  und  in  diesem  bestebt,  und  seine  Einheit 
nur  durch  die  8uuime  aller  seiner  Organe  und  Thätigkeiten  gegeben 
ist,  wenn  gleich  jedes  Organ,  jede  Faser  voq  ihm  ein  besondere«, 
eigenthilmliches  Leben  besitzt,  und  eine  relative  Totalität  darstellt  — 
allgemeine  Sympathie^  —  so  stehen  ausserdem  alle  Organe  des  Leibes 
mit  bestimmten  andern  in  besonderer  YerwandtschAft  und  Wechsel- 
beziehung —  spezielle  Sympathie, 

Die  Krankheit  tritt  auf  sehr  verschiedene  Weise  in  die  Erscheinung. 
Ihre  wese.allicben  Verschiedenheiten  sind  in  den  Lebensrichtuogen  be- 
grnndet,  wie  sie  sich  in  den  Grundsystemen  des  Organismus  dar- 
stellen. Jahä  stellt  gegenwärtig  mit  Krkysig  zwei  Grundsysteme 
der  Organisation  aaf:  dtu  reproduktive  und  vegetative  System  als  Sub- 
mst^  des  ve§eUlli»eH Lebern  (fis  nmfasat  das  früher  von  ihm  und  Andern 
kaaeadwca  anffatbledcna  ai|Mniüt<:*ff^  vritaMe  tmaMkOgefOwi/sUa^j^ 
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den  bei  4em  Krankseyn,  da  et  auf  einem  exoeesiven 

Hervortreten  einer  sich  von  der  andern  lostrennenden 
Lebens thitj/i^k ei t  beruht ,  die  übrigen  in  dem  gekränk- 
ten Oripane  waltenden  noch  gesunden,  die  Krankheit 
nicht  selbst  hegrOndenden  Thdtigkeiten  beechrinkt  und 
nnterdrflckt,  so  dass  nothwendig  die  ganze  Fanction 
des  befallenen  Org&us  gleichfalls  beschränkt  und  unter- 
drückt wird. 

Ob  non  gleich  der  Organismus  so  betrachtet  gegen 
die  Krankheit  passiv  erscheint,  so  stellt  sich  doch 

das  Leben,  vermöge  seiner  8elbstthätigkeit,  den  feind- 
lichen Eingriffen  der  Krankheit  entgegen ,  und  ent- 
wickelt der  Krankheit  gegenüi^er  gewaltige  Reaktionen* 
Dem  m  Organimtßiu»  MeM  toaUet  «üe  Kräfte  weUhe 


und  das  sensitive  System  als  Substrat  des  sensitivtH  Lebens,  Hiemacli 
xerfallea  also  alle  Krankbeiten  in  zwei  grosse  AbtheUungen:  in  Krank- 
heiten des  vegetativen  Lebens  und  in  Krankheiten  des  sensitiven 
Lebens.  —  In  jedem  Grundsj'steme  des  Organismus  bestehen  die 
Grundrichtungen  des  Lebens:  die  egoistische  und  die  universale,  wo- 
von immer  nur  eine  kranichaft  ergriffen  werden  kann;  daraus  entstehen 
%wei  JJnterabtheÜungen  der  Krankheiten.  —  Die  weiten  wid  speslel- 
leni  Yerschi^eDbeiten  der  KrankJieilen  ergeben  sich  »m  den  verachte 
denen  Prozessen  und  Verrichtungen  des  vegetifcClvei|  soiroU  alt  des 
sensitiven  Lebens.  Eine  beispielweise  Erläufeerung  kann  ffir  Uttwm 
jeüBigen  Zv^ippk  genägen.  Im  Tegetetiven  Lebea  steUt  sich  die  egoi- 
stische Lebensriehtaing  dar  in  der  iMteDg  der  LjBphe«  lai  Akte  der 
Arterioeltät  vad  der  Inaen  Natritlea»  die  aalveiMle  aher.ia  AaT- 
.Itaagepreaeae,  la  der  Yeaoaltit  aad  lai  KzereHoaefioaeee  —  des 
Saaplproseeeea  dee  Tegetatlvca  Lebeae.  —  Daraaeh  aaterecheidea 
alch  also  wieder  die  KraaklMltea  dee  vegetallveB  Lebeae.  —  Aaders 
alad  die  Faakttoaea  dee  eeaeittrea  Lebeae^  veraeUedea  alao  aach 
aelae  XraalMcea  tt.  e.  w. 

WieweM  aber  jedea  arrteUlehe  Meaieat  der  KnuiUett  iaiaier  aar 
ee  aaf  dea  OrgaaieaiBe  wirkt,  daae  ee  die  eiaa  oder  die  aadere  polare 
Lebeaeriehtoag  der  orgaaleehea  GraadiijateBM  abenaftealg  hervof^ 
rafl ,  aad  eoaif t  doreh  die  ebea  aficirte  Lebeaathingkcll  daa  Weaeat- 
Ucbe  aa  der  Fem  der  Kraakheii  begntadet  ist  $  so  erhält  dodi  iaiaier 
dloKraakhelt'aaeii  der  BeechalTenbeit  der  Bedingung  ihrer  Entstehung 
elaaa  eigenthiadiidwa  Aaetrich  und  Charakter,  wird  nach  der  Natur 
der  Ursachen  modiflcirt. 


Digitized  by  Google 


m 

.  auf  einen  getoissen  Grad  schützt,  den  Menschen  bei 
Meiner  Geburt  erfüllt^  und  ihn  nur  bei  seinem  letzten 
AihemKU§e  veriaui:  e$  ut  die  tSdMerhßiiungsM^ 
k&U  immer  ihätig  im  nermalen ,  gesteigert  und  erhM 
im  abnormen  Gange  des  Lebens,  Wenn  nun  eine  Krank- 
heit im  Leben  zu  Stande  gekommen ,  steigert  der  Or- 
ganismus als  ein  Selbstthäti^es,  damit  er  aieh  behaopt6) 
«eine  ^elbaterbaUiiogstbittigkeit,  weiehe  aof  übse  Weise 
mr  HeUh  afl  ^  NäiurkeiUtraft     wird.  ' 

Wie  einerseits  die  Krankheit  ira  überraässio^en,  ab- 
normen Hervortreten  einer  einzelnen  Lebensthätigkeit  ' 
beatcibt,  ao  beruhen  anderseMa  die  Reaktionen  dea 
Lebens  wider  die  fijrenkbeit  ala  Aenaaemngen  der 
8elbsterhaltun^sthätigkeit  des  Organismus ,  auf  der 
Uöherstellung  und  Steigerung  der  übrigen ,  ursprünglich 
BH^ar  vera^chont  gebliebenen,  aber  doch  beacbrinkten  opd 
miterdrfiekten  Thitigkeilen  in  den' ergrifeneD  Körper* 
tbeilen.  —  Die  Reaktion  dea  Lebenf  wider  die  Krank-* 
heit  tritt  in  dem  Augenblicke  ein ,  in  welchem  der 
störende  Einflass  den  Organismus  traf,  hat  also  auch 
an  Herde  nnd  in  der  Sphäre  der  Krankheit  ihren  Ur- 
sprang  nnd  ihre  grdaate  Michtigkeit,  nnd  folgt  der 
weitern  Verbreitung  der  Krankheit  über  den  Gesaromt- 
organismus,  und  auf  die  mit  der  ursprünglich  erkrankten 
Stalle  f^tell  verwandten  Gebilde  fertwihread  Sehritt 
für  Sehritt  Sa  epiekn  ake  MJedHn  Krmkeeyn  d/te 
Organimus  vncar  «tpel  ^nander  entgegengesetzte  Pra^ 
%esse:  der  Krankheitsprozess  und  der  Reakiionsprozess 
(welcher  nur  der  gesteigerte  patensirte  Lebensprozesa 

'         dßBTMriHifän  eiek  über  fe^eneeii^  muf  da$  in^ 
nigste ,  und  machen  eine  «nlivtinAiire,  tiMailllMieAe 

,  Einheit  aus. 

Wie  also  einerseits  durch  das  abnorme  Vorherrschen 
einer  Lebenathitigkeit  die  übrigen  daaaelbätt  Organa 
«laiaiedergedrfidU  WierdaB)  nnd  aa  alle  ms  d^Glelelh* 
gewichte  koipmen,  worin  eben  die  Krankheit  besteht, 
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MO  werden  anderseits  durch  die  Beaktionen  die  von  der 
KnuriüMil  mndkmt  g^M^mm^  aber  deeh  beseiiriakieB 
mhI  witeffdritoktMi  TliiitiVkeiteii,  in  den  kranke»  Stellen 
wieder  frei  gemacht,  höher  gestellt  und  gesteigert, 
ao  dass  unter  ihnen  das  Gleieh^wicht  wieder  her- 
Urteilt  werden,  daa  hamontaehe  ebenmissi^  Walt^ 
and  ZMiBMaenwIrken  der  Lefceasriehtan^^  wieder  an 
Stande  kommen  kann,  worin  eben  die  Normalität  des 
Lebens,  die  Gesundheit,  besteht.  Die  Krankheit  aber 
kann  nur  durch  die  Wiederherstellung'  des  Gleichge- 
wieiitaa,  doreii  daa  wieder  eintretende  i^leiekmissi^ 
■ermals  Stesanmenwurken  der  Lebenariehtungen  in  Oe-^ 
aandheit  umgewandelt  werden.  So  führen  also  die 
Beaktionen  zur  Wiederherstellting  der  Iniegriiäi  des 
LebenMf  mt  UeUm^  der  Krankkmi.  Aller  aiekt  we- 
niicer  naaa  es  einleaekten,  dass  die  simatHeben  Thi* 
Ui^keiten  der  erkrankten  Partieen  bei  diesen  Vorgängen 
einen  Aufschwang  machen,  gesteigert  werden,  nicht 
•  anders  als  wie  di%  SetbaterbaltungathlUigkeit  des  Or- 
ItdaiaaMia  sebon  im  narmaleB  Lebenslange  einen  grfta- 
sem  Aufschwang  macbt,  gesteigert  benrertHtt,  wenn 
irgend  eine  Entwickhing  im  Leben  zu  Stande  kömmt, 
wo  im  Fortn^an^e  der  filutwicklang  neue  Bildungen  ge- 
aebeben,  edar  schon  vorbandene  au  böberer  AnsbHd«a|c 
gelangen.  Aber  eben  ae  klar  liegt  es  Ter  Aagen,  wie 
auf  den  Aufschwung,  die  Höherstellung,  Präcipitirung 
simmtlicher  Thätigkeiten  der  kranken  Theile ,  wenn 
endllcb  die  Krankheit  dadurch  dberwanden  ist,  der  ent- 
feganfeaetateZastand;  Abapannang,  Trägheit  Sebvriebe 
in  denselben  eintreten  misse,  die  sich  nach  der  Inteli- 
siüt,  Extensität  und  Andaner  des  Aufschwunges  richtet; 
ein  Zustand,  weicher  die  üeconvalescenK  characterisin, 
der  aber  auch  nach  anderen  starken,  heftigen  und  an- 
dmwrndsn  kihrperiichen  Bewegungen,  wienaeb  atarkem 
and  länger  fortgesetztem  TanZiCn,  auftritt. 

Darauf  beruhi  die  Naturheikmff.  Wenn  aber  die 
HeBkiail  der  fitetwr  nr  tawligmig^der  KMakbett  Mr 
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Bkh  aJleui  nicht  aasreieht ,  oder  ui  viel  Zeil  und  m 
Tide  Kräfte  verfaraadieii  winie,  eo  4mn  4er  flu« 
ansieher ,  gmn  ^vwlss  «ber  mir  «äheeei  erreeipeii 

werden  könnte;  dann  nimmt  sie  die  Hilfe  der  Kons(t  in 
Ansprach,  Bei  der  Hilfleisten/c  Aber  hat  der  Künstler 
nnr  m  S^ne  und  ak  Diener  der  Naimr  —  Merpree 
ei  mMeier  nofnr*     mu  verfakren^  tnul  «wer  dmher 
bei  diesem  Geschäfte  von  Wmem  oder  eon  FrmmpieH 
geleUel  tc erden,  welche  zur  Begründung  einer  nalxir- 
gemäeeen  Thermite  führen.  Das  Wesen  der  Krankheit 
und  der  Nntvrhilfe,  wie  beide  lor  kwmämg  eines 
solchen  Prinzips  verhelfen,  sind  sie  nseh  «rieder  der 
Prüfstein  für  seine  Zweckmässigkeit.   Dabei  rouss  der 
Gegensatz  festgehalteo  werden,  welciier  ftwischen  den 
xwei  hei  jedem  Kranlieeyn  dee  OrjttnisnMM  veriMO- 
denen,  wenn  ^ieieh  in  eine  niNiniielielie  Binhcit  ver* 
schmolzenen  Prozessen:  dem  Krankheits-  und  dem  Re^ 
aktionsprozess ,  8tatt  findet.    Die  Krankheit  hemmt, 
fesselt  und  onlerdräeiit  dnreh  die  Vorherrschaft  der 
einen  LebensHehlung'  die  nrnprAngiieii  nieht  kranken 
Lebens! hfttfjsHceiten  des  befaNenen  Orffan»;  die  JSeaelie^ 
nen  entfesseln  sie  wieder,  richten  sie  auf,  erhellen 
niid  steigern  sie,  so  dass  auf  diese  Weise  das  Gleich- 
gewicht  nwisehen  ihnen,  vnd  aendl  die  CteanndiMit 
wieder  hergestetit  werden  kann.  An  JWis  edlie,  dam 
die  Nüturheilkraft  für  sich  altein  ausser  Stande  ist^ 
solche  Eeakiionen  gegen  die  Krankheit  und  sonät  jene 
Vergdn^  einmüeüen,  weiche  Mr  IWiedether^eHm^ 
äerGeemMeii  erforderaeh  jtfntf,  ergebet^  eiekufikr  die 
Aufgabe  der  Kunst  zioei  Hauptankaltungspunkiex  die 
gehemmten  und  unterdrückten  von  der  Reaktion  im- 
voUkommen  gehobenen  Lebenelhäiigkeiten  bie  neur  nö^ 
Mgen  Hßhe  nti  ete^em^  ^det  V)  die  abnarm^  geefei-- 
gerie  LebenerieUung  bis  usum  €rleichgeiäehie  mU  den 
übrigen    durch  die  Reaktion  nur  unvollkommen  ge- 
eieigerlen  herahneusetzen.  Oft  kann  und  muss  man  auf 
iniden  Wegen  m  HMe  fceiunea  *fiar  ¥ewünaüehMg 
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dessen  kann  die  Vorstellung  von  einer  Wage  dienen^, 
deren  Gleieh^ewicht  durch  ein  auf  die  eine  Schale  ge-» 
l#fl68  Gewicht  «ttfj^ehobett  iet  Om  OMdigewieht  kmui 
auf  Bweieiiei  Weise  her^etellt  werden :  ehmial  da»  x 
darch,  dass  auf  die  andere  unbeschwerte^  jet/.t  in  die 
Hohe  getriebene  Schale,  ein  /g^leiches  Gewicht  geiegt^ 
dana  dadoreliy  dass  die  besehwerle  Sehale  vod  ihreiii 
Gewichte  wieder  befreit  werde. 

nich  kann  hiemit  keineswei^s  die  Absicht  haben,  die 
Prinzipien  für  die  Therapie  überhaupt  zu  entwickeln 
und  SU  begrönden,  joeia  Vorhahen  gilt  aar  dem  Pria- 
der  Hendopathie,  wobei  ich  adeh  aa  die  Reaktiea 
des  Lebens  wider  die  Krankheit  halten  mnss,  welche 
die  Stei^erun^  der  von  der  Krankheit  unterdrückten 
Aktioaea  bia  zu  der  Hohe  zu  Stande  briagen  sollen,  ^ 
das«  diese  der  abaeral  verhemeheaden  daa  Gielch»- 
gewieht  haHea.  Ist  diese  Leistaag  der  NatarheitkrafI 
für  sich  allein  unmöglich,  so  hat  die  Kunst  sie  bei 
diesem  Geschäfte  zu  unterstützen.  —  Zur  ricbtigen  Be- 
artheilaag  der  Kaaathy/e  bleibt  aber  laiam  eime  aiebere 
uad  genügende  Keaataias  jea^r  Bedingungea  anenl» 
behrlich ,  unter  welchen  die  zur  Wiederherstellung  der 
Gesundheit  nöthigcn  Prozesse  eintreten,  bestehen  odd 
aaareichen  köaaea.  SoU  die  Gemmihml  weder  her^ 
guiem  werden  y  eo  darf  vom  den  Bedhigmgen  die 
ereie  und  Hauptbedingung  nie  fehlen;  ich  meine  die 
s£ur  Aufhebung  der  Krankheit  hinreichenden  und  no- 
thigen  Kräfte  ^  welche  von  keiner  Kumty  von  keinem 
MUiel  gegeben  j  wohl  aber  geeehmU  und  erhalien  toer^ 
den  können.  Se  laage  alle  Heilbedino:ungen  vorhaadeh 
sind ,  so  lange  kann  die  Heilkraft  der  Natur  die  Heilung 
ohne  Unterstützung  der  Kunst  vollführen,  so  dass  der 
Arat  aar  dIevSorge  h^t,  jede  Sternng  wihread  ibrea 
Werkes  abaabaltea.  Sobald  aber  die  Hau/dbedingung 
vorhanden  und  die  fehlenden  so  beschaffen  iind^  daee 
sie  mögtich  gemacht  werden  können^  so  kann  die  Kumt 
MUfa  endiagen^  eifer  ^  et  weni$Mien  verefSg^^  weü. 


^  für  äieie  FdUe  iheiU  uhon  äekannie,  IkeiU  geteim 
noch  mehrere  une  leider  noch  unkekamie  Feiemsem 

§iebi,  welche  die  Kraft  betU^enj  die  ven  der  Krtmk^ 
heil  damiederliegenden .  durch  die  Reaction  *sur  ent- 
sprechenden Höhe  nichl  geeleigerlen  Lebenslhäägkeilen 
in  der  Ari  %u  heben,  wie  et  eben  Neih  l/M  Uen 
vermöge  der  spesiftschen  BeKiehon^  der  IMfi^e  asn  efa^ 
ander  hat  jedes  Leben  und  jeder  Kreis  des  individuellen 
Lebens  eine  iSphare  von  Natiir^egenstanden,  welche 
es  schwerer  sobigiren  und  beherrschen  tana^  als  lie 
flbrij^eD.  Kooimeii  die  Orgiiifamen  inwl^  iMsbesilMii^u 
ihre  Thetl^anzen  mit  solchen  schwer  eq  beherrschen- 
den äussern  Potenzen  in  ConfliYt,  so  wird  die  ihnen 
zugewandte  Lebensrichtoni^,  weil  sie,  sich  aa  behanptea, 
ktepfend  sieh  Ihnen  eht||C|ccttstelft,  an  grosserer  ThK 
tfgkeit  an^ere;^t ,  tberspamit  ond  emilieh  xa  abnsmer 
Vorherrschaft  über  die  ihr  entjG^egenß:e8etzte  Lebens- 
richtuog  gebracht.  Wie  aber  auf  »oUhe  Weiie  dieep 
,  eehwer  zuMhigirenden  Polenzen  Krmdsheüen  erxem^ 
jfen.  wenn  eie  in  hinreichender  QiunMäi  mnd  Andmiet 
dem  Organimm  beigehraehi  werden  j  so  müssen  eben 
diese  Potenzen ,  beim  Vorhandenseyn  der  übrigen  Beil^ 
kedingiingen ,  auch  %ur  WiederhersleUimg  der  Ge^' 
ekndheit  verhelfen^  eöMd  eie  in  dieeem  spewIfieU^ 
VerhdÜnisee  ms  den  eben  durch  eim  emeeeeiv  vorherr^ 
sehende  Lebensthäligkeit  gehemmten  und  darniederlie- 
genden übrigen  in  den  kranken  Sielten  stehen ,  so  das» 
diese  Potenzen  in  einem  eoiehen  Falle  bloss  die  Ro^ 
aktionen  des  gekränkten  Lebens^  wenn  sie  unmret^ 
ehend  sind,s  nur  so  hoch  m  steigern  haben ^  bis  sie 
den  abnorm  erhöhten  tcieder  das  Gleichgewicht  halten. 
Diese  und  keine  andere  Tendenz  hat  das  Prinzip  der 
'  Homöopathie.  Im  8inne  dieses  Prinaips  handelt  selbal 
ofl  der  Alldopath,  welcher  bei  so  geiaagener  Tha^ 
freudig  dafür  stimmen  würde,  wenn  nicht  überall  Miss- 
Tcrständnisse  dazwischen  träten.  Es  steht  dieses  Prin- 
ai|i  im  sonnenklaren  LIehte  da«  dasa  ich  mir  kein  natar- 
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lieberes  zur  Be^riindang  einer  natorgemassco ,  natur- 
geMtslieben  Therapie  denken  kann.  Es  besieht  sich 
ater  diites  biaher  4oroh  Simiäa  ISImitikuM  Mgedeutote 
Vtiuip  mr.  ft«f  4fe  Beakti— en  dm  Lehm  gegea  die 
Krankheit,  und  schreibt  vor,  diese  Reaktionen ,  wo  sie 
die  Heilkraft  der  Natur  unvollkommen  zu  Stande  brin^t^ 
bi«  Ksr  eiitsprechenden  Höhe  zu  steigeoi*  Auf  diese 
Wdee  Mee  die  Therapie  eise  Referm  erhalten,  welebe 
mehr  Hilfe  und  grössere  GMierheiC  ^i^dhrt,  Eiiie  so 
b^hafFene  Reform  ist  das  so  fühlbare  Bedürfniss  un- 
s^r.  Zeit,  dem  abzuhelfen  man  wohl  vielfach  bemüht 
iai,  aber  aach  dabei  aa  leaobl,  wie  es  klar  aa-^Taiee 
lie^,  aaf  Abwege  jSceHttfc,  vad  ho  den*  Kneten  der 
Verwirrung  immer  fester  zieht.  —  Somit  habe  ich  Ihre 
eigenen  Waffen  zu  meinem  Vorhaben  benützt;  sie  sind 
aa  UeOkhj  daaa  eine  Abäfiderung  deraeiben  ihm  .pebr 
aaditheSiir  ala  Uhrdertieh  ^weaeo  wäre»  Uebrigena 
bin  ich  gleichwohl  selbst  voUkonnnen  öberzeugt,  dass 
die  Hebung  einer  Krankheit  oft  auch  herbeigeführt 
werden  kann,  nicht  selten  nicht  anders  möglich  ist, 
wann  die  aknarm  Te^lierraeheade  liekeaarkfatoaK,  aa 
Tielafttliif ,  herabgesetat,  depotenaiK  wird.  Dafdralail 
vieler  Worte  ein  Beispiel.  Wählen  wir  die  Eotzundung, 
oad  denken  uns  dabei  das  Bild  einer  Loi^eatzündanji;; 

in  dar  fintadndnng  sind ,  vermüige  der  Sleiceranip 
den  Artorienlebana,  in  einer  einaelnen  Previni  alle 
Abrigen  Thätigkeiten  gestört  und  gebenden;  diese  wie- 
der aufzurichten  und  zu  bethätigen ,  und  somit  die 
eingetrelanai  Uieharmonie  aufzuheben,  beaweckt  die 
Heilkraft  der  Nnlnr ,  dareh  die  dafegen  entwiekelten 
ReaktieMB.  —  Ba  dringt  daa  BInt  in  grfteaerer  Quan- 
tität in  die  Gefässe  des  kranken  Theils ,  dehnt  sie  aus, 
i^^annt  und  vergrössert  sie,  hat  endlich  in  den  nor- 
malen Kanälen  niekt  mehr  kinldngliehen  Baum.,  nn4  ea 
MMea  aiali  dMmlb  nene  Gefiaae.  Daa  in  dieaen  nn« 
gesammelte  Blut  hAlt  inne,  häuft  sich,  stockt  und  ent- 
aiaht  aiah  dem  aU|gemeinen  gleichmäsaicen  Kreisläufe, 


Mmi  €ia  MW8  V9B  ünn  geinMt%9  9iM9fmem  dar- 
stellt. Das  arteriöse  Blut,  welches  im  Normal  zustande 
sich  im  Zellenstoffe  metamorpboMrt,  seine  Natur  aaf» 
pebt ,  Hmd  mdt  4em  Orgmkmn  anfoplert ,  wm  nr 
firnftiminip  t«i|rlidi  ^  imyn ,  otreM  «^HctaielM»  Ai  dem 
entzündeten  Thefle,  in  seiner  Qualität  sich  zu  behaupten, 
ja  sogar  seine  HensrliaCt  noch  zu  erweiiero.  —  Diese 
Vorherrschaft  des  Arterieotebens  in  «dM^jiMMtaiMitf 
Tilade  Urini^t  mm  JHalmmammm  4^^^ 
üümen ,  and  ati^H  4»  vegmHwü  vHt^  ^  Nerven- 
leben in  ihren  Verrichtungen,  ^vio  lUnn  auch  in  dem 
Kranken,  tilebilde  unterdriickte  Ernähroogf^'^dle  j|iaicii- 
falls  vermiiiderieii  ^  md  Mmu^^imm^  '^nmai^  ^OM^ 
dk  Vr4hM|p  das  NarventoMiMM^  4lar  an  de  Tag^ 
legen.  Wie  ferner  das  entzündete  Gebilde  am  arteriösen 
Blut  überreich  ist,  so  erhalten  andere  Gebilde  weniger 
arteriöses  Blut,  wesshaib  auch  ihra^ThBiijfkA-^|||j|§^t 
liegt;.  — .  Ea  iat  alea.  die  '^U^sdlM  -^mm^^Mllfraft, 
die  dnrdi  die  VetbenpaalNi^^ «Artarienlebens  in  dem 
entztedeten  Theile  der  nwder\ieß;endcn  Functionen  dea 
Bildnngs-  und  Nervenlebens^  wieder  bi9^mv^4tm  ^Ut^ 
apcacliendea  GjRad  nafwciiitoi  iM'^jpeifcilig^y^iWfe 
m^tm  aber  ihre  Jaadialb  ^nßfitaiiia^i achten  iie- 

Aktionen  für  aieh  allein  nicht  die  Gesundheit  wieder 
herzustellen,  so  sind  sie  durch  die  Hille  der  Kunst  Ua 
zur  Röthigen  üälie  au  .Reigern  Md  aadi  HtoiMrArfM 

▼airaelur^bt.  liidMaei»<vgiaibt  ee^«ieh  eine  andere  -leich- 
faUa  zweckmässige  und  gewiss  oft  naturgemässe  Art 
zu  helfen.  Aus  der  Darsteliujig  des  Weseoa  der.Ent- 
zänduni:  gebt  klar  hervar,  wie  dzrcli  Wegnakme  von 
fibermilaaig  in  «M  antaMetai  TMIe  angehäuften 
AjrterienUnt  die>  damiedergedrückten  übrigen  darch  die 
Reaktionen  nicht  hinlänglich  aufgerichteten  Tbätigkeiten 
von. einer  übergrossen  Last  befcait  and  dorali  die  Aeil^ 
lMM»der:Na(iMPieicbier|[eko«ianweideokdw  Ausser- 
im  r^ihsUm^  i|a*endai€  CMbide  die  Biatentziehun^ 
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bei  Entzondan^en.  Wenn  ich  nun  gleich  versichern 
kann,  dass  ich  zieialich  viele  LuD^enentzündungeo  nach 
den  Ptmipe  der  lioaiöo|MUlMe  l>ebaiid«lt  luibe,  «4 
danit  gläcklieh  ^eweaan  Mn,  ao'ateht  doah  bei  vir 
der  Entschlass  fest,  in  jenen  Fällen,  wo  eine  enorme 
Quantität  Bluts  in  dem  entzündeten  Theile  angehäuft, 
dto^flld9rA^/£hiiigkeiten  ia  einen  lähmun|i^ähnltehen 
jj^jatand  v^eggetat,  wenigsten«  eine  su  eini|^r  Befreisng 
hinreiehende  Quantiüt  Blota  sn  entsMen,  danit  ape^ 
zifische  Mittel  die  Reaktionen  der  Natur heilkraft  bis 
auf  die  entsprechende  Hohe  steigern  können.  Derselbe 
Fall  tritt  uft  4»ein  Blotscblage  ein.  Anderaeita  aber 
lassen  uns  wieder  bei  Entnändungen  die  BhrtentaielMni» 
gen  so  wie  der  Gebrauch  der  gewöhnlich  bekannten 
(allöppathischen)  Mittel  oft  im  »Stiche;  eine  Erfahrung, 
'vy^^lslif.  .woU  Jeder  |iffa|Uiaebe  Arzt  ma^^  leb  erinnere 
apjek  eiiies  jungen  krifligen  nnd  lebballen  ^Itattcneniv 
dier  vor  ungefähr  zwei  Jahren  in  einem  kleinen  Spitale, 
das  ich  damals  als  ordinirender  Arzt  zu  versehen  hatte, 
an  einer  heftigen  Lungenentnändung  darniederiag.  Wenn 
gleieh  selbst,  in  heftigen  Lnnf(cnentBindangen  eine  Be^^ 
handlang,  naeh  dem  Principe  der  HomdepatMe  dar^-* 
geführt,  die  Uiutentziehongen  in  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  entbehren  kann,  so  scltien  mir  doch  dieser  Fall 

-  besonders  dk  nie  geeignet,  so  dass  ieb  den  sebnliebea 
id^s  Kranken,  der  seine  gmise  Heikiang  nnf 
die  Blotentziehung  setste ,  ohne  Anstand  nachkam.  Als 
aber  nach  vier  ausgiebigen,  in  kurzer  Zeit  auf  ein- 
ander  gemachten  Aderlässen ,  nebst  dem  innern  Ge- 
branebe  der  bekannten  Mhtel,  die  Kmnkbelt  an  Hef- 

« tigkeit  immer  nnr  anf  einige  Standen  noebgelassenV 
die  Kräfte  aber  bereits  bedeutend  abgenommen  hatten, 
gab  ich ,  um  das  Leben  des  Kranken  besorgt ,  Phosphor, 
ein  in  Weka  Iningenentfiändangen  vsrtreiliebes  Mittel, 
besendei«  wenn  lUe  Krankheit  verntglich  nehr  dardr 
das  abnorm  erhöhte  Arterienleben,  als  durch  eine  tiber^ 
mifiaigß  Blntanbäufung  fortbesteht.  Die  Krankheit  war 


wider  mein  Erwarten  schnell  gehoben.  Es  kann  daher 
dem  redlichen  und  wahren  Arzte  nur  willkommen  seyn, 
wenn  ihm  in  der  Noth  eine  neue  Quelle  noch  Hilfe  und 
Rettung  verspricht  und  auch  gewährt. 

Wenn  nun  nach  dem  Prinzipe  der  Homöopathie  jene 
Mittel  gewählt  werden ,  welche  vermöge  ihrer  spe- 
zifischen Beziehung  die  örtlichen  und  primären  Reak- 
tionen gegen  die  Krankheit  hinlänglich  zu  steigern  im 
Stande  sind,  also  auf  den  Herd  und  die  8phäre  der 
(vrankheit  treffen,  und  nebstdem  in  der  entsprechenden 
Gabe  und  Zeit  gegeben  werden,  so  kann  nicht  allein 
der  Verlauf  der  Krankheit  um  vieles  abgekürzt,  son- 
dern auch  ihre  Heftigkeit  bedeutend  vermindert  werden. 
Wenn  jedoch  solche  überraschende  Heilungen  nicht  so 
häufig  sind,  als  mehrere.  Anhänger  der  Homöopathie 
im  Vertrauen  auf  diese,  und  oft  auch  von  zu  tadelnder 
Grosssprecherei  verführt ,  früher  besonders  versprachen, 
so  liegt  die  Schuld  an  anderweitigen  Umständen,  in- 
dem die  gereichten  Mittel  oft  nur  die  speziell  sym- 
pathischen Reaktionen  zu  heben  vermögen,  gewiss  aber 
oft  an  der  unrichtig  aufgefassten  Krankheit,  an  der 
Verkennung  ihres  Herdes  und  ihrer  Weiterverbreitung, 
an  ihrer  Hartnäckigkeit,  an  Complicationen ,  an  der  zu 
kleinen  Arzneigabe,  welche  im  Verhältnisse  zur  Hef- 
tigkeit der  Krankheit  und  den  dagegen  zu  Stande  ge- 
kommenen unzureichenden  Reaktionen  des  gekränkten 
Lebens  gewiss  oft  =  0  ist  u.  s.  w. ,  aber  auch  gar  oft  an 
der  mangelhaften  und  unsichern  Kenntniss  der  Arzneien. 
Und  doch  ist  es  klar,  dass  es  nur  Eine  Arzneimillel- 
lehre  giebt;  nach  welchem  Prinzipe  immer  man  die 
Krankheiten  zu  behandeln  für  gut  finden  mag:  in  dem 
Streben  zur  sichern  Kenntniss  der  Arzneien  zu  ge- 
langen ,  können  die  Partheien  sich  wenigstens  freundlich 
vereinigen.  Denn  der  Begriff  der  Arznei  gründet  sich 
auf  die  spezifische  Beziehung  der  Dinge  zu  einander. 
Vermöge  dieser  spezifischen  Beziehung  hat  jedes  Leben 
und  jeder  Kreis  des  individuellen  Lebens  eine  Sph&re 
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von  Natnr^^nständen  ,  welche  es  schwerer  sabi'gi- 
rtfi  mid  beberrschen  kann,  als  die  Dbrigaa,  ap  dasauft 
C^MIi^r  MmMMa  aoiehan  aelMirer  m  behaue 
sehenden  ^ittaii«rift'*«PatanMi  die  dieaem  ■pf^ewandle 
Lebensrichtun^  des  verwandten  Gebildes  dadurch,  dass 
eiai  zu  ihrer  ISiielbstbebaaptun^  aich  ihnen  kämpfend  ent^ 
g%lfmMm^  taarabnemer  VorbenMiaft  über  die  ihrige« 
9liiti>keilaii«<|rebraeht,  ood  eomit  Kraakbeil  mfifugt 
wird.  0 bschon  aber  begreiflicher  Weise  die  Arzneien 
,mii  Beständigkeit  auf  die  ihnen  verwandten  Organe 
ipd'^hfe  l^'4iiiiUioneii  wwken,  so  dass  ihre  »SpezificitiU 
eMH^^Madiip^iil^  ae  bieto  de  |iaah  biwielitliBh  ibwr 

^keilen  dar,  welche  in  der  Spontaneität  und  Reccptivität 
des  Lebens  ihren  Grund  haben*  .  biS  entwickeln  sich 

Mim^imMäg  eiay  J^ttepiaq^daa-  ^llfiyai' 
ttfNMn^^  -M  der  KranUieil^,  atte^  lIMMingewiMe 

aus  einer  Wiir/el,  einem  Zunder,  wie  aus  einem  Keime, 
und  bilden  mit  einander  ein  Ganzes,  dessen  Prozess 
aiebl  — dew  'wie  der  KranlUMit^roKeaa  feinen  Typaii 
tritM»'  ll^tUtliir  mmä  eeipe  efaaraMgti»ti»ti|yii.  ib^äiial 
]liltje:en,  sigtue^j^iithtolielie: Physiognomie  hat  ""^ 

2)  Die  Gabcn^rösse  ist  län^^t  eine  Klippe  ,  an  welcher 
der  Glaube  und  das  Vertrauen  ai^^die  Uomöopathie»*b(tt 
ihren  ^i^ien- Gegnern  acheiltp;^  Htotft«>M^  lihaiii  <|ir 
eÜMMl'dittdeM'  PHnnipe  im  BgMtWhr^  ^ni^eht-  ilinKianii 
fernung  dieses  Hindernisses  keine  Schwierigkeit,  und 
kann  auf  eine  ganz  gewöhnliche  Weise  geschehen« 
Wer  eieh  von  der  Wirkaankeit  der  gewdhnttdi  be- 
kannten hoMopntWaehen  Arnneigaben  nieht  iberäengm 
kann,  gebe  diese  Mittel  in  Gaben,  ven  deren  Wirkung 
er  noch  versichert  seyn  kann,  und  verfolge  dann,  um 
zur  Gewissheit  hierin  zu  gelangen,  mit  ruhiger  Prüfung 
uM  Korsehnng  das  Weitere.  Ohne  eben  m  eine  eelebe 
Utttemoehnng  jetzt  einsugeken ,  bemerke  iek  nnr,  daaa  . 
man  die  grösseren  Gaben  eben  nicht  so  sehr  zu  be- 
fürehten  hat,  als  man  mit  Uoreelit  angiebt,  daas  wirk- 
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liehe  Arznei'verschlimmerungeD  viel  seltener  vorkommen, 
als  Viele  beobachten  wollen,  indem  die  vorgeblichen 
meistens  der  zunehmenden  Heftigkeit  der  Krankheil 
zuzuschreiben  sind;  dass  endlich,  wenn  eine  zu  grosse 
Erhöhung  der  Reaktionen  der  Naturheilkraft  gegen  die 
Krankheit  durch  das  spezifische  Mittel  zu  Stande  ge- 
bracht worden  —  wirkliche  Arzneiverschiimmerung  — 
diese  Erhöhung  meist  nur  zur  schnelleren  and  glück- 
lichen Entscheidung  der  Krankheit  führe. 

Wer  sich  eine  homöopathische  Behandlung  nicht  ohne 
Decillionkügelchen  denken  kann,  der  versteht  weder 
das  Prinzip,  noch  die  Heiloperationen  der  Natur  gegen 
die  Krankheit,  noch  hat  er  eine  Idee  von  den  Heil- 
bedingungen u.  s.  w.  Kann  man  doch  eine  Behandlung 
nur  homöopathisch  heissen,  wenn  die  angewandten 
Mittel  die  Kraft  besitzen,  die  Reaktionen  der  Natar- 
heilkraft  gegen  die  Krankheit  zu  entwickeln,  zu  stei- 
gern und  nach  Bedürfniss  zu  unterhalten,  so  dass  schon 
daraus  hervorgeht,  wie  verschieden  die  Quantität  des 
spezifischen  Mittels  und  dessen  Wiederholungszeit  seyn 
.müsse.  Sobald  die  Wahl  des  Mittels  nur  nach  dem 
Prinzipe  der  Homöopathie  geschieht,  so  bleibt  die  Be- 
handlung homöopathisch,  auch  dann,  wenn  das  in  seiner 
Kraftigkeit  vollkommen  entwickelte  Mittel  zu  Granen, 
zu  Tropfen  und  noch  mehr  zum  Heilzwecke  gebraucht 
werden  muss.  Diese  Ansicht,  denke  ich,  ist  nicht  minder 
wahr  als  natürlich.  Wenn  daher  Tart.  emet.  grj) — j  in 
einigen  Unzen  destillirten  Wassers  aufgelöst,  davon 
in  der  Heftigkeit  der  Krankheit  angemessenen  Zeit- 
räumen zu  einem  halben,  ganzen  Löffel  gereicht,  die 
Ueiloperationen  der  Natur  gegen  die  Krankheit  in  Kürze 
zu  jener  Höhe  steigert,  auf  welcher  die  entzweiten 
Lebensrichtungen  wieder  ausgeglichen  werden;  wenn 
auf  den  Gebrauch  eines  Vs,  Vö,  V«,  Vs  Grans  von 
Ipecacuanha  oft  bedeutende  Brustkrämpfe  mit  einer  über- 
raschenden Schnelligkeit  verschwinden;  wenn  Jod, 
Spougia,  als  die  vorzüghchsten  Mittel  gegen  den  Kropf, 
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in  oft  grösserer  Gabe  -  an/?ewendet  werden  müssen, 
um  den  beabsichtigten  Krfolo^  zu  leisten;  kann  man 
dann  die  Behandlung  etwa  aus  dem  Giundc  nicht  homöo- 
pathisch heissen ,  w  eil  Tart.  einet,  nicht  in  der  3.  Ver- 
reibung  oder  in  der  30.  Potenz,  Ipecacuanha  nicht  in 
der  3.  oder  6.  Verdünnung,  Spongia  und  Jod  nicht  in 
den  üblichen  Dilutionen  verabreicht  worden  sind*^  Und 
ist  ferner  die  Behandlung  nicht  homöopathisch,  wenn 
man  Phosphor,  gr.  j  in  Aether.  sulphuric.  5j  auflöst,  davon 
1,  2  Tropfen  in  einem  Löffel  Wasser  in  den  nöthigen 
Zwischenräumen  mit  gutem  Erfolge  in  Fallen  reicht,  in 
welchem  seine  Wahl  genau  nach  dem  Prinzip  der 
Homöopathie  getroffen  worden,  wie  z.  B.  in  Entzün-» 
düngen  tubercul.  Lungen,  in  Bluthusten  aus  tubercul. 
Lungen ,  vorzüglich  wenn  das  Arterienleben  in  den 
Lungen  sowohl  als  im  Gesammtorganismus  erhöht  ist? 
Wenn  endlich  Ihnen  selbst  der  Gebrauch  des  Phosphors 
gegen  Blasenlähmung,  gegen  unwillkührlichen  Abfluss 
des  ITrins,  gegen  halbseitige  Lähmung,  einen  besondern 
Nutzen  geleistet  hat:  wie  ist  dieser  wohl  anders  za 
Stande  gekommen,  als  nach  dem  Prinzipe  der  Homöo- 
pathie? Ob  das  spezifische  Mittel  innerlich  oder  auch 
äusserlich  zugleich  in  Anwendung  gebracht  wird,  das 
Prinzip  der  Homöopathie  erleidet  dadurch  gewiss  keine 
Beeinträchtigung.  Ich  finde  sogar  den  äussern  Gebrauch 
des  spezifischen  Mittels  in  hartnäckigen  Fällen,  denen 
man  äusserlich  beikommen  kann ,  oft  recht  vortheilhaft, 
zuweilen  selbst  nothw endig,  und  habe  hierin  einige 
brauchbare  Erfahrungen  gemacht. 

Uebrigens  glaube  ich  zur  Gewinnung  eines  Urtheils 
über  die  Gabengrösse  Einiges  noch  besonders  andeuten 
zu  müssen.  —  Wir  unterscheiden  am  Arzneimittel  Masse 
und  Kraft;  beide  bedingen  sich  wechselseitig,  keine 
kann  ohne  die  andere  bestehen.  Die  Kraft  (Qualität) 
ist  das  Heilende,  nicht  die  Masse  (Quantität).  Spricht 
man  ihr  Verhältniss  zu  einander  so  aus  :  je  mehr 
Masse ,  desto  mehr  Kraft ,  so  kann  nic/Us  dagegen 
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9inpewenäe$  werden}  öehaupiet  man  aber,  da»9  dm 
grö$9ere  MoMse  verhäünhmnänl^  mwk  eilte  ^rHeere 

inieiwhere  Kraft  änmem  mßise,  so  kmi  rnnth  nur  »um 
Theil  Recht.  Es  ist  erwiesen,  dass  ein  Arzneiiniltel, 
wie  es  vorkömmt  oder  vorräthi;^  gehalten  wird,  ent-, 
weder  selioii  im  ZosUnde  eeiner  bMieten  Knilleoiwielc»» 
Inn^  steh  bellkidet  —  in  den  Kalle  etelit  die^  Kraft^' 
äusserun^  mit  der  QaanlMt  itt  ^raden  Verhältnisse, 
oder  in  einem  Znstande,  in  welchem  seiüe  inwohiandcii 
und  ihm  ei^enthümlichen  Kräfte  lueiir  oder  wenigergc^ 
lianden,  latent,  onlrei  and  >ipiiiiiir ont^eind^  dfl||Mlnidl 
ira  keiner  vellkemmenen  Anifaiiisir^iig  gelan^^lliirfiiiu. 
In  diesem  Falle  sind  die  Arzncmiitttl  vorerst  zum  Heil- 
zwecke brauchbar  zu  machen  durch  ein  Verfahren, 
Wodareh  die  der  Masse  inwohnenden  andieigaBltiäai» 
Udien  Krifte  entlesaelt,  Ire!  nnd  diflorent  werden.  Das 
Reiben-adt  andern  niemlleli  iadlierenten  Körpern  fsrekört 
unter  die  hie%n  jo^eeigneten  Prozeduren  und  ist  unstreitig 
ein  grosser  Fund.  Zum  Beweise  kann  di&.ThaUaehe 
dienen,  dass  von  den  Flor,  auipbar.,!  einem  aeken  ln 
aeinedi  gewihnllDlien  Zaalande  geaehdtnten  Aranei- 
mittel ,  eine  kleine  Qaanlltit  mit  Milchzucker  durch  eine 
längere  Zeit  verrieben,  eine  bedeutende  Zunahme  an 
Intensität  und  Extensität  ihrer  Kräfte  gewinnt,  wüll- 
rend  doHi  eine  okne  Vergleieh  viel  gröaaere  Oaaatftit 
von  anveiriebeiien  Miwafellihimen  dicae  Wirksamkeit 
nicht  zeigt,  so  dass  man  mit  Recht  annehmen  muss, 
dass  ihre  sämmtiichen  Kräfte  in  ihrem  gewöhnlichen 
Znslande  nieht  vollkommen  frei  and  entwiekelt  sind, 
wiäi  be|i;rellielier.  Weise  dardi  diese  Operation  keines- 
we|:s  neae  KrAfle  eraengt,  sondern  Äe  in  ihnen  zum 
Theil  noch  schlummernden  eigenthümlichen  entfesselt  ' 
'  and  geweckt  werden  können.  Unwiilküriich  erinnert 
dieser  Yorganif  an  die  Eleetridtdt,  bei  dar  dareha 
Betben  grossartige  iiiid>  wunderbare  Ersebeinangen  ge- 
weckt und  entwickelt  werden»  Man  kann  daher  diese 
▲nfweekunn;,  AafsehUessnog  and  fintwieklniiij^  der  der 
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Masse  zwar  inwohnenden  und  ei^enthüoilichen,  aber  i'a 
ihr  mehr  oder  weni/^er  schlummernden ,  latenten  Kräfte, 
mit  allem  Rechte  Poienzining  nennen.  Auch  ist  dieser 
Vorgang  vollkommen  analog  mit  dem  Verhältnisse,  in 
welchem  die  Arzneimittel  zur  Naturheilkraft  stehen, 
welche  keine  besonders  waltende  Kraft  im  Körper, 
sondern  nur  der  Verein  aller  auf  die  Selbsterhaltung 
sich  beziehenden  oro;anischen  Tiiäti^keiten  ist.  Die 
Heilkraft  der  Natur,  im  Gegensätze  zur  Krankheit,  be- 
findet sich  gleichfalls  entweder  im  Zustande  ihrer  voll- 
kommenen Kräftefreiheit,  und  bedarf  so  zur  Hebung 
einer  heilbaren  Krankheit  keiner  weitern  Unterstützung, 
sondern  nur  die  Abhaltung  aller  »Störungen,  oder  sie 
ist  mehr  oder  weniger  gebunden,  gefesselt,  gelähmt, 
so  dass  sie  ihre  Wirksamkeit  gegen  die  Krankheit, 
wie  es  eben  vortheilhaft  und  nöthig  ist,  nicht  äussern 
kann ;  m  diesem  Falle  Iritl  die  Nolhwendigkeii  der 
Kwisihilfe  ein^  deren  Geschüfl  also  in  der  Befreiung 
von  den  Fesseln,  in  der  Herslellung  der  nöthigen  Frei^ 
heil  der  Nalnrheiikrafl  besieht ,  so  dass  das  spezifische 
Mitlel  die  Aufgabe  hal,  die  Reaklioneii  der  Heilkraft 
der  Nalur  gegen  die  Krankheil,  in  so  weil  sie  niclU 
nointial  sind^  nach  Dedürfniss  zu  enlwickeln,  zu  slei- 
gem,  zu  polenziren. 

Befindet  sich  aber  der  Arzneikörper  im  Zustande  seiner 
hÖNchsten  Kraftentwicklung,  gleichviel  ob  dieser  Zu- 
stand sein  gewöhnlicher  sei,  oder  erst  durch  Kunst 
herbeigeführt  werden  muss;  so  erleidet  er  durch  die 
Masseververminderung  auch  eine  Abnahme  an  der  In- 
tensität seiner  ihm  cigenthümlichen  Kräfte,  wenn  gleich 
die  Qualität  eine  beständige  bleibt. 

Diese  Andeutungen  über  die  Gabengrösse  werden, 
meines  Erachtens,  die  Probe  der  Vernunft  aushalten; 
wie  es  weiter  geht  und  steht,  das  gehört  vor  das 
Forum  einer  allseitigen,  gediegenen  Sachkenntniss  nnd 
eines  richtigen  Urtheils,  wobei  Iluhe,  Besonnenheit,  und 
Freiheit  von  jeder  Leidenschaftlichkeit  nicht  fehlen  dürfen. 
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^  Die  Verwirrung'  ist  gross  ,  die  £iitwirfiuig  ebeu 
wäosclieiisweriii  als  Motüweudiij;. 

Zwar  noch  ein  junger  Arzt,  habe  ich  doch  schon  so 
viel  Erfahrungen  o^einacht ,  welclie  voilkommen  Jiiii- 
reichen,  in  mir  die  lebhafteste  Ueberzea^n^  hervor- 
zubringen, dass  der  ge<;enwilrti^  Kosfand  unserer 
Medizin  von  dem  erreiehliaren  Grade  der  Vollkommenliert 
und  Sicherheit  noch  ^ar  weit  entfernt  sei:  das  ist  ziig  leich 
das  einstimmige  Bekenn fniss  und  die  Klage  aller  bessern 
and  redlichen  Aerste.  So  lange  wir  daher  viele  Krank? 
heften  nicht  heilen  können,  die  doch  als  heilhar  noch 
erkannt  werden  müssen,  so  lan^^e  niuss  uns  jedes  Mittel^ 
welches  zur  Hehung  der  Knuikheit  zu  verhelfen  ver- 
apricht,  so  wie  jeder  Weg  willkommeii  seyn^  sobald 
er  nur  mit  einiger  Sicherheit  znr  Aasmittin ng  einer 
naturgcniässen  Hilfe  fülirt.  Als  einen  nntrügh'chen  Leit- 
stern erkenne  ich  das  Prinzip  der  Homöopathie,  welches, 
einmal  vollkommen  und  richtig  gewürdigt,  eine  eben 
so  TortheiihaAe  als  nothwendige  Reform  in  der  The» 
rapie  nach  meftier  innigsten  Ueberzeagung  znr  Folge 
haben  inuss. 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Blick  auf  Hahnemann,  den 
von  einer  Parthei  so  hoch  gestellten,  und  von  Einigen 
aeftbsl  bis  zur  Vergötteraoip  verehrten ,  von  niner  andern 
etai  wMar  so  kerahgeaetsteB  vmä  veripoUeten  HAinnB- 
mäjm^  sefoe  LahensgceseMeht»  wimmelt  von  den  spre- 
chendsten Beweisen  von  Lobeserhebungen  nicht  weniger, 
als  von  Bcaehimpfungen>  Verlangt  man  schon  von  dem 
AidHar  mhm  dar  ^ImaMgkeii  Milde  und  Measehtich- 
Mt,  wem  er  sdne  Pffiekt  hei  den  TerbrecMr  erfUlt, 
wm  wie  viel  menschlicher  und  würdevoller  soll  das  Be- 
tragen der  Partheien  gegen  einander  seyn ,  sobald  es 
boch  nicht  emmäk  erwisMi  'ist,  weiche  Becht  oder 
UmmM  iMil,  ^Mler,  wik  m  Mi  M  erefgaet,  wjemi  jede 
?aHliei  -in  Rechte  und  im  Uareehte  zngMdi  ;  üi 
diesem  Fidle  ehren  iider  erniedrigen  die  Partheien  uur 
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sich  selbst,  je  nachdem  ihr  Betragen  würdevoll  oder 
herabsetzend  ist.  — 

Wenn  nun  gleich  Hahnemann  in  der  Wahl  der  Gründe 
zur  Sicherstellung  und  Anerkennung  seines  Lehrge- 
bäudes bedeutende  Missgriffe  gemacht  und  oft  Schlüsse 
gezogen  hat ,  die  daraus  nicht  gefolgert  werden  können, 
obschon  sie  auf  sein  Heilverfahren  einen  grossen  Ein- 
fluss  erhielten ,  wenn  er  auch  nebstdem  irrige  Behaup- 
tungen aufgestellt  und  viele  Inconsequenzen  begangen 
hat,  so  hat  er  doch  eine  für  die  Therapie  tto  mehlige 
Thaisache  mit  einer  seltenen  Standhaftigkeit  tind  mit 
einem  Heldenmuthe  festgehalten ,  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange verfolgt  und  gezeigt^  und  im  ganzen  Verfahren 
ein  seltenes  und  glückliches  Talent  an  den  Tag  gelegt^ 
ist  es  ihm  gleich  nicht  gelungen,  diese  Thatsache  so  zu 
begründen ,  da^s  sie  auf  dem  Prüfstein  der  Vernunfl 
bestünde :  das  freilich  bleibt  Andern  zu  thun  überlassen. 
Er  hat  ferner  mit  grossen  Aufopferungen  die  Bahn 
%u  einer  sichern  Arzneimittellehre  gebrochen,  und  am 
Arzneimittel  ein  Verhältniss  heischen  der  Masse  und 
der  Kraß  aufgefunden^  wie  es  früher  nicht  gekannt 
war:  alles  grossartige  Anlagen^  die  nur  einer  sorg- 
fälligen und  verständigen  Kultur  bedürfen,  um  die 
heilsamen  Früchte  zu  tragen,  welche  sie  so  reichlich 
versprechen.  —  Wenn  ferner  mehrere  von  seinen  oft 
blinden  und  leichtgläubigen  Anhängern  viel  Unsinn  ver- 
schuldet, und  was  sie  doch  klar  vor  Augen  stellen  und 
dem  Verstände  begreiflich  machen  wollten  und  sollten, 
dadurch  nur  in  grössere  Verw^irrung  gebracht,  und  so 
die  Hindernisse  für  die  Anerkennung  und  Aufnahme 
dessen  selbst  vermehrt  haben;  so  liegt  es  doch  auch 
ganz  klar  am  Tage,  wie  die  Mehrzahl  der  Gegner, 
obschon  sie  so  wenig  Schonung  gegen  die  leicht  auf- 
zufindenden Schwächen  der  Homöopathen  verrathen, 
nicht  minder  bei  der  Führung  des  Streits  sich  bedeu- 
tende Blossen  geben ,  grosse  Missgriffe  machen ,  Incon- 
sequenzen begehen,  und  nebstdem  vop  Leidenschaften 


Digitized  by 


jpeleitet  und  verUttbrt  werden.  Der  auf  diese  Weise 
gefihrte  8trat  eiregt  nit  voltem,  R«ehte  den  UnwIUMi 
4er       «nd  friedlieh  Gerimite»,  &dM  die  lin  hMlc^ 

sten  gebrauchten  Waffen  Wissenschaft  und  Kunst  ei^^ 
ehren,  und  die  Leidenscba(ten  in  immer  grössern  Auf- 
nihr  bringen  und  erhalten.  Auch  ist  es  nicht  nn  vser* 
kennen,  wie  durch  dieaen  fitreit,  so  oflen  nnd  eo 
vnwfirdig  vo^  den  nicht  irmüiehen,  nicht  cdB|ietente9 
Publikum  geführt,  oft  sogar  ihm  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt, die  Achtung  vor  unserer  Kunst  und  das  Ver« 
tranen  der  Mraniien  na  ihr  imner  mehr  ainlMn  jideaen, 
vrie  femer  dHjO  Rahe,  der  Mnih,  die  !A#sd«aer:iiind 
aelbst  die .  Redliehlceit ,  ohne  welche*  der  Arzt  nichts 
Schweres  uitd  Grosses  vollbringt,  dadurch  auf  immer 
lidrtere  Proben  gesetzt  werden. 
^'  Wörden  endlich  die  Gegner  der  Honid^lh|B  heden^' 
ken,  dass  wehin^tens  die'  Mehrzahl  der  ACrzlö  Iras 
dem  angebornen  unvertilgbaren  Triebe ,  der  leidenden 
'  Menschheit  zu  helfen ,  so  ihrer  Bestimmung  gemäss 
dasselbe  Ziel  verfolgen ,  also  vorzuglich  veil  d^ 
Wunsche  geleitet  werden,  die  Krankheit  nn  hehen ,  und 
die  Hehung  aof  die  sicherste  und  leichteste  Weise  in 
der  möglichst  kürzesten  Zeit  zu  vollbringen  ;  wollte 
man  sich  nebstdem  über/beugen,  dass  von  den  liomöo- 
IMOUsch  behandelten  Kranken  im  Durchschnitt  wenige 
stens  ehen  so  viel  genesen,  als  ven  jenen,  welche 
Hilfe  bei  der  Allöopathie  suchen ,  und  dass  die  unglück- 
lichen Fälle  der  Homöopathen,  von  denen  ausserdem 
einer  grossen  Zahl  die  hinlängliche  Bildung,  Wissen- 
ssiMift  und  üinsicht  abgeht,. dennoch  von  den  Opfern 
der  AUöopnthen  virflkommen  aufgewogen  werden  (das 
ist  wenigstens-  der  Fall  in  dem  volk-,  kranken-  und 
Ürztereichen  Wien);  so  muss  man  schon  durch  diese 
CMnde  zu  glauben  veranlasst  werden,  dass  wenigstens 
nehiere  Cfonesongen  hemdopothisch  behandelter  Kranken 
anf  den  Gebrauch  der  erhaitaien  Mittel  erfolgt  sind, 
weil  im  Gegenth^e  aUcs  Verdienst  einzig  und  allein 
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auf  Rechnung  der  Naturlieilkraft  geschrieben  werden 
müsste;  ein  Fall,  der  sich  in  der  Erfahrung  nicht  nach- 
weisen lasst,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  der  Macht 
und  der  Grossartigkeit  der  Naturheilkraft  niciit  im  min- 
desten zu  nahe  treten  will,  auf  welche  ich  übrigens 
sehr  grosse  Stücke  halte. 

Nach  diesem  Allem  scheint  es  der  nächste  und  natür- 
lichste Schluss  zu  seyn ,  dass  das ,  was  der  Homöo- 
pathie zum  Grunde  liegt,  weder  von  ihren  Verehrern 
und  Vertheidigern,  noch  von  ihren  Gegnern  richtig  auf- 
gefasst,  verstanden,  und  bis  zur  klaren  Einsicht  ge- 
bracht worden  sei ,  so  dass  die  Arbeit  anders  oder 
besser  von  Neuem  und  von  Vorne  wieder  angefangen 
werden  müsse. 

So  lege  ich  Ihnen  diese  leichte  Gabe  zur  Beurthei- 
lung  mit  der  Hochachtung  vor,  welche  einem  für  Kunst 
und  Wissenschaft  so  begeisterten  und  erleuchteten 
Manne  geziemt,  und  denke  auf  eine  freundliche  Be- 
gegnung hoifen  zu  dürfen,  weil  die  Absicht  löblich, 
weil  der  Wille  redlich  ist. 
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Kritisches  Bepertorium  der  JoomaHstik  and 

LUer^iur. 


'  t)  Allgemeine  hmönpaihiscke  Zeiiung.  Bd.  VIII. 
'  Von  Dr.  Scuäön. 

JVr.  21.,  lieber  das  Mitsprechen  der  Nichlär^le  in 
der  Homöopathie  und  den  Werth  deiteiben}  als  Er^ 
wiederut^  mf  die  BiMe  dee  Herrn  TjunmsmBK^  m 
Br«  AvBaoEL.  [In  einer  Anmerknnjir  ist  Ipeis^eben^  dnee 
der  Aufsatz  des  Herrn  Trünkssek  aus  mancherlei  Orüo^ 
den  nicht  abgedruckt  werden  konnte.] 

Die  Homöopathie  sei  zu  einer  Zeit,  wo  sie  die  Aerzte 
•Uicenieia  verfiehnlen,  durch  die  Laien  Uremdfioh  auf* 
genmunen  und  weiter  TerbrMet  werden»  Unter  den 
letzteren  gäbe  es  zwei  Partheien,  deren  eine  durch 
Autopsie,  die  andere  aber  durch  die  Consequenn  [9j 
der  henoopiithiseben  Lehrsätze  für  die  Sache  jtewtNinen 
seieB.  (Ibsehen  das  Zen^iss  der  ersteren  wjehtig;er 
sd,  so  habe  es  doch  auf  der  Wagschale  der  Kritik 
keinen  Werth  ^  weil  ihnen  die  zur  Beurtheilnng  des 
Falles  nötfaigen  ärztlichen  Kenntnisse  gänzlich  abgehen, 
Damni  geh^  ihr  Urthett  i^cbt  in  wisseDsehafOielie, 
sende«  in  VeikssehHften.  Noch  mehr  aber  seien  jene 
vorlauten  Unberufenen  abzuwehren,  welche,  mit  einem 
Hans-  und  Beiseante  in  der  Hand,  nicht  allein  den 
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Quacksalber,  sondern  auch  den  Schiedsrichter  in  strit- 
tigen Punkten  [mit  einer  «p-änzenlosen  Unverschämt- 
heit R.]  machen  zu  wollen  sich  erfrechen.  [Wir  freuen 
uns  über  diese  Aeusserung  aus  Dr.  Rui»iM£L's  Munde 
um  so  mehr,  als  wir  sie  als  nunmehrige  Ansicht  der 
Redaktion  der  homöopathischen  Zeitung  betrachten  zu 
dürfen  glauben.  Es  ist  nicht  etwa  Stolz  auf  unsern 
Doctorhut ,  der  auch  die  jammervollsten  Schädel  deckt, 
was  uns  zu  jener  Härte  gegen  sich  einmischende  Laien 
führte,  sondern  die  Ueberzeugung,  dass  diese  Leute 
unendliches  Unheil  stifteten ,  und  dass  wir  immer  hun- 
dert unheilschwangere  Köpfe  der  Art  aus  unsern  Tem- 
peln treiben,  ehe  wir  Einen,  der  der  Sache  hätte  nützen 
können,  zum  Schweigen  nöthigen.  Der  gründlich  ge- 
bildete Mann  ist  uns,  wer  er  auch  sei,  immer  will- 
kommen, aber  wo  soll  er  solche  ärztliche  Bildung  sich 
erworben  haben,  wenn  er  nicht  Arzt  ist?  —  Etwa  in 
der  Badstube?  Aus  diesem  Grunde  muss  bei  wissen- 
schaftlicher Diskussion  fürs  erste  jeder  Laie  zum  Schwei- 
gen gebracht  werden,  und  namentlich  auch  die  Herrn 
vom  Rasierbecken.  Wir  bitten  darum  die  Redaktion 
abermals ,  unerbittlich  zu  seyn ,  und  werden  unserer 
Seits  nach  Möglichkeit  beitragen  helfen ,  dass  diese  • 
„partie  houteuse,^^  wie  sie  RUiMxMKi.  selbst  nennt,  mehr 
und  mehr  «verstumme.  So  viel  hier  als  Erörterung, 
da  uns  Dr.  Rummel  namentlich  als  Gegner  der  Laien 
genannt  hat.  Ref.] 

Der  Verfasser  erzählt,  wie  ein  Laie  einer  syphiliti- 
schen Dame  gegen  nächtlichen  Kopfschmerz  Veratrum 
und  Piatina  gegeben,  ohne  eine  Idee  von  der  obwal- 
tenden Krankheit  gehabt  zu  haben.  [Das  ist  ja  wieder 
eine  Rechtfertigung  der  „  Griesselici»- ScHAöN'schen 
Ansicht  die  uns  als  strenge  „Recensenten^^  recht- 
fertigt.] 

Sind  die  homöopathischen  Arzneibereitimgen  Ver^ 
dünnungen?  Von  Demselben. 

•  Verf.  beantwortet  die  Frage  mit:  Ja.  Er  habe  längere 
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Zeit  niedere  Verdünnungen  ^e^eben  und  enerii^schere 
Wirkungen  von  ihnen  erfahreo.  Er  müsse  also  die 
Bebanptiniil^,  daas  alle  VerdfianuigsgnMle  gf^Utk  seieiii' 
widerspreeheii.  flHie  branelite  er  i:ar  nieht,  da  «neere« 
Wissens  ausser  einem  solchen  Unberufenen  ^ar  Nie- 
mand auf  den  drolligen  Einfall  gekommen  iat  Ilie 
beiden  Pariheien,  deren  eine  den  hoben ^  deren  andere 
*  den  niederen  Verdfinnttni^en  das  Werft  reilet ,  beweisen, 
daes  sie  eine  Menftitü  der  Oaben  statatren.  Einer 
dieser  Partheien  aber  gehört  fast  jeder  denkende  Ho- 
möopathikeF  iw,  wenn  er  auch  in  EinaeIfWen  dem  Ter«- 
Mien  der  anderen  sieh  mehr  eder  'VMtfga^  Mbert»] 
0i»Mllnl^aditel  niitersebeide  Verf.  w^l  nwfeeben  sliir^ 
ken  und  zweckmässigen  Gaben,  und  mache  um  so  mehr 
darauf  aufmerksam ,  als  Viele,  durch  Griesseuch  und 
den  Referenten  veranlaiäst,  iwn  den  Strenktffelehen 
der  80.  Verdfinnong  zur  Urtinktnr  berab^^tiegen  seien, 
ohne  eine  Arzneiverschlimmerang  mehr  zu  sehen,  wäh- 
rend sie  sonst  kaum  einige  Streukügelchen  ohne  Furcht 
vor  homöopathischer  V^rsohlimmemni^  zu  geben  gewagt 
bitten.  Die  Erfahrong,  dass  man  mit  allen  [?]  Tei^ 
dilnnungsgraden  bellen  kdnne,  dürfe  man  siek  nIcM 
wegdisputiren  lassen. 

Es  sei  zu  missbilligen,  dass  in  der  Uygea  Spott  aus- 
l^gessen  werde  öber  alle  die  Fülle,  wo  mittelst  der 
8(K  Terdnnnnni^  niebt  allein  Heilung,  sondern  aaeh 
Nebenerscheinungen  bewirkt  worden  seien.  In  Organen, 
deren  Reizbarkeit  für  das  spezifische  Mittel  schon  er- 
höht sei ,  könne  leicht  abnorme  Aufregung  durch  das- 
selbe bewirkt  werden,  und  wenn  aneb  von  Einselnen  der 
0ang  der  Kranklieit  verkannt,  nnd  alle  Brsebeinangen 
fälschlich  auf  Rechnung  der  Arznei  seien  geschrieben 
worden,  so  sei  das  doch  nicht  bei  Allen  der  Fall. 

Man  möge  also  alle  Verdiinnna^lfrade,  wie  sie  eben 
dbr^Faftlordiert,  gebraneben* 

[Verf.  hat  vollkommen  Reebt,  nnd  Ref.  kann  niebt 
umhin,  zu  versiehem,  dass  er  auch  nie  etwas  anderes 
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gewollt  oder  ausgesprochen  habe.  Nie  hat  er  die  hohen 
Verdännuno^ea  gänzlich  verworfen,  nur  bevorzugt  hat  . 
er  die  starJveru,  um  der  grössern  Sicherheit  ihrer  Wir- 
kung willen.   Als  wahrer  Freund  der  Homöopathie  aber 
hat  er  sichs  angelegen  seyn  lassen ,  den  sinnlosen 
Skandal ,  den  das  imitatorum  pecus  zum  grossen  Scha- 
den der  guten  Sache  mit  den  Verdünnungen  getrieben, 
zu  rügen,  und  hat  darum  auch  zuweilen  die  Redaktion 
der  allg.  hom.  Zeitung,  die  ihm  übrigens  sehr  schatzbar 
ist,  aufmerksam  machen  zu  müssen  geglaubt,  dass  es 
ihre  Pflicht  sei,  durch  Verweigerung  der  Aufnahme  in 
ihr  Blatt,  solchem  Unsinn  den  Weg  in  die  Oeffentlich- 
keit  abzuschneiden.   Wird  zu  dem  Ende  von  allen  Re- 
daktionen mit  unerbittlicher  Strenge  verfahren,  so  muss 
jene  unberufene  Stimme  schweigen,  und  es  ist  eine  ^ 
Zeit  zu  hoffen ,  wo  man  sich  eben  nicht  mehr  schämen 
müsste  „Homöopathiker^  zu  heissen.  Ref.] 

Theses  conlroversi  [ae  ?  Ref.]  in  der  Homöopathie, 
Von  Dr.  F.  Hartmann. 

Der  Verf.  giebt  hier  seine  Meinung  über  die  58  Sätze, 
welche  Griesselich  und  Referent  als  „offenes  Bekennt- 
niss  etc.  etc.^^  im  5.  Hefte  des  HI.  Bandes  der  Hygea 
dem  Urtheile  der  Aerzte  vorgelegt  haben. 

Satz  11:  „HAHNEMANN'schc  Medizin  und  Homöopathie 
seien  in  den  letzten  Jahren  zweierlei  sei  nichts  Neues, 
sondern  eine ,  von  denkenden  Homöopathikern  aller  Zeit 
wohl  erkannte,  Wahrheit,  nur  sei  früher  nicht  die  Zeit 
dazu  gewesen,  sie  so  zu  trennen.  [Um  so  mehr  ist  es 
jetzt  Zeit  und  wohl  auch  Notii.] 

Unter  Satz  25,  der  die  Isopatkik,  wie  sie  jetzt  da- 
steht, ein  Gewebe  von  Confusion  mit  ^nig  Wahrheit 
nennt,  will  das  vom  Verf.  Gesagte  unseres  Bedünkens 
auch  nichts  anderes  bedeuten.  Wie  sie  ist,  taugt  sie 
nichts,  das  Lux'sche  Treiben  ist  gar  nicht  schlecht 
genug  zu  bezeichnen.  Die  Mögliclikeit ,  dass  noch 
etwas  aus  ihr  werden  könne  j  ist  ihr  nicht  abgesprociieiii 
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weil  doch  «ine  aii  Grunde  liegende  .Walurb^l 
Blanden  ist  •  -  \ 

^  9  dar  4üe  hanio|p«tliMie  V«niliHiMQnii« 
ItmdMa  Mogneo^  aoll^.  tlmt  dM  ja  irieM  Bit.lal  Aaria 

jedes  Wort,  was  Verf.  darüber  sagt,  rein  unnöthig, 
denn  er  sagt  oiit  andern  fortan,  was  in  onaer^  SS^äim 
mach  steht.  .  -       ^  ' 

<BeaelilM  «va  ATn  990  Säte  M,  dar  MaeliBatE  „so 
Aa  Mfbng  «(er  Hatfataft  g»  CeawMla»  der  Profan^ 
am  Kranken'^  (nümiich  muss  vorausgehen),  kann  man 
im  Zns^mmeqhange  anmöglich  miaairarataiiaB,  Doali 
fft^B  y/^it  am,  daaa  aa  baaaftr  wAra,  wm  ^  Idmmt 
a^ms  dfia  A|iw«adong  der  MMtol  in  KraMidtafAllen 
datt  Weftfc  dcT)  diirth  PtMng  am  Gesunden  gewon- 
nenen Resultate,  erst  bestimmen.  —  Der  ^  Isbits  ial 
öhrigena  hinlüngliaiver  Commentar  daa  34. 

Wenn  aich  IL  dan  4«.  «als:  wmder  dar  phy- 

siolagiOTiie  aacii  der  iMlfioiogisciM  Veranch  für  sich 
Alldn  giebt  dem  Arzte  bestimmte  Anzeige  zur  sichern 
Anwendung  eines  Heilmittels,^^  auflehnen  will,  aiiaata 
er  fuglich  andere  Gegenbewjeiae  briofea,  ala  dar  ist, 
deaa  die  eraten  fiamAo||Mliiker,  vddie  aar  auf  das 
. physiologiadie  Experiment  sich  stützen  konnten,  oft 
glücklich  geheilt  haben.  Sie  werden  wohl  auch  gar 
oft  am  Ziele  vorbeixeschoasen  iiaben ,  bia  aie  daa  rechte 
Ittttei  Amden,  was  ans,  da  wbr  äodi  der  smitea  CMlze 
aas  lieilieaea,  fa  beiunuitereB  Fbnaea  setteaer  bei^gnen 
dMte* ' 

Satz  36:  „Sammtliche  üiHNSMANN'sche  ArzneiprII- 
fangen  bedürfen  einer  aenea  sorgfältigen  Naehprfiftinif, 
aaeh  gaaa  besliauntea  Gmadeätzea  aagestellt,««  wiH  dem 
l{erf •  dorelMMS  aidit  sciiefnen.  —  Als  ehemaliger  Arznei- 
prüfer hat  er  Theil  am  jetzigen  Resultate,  und  will  es 
lacht  fallen  laaaen.  .  Da  lasst  sich  weiter  nichts  sagen, 
Mft  wir  werden  aelm,  ob  denn  wiridich  nichts  Besseres 
aa  Taipa  gefördctt  wM.  Nalfirlleii  ist' dfese  Leistung 
^Aafgaite  nicht  för  wenige  Jahre  und  wenige  Personen, 
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sondern  für  einen  Zusanimentritt  vieler  Versucher  und 
für  viele  Jahre.  Wenn  die  Wichtigkeit  der  Arznei- 
pffifimfea  an  Gesnndea  for  alle  Ueilme^deii  erat  al^ 
0MiaiBer  wird .  beicrÜTaii  twardfn  aeya,  kamrt  Mck 
wohl  eine  beaaere  Zeit  für  die  Arsnetoiittellelire.  Ref» 
wird  bald  Gelegenheit  ündeui  darüber  aiia(ülirlicher  zu 
aprechen. 

J)ea50.Sat»,  deranaai^richt,  di$aa  die  liaByN>pirtyi(er 
Üe  Paiholoi^ie  sn  aebr  vemaaUiaaiii^t,  wideraprielil  & 

Wenn  die  Horoöopathiker  in  ihren  Schriften  von  Patho- 
logie nicht  gesprochen,  so  sei  dies  noch  kein  ßeweissy 
dass  sie aie  vernachlässigt  hatten.  [Wenn  aber U.  aa^tf 
die  iiaai5o^alliiker  balieii  die  Pathologie. iiielit  vemaelH 
liaaiget,  ao  iat  dieae,  Aoaaage  oiioe  Belege,  die  daa 
Gegentheil  darthan,  noch  weniger  ein  Beweis ,  dass  die 
iiooiöopathiker  aich  um  die  Pathojogie  bekümmerten, 
wihrend  aie  vor  der  Welt. davon  geaehwiegeiL  Jiia 
niouat  den  Mann  wk  er  aieb  giebt,  eben  ao  den  An-> 
hänger  einer  Heilmethode ,  die  sich  überdies  durch  ihren 
Stifter  gegen  aolche  Untersuchongen.  ausgesprochen 
tiat    Ref.]  .  * 

Behandhmg  eine9  der  wakten  Chokra  hochti  dA»* 
ä^enKrmMeiUflUle».  VonOrMüioanuBinLiehtenbepg* 

Eine  Frau  von  38  Jahren  bekömmt  in  der  Nacht  fast 
ununterbrochenes  JBrbreaben  und  Laxiren  einer  gelb* 
grinen  aehleimigen  Masae,  wird  eiskalt  and  tbeiiweiao 
bewnaatloa.  In  den  Unteracbenkein  wfitbende  Erümpfo 
mit  dem  Gefflhle  von  Einschlafen  wechselnd.  Mond 
Und  Zunge  wurden  trocken,  und  der  Puls  war  nicht 
zu  fühlen.  Kalte  Schweisae  auf  dem  bereite  hipf^okra- 
tiachcipi  Geaicbte. 

Terf.  lieaa  alle  10  lfinatea.10  Tropfen  KaB^iberapiriina 
reichen,  und  den  ganzen  Körper  mit  Flanelllappen,  anf 
den  ebenfalls  Kampherspiritus  getröpfelt  war,  einreiben« 
Nach  90  Minuten  war  die  Kranke  wieder  bei  oadL 
ieng  an  nn  aebwHften.  .-^  2wei  Gaben  Vemtmm  aibna» 
zu       and  'Ym  und  swei  Oab^n  Cnjunun  met.  mn 
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iumI  Vm,  Iwbeii  die  Kraaklieil  TdUig.  China,  WM» 
und  kräftige,  leicht  verdaaliche  Speisen  brachteo  wieder 
Kräfte. 

Homöopatluiche  HeUnmg  emes  bedeuienden  lAmgm^ 
kidcM}  von  Demselhen. 

Unter  allöafiathiseher  Behandlung  [die  wehl  ohne 
Noth  so  weitläufig  mitgetheilt  ist ,  and  viel  zu  viel 
Platz  einnimmt,  da  man  nichts  weiter  daraus  lernen 
kann,  als  wie  man  nicht  handeln  soll]  icieng  eine 
Lnniipeiientsfiadniig  bei  einer  sonst  krftfligen  Fran  in  eine 
Phthisis  polmenaiis  pitnitosa  ineipiene  fiber.  Ausser 
allgemeiner  Entkräftan|i:,  öfter  angreifender  Husten  mit 
grüngelbiichem  Schleimauswurfe ,  Stiche  in  der  rechten 
Seite,  viel  Darst,  wenig  Appetit,  bitterer  Genehnaek, 
Engheit  auf  der  Bmst,  etwas  Fieber,  eingenoBnener 
Kopf,  Stiche  im  Halse  beim  Schlingen,  mitunter  Heiser* 
keit  und  VYeinerlichkeit.  Die  Frau  war  nie  regelmässig 
menstruirt  gewesen  und  war  kinderlos.  Pols,,  Bryon., 
Sulpb«,  Senega,  Sqnilla,  Calccarb.,  Stannam,Zinenm 
ftbrten  der  Fran  ihre  alte  Gesundheit  snrfiek» 

Lenfrüchie  von  Dr.  Trinks.  (Fortsetzung.)  Geschichte 
einer  Opiophagia.  £ine  Frau  von  35  Jahren  nahm  gegen 
ekien  Schinervi  im  Unterieibe  OpiaM  ki  steigender  Gabe, 
und  Ewar  endlieh  aUe  8  Standen  t  Thedöffd  der  Tbiktur. 
Sie  befand  sich  dann  munter  und  sn  jeder  Arbeit  und  An- 
strengung aufgelegt.  Es  schwand  ihr  jede  Sorge.  Nahm 
aie  aber  das  gewohnte  Opium  nicht ,  so  empfand  sie  Weh«« 
tknn  in  allen  Gelenken,  hatte  Kr&mpfe  der  oberen  fixtrenii« 
iiten,  Sehweisae,  Vehlauungsleiden,  grosse  Sehwdehe,- 
mangelndes  Gedächtnisse  trübe  Stimmung,  heftiges  Kopf- 
.  weh ,  Mangel  an  Geruch ,  Geschmack ,  Gehör  und  Ge«  . 
taste.  Sie  sehlief  überhaupt  nur  am  Tage  ein  wenig, 
uid  hatte  alle  Woehe  einmal  Oelbinng.  Man  nahm  nie 
laii  €hiy- Hospital,  gab  ihr  tüglieh  eine Kamphermixtur, 
etwas  Opium  und  IVi  Flasche  Portwein.  Sie  erholte 
aueh,  behielt  aber  geschwüchtes  Gehör,  Taubheit  der 
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Glieder,  kalte ,  schmerzhafte  Füsse  und  allgemeine  Ab- 
wptamxmg.  Sie  starb  später  an  Phthisis  palnoaalis. 

[Die  Fortsetzung  in  Nr.  St  giebt  Symptome  von 
Baryta  inuriatica|,  Lolium  temnlentnm  und  Nux  moschata, 
die  sich  für  einen  Auszug  nicht  ei^j^ncn.  Ref.] 

Ar.  22,  Uamöopalhüche  Heilung  einer  Paralyn» 
tonupMa  der  uniem  EottremHäten  mÜielH  EdkUfe  de9 
Meimerirem.  Ton  Dr.  Mitnnbiu  in  Lichtenberg. 

Der  Verf.  erzählt  [wie  es  scheinen  dürfte,  abermals 
sehr  weitläufig],  wie  ihm  der  Mesmerismus  schon  bei 
dh^m  Leiden  seines  eigenen  Kindes,  das  in  einer 
anfiaflswelse  wtederiiehrenden ,  alle  KrMe  ranbcndten, 
Vtemndzwan zigständigen  Unruhe  bestanden,  treffliche 
Dienste  geleistet  habe.  [Noch  weitläufiger  spricht  dann 
der  Verf.  von  einem  Weriie,  das  er  schreiben  will, 
und  das  besonders  die  Anwendongswefse  materieller 
Kittel,  neben  mesmeriseher  Bebandlnng,  zum  Gegend 
Stande  haben  soll].   Nun  die  Krankengeschichte, 

Ein  armes  Mädchen  wird  schwanger,  und  magert  in 
den  klÄgltehsten  Yerliiltnissen  bis  snr  Zeit  ihrer  Snt-* 
bindnng  aofs  böehste  Hb.  Nadi  fünftägigen  Webeil 
bringt  sie  mit  höchster  Anstrengung  ein  todtes  Kind 
zur  Welt.  Zur  verlangten  Geburtsiuife  hatten  sich 
weder  der  Geburtshelfer  noch  die  Uebannae  Terstanden. 

(FortsetzunnT  -I^r.  M.J  Na«iidem  sie  4  Wochen 
ohne  Hilfe  elend  gewesen,  faikd  der  Verf.  bei  der  Kran-« 
ken  Appetit  mit  Erbrechen  des  Genossenen ,  bittern 
Mond  9  fast  ganz  unwilÜLührlichen  8tuhl  -  und  Urin^ 
äbgang,  hebe  Abmagerung,  KättegeffiU  und  Empte» 
dungslosigkeit  der  unterii  ßxtremitXten  die  fist  fleiseli« 
los,  schlaff  und  lahm  herabhiengen.  In  der  linken  Seite 
des  Unterleibes  reissender  Schmerz ,  der  bei  Berührung 
heftiger  wurde  vnd  die  Kranke  auf  den  Rdeken  sn 
liegen  zwang.  Die  Seheide  bei  der  Innern  üntersudran^ 
schmerzhaft.  Wenige,  aber  übelriechende  Lochien,  die 
ein  Brennen  in  den  Genitalien  verursachten  und  die 
Schenkel  ei.coriirteii.  Der  Uterus  war  noch  sehr  ans- 


I 


t 

Ff«Muii  «nd  1%}^  ia  der  Jiiik«ii  fiWte,  wo  die  Knuik» 
den  Sebmen  halle ,  der  theile  iii  der  Seile,  Iheile  m  den 
Eio^eweiden  war.  Fieber,  beaenders  Frost,  kleiaaii, 

härtlichen,  freqnenten  Puls,  weni^  Durst,  wellce  Brüste. 
Ihr  Verf.  gab  innerhalb  48  Xa^en  Pols«,  aiebrere  Gaben 
Tieraeluedener  Greaae,  dann,  beaendara  gegen  die  Lib- 
man^, Nax  S9,  Amica  6  aad  8,  Bbna  taxie.  M  and  16,. 
Oleander  und  China.  Die  Beschwerden  des  Genital- 
systems und  die  der  Verdauung  waren  beseitigt,  die 
jUäbiaoa^  aber  blieb  unverändert.  Nan  worden  ana 
JPaamT4idaehl  dr^  Gaben  SehweM  6  gegeben ,  nai 
dann  Plqnb.  aeelfe  Ii,  9^  3  gereiebi  Aaf  daa  lotete 
Mittel  wich  die  Lähmung  der  Extremitäten,  des  Mast- 
darmes und  der  Wase  zumeist.  Bryonia  7  that  nichts, 
9ifNab.  3  ward  wiederholt,  deeh  ndtlekl  dea  Jleanieria-> 
anui  die  Oeneaang  vollenda  herbeigefifihrt  [INe  Kranken» 
l^sehichte  fällt  mehr  als  10  Sjpnlten  der  hom.  Zeitung, 
könnte  aber  füglich,  bei  Vermeidung  unnüthiger  Weit- 
schweifigiieit  and  Umständlichkeit,  ohne  den  geringalen 
Veitaal  an  ibren  WerMe  in  4  fiKfiallen  an^^dllwar- 
40a»  Der  ¥erf*  möge  dienen  Umland  Ür  fernere  Ar« 
baiten  ja  berücksichtigen.  Ref.] 

Abgenöthigte  Bemerkungen,  [Die  Les^r  erinnem  sieh 
wnbl,  daa3  in  Folge  einer  Verwechaehng  von  Aleohoi 
aalplinffia  nnd  Tineton  anlpharia  Erdrlerangan  awiacben 
den  D.D.  Ywmamm  nnd  F.  HAnniAiiir  gemaehl  wor- 
den, die  die  Sache  so  weit  eruirten,  dass  sie  Jeder«^ 
mann  für  abgetfaan  gehalten  haben  wird. 

inJMr^fti  aber  der  fikmwnnniT'sehen  Zeitung  J.  MM^ 
„welebe  Mananer  aber  erat  den  la  Hai  1886  eraebien,^^ 
fiadejt  sich  eine  „verspätete  Berichtigung aiisser 
dem  bereits  darüber  von  Anderen  Gesagten,  Aasfälle 
nnf  fC* .ÜMTifANN  enthl^  Abgesehen  davon,  dass  die 
9nne  ▼erapitele  Beaierknng  an  aieb  keinen  Wertii 
kal,  wird  dnreb  die  Brkidrong  HAnnAnM^s,  daaa  die 
SanMffcang,  mit  F.  unterzeidmet,  vom  famosen  Dr.  Ficiul 

8.  » 
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ist,  zu  ibrer  rechten  WärdigaD^  jedes  weitere  Wort 
nnnöthi^.  Ref.] 

Kritik»  (???)  [Es  bat  Meh  eine  unbekannte  Grösse 
„7,17''  gefunden,  die  es  sich  ano:elegen  seyn  lässt, 
das  V.  BöNMNGHAusEN'sche  Blich,  über  die  Yerwaodt- 
sebaften  der  homöopathiseben  Arzneien  etc.,  das  iron 
anderen  Seiten  bereits  ^rAndlieh  gewürdigt  worden, 
mit  allgemeinen  iledensarten  und  schmeichelhaften  Ti- 
raden  hervorzuheben.  Ref.] 

Zur  Oeschichie  der  Hcmöopaihie,  (Fortsetzung.)  Die 
kdni^L  Grossbr.- Hannos.  Landdrostei  zu  Hildesbeim 
eröftiet  den  DD.  Elwirt,  Stirnhiih ,  Nicol,  Nnwaona) 
Laudahn  und  Metz,  im  Auftrage  des  Ministerii ,  unterm 
L  Februar  1836,  dass  ihrem  Ansuchen,  nm  Anordnung 
gans  besonderer  bomdopatbischer  Apotbeken,  nicht  Statt 
/  gegeben  werden  könne,  ond  schlügt  dem  Hoftnedicna 
Dr.  Elweht  sein  Gesuch,  um  Erlaubniss  zum  Selbst- 
dispensiren, ab. 

Nr.2S,  Die  Redaktion  der  allgem.  hom.  Zeitg.  zeigt  ^ 
an,  dass  sie  künftig  mir  Auftäize  werde  ereeheinen 
iaeeerij  deren  Verf.  ihren  wahren  Namen  und  Siand 
ihr  mitiheilen^  und  verspricht  dabei  für  den  nöthigen 
Fall  die  grösste  Diskretion  und  Verschwiegenheit.  Möge 
man  doch  endlich  alle  Namen  der  Verfasser  mittheilen, 
oder  wenigstens  ihre  bekannte  Cbüßre.  Adcb  die  Oest- 
reicher  sind  schlechterdings  nicht  gezwangen,  ihren 
Namen  zu  verschweigen,  wenn  ihre  Mittheilungen,  in 
-  Briefform,  geschrieben  sind  an  einen  Freund.  Jeder 
kann  nnter  gegebenen  Verhältnissen  einen  Brief  drucken 
lassen;  der  Omckenlassende  ist  TenintwortUcb*  — 

Cerrespondenmaehriehien  und  Miscellen,  Mittfae»- 
lungen  ans  dem  „Conresspondezblatte  der  hom.  Aerzte." 
Ausgegeben  durch  die  N.  A.  Academie  der  hom.  Heil- 
knnst,  in  Allentown.  —  In  der  Hygea  (Bd.  IV.  Hell  6) 
mitgetheilt. 

Nr»  24,  PräktiBche  Mitlhetlungen,  Von  Dr.  Strbiub, 
Stadtpbysicus  zu  Rudolstadt.  —  KreoioL  Der  Verf*  hat 
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ausser  Kreosotsymptomen  auch  Erfahrungen  über  seinea 
,  Natoen  nilgeUieil«.  £s  soll  gute  Dienste  lewteo  als  * 
Wasehaii|[^  ff^lr^  CoadylooMita  am  Afler  qinI  an  der 
Eichel,  ^egen  die  Folgen  von  Erfrierung  der  Hände 
und  Küsse  und  gegen  wunde  Warzen.  Innerlich  gegen 
Gebärmulterbiutflüsse.  Bei  Phthisis  purulenta  soll  es 
niclits  i^lbaii  haben.  {Ref.  moss  bemerken,  dass  es 
ihm  in  swe!  Fällen  vem  Beiplnnen  der  Phthisis  pamlenta 
,  nach  Keuchhusten  wundervoll  gewhrkt  habe,  eben  so 
bei  einem  Falle  von  H8eaioptysis.j 

Calearea  eurteittea  heBeltigie  in  swel  Fillea  Nasen-^ 

poIypen.  Verf»  gab  täglich  eine  Gabe  Calc.  carb.  Vit, 
vier  bis  acht  solcher  Gaben  reichten  aus  zur  völligen 
Heilang  beider  Fälle. 

CauiÜeum»   Der  Verf.  gab  einem  Mädchen  gegen 

völlige  Lähmung  der  untern  Extremitäten  und  des  linken 
Armes  alle  drei  /Stunden  eine  Gabe  Cansticum  Vis.  Nach 
Tier  Tagen  war  sie  vollkommen  blmd.  Auch  friber 
war  sie  anter  Behandlang  des  Medfzinalraths  Dr.  Blau 
erblindet,  aber  wieder  sehend  geworden.  Diesmal  blieb 
sie  aber  bh'ud.  —  Verf.  möchte  wissen,  was  Dr.  Blau 

Mit  Coloeynihu  heilte  Verf.  eine  Laxatio  spontanea. 

Er  gab  grosse  [allerdings  sollte  man  meinen  zu  grosse] 
Gaben  davon,  und  will  das  Nähere  noch  mittheilen. 

Beobaehiungm  über  dm^EmfluM  des  Budiöles  durch 
%mnen  Oenu$i  nsu  Salaten  ete,  esaf  den  metttehäehen 

Körper  y  von  Dr.  Munneke^zu  Lichtenberg. 

Schon  iSvAVF  bat  die  Vermnthnng  aasgesprocMn, 
dass  Bachäl  die  latente  Psora  wecke.  Dieser  Ansicht 
tritt  Verf.  bei,  da  er  nach  häufigem  Genosse  dieses 

Oeles  beim  Landvolke  seiner  Gegend  nicht  ansteckende 
Ausschläge  entstehen  sah,  die  auf  den  Gebrauch  des 
fichwefiels  wicbeli.  Dr.  BmaoL  findet  in  einer  An- 
merknng  die  Annahme  einer  latenten  Psora  wohl  mit 
Bechjt  unnöthig,  da  wohl  Bochöl  an  sich  solchen  Aas« 
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Bchlkg  hervorzurufen  im  Stande  seyn  durfte.  [Mun  sieht, 
Urie  dar^  die  PsorAbrille  alles  zu  Psora  wird.  Ref.} 
,Ame^^  Der  Apotheker  Caml  Gbuhui  sm  Dreedeft 
Idelef  eeiae  homöopathieehen  ArmeieD  an.   Di^  DD, 

Tainks  und  Wolf  empfehlen  seine  Waare  als  güi. 


2)  BibUotheqm  AomcBopatld^ue  de  Geneve^ 

Juiii  1836. 

/.  Geschichtliche  Motiven  über  den  Gang  det  Bo^ 
mBopathie  in  Neapel  (Hy^ea  II.) 

2,  Praktische  Beobaddungen  von  TuüMft.  (TflOMUife 
prektisehe  Beitril^) 

Hier  wendet  der  Üebereetner  mehrroel  ein^  daee  tüe 
TiETZfi'schen  Beobaclitun^en  keine  Heiluncrs  -  sondern 
Krankheits|;eschichten  waren ;  ein  Rothlauf ,  das  9  Tage 
dauerte ,  wdre  meht  dorcb  Kunst,  sondern  dareh  die 
Natar  geheflt  ete. 

3.  PrakÜMehe  B^ibmdUungen,  von  Dr.  Clement  in 
Nizza. 

a)  Fräulein  B.,  die  Schwester  eines  Apothekers  in 
Nisna,  Brünette,  melancholischen  Temperaments,  an 
Kaffee  nnd  gewfirzte  Speisen  gewöhnt,  bietet  fol^pmides 
Krankheitsbild  dar. 

Anamnesis:  Blattern  als  Kind;  Kopfgrind  bis  zum 
zehnten  Jahre;  chronische,  scropholöse  Augen- nnd 
Ohrenentnändung  bis  zum  ffinfzelinten  Jahre. 

Gegenwärtiger  Ztuiand:  Lichtscheue  Augen ;  bitterer 
nnd  pappiger  Mund;  hohle,  cariöse  Zähne;  klopfende 
Schmerzen  in  der  Magengegend;  saures  Aufstossen; 
Morgens  sehr  aü  Brecherlichkeit;  regelmässiger  Stuhl, 
idunertliafte  Himorrfioiden  nach  dem  Lanoi'scben  HitteL 

*)  Soldter  Titzeaner  giebt  es  noch  vtele  I  Dasselbe  wie  der  ftuns. 
Bat  tegt  HftLBie  im  Heraklides ,  1.  Heft  Dr.  Ob. 
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Zu  früh  erscheinende  Kegel ;  Weissfluss ;  chronischer 
Katarrh;  Zusammenziehen  im  Larynx;  Uitze/^^efühl  unter 
dem  Brustbein.  In  der  Achselhöhle  verhärtete  Axillar- 
drüsen, mit  einer  handbreiten,  rothen,  kieienartigen, 
oft  vesiculösen  Flechte  bedeckt.  Wenn  die  Flechte 
schwindet,  so  entzünden  und  vereitern  sich  die  Axillar- 
drüsen. Dieses  letztere  Uebel  (die  Flechte)  dauert 
schon  6  Jahre  \&ng ;  alle  möglichen  Mittel  aus  der 
Apotheke  des  Bruders  waren  diese  Zeit  durch  schon 
vergeblich  angewandt  worden.  Dr.  CliLmeht  gab  zuerst 
»Sepia.  £s  entstanden  sehr  viele  Bläschen  auf  der  Flechte. 
Dann  Sulphiir ;  später  Clenialis ,  und  endlich  Hepar 
sulphuris.  Nach  diesen  beiden  letzten  Mitteln  waren 
die  Flechte  und  die  Drüsenverhärtungen  völlig  geheilt. 

Dr.  CLE.MtLNT  will  durch  diese  einfache  Heilungsge- 
schichte beweisen ,  1)  das  selbst  Apothekerschwestern 
bei  der  Homöopathie  Hilfe  suchen  müssen  (!),  2)  dass 
die  homöopathischen  Heilungen  auch  in  einer  pharma- 
ceutischen  Athmosphäre  Statt  finden  können,  so  dass  auch 
sonst  in  Nizza  alle  Heilungen  in  einer  mit  Pomeranzen- 
hlüthenduft  erfüllten  Athmosphäre  gelingen.  ^ 

b)  Der  zweite  Fall  betnfft  den  Tlieatcrdircctor  von 
Nizza.  Anamnesis:  Syphilis;  Flechten;  fliessende  Hä- 
morrhoiden; fahles  Antlitz.  Gegenwärtiges  Hauplge- 
brechen:  innere,  fliessende,  sciimerzhafte  Hämorrhoiden; 
sehr  starker  Blut-  mit  Schleimfluss  aus  dem  After; 
sehr  schmerzliches  Halsweh,  wenn  die  Hämorrhoiden 
nicht  fliessen;  nach  dem  Stuhlgang  Brennen  und  Stechen 
am  After ;  spasmodisches  Zusammenziehen  desselben^ 
2 Stunden  lang  nach  dem  Stuhle;  Prolapsus  des  Rectums, 
wasPat.  zu  einer  stets  liegenden  Körperstellung  zwingt, 
wenig  Appetit,  trockner  Mund,  Magendrücken,  Auf- 
fitossen,  langsame  Verdauung,  Schvverathmen ,  Herz- 
klopfen; Schleimauswarf,  ohne  Husten.  Müdigkeit  in 
den  Gliedern,  Exostose  auf  der  Tibia;  auf  der  Haut 
allgemeines  Jacken,  Acne  indurata  auf  dem  Rücken. 
Fat.  war  sonst  munter;  jetzt  jähzornig,  ungeduldig. 
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oll  afedorgieflehlageii*  Klopfeuter  Kopfsolmimfi»  Die 
Kar  dftoerte  6  Monate  lan^ ,  dann  war  Patfent  i^oliellt 

Im  ersten  Monat  erhielt  Pat.  l^ulphur  uod  Hepia-,  im 
zweiten  Lycopod.;  im  dritten  Pulsat.  üudSulphur^  nach 
diesen  Mitteln  war  der  Prolapsas  geheilt ,  die  Blatungen 
waren  geringer.  Im  vierten  Monat  Mercnr.  nnd  Ig^natia; 
die  Exostosis  hat  abgenommen ;  dann  zwei  Gaben  Pto> 
rinum  abwechselnd  mit  Mercur.  Im  fünften  and  sechsten 
Monat  Graphit,  Anrnm  und  wiederjim  Pnlsat  Dann  war 
Herr  D.  ToUkonunen  geheilt,  zu  neinen  grossen  Er- 
stamieto* 

e)  Aderlassmissbraach.  Mlle>  Aubik  von  Nizza,  21  J.,' 
Brfinette,  sanft,'  von  Familienknmmer  heimgesncht.  In 

Folge  eines  Wechselfiebers  wurde  ihr  siebenzehnmal 
zur  Ader  gelassen;  sie  wurde  darauf  sehr  schwach,^ 
reizbar;  Darstlosigkeit;  Kopfschmerz;  rothe  Augen  mit 
Brennen  nnd  Klopfen  darinnen;  Zahnschmerz;  gesehwol-» 
Icne  und  eiternde  Maxillardrüsen;  sehr  schwacher  Maojen, 
mit  Drücken  auf  dem  Epi^astrium;  öfteres  Erbrechen; 
acht  Tage  dauernde  Verstopfung;  melancholische  Stirn- 
ming;  im  Uteras  Gefühl  einer  aofeteigenden  Kogel; 
drei  Jahre  lang  schlecht  regalirt;  seit  einem  Jahre  gar 
nicht  mehr ;  troekener  Husten ;  Herzklopfen ;  müde 
Glieder ;  kalte  Extremitäten  ;  unerquicklicher  Schlaf; 
angstliche  Träume;  Weinerlicbkeit.  Puls.,  China,  Ignat^ 
Solph.,  Hepar  solph.  heilten  sie  In  wenig  Monaten. 

4)  Herr  PommmoLr , .  sehr  reizbar  ^  melaneboliseh-^ 
Ulidsen  Temperaments,  leidet  besonders  an  elnemirsek«». 

nen  Husten,  der  In  den  Morgenstunden  und  nach  Mitter- 
nacht periodisch  in  Anfällen  kommt ,  die  gewöhnlich 
eine  ganze  Stunde  währen;  schon  ein  Jahr  lang  dauern 
diese  Anfälle,  die  ihn  aasserordeatlieh  belistigen..  Uebri« 
g^ns  hat  Patient  auch  Flechten  (Psoriasis?  WmO  «af 
dem  Röcken.  Dr.  Cli^ient  gab  Aconit,  Pulsat.,  Aur., 
Solph.,  Graphit  und  Nux  vom.,  abwechselnd  und  wieder- 
liolt  Nach.  6  Monaten  war  die  BrnstallBclion  so  wie^ 
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die  Flechte  geheilt.  Die  Heilung  wurde  in  dem  ein- 
tretended  Winter  nicht  gestört. 

Die  vier  KreekheiMlUe,  die  Herr  Dr.  OubuNT  enOiblty 
eind  0bri|^ene  sebr  interesemt  and  belehrend.  Wir 
wollen  bloss  bemerken,  dass  wenn  man  die  Symptome 
(wie  Haiuibmann  seine  ,,reinen  Arzneiwirkun^en'-  hin- 
alelil)«  Mn  stete  ein  sehr  ebankterloses  iümnklieitebild 

.  entwirft;  ee  ist  allee  se  oeretfiekelt  nnd  zerriBsen,  da  ist 
kebi  Zasammenhan^ ,  keine  Totalität;  ftr  Symptomen-^ 
decker"  ma«:  diese  Methode  gut  genug  seyn! 

£s  folgen  dann  einige  Auszüge  aus  der  JLiUx'achen 
Zooiasia  ond  der  Mg,  hem»  Zeiten^» 

'  .  AfikäiifidigungeUi  —  AUöapmihy  Bamöapaihy,  or 
the  iimal  medecine  and  ihe  Haimemannian  Doclrine 
represented  to  Ihe  non^medical  public^  by  Kabl  Lutbui 
D.  Paris  183a. 
Eine  für  Laien  geaebsiebeiie  Sdirift.  Die  Engl&nder 
sind  sehr  schwer  f$r  die  Homöopathie  sn  gewinnen. 
Han  weiss  ja,  wie  sie  an  grosse,  enorme  Gaben  ge- 
wohnt sind.  Herr  Dr.  Luther  sucht  zuerst  das  Yer-> 
tranen  aaf  die  AUöepathie  bei  seinen  Lesern  yoUkommen 
zu  untergraben,  indem  er  die  bekannten  Stellen  von 
BoKMiAVB,  Hecker,  Krüger -Hansen,  Choulant,  Gm- 
;rA>NER,  Reil,  Peter  Frank  anführt.  Nachher  lässt 
der  Verf.  der  Einfachheit,  Unschädlichkeit  und  Brauch- 

.  barkeit  der  Homöopathie  alle  Gereebti^keit  widerfahren. 
Dr.  Luther  dtirt  einen  englischen  AnSt,  Dr«  Fobth. 
Diese  Stelle  scheint  uns  in  Deutschland  noch  wenig 
bekannt  zu  seyn,  sie  möge  hier  ein  Plätzchen  finden. 

war  mir  immer  unbegreiflich,  wie  die  Leute  Ver* 
trauen  in^die  Aente  nnd*die  Arzneiknnst  setzen  konnten. 
Diese  avsserordentliebe  Tfaatsaehe  liest  sieh  bloss  durch 
die  Trägheit,  welcher  die  Welt  sich  grösstentheils  hin- 
giebt,  erklären.  Diese  Trägheit  lässt  3ie  diese  zer- 
störende Afterknnst  mit  gleichgfiltigem  Ange  ansehen* 
Denn  ^enn  sie  die  Augen  öflhen  wollten,  so  wflrden 
die  Leute  [sogleich  einsehen,  dass  die  ganze  Arznei- 
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kuMt  iiir       feiner  enlitiler  Betrog ,  and  die  Aerale 

entweder  Betrüger,  oder  selbstbetrogene  Ignoranten 
sind.  Ein  Monarch,  der  sein  Reich  von  der  pesttlen- 
tieflen  Truppe  der  Aerzte  and  Apotheker  befreite,  miii 
die  nedis^elie  Fnucie  veUkomaen  oatersafeD  wirde^ 
dieeer  Fflrst  verdiente  als  einer  der  grössten  Charak- 
tere,  ja,  als  ein  Wohlthäter  des  Menschengeschlechts 
angesehen  und  verehrt  zu  werden.  Ich  giaui»e  nieht^ 
dasa  ein  ehrenloserer  Handel,  als  6er  geg^wärtHge 
medizinisehe ,  steh  denken  liest *  So  aehrefbt  ein 
schwarzgallichter  englischer  Ar/A,  Uebrigens  sagt 
KiESBR  dasselbe,  nur  mit  ein  wenig  andern  Worten, 

Anzeige,^  Genno  anlla  mzionalita  del  principio  tera- 
peatieo  de  Sam.  Uäasmmjjs»^  appHcato  al  IraHanwnti 
del  Colera  aeiatico,  dal  Dotiere  FnANeasoo  Talumhii^ 
medico  primario  cmerito  di  Ascoli. 

Die  BihL  hom.  fährt  hloea  diesen  Titel  an 


33  Archiv  für  die  hom.  Heilkumt  von  Stapf. 

XV.  BcL  3.  Heft 

Naeh  Itngerer  Unterbreehoni^,  über  deren  Gknndden 
Ret  keine  Nachrichten  zogekoramen  sind,  ist  wieder 
ein  Archivheft  erschienen.  lief,  nahm  es  um  so  begie- 
riger in  die  Hand,  als  »Stapf  in  der  allg.  hom.  Zeitg. 
vor  einiger  Zeit  ankündigte)  daa  AreMv  werde  fort- 
gesetzt werden  (es  hatte  sIek  ntolich  daa  OenUdii 
verbreitet ,  das  Archiv  werde  eingehen ) ,  die  reine 
Homöopathie  vertheidigen  und  in  einer  neuen  Richtung 
auftreten.  In  die$em  Hefte  ist  davon  noch  nichts  zu 
linden,  worOber  die  Herren  Redakteure  8vavf  nad 
Gnosa  auch  in  so  fem  die  Erklirung  geben ,  als  die* 


•)  Aaf  die  änkkrm  de  bi  mhd.  km.  wertea  wir  denaicliAt  kosttiee^ 
Iii  ^nMttBa  mm»  UnbiwritmüsaMi     dar  ajygea  a>  i»  w.  D.mtd. 
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Beae  HichtDo^  erst  mit  dem  16.  Bd.  l^gioneD  soll 
Qiig.  tü).  IMe  Herren  Redaktoren  baMeii  ee 
nftBlieh  für  oelir  löUieli,  dem  eieli  ein  MH$eheir 

Geist  erhoben  habe,  der  die  Homöopathie  sichte.  Dieser 
Geist  sei  aber  zum  Theii  aasgeartet;  das  Bemtihen, 
die  Kunst  von  den  8eblacken  am  reinigen,  bebe  niobl 
eeiCen  dieien  »weideeligen  CbamfLier  an^eneonnen,  und 
drebe,  mit  der  Spree  aneb  die  Waixtokftmer  wei^fie* 
werfen.  Gegen  diese  Ausschweifungen  der  Kritik  soll  das 
Archiv  vom  16.  Bande  an  das  Organ  für  die  „Reaktion^ 
bilden,  —  Daa  Beaidben  der  Redaktoren  soll  eeyllf  dtd 
^^retoe  HomdopelMk)^  d.  .b.  ,,tldniö<ifHrtMk  der  Ürrah«» 
rang"  äo  fördern;  sie  wollen  „ Protestanten scyn  in 
der  Wissenschaft ,  und  festhalten  den  Geist  achter 
Hnnianit&t  —  Aach  den  Laien  wird  gestattet,  „reine 
Erfabmngen^^  mksetbeilen.  —  Ref.  hat  diese  Erküren; 
mit  Freude  gelesen ;  bMt  das  ArehlV^  daran  streng  fest^ 
>  so  wird  die  Hygea  das  Archiv,  die  bejahrtere  Schwester, 
als  Master  anerkennen ,  und  dann  weniger  in  der  Lage 
eqm,  selbst  ein  »Organ  der  Reaktion^  n«  bilden.  ^ 
Doppelt  erfreut  war  Ref.,  dei  Kunataaednid^,  reine 
Homöopathik,^'  nen  fn  eine  neue  Faasong  gebraeht  M 
finden,  so  zwar,  dass  unter  derselben  nicht  mehr,  wie 
von  den  s.  g.  Reinen  und  Strikten  geschah ,  die  Ur- 
HanmlaiAiia'scbe  Lehre  (und  die  Anfrecbtbaltong  der- 
fldben)  verstanden  wbrd,  sondern  die  ,,Homdopalhik 
der  Erfahrung,"  was  ein  sehr  grosser  Unterschied  ist 
Verfeutungmrkunde  der  Nordamer.  Academie  etc. 
eist  schon  in  der  Hygea  IV.  Bd.  Heft  6  zu  finden.) 

9J  Praki:  MUthähmgen  ven  Dr.  G.  W.  Gnoss»  — 
Keoebbustenepfdeniie  In  Jflterbogk,  im  Anfange  des 
Jahrs  1836,  bei  Kindern  von  noch  nicht  7  Jahren.  Die 
Anfalle  hatten  „wenig  Charakteristisches,"  Dros.,  Cina 
and  Pols,  bälgen  niebta,  Rellad«,  öfters  wiederbolt, 
leistete  ErbeUiches ;  eine  Gabe  8nlphnr  nad  Ambira  be^ 
neitigte  dann  meist  den  Rest  [worin  der  bestund,  und 
ob  er  immer  gleich  war?  Ref.].  Hatte  der  Hasten  erst 
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kurz  gedauert,  so  verschwand  er  nach  Beilad.  30  in 
wenigen  Tagen ;  Kinder ,  die  nur  katarrhalisch  husteten, 
blieben  von  dem  Keachbn^ten  frei,  wenn  sie  etliche 
Soeen  lleUad.  erhielten.     Efm  Stickhusten  bet  eiaeai 

Kinde  (unaufhörliches  ganz  kurzes  Husten,  YoIIheK  der 
Brust,  Athem  so  kurz  und  röchelnd.  Gesicht  so  auf-  , 
getrieb^4 , und  dunkelroth,  dass  man  jeden  Augenblick 
ISrslIckvngifircbtete)  wnrde  ikirch  einige  Desen  fieUnd, 
«»•ebnelh^'-böseitigt.  —  Gross  empfiehlt  fär  eine  gewisse 
Hustenform  sehr  die  Tussilago  Farfara  (Tinctur  aus 
Herba  sicca  bereitet);  er  gab  davon  täglich  ;^tt. 
4^  Diliit*^  ausgebildeter  Keuchbosten  (wogegen  düe  J^te 
Karfitrn  als  Thee  anwendeten)  wich  darnach  ni^h^tMl^r 
der  als  Torbote  auftretende  katarrhal.  Husten  sdiwmid 
[also  wirkte  Farfara  ja  ;2;erade  wie  Bellad.!  lief.].  — 
liiin  schon  sehr  verdächtiger  Husten  bei  einer  ge* 
ieliwä«bleii  Frau  vergieng  nach  14  Tagen  nu^.lRaif«ra, 
Jeden  Tag  eine  solche  Dosis.  —  In  hartnftcfcQieni  vbe« 
sonders  herbstlichen  katarrhal.  Hustenarten,  denett  erst 
nach  grosser  schmerzhafter  Erschütterung  der  Brust 
ein  dänner  Auswurf  zu  folgen  pflegte,  und  deren. 
aeugungsrelz*^  meist  in  einem  durch  Sprechcfi^^ivi^r^ 
mehrten  Kitzeln  im  Hals  bestand,  sollen  nach  OHoss 
für  Farfara  sprechen,  welche  Verf.  zu  Fnifuno^en  an 
Gesunden  empfiehlt.  Ref.  ist  damit  ganz  einverst^m4eOf 
4eMi  je  mehr  Mittel  angewandt  werden,  ehe 
Ctesunden  geprüft  sind,  desta  schlimmer  sieht: eav#nfl. 
—  Eine  junge  Dame  litt  an  bedeutender  Anschwellung 
der  rechten  Mandel  und  Auftreibung  und  Entzündung 
der  Zungendrüse ;  Mercur.  ohne  Nutzen;  Acid.  nitr.  Vso 
brachte  in  tl  Stunden  die  Mandelgeschwnlst  zu  weiehen 
[„zum  Weichen^*  wohl  | ,  die  Zungendräse  zur  Eiterung, 
Nach  wenigen  Tagen  war  das  Tebel  gehoben.  Wie 
lange  es  vor  Gross  gedauert,  ist  nicht  angegeben,  da-> 
g^en;,aber,  dass  die  Dame  sehr  dunkles  Haar  habe, 
was  Ret  no  wenig  wundert,  als  wenn  SalpetersAui»  bei 
Blonden  wirkt,  was  er  auch  sah.  —  Ein  %  Jahr  Miltes 
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Kind  war  in  der  £iitwi'ckliin<i^  des  Körpers  sehr  zurück, 
und  hatte  diieii  anverbiltmaamiasig  greaaen  Kopf,  alle 
KMeheii  tfea  Sebidel^ewftlbea  waren  anaeinandiBr  ge- 
trieben, selbst  die  Aii«:äpfel  wuren  nn/a^ewöhnlich  her- 
vorgetrieben. Der  Knabe  erhielt  etwa  10  Dosen  Merciir. 
aoL  12,  alle  3—4  Tage  eine  Dosis;  so  lange  das  Kind 
einnahm,  fand  man  keine  Veränderung  an  den  Kopf- 
knoehen,  allein  in  d^r  Naehwirfcnng  begann  der  Kopf 
sich  zu  verkleinern^  so  dass  er  nach  eth'chen  Wochen 
auf  die  natürh'che  Grösse  reducirt  war  und  die  Nahte 
geschlossen  ersebienen«  [Also  ein  hypertrophischer  Za- 
stoaii  des  flktts  and  mangelhafte  EmAhraqg  der  Kopf- 
wie  sich  das  bei  RhachHfschen  findet  Mercar. 
niuss  uLso  das  (jehirn  reducirt  und  die  Knochennutrition 
4  gesteigert  haben.  Caicarea  soll  dasselbe  thun;  was  Gross 
i  iri^ayMaaste  Mercor  zu  geben  und  nicht  Calcarea,  w&re  be- 
r  IstlPSBd«!!  wissen,  Ref.]  —  Cbolerm  sporad.  im  September 
1835  wichen  nur  langsam  dem  Veratrum  30  und  12  [Ref. 
hat  schon  oft  Veratr.  1.,  2.  und  3.  Dil.  gegeben,  und 
empfiehlt  das  aus  Ueberzeugung].  Verf.  erzahlt  einen 
I  Fall,  wo  Veratr.  nicht  half ,  und  wo  ihn  ein  klonischer 
Krampf  des  rechten  Armes  auf  Coprum  fährte,  was 
auch  half  (Cupr.  melall.  30,  .,eine  Auflösung  in  unc.  jj 
Wasser alle  10—15  Minuten  ein  KatTeelöffel  voll}. — 
Eine  eingevrvnselte  Epilepsie  [Wie  geartet J  besserte 
•ich  auf  pol  V.Mari  veri  6,  alle  8  Tage  V«  Gran.  Gposs 
hofft  das  Uebel  zu  heilen,  wenn  er  Marum  in  verschie-^ 
denen  „Potenzen^^  anwendet. 

(Fortsetsing  folgt) 

Dr.  Griesseiich, 
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/t)  MoUerus  redivivus.  Ein  Sendschreiben  an  Herrn 
Dr.  Kbüger-Hansen  in  Güstrow;  von  Dr.  Friedb. 
Pemtzlin  ,  Armaoarzt  und  Arzt  am  Stadtkranken- 
lianse  in  Wismar.  Berlin,  Hisschwau),  SV«  Bf» 
&  36  kr. 

JPa/a:  239  des  III.  Bds.  der  Hy^ea  hat  Ref«  die  ,,briUeB- 
lesen  Reflexionen^'  des  Herrn  Dr.  MaOeBB-ILijnni  aa- 
ges^j/Ct;  Herr  Dr.  Pentzlin  hat  vorzüglich  ans  Ver- 
anlassano^  dieser  „Reflexionen"  sich  an  das  Sendschreiben 
gemacht.  Hef.  war  und  ist  stets  der  Ansicht,  dass 
Krüger -Hansen  den  Zustand  der  alten  Medizin  oft  mit 
Recht  scharf  tadelte,  jedoch  nicht  im  Stande  ist,  statt 
des  Getadelten  etwas  Besseres  zu^areben;  was  ersieht, 
ist  die  Vcrsicherun^nr ,  dass  er  mit  seiner  Behandlun^s- 
weise  stets  sehr  ^lückh'ch  sei ,  und  theilt  er  davon 
etwas  mit,  so  sind  es  nur  Bretter  aus  dem  gestran- 
deten Sehiffe  des  Brewnianismus.  Dass  er  nebenbei 
die  Homöopathie  lobt ,  nnr  weU  He  eben  keine  AUöo^ 
naihie  ut^  dass  er  sie  sehllt,  weikaie  doeh  auch  niMe 
ist,  daa  haben  die  Uomöopathjjjrer  Ihm  vcffzieheo,  wdl 
er  die  Allöopathie  verdamnrt^.  Herr  Dr.  Pbntsun  hebt 
den  Punkt  der  Uebertreibnng  hervor,  ond  sucht  dem 
Dr.  KB.-H.  einige  falsche  Aiig^beii  nachzuweisen  Das 
ist  aber  auch  Alles  ^  was  man  ihm  zum  Lobe  nachsagen 
kann.  Auf  die  an  den  höchsten  und  hohen  Häuptern 
vollzofi^enen  Kuren,  welche  Kr.-H.  seiner  Kritik  unter- 
zog:, hat  sich  Herr  P.  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  ein- 

felassen ;  vielleicht  im  Gefühle ,  dass  sich  an  jenen 
uren,  so  wie  an  denen  einiger  Berliner  u.  a.  Herren, 
entweder  nichts  aussetzen  oder  auch  nichts  rechtfer- 
tigen lasse.  Da^e^en  setzt  sich  Herr  Dr.  P.  auf  das 
hohe  Ross,  thnt  aoK^r  als  habe  er  Witz,  lässt  den 
Dr.  Kb.-^K  als  Poliehindl  aoftreten,  vergleicht  ihn  mü 
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MuuiBK,  und  hän^i  seinem  Sendadurtibeii  einen  «,Epi- 
lo|r|is^  in  MoLi£R£*8cher  Weise  an,  was  sich  all  scalechl 
ausnimmt,  und  beweisli  dass  der  Herr  Verf.  so  ganz 
Unrecht  nicht  hat,  wenn  er  i\iKg.  1)  sa^t:  „es  seiseil 
cinijs^en  Jahren  auf  dem  Markte  der  med.  Literatur  eise 
possenhaft  ausgesehmückte  Bude  auf/o^eschla^en>^ 
Auch  die  Homöopathie,  HüiiNEMAi^N  und  die  Homöo- 

ßathikcr  bekommen  ihre  8eitenhiebe;  doch  meint  Herr 
Ir.  P. ,   in  dem  grossen    jSpreuhaufen  Habnemanm'S 
wären  „goldene  Waizenkörner''  zu  finden,  allein  es 

geht  aus  dem  8endsciireiben  nicht  hervor,  dass  Herr 
r.  P.  deren  s^efunden. 

Herr  Dr.  £iü«EA-UAir8BK  bat  doroh  dieses  Opus- 
eMluiB  ftebwerlieh  etwas  eingebosst,  DrP« jedoch  schwer- 
ikÄ  du  Lorbeerblatt  mehr  in  seineB  Kranz  geflochten. 
Wmm  Brsterer  AUöopath  seyn  will  ohne  Aderlass  und 
Vreebnittel,  so  sind  seine  Kranken  zu  bedanern,  die  er 
Anfanges  mit  Wasser,  dannenit  China,  Opium  etc.  tractirf« 
Was  aber  Herrn  Dr.  P.  ufts  Himmels  willen  bewegen 
k4»mte,  dem  Herrn  Dr.  Kr.-H.  einige  tonUehe  Bllltter 
winiiwenden,  dtsist  schwer  zu  begreifen» 

2)  AusfährUehe  Beschre^unff  sämmüicher  Arznei^ 
geiimchse ,  welche  homöopatkisch  geprüft  worden 
sind  und  angewendet  trerden.  Für  Homöopa- 
thiker  zur  Benutzung  beim  EiusammeliJ  der  Arz- 
iieÜLÖrper  aus  dem  Pflanzeureiche*  Von  Ed. 
Winkler,  Dr.  der  Pliil.,  der  nat.  und  polyt. 
Geselbeb*  m  Leipzig  Mitglied.  Leipaug  18S6. 
Magas.  ffir  bidvntr.  n.  Lit.  19.  Bog»  6«  3  fl« 

Kef.  hat  (Hyg.  II.  pag.  58)  das  bezügliche ,  nna  Tollen- 
dete  Kupferwerk  des  Herrn  Dr.  Winkler  angezeigt; 
lüor  folgt  der  Text  dazu.  Es  freut  den  Ref  ,  dass  sein 
lialbes  Prognostikon ,  das  Unternehmen  möge  aus  Man-» 
^el  an  The4lnahme  vielleicht  ins  »Stocken  gerathen.. 
nicht  eintraf;  der  Ansiciit  ist  er  aber  noch  stets  —  una 
hat  sie  aus  der  Natur  der  Dinge  entnommen  —  dass  es 
besser  gewesen  wäre,  wenn  der  Herr  Verf.  den  Text 
jedem  Hefte  beigegeben  hätte.  —  Was  die  Ausführung 
dieses  Textes  betrifft  ^  so  Icam  Ret  liierfiber  mit  lieber-  . 
Zeugung  nur  Gutes  anssprecheu ,  «nd  es  fimt  Ref.  sehr, 
dast  die  i4leiiiit|ur  der  Homöopathie  ein  solches  Werk 
aufzuweisen  hat,  wie  das  des  Herrn  Dr.  Winkleb. 

Die  Pflanzen  sind  nach  dem  s.  g.  naturlichen  Systeme 
If^rdaet,  und  ndt  den  Zellpflanzen,  den  Kryptogamen 
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L'j^NB^s  ist  begonnen;  —  ausfährlicher  Charakter  des 
uetreffenden  Genus  —  der  natürlichen  Familie  nach  De* 
CANOOLLE,  R.  Brown  u.  a.  Matadors  der  Botanik  —  An- 
gabe der  Art,  Diagnose,  Vaterland  und  »Standort  — 
ausführliche  Beschreibung  derselben  —  Wirkung  und 
Anwendung  —  Synonyme^  Literatur  nnd  Abbildungen» 

—  Der  botanlselie  Theil  ist  vollständig,  auch  ist  auf 
Verweclislangen  aafmerkaam  ^nacht.  Die  Rubrik: 
,.Wirkang*  and  Anwendung ist  hdchst  mager,  und 
dürfte«. am  besten  weggeblieben  seyn;  es  erinnert  der- 
gleichen  gar  zu  sehr  an  die  lieben  Angaben  altvüteri« 
scher  Bücher,  Materi«  medicse  genannt;  was  heisst  es 
auch  z.  B.  wenn  man  bei  Herrn  Winklkr  liest,  „der 
Knoblauch  wirke  ,,auf  den  Darinkanal.*'^  Die  Angabe  der 
Literatur  der  Homöopathie  bei  den  betreffenden  Pflanzen 
ist  dankenswerth^  die  „Wirkungsdauer^^  und  einiges 
Andere,  was  gar  zu  sehr  die  HAHNEMAN?<'sche  Dogmatik 
betrifft,  hätte  auch  besser  fertgelassen  werden  können» 

—  Unter  der  Rubrik  „Synüiyme,  Liter,  und  Abbild.** 
vermisst  Ref.  ungern  Geigkr's  mit  Recht  geschätztes 
Handbuch  der  Pharmacie,  denn  es  beruht  auf  eigenen 
Untersnchnngen,  and  Bughoff's  mediz^  Botanik.    ,  '  ^ 

3)  Der  Milzbrand  etc.  von  Dr.  G.  A.  Weber, 
Grossh.  Hess.  Hofratbe  etc.   Leips^ig  1S36,  bei 

Reclam. 

Ohne  weiter  mif  den  Inhalt  dieser  Sehrift  einza^ieheil) 
empfiehlt  sie  Ref.  mit  gutem  Gewissen  allen  Aerstea 
und  Thierärzten.  Nach  dem  Vorliegenden  wird  man 
nun  wohl  nicht  sagen  können ,  Verf.  habe  sich  ge- 
täuscht, oder  er  wolle  Andere  täuschen,  denn  mit  dem- 
selben Rechte  liesse  sich  sagen:  Alles  in  der  Mediiän 
ist  Lug  und  Trug.  —  Das  Anthracin  (Verf.  gab  30.  Verd.) 
hat  sich  als  das  hilfreiche  Mittel  in  vielen  Fällen  be- 
wiesen. Ref.  bemerkt  nur,  dass  nach  einer  Notiz  in 
einem  öffentlichen  Blatte ,  auch  kohlensaures  Eisen- 
oxydul sich  als  Präservativmittel  gezeigt  haben  soll, 
indem  ein  Stall  von  Milzbrand  befreit  blieb,  wo  sicli 
dann  fand.,  dass  das  Wasser,  worin  viel  von  jeneoi 
Eisensais  enthalte  war,  die  Ursaehe  abgab.  Die  Saehe 
ist  zu  antersnehen. 

Möchte  unsere  Literatur  recht  viele  solche  Mono- 
fraphieen  aufsuweisen  haben  I 

Dr.  tiMesMficA. 
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1)  Beitrage  zur  SjemOniee  der  Arzneimittel  ab  usu 
m  marhie^  Von  Dr.  SchjU^n 

Aconit  oimmt,  nach  dem  zu  urtheilen,  was  dasselbe 
bei  seiner  Anwendung  in  Krankheitsfällen  gewirkt^  WO 
es  in  Folge  des  Krankbeltsbildes  dargerdeht  worde, 
das  es  bei  den  Prilfongen  an  Gesunden  manifestirt 
hatte,  unfehlbar  einen  der  wichtigsten  Plätze  in  der 
Materia  medica  ein.  Es  ersetzt  dasselbe,  wie  ich,  aof 
meine  zeitherige  Erfabrong  Aissend,  behaupten  zn  kdiH' 
nen  glanbe,  den  ganzen  apparatns  antiphlogistieos  der 
antipathlsehen  Sehnle,  mit  allen  seinen  Blatentziehun- 
gen,  Mittelsalzen,  Hydrargyrien  und  Fomentationen  nicht 
allein,  sondern  es  übertrifft  ihn  bei  weitem  sowohl  an 
Sicherheit,  als  .nach  (was  so  wichtig  ist),  an  Un- 
schädlichkeit 

Es  hat  sich  dasselbe  in  allen  den  Fällen  als  unent- 
behrliches Mittel  bewährt,  wo  sich  durch  heftige  Re- 
aktion des  Organismus  zum  primären  Leiden  des  ein-» 
seinen  Systemes  oder  Organes  eine  allgemeine  febri- 
lische  Aufwallung  gesellt  hat,  die  sieh  dorcli  voran- 
gehenden, oft  tief  ergreifenden,  ja  schüttelnden  Frost, 

*)  Wir  beginnen  mit  dieser  Arbeit  aUieio»  dü  aie  aasführlicher  ist; 
die  Mittheilungen  Anderer  folgen  nach,  —  D.  Bed. 
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wit  folgender  örtlicher  oder  aligeneiner)  gewöhnlich 
linfcer  andaaemder  Hitze,  darch  heisse  trockene,  oft 

brennend  anzufühlende,  dabei  mehr  oder  weniger  ge- 
xdthete  Haut,  schnellen,  vollen  Puls,  Kopfschmerz, 
glänzende  Augen,  heftigen,  anhaltenden  Durst,  gänz- 
lichen Appetitmangel ,  fearigen  Urin,  darch  Unruhe, 
Schlaflosigkeit,  Abgeschlagenheit,  mehr  oder  weniger 
heftige  Delirien  bei  deutlich  auftretenden  Remissionen 
und  Taroxysmen  zu  erkennen  giebt* 

In  allen  so  gestalteten  Fällen  wendete  Verf.  Aconit 
heim  Beginn  der  Kor  an,  nnd  zwar  in  ein-  bis  zwei- 
stündlich wiederholter  Gabe.  Vor  einigen  Jahren  gah 
er  Aconit  3  —  6,  einen  Tropfen  pro  dosi.  Spater,  als 
Dr*  Aeou)!  seine  Anwenduogswei.se  im  Wasser  bekannt 
machte,  ward  dasselbe  gewöhnlich  zu  8  — 6  Tropfen 
In  ein  Schoppenglas  Wasser  gethan,  und  dies  Wasser 
alle  ein  bis  zwei  Stunden  Löffelweise  verabreicht.  Seit 
ohngefähr  einem  Jahre  zieht  es  Verf.  vor,  3  —  6  Tropfen 
ron  3.  —  6.  Verdünnung  mit  1  —  8  Skrupel  Jflilchzttcker 
einige  Minuten  zu  reihen,  und  davon  alle  1  —8  Stunden 
eine  Messerspitze  voll  nehmen  zu  lassen.  Es  ist  in 
dieser  Form  vor  Verderbniss  völlig  gesichert ,  und 
scheint  so  ganz  besonders  wirksam  zu  seyn.  Durch 
dies  Verfahren  wird  die  allgemeine  Krankheit  von  der 
primären  los-  und  weggerissen,  und  die,  fSr  die  noch 
zurdckbleibende  Krankheitsform  spezitisch  passenden 
Älittel  können  ihre  Heilwirkung  ungehindert  entfalten. 
Aus  einem  gastrischen  Fieber  wird  so  eine  einfache 
Indigestion ,  die  nach  Massgabe  ihrer  £igenthiimlichiieit 
hernach  leicht  durch  einige  Tropfen  Bryonia,  Puls., 
«♦  Nux  vom.,  Snlph.,  Magnesia  mnr.  etc.  gehohen  wird. 
Von  einem  Seitenstechfieber  bleibt  uns  in  Bälde  nichts, 
als  ein  fieberloser  Seitenstich  rheumatischer  oder  ent« 
zfindlicher  Art  übrig,  den  Bryonia,  Belladonna,  Mercnr 
in  kurzer  Zeit  heben.  In  einigen  Füllen  sah  Ich  io 
Rippenfellent/.ündungen  auf  mehrere  so  gereichte  Gaben 
des  Aconit  Erbrechen  von  Galle  und  Schleim  folgen ^ 

r 
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das  sich  drei-  und  viermal  wiederiielle ,  «ad  dem  in 

12 — 20  Stunden  völlige  Genesung  folgte.  Das  Erbrochene 
enthielt  einio^e  Male  einen  Spulwurm,  deren  bei  Kio- 
deru  auf  die  Anwendun/a^  von  Aconit  oft  mehrere  durch 
den  Stahl  entleert  worden      Bjtftm  IL  415). 

War  die  su  heilende  Form  ein  rein  entztndlidiea 
Leiden ,  namentlich  der  Respirationsor^ane ,  so  war 
Aconit  nicht  selten  allein  im  Stande,  die  ganze  Krank- 
heit zu  liehen;  in  anderen  Fällen  jedoch  waren  oft  noch 
mehrere  i^ere  MIttcfl  nothweadig;  HeilangsgeoebiehteB 
entzündlich  Kranker  mitsatheilen,  hat  man  bereits  seit 
län^rer  Zeit  unterlassen ,  und  auch  wir  be^nü^en 
ans  hier  mit  dieser  Mittheilung  des  Resultates  im  AU~ 
gemefnen,  bemerken  aber  doch,  dass  bei  onserer  hohen 
'  Lage  von  1788  Faso  exqaisite  Longen  -  ond '  Dafm- 
ent Zündungen  gar  nichts  Seltenes  sind.  Sollte  es  ge- 
wünscht werden  ,  so  könnten  wir  eine  Reihe  unzweifel- 
hafter Entzündungen  innerer  Organe  mittheilen,  die  wir 
aimmtlieh  ohne  Blutentmehongen  folgenlos  zo  heilen 
die  Freode  hatten  ' 

Im  Croup ,  obschon  ihn  v.  Autenrieth  zu  den  Neuro- 
paralysen ,  Schönlein  zu  den  Neurophlogosen  zählt, 
scheint  doch  die  allgemeine  febrile  Theilnahme  am  loka* 
len  Leiden  die  Entwieklong  des  plastischen  Prozesses 
angemein  zo  fordern,  ond  Aconit  ist  vidflUtig  nicht 
allein  im  Stande,  die  Heranbildung  des  beginnenden 
Croups  zu  hemmen,  sondern  unterstützt  auch  im,  be- 
reits zo  plastischer  Aosschwitzong  gereilleni  8tadio 
die  Wirkong  der  Spongia  oder  Cale.  solph«  (ef.  flyget 
m.  161  e.  s.),  mit  denen  Yerf*  Aconit  in  der  bereits 
mitgetheilten  Methode  abwechselnd  giebt. 

In  febrilischen  Störungen  des  normalen  iündbettver- 
laufes,  die  mehr  oder  weniger  dem  sogenannten  Kind- 

*)  Solche  Mi t (heil un gen  sind  sehr  nothwendig,  w«il  sie  dazu  bei- 
tragen, die  ADsichten  über  Behiindluog  acnter  entzündlicher  Leiden  za 
bertohtkc^By  —  oamenOiAh  bei  den  Cksnern  der  Homdopadüe.  — 

Ob« 

7. 
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liettfoker  mmagMren  sduenen»  hatte  ich  drdnal  Oe* 

)e|!fenheit ,  die  grosse  Heilkraft  dea  Aoeoita  »i  be- 

'  wundern. 

Schmerz,  stechend  schneidender,  im  etwas  aufgetrie- 
beneo  ^Uaterleibe,  der  bei.  Bewegung  and  Druck  sich 
vermehrt,  Verminderaoig:  der  Lochien  und  der  Milch, 
Kopfweh,  ^lünsende  Au^en,  vieler  Oorst,  nicht  sehr 
voller,  schneller  Puls,  heisse  Haut,  höchste  Unruhe, 
An^st  mit  Todesfurcht ,  gänzliche  »Schlaflosigkeit  mit 
I>eürie»'bei  eifier  viertürigen  Wöchnerin,  ^ob  Aconit 
innerhalh  wenigen  Tagen« 

In  einem  ähnliehen  falle,  wo  ausser  Aconit  noch 
Beilad.  angewendet  wurde,  bildete  sich,  höchst  wahr- 
scb<einlich  metastatisch,  eine  hochrothe,  sehr  sciunera- 
halte  Geschwulst,  wofk  der  Grösse  einer  Wallnass^  ahf 
dem  Bdcken  der  Jinken  Hand  zwischen  Zeigefinger  nnd 
Danmen,  die  nach  Genesung  der  Frau  noch  Wochen 
lang  blieb,  and,  anschmerzhaft  geworden,  langsam  re- 
sorbirt  wurde.  Aconit  6,  nebrere  Tropfen  in  ein  GJaa 
Wasser  gethan ,  und  daraus  alle  2iiMnnden  einen  Löffel 
voll  gegeben,  hob  die  dringendsten  (Symptome  so  schnell, 
dass  schon  die  erste  Nacht  nach  seiner  Anwendung 
sanfter  Schlaf  eintrat. 

Man  wird  durch  diese  Geschwulst  unwillkuhrlich  an 
die  Exsudate,  die  sonst  bei  dieser  Krankheit  das  Peri- 
tonäum  .in  der  kürzesten  Zeit  zu  ungehearer  Menge  in 
der  Bauchhöhle  absetzt,  erinnert. 

£s  verdankte  diese  Geschwulst  an  der  Hand  offenbar 
ihr  fintstahen  einem^  ähnlichen  Akte,  der  durch  den 
günstigen  Ort  seines  Auftretens  das  Leben  der  Kranken 
rettete. 

Im  Jahr  iß30  hatte  Verf.  Gelegenheit,  diese  furcht- 
bare Krankheit  endemisch  im  Gebärhause  m  Wien  ztt 
beobachten,  wo  sie  jeden  Tag  des  zweiten  Theiis  des 
Januars  nnd  des  ganzen  Februars  mehrere*  Wöch- 
nerinnen w  egraffte.  Ich  sah  dort  zwei  Falle ,  die  eben- 
falls mit  beuleuartiger  Geschwulst  an  den  Fingern  der 
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linken  Rnnd  anflennen,  vnd  mtt  dem  Tede  endeten. 

Solche  Depots  worden  /a^ewöhnlich ,  wenn  sie  sich  an 
der  Peripherie  des  Körpers  bildeten ,  sehr  bald  mit 
dem  Messer  i^eöffnet.  Innerlich  g^ab  man  bei  fehlenden 
Stahlen  Calemel  ndl  Tart«  emet«,  war  aber  Darcbfall 
da,  80  wvrde  Colvmbo ,  Valeriana,  Serpenlaria,  Amiea, 
Moschus,  Wein  gereicht.  Zumeist  wurde  der  Unter« 
leib  kataplasmirt ,  und  bei  grosser  8chmerzhafii/o^keit 
i^plidrte  man  Blategel  an  denselben.  Jn  zwei-  bis  drei- 
mal vlemndswänsiff  Standen  waren  die  Wdehnefinnen, 
mit  weni^mi  Aosnabmen,  tedl.  Im  enorm  aufgetrie- 
benen UnterJeibe  fand  sich  eine  ausserordentliche  Menge 
eines  geruchlosen  eiterähnlichen  Exsudates,  das  alle 
Gebilde,  die  sieb  in  der  ßancbbdhle  befinden,  aeUdiek 
nmsebiebtele. 

Bereits  drohende  Eiterung  bei  Angina  tonsillaris ,  ver- 
mochte in  mehreren  Fällen  weder  Mercar  noch  Bellad., 
wohl  aber  schnell  wiederholte  Gaben  von  Aconit  3  —  6 
(alle  Stnnde  aaf  obi|^  Art  (j^^eben)  absnbalten* 
(Cf.  allg.  bom.  Zeitg.  Bd.  IV.  S.  145.) 

Heftiges,  oft  wiederkehrendes  und  äusserst  abmatten- 
des Nasenbluten  bei  Frauen  zmr  Zeit  der  Decrepiditäf, 
das  also  seinen  Grond  in  Con^stfonen  nach  dem  Kopfe 
hat,  bob  in  mebreren  FXIien,  in  deren  einem*  von  einem 
Allöopathiker  bereits  alles  Gebräuchliche  angewendet 
worden,  Aconit  3.  in  schnell  wiederholten  Gaben.  Eine 
Zeit  lang  schien  es  nur  als  Palliativ  gewirkt  za  haben, 
weil  die  Blutungen  in  Untren  Zeiträumen  wieder- 
kebrten.  Naeb  Ifinj^erer  Anwendung  hellte  es  aber  das 
Leiden  radikal. 

In  einem  Falle,  bei  einer  noch  älteren  Frau,  wo  sich 
nach  mebrf&itlgenaberstandenenPneamonieen  eine  s.  g. 
Pnenmonfa  notba  gebildet  hatte  ^  leistete  Aconit,  wäh- 
rend des  Attlklles  der  Bhitang  selbst  gegeben ,  in  so  fem 
Dienste,  als  es  die  Blutung  im  Verhältnisse  zu  früherhin 
aibkürzte.  Sofern  aber  die  Lunge ,  zum  grössten  Theile 
mmiaxdkgß^fig^  nur  wenig  Blul  mü  der  nittbigeii  Luft 
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iD  Beräbmog  bringen  konnte ,  sacbte  natürlich  die, 
in  der  obera  Hoblvene  und  den  in  sie  mundenden  Venen^ 
stimmen  and  Aesten  entstehende  Ueberflillang  wät  ver- 
brauchtem Blate,  durch  Blutung  eine  zum  Leben  nöthige 
Entleerung  zu  bewirken.  Als  diese  Frau  eine  grosse 
Frende  erlebte,  starb  sie  apoplektisch,  da  eine  nicht 
■n  Stande  gekommene  Blatnng  das  Gehirn  van  tddt« 
Kchem  Andrang  nicht  befreien  konnte. 

Ueberhaupt  bei  Congestivzustand  nach  dem  Kopfe 
thnt  Aconit  treffliche  Dienste*  Einen  jungen  Mann ,  mit 
dem  exquisitesten  Habitus  apoplectiens,  befreite  das- 
selbe von  Immer  wiederkehrenden  Schwindeisufillen, 
die  mit  Brausen  im  Kopfe  eintraten,  ihn  zwangen,  sich 
an  dem  ersten  besten  Gegenstand  festzuhalten ,  und  eine 
nicht  schnell  vorübergehende  Unbesinnlichkeit  bedingteni 
Ich  Hess  es  täglich  nu  einem  Tropfen*  von  8.  in  einem 
Glase  Wasser,  längere  Zeit  hindurch  nehmen.  Eben 
80  half  in  einigen  diesem  ähnlichen,  doch  nicht  so  be- 
denklichen Fällen  f  dasselbe  Mittel. 

Bieber  gehört  an^h  die  erwünschte  Heilkraft  des 
Aconits  in  Kopfleiden  der  Kinder  während  der  Oentitiöns- 
periode.  Die  grössere  Bildungsthätigkeit  im  Bereiche 
des  Kopfes  bedingt  auch  einen  grösseren  Zufluss  von 
SUiften  nach  jenem  Theile»  Mit  ihm  tritt  aber  auch 
ungleich  die  Neigung  su  AfterbOdungsprosBessen ,  an 
Entzündungen  mit  plastischer  Tendenz,  in  Wirksam- 
keit. Die  Kinder  werden  verdrüsslich  ,  mögen  nicht 
mehr  spielen,  ihr  Gang  ist  unsicher  und  sie  wollen 
inuner  getragen  seyn,  sie  legen  dann  immer  den  Kopf 
auf  die  Schulter  ihrer  Wärterin ,  weil  esjihnen  schwer 
wird  ,  ihn  zu  halten.  Derselbe  ist  sehr  warm  ,  die 
Bindehaut  des  Auges  mehr  röthlich,  und  die  Pupillen 
erweitert.  £fn  oder  beide  Wangen  haben  umschrpdiene, 
hochrotbe  Flecken  und  sind  heiss.  Der  Appetit  ist 
mässig,  es  erfolgt  aber  bei  einigem  Genüsse  leicht  Br« 
brechen.  Stuhl  verzögert.  Die  Symptome  sprechen  sich 
um  so  deutlicher  ans,  je  näher  eine  beginnende  •  acute 
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Hurnwasaeriacbtist  In  dieaea  Fällen  wendete  ieb  ^imlg 
und  allein  Aeonit  in  wiederholter  Gnbe  mn,  «nd  Mb 

meist  die  beste  Wirkung  davon. 

Belladonna.  {Sie  heilte  mehrere  Kalle  von  Erysipelas, 
'sowohl  von  der,  das  Gesicht  befallenden,  gefähriicheren 
Forai)  ala  der  sn  äoaserai  Verletasnon^en  tretenden 
weni^«  bösartigen  Nnaneen ,  namentUeh  naeb  Ver^ 
wundnngeii  des  Schienbeines. 

Nach  allgemeinem  Uebelbefinden  und  abendlichem 
Fieber  mit  sehr  lebendigen  Delirien,  zeij^te  sich  am 
fiiehsten  Morj^n  die  Imke  Gealehtahilfte  bis  sun  Mund- 
winkel erysipelatds.  Das  linke  Auo^e  war  ipeseblosaen, 

'  und  das  Au«:enlied  von  einer  wässerigen  Feuchtigkeit 
angefüllt,  aufgetrieben  und  fast  durchscheinend.  Das 
Gesiebt  nacb  der  linken  Seite  hin  fast  viereekii:.  Die 
Kranke  klagte,  wenn  sie  nicht  delirirte,  die  heftig 
sten  reissenden  Kopfschmerzen  im  Vorderkopfe ,  Sausen 

N  nnd  Brummen  in  den  Ohren,  Schmerz  im  Gaumen  bei 
Sehlingen,  Neigung  zum  Erbrechen,  dick  weiss  be-> 

•  legte  Zange,  sehleebten  Mnndgeschmaek.  Der  Puls 
war  voll  und  hdrtlieh ,  die  Haut  feoebt.  Die  erysipela- 
tose  Geschwulst  sah  aus,  als  ob  Roth  auf  Gelb  auf- 
getragen sei.  Die  Kranke  war  äusserst  unruhig,  hatte 
die  Nacht  gar  nicht  geschlafen  nnd  lyitte  viel  Darst. 
Ich  gab  Belladonna  12,  gtt.  4,  In  einem  Schoppen 
Wassers,  und  Hess  alle  Stande  einen  halben  EsslötTel 
voll  davon  nehmen.  Innerhalb  drei  Tagen  war  die 
Fraa  genesen.  Aehnliche  Fülle  sah  ich  mehr  and  be- 
handelte sie  mit  gllieklieheni  Besaltate  eben  so.  —  £ry- 
sipelatdse  Bntafindongen  naeh  Verwundungen  heilte  ich 
auf  dieselbe  Weise,  nur  ward  zuweilen  noch  die  eine 
nnd  die  andere  Gabe  Silicea  nothwendig. 

Ein  Fall  von  Psendoerypsipelas  kam  mir  zar  Behand- 
lang ,  dessen  Heilang  ^  doreh  Belladonna  mit  folgender 
Silicea,  in  Vergleich  m  den  FiUen,  dio  ich  In  (fen 
Krankenhänsem  za  München  nnd  Wien  a.  s.  w.  be- 
obachtete, ansserordentlich  sohneli  vor  sieh  gieag.  £ine 
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Fnul  von  38  Jahren  suekt^  meme  USlffi.  liur  rechter 
Arm  war  ,vi»  den  Fingerspilsen  h»  eine  Handbreit 
iber  das  Am^lenlLe  inn's  ^Doppelte  an|[^e8ch wolle», 
die  Bant  war  gelblichrotb ,  glänzend  und  sehr  ange- 
spannt. Die  Achseldrüsen  waren  geschwollen,  und  der 
Arm  konnte  in  keinem  seiner  Gelenke  bewegt  werden« 
An  einseinen  Stellen  fühlte  aieb  der  Arm  mehr  teigicht 
an  and  flnktnirte  nndeotlieh.  Die  Farbe  jener  Stellen, 
besonders  am  Handrücken,  fielen  ins  Blaue.  Die  Fraa 
klagte  den  furchtbarsten  reissend -klopfenden  Schmers 
im  Arme.  Sie  hatte  heftiges  Fieber,  mit  starken  onler« 
laufenden  Froste,  deUrirte  hiofig  und  war  Aosserat 
nnmhlg  nnd  sorgenvoll.  Offenbar  war  das  ganze  Zell- 
gewebe des  erkrankten  Theiles  entzündet,  theils  be- 
reits in  beginnender  Eiterung.  Da  ich  solche  Fälle 
immer  mit  einem  Hautschnitt  über  die  ganne  kranke 
Stelle,  einmal  vom  Häftknoehen  bis  nnm  Fossknl^cbel, 
hatte  behandeln  sehen,  so  würde  ich  mich  für  diesen 
Fall  such  zum  Schnitt  entschlossen  haben  ,  hätte  die 
Frau  sich  nicht  aufs  Bestimmteste  jede  chirnrgiscbe 
Eneheurese  verbeten.  Ich  Hess  den  ganzen  Arm  in 
einen  Innen  Brei  aas  Weizenkleie  nnd  Milch  legen, 
ntad  gab  Belladonna  12,  gtt.  6,  in  eine  Tasse  Wassers, 
davon  ich  all^  Stunde  einen  Theelöifel  voll  nehmen  Hess. 
Da  eine  weitlUnfige  Heilgeschichte  hier  am  nnreehten 
Ort  wäre,  bemerke  ich  nnr,  dass  die  argen  Sehmemen 
sich  bald  minderten,  die  Geschwulst  etwas  nachliess, 
die  Beweglichkeit  aber  zunahm.  Die  Farbe  spielte  mehr 
nnd  mehr  ins  Gelbe  und  Grünliche,  und  der  ganze  Arm 
flnktnirte  innerhalb  48  Stunden.  Am  dritten  Tag  schon 
bildeten  sieh  mehrere  OeAiangen  in  der  Innern  Hand- 
fläche ,  aus  denen  sich  mehrere  Tage  nacheinander, 
wahrend  die  Hand  in  lauem  Wasser  lag,  eine  grosse 
Masse  Eiter  entleerte,  indem  sieh  unter  der  Haut  förm- 
liehe  Eiterkainil^^m  ganzra  Arme  ausbildeten.  Orfiekte 


man  den  Arm  an  irgend  einer  Stelle,  so  lief  der  Eiter 
starker  aus  jenen  Oefiiiangen«  Nachdem  jede  Spur  von 
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EKktBändmg  f^wUlMä^  'wwirt  der  Am  Ii  WiMie  Lcfai- 

wand  ^ele^,  ond  von  nan  an  (vom  6.  Ta^e  an)  Silic.  12 
^tt.  6  auf  dieselbe  Art  wie  Belladonna  verabreicht  Ich 
iuuin  Verticbeni,  dass  die  fanse  Haal  erhalten  wurde,  und 
dass  bis  auf  eine  eraehwerte  Bewei^licfakeit  der  Finn^er, 
die  sich  später  auch  g;anztich  verlor,  die  Heilung  binnen 
8  Wochen  vollendet  war.  Wer  Psendoerysipelas  voa 
solchem  ümfani^  behandeln  sah ,  oder  selbst  behan- 
delte, weiss,  wie  sehwierii^  sotehe  Heüiuiij^  sind,  «nd 
welche  Zeitrionle  sie  sonst  verlangen,  fäne  Binde  ist 
gar  nicht  angelegt  worden.  Ich  kann  nicht  umhin, 
diese  schnelle  Heilung  auf  Rechnung  der  Belladonnii 
*  nnd  8ilieea  zo  schreiben,  wenn  schon  die  £ntodndaa|; 
ihren  Aas|i;ang  natorgemiss  in  Eiteron^  nahm.  Da 
solche  Pseadoerysipelaceen  nicht  wohl  anders,  denn  als 
Metaschematismen  innerer  dynamischer  oder  materieller 
Kirankheitsprozesse  betrachtet  werden  können,  wird 
ihre  schwere  Heilbarkeit  eben  so  erklärlich,  wie  obige 
schnelle  Heilnng  onbenweifelt  als  eine  Folge  der  ge- 
gebenen Mittel  erscheint. 

Die  scrophalösefi  Ophthalmieen  als  Reflex  einer  aus- 
gebildeten Scropholosis  ,  sind  eine  wahre  Plage  fdr 
Kranke  und  Aente.  Es  ist  dämm  licherlich,  wenn 
Dr.  F.  Habtmamn  in  seiner  „Therapie  acuter  Krank- 
heitsformen S.  222  versichert:  „Wenn  eine  derartige 
Angenenta&ändong  keinem  Mittel  weichen  will,  so  ver- 
sohaflr  sine  einnige  kleine  Gabe  Arsenienm  in  knmer 
Zeit  Hilfe.^  Er  mag's  verantworten,  dass  er  es  ge« 
gesehrieben,  denn  die  Praktiker  werden  sagen,  „es 
ist  nicht  wahr^^*).  Unter  anderen  Miltein  hat  mir  die 
Belladonna  mit  nachfolgendem  Schwefel  in  vielen  FlUlen 
jrenigstens  palliativ  diese  Plage  ve;-treiben  helfen.  Ans 
heftiger  Uehtschene  liegen  die  Khider  auf  den  Augen ,  die 
sie  mit  der  Hand  bedecken.  Von  einem  Schauen  in  die 
Augen  ist,  bis  Besserung  eintritt,  gar  keine  Bede.  Die 


^jcfcsshiSmrtbiwIsBcMiiif.—  Ob»  < 
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könnte.  Spftter  siHnt  bei  Jeder  aoeh  eo  ▼•reiehüften 

Oeffnun^  der  Au^enspalte  eine  Men^e  Wasser  heraas. 
Mao  bemerkt  nun  die  bekannten  scrophulösen  Geschwür- 
eben,  die.  oft  nicht  so  bedeutend  eind",  als  man  ver« 
Mthet  hatte.  Ich  kennte  wohl  6—8  TOHe  der  Art 
von  verschiedenen  Intensitätsgraden  erzählen ,  in  denen 
Belladonna,  3.-6.  Dilut.,  zu  ^tt.  3  —  6  in  einem  Glase 
Wassers,  Löffelweise  alle  12  Stunden  gereicht,  Bes- 
aenmg  brachte,  die  Tinct  anlphnris  Tropfenweise  in 
Ähnlichen  Zeitabaitzen  weiter  fahrte,  ja  In  elniireBi 
Fällen  vollendete;  aber  ich  kann  nicht  sagen,  warum 
in  eben  so  viel  ähnlichen  Fällen  diese  Mittel  nichts 
halfen.  Ich  kann  die  Fälle  nicht  unterscheiden«  Die 
torpide  und  erethisehe  Scrophdosia  |f;iebl  hier  kehMA^ 
Anhaltspankt,  eben  so  wetiig  die  Annahme  etees  vor- 
schlagenden Nerven  -  oder  Blutleidens.  Es  darf  der 
Arzt  nicht  bloss  Kundi^^er,  er  muss  wirlüich  auch 
KiMistler  aeyn. 

in  einem  Falle  femer,  der  an  das  Stadiam  exsada- 
tionis  der  hitzigen  Hirnwassersucht  lebhaft  erinnert, 
bewährte  sich  Belladonna.  £in  Mädchen  von  5  Jahren 
kia^t  mehrere  Tage  aber  Kopfweh.  Näheres  war  nicht 
zo  erfahren»  Am  dritten  Ta^  bleibt  Pat.  im  Bette  lieicen, 
spricht  darehsna  ^r  nichts  mehi^  nnd  geniesst  nichts« 
Der  Kopf  ist  nach  hinten  gezogen,  die  Pupille  unge- 
mein erweitert  und  ziemlich  unempfindlich,  Kopf  heiss, 
Pols, etwas  achneli,  nicht  besonders  voll,  Haut  getind 
and  weich,  doch  nicht  bracht.  Stahl  fehlt  Ich  gab 
Belladonna  12,  gtt.  3,  in  einer  Tasse  Wassers  6,  nnd  Hess 
alle  2  Stunden  einen  Theelöffel  voll  davon  geben.  Am 
andern  Morgen  war  das  Mädchen  wieder  aosser  dem 
Bette»  Wäre  das  Mädchen  Horben,  bitte  ich  die 
Form  für  das  letzte  Stadiam  der  Hydrops  ventr.  eereb» 
acat.  halten  müssen  —  nach  der  schnellen  Genesung 
aber  nehme  ich  Anstand  es  zu  thon  —  denn  an  bomöo- 
palhische  Woiiderheilangen  gianbe  ick  aidit 
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^üi».  HeNkmft  Mr  BOM.  in  der  Am^am  Hmcimi  M 

*  bekannt.  Ich  fand  sie  besonders  hilfreich  bei  begin- 
nender  Angina  nach  Erkaltung«  £8  ist  dem  Kranken 
als  0b  ihm  ela  Creouler  Kör|»er  m  Uaiae  «tike  md 
Iki  drfldie.  Er  fiodcl  flkh  gednngcs  all  bo  sehü^geai 
aber  es  ist  ihm ,  als  ab  es  niebt  ToUkeniMeii  ma  Stande 
käme,  und  der  Druck  vermehrt  sich  bei  dieser  wieder- 
holten Operation.  Die  Trockenheit  oben  am  Gaumen 
wird  dadnrcb  aoch  nieht  gemindert,  nndes  sneht  selebe 
der  Kranke  durch  alleres  Rtuspem,  das  "Wenig  eder 
gar  keinen  Schleim  for(bewe/°:t ,  zu  beseitigen.  Der 
Gaumen  ist  besonders  zu  beiden  Seiten  am  Velo  pen- 
dnlo  hocbroth ,  aber  noch  ^enig  gescliwoilen.  Abends 
trüt  leiebtes  Frdsteln  binxu  ^  md  .  ast  andern  Tage, 
wenn  man  nicht  vorher  mit  Belladonna  intenrentrte,  ist, 
namentlich  bei  dazu  Geeigneten,  eine  tüchtige  Anp'na 
fertig,  während  naeh  einigen  Tropfen  Beilad  12.  mit 
der  Nneht  die  ganse  trankheitsefseheinaBg  sehwiodat 
—  Dnreh  längere  Zelt,  hindorch  fortgesetstes  Nehmen 

•  eines  Tropfens  der  Bellad.  3 ,  in  Intervallen  von  6  bis 
8  Tagen  ,  und  durch  gleichzeitig  damit  verbundenes 
Waschen  des  Halses  mit  frischem  Wasser,  habe  ich  bei 
einigen  Individuen,  und  anch  bei  mir  selbst,  Jene  Aassent 
listige  Disposition  so  solchen  Anginen,  die  bei  jeder 
noch  so  minutiösen  Veranlassung  wiederkehren ,  und 
wo  möglich  bis  zur  Vereiterang  sich  steigern,  glücklich 
gehoben.  •/    ^'■  ">  •  •  ■• 

'koch  gftgan  die  anginöse  AMtion  der  Schieimhairt 
des  Rachens  bei  Scarlatina  miliaris ,  so  wie  gegen  diese 
ganze  Krankheit,  ist  Belladonna  ein  unentbehrliches, 
treffliches  Mittel.  Niemals  noch  halM  ich  ein  glattes 
fonMBAi^sches  Sehariachfieber  na  sehen  Geiegenlieit 
gehabt,  ottil  ich  halt»  dessbatb  ÜAnintBiAiiii's  Behaup- 
tung, dass  «S  solches  nicht  [meiir  gebe,  wenigstens  in 
Bezug  auf  die  Orte,  wo  ich  bisher  gelebt  und  Kranke 
beobaobtet  habe,  für  wabn  Bei  ;der  Kar  dea  oll  ge^ 
«Nftaaen  mü^  fcjhaaüitüi  «dfcariasifileaah »  war  niir 
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teniM*  Beilädt  6— It  n  eMgm  *Trophn  ip  Wmmer 

oder  mit  Zucker  abgerieben  and  in  kleinen  Intervallen 
davon  etwas  gegeben,  das  HaapüntUel,  doch  konnte 
ieli  «seil  Acoail  daM  nicbt  entbebrai,  wenn  dia  Fieber- 
maitegung  iberband  mUmm  wollte.  Un^defclMi  war 
ich  bisher  bei  Behandlang  dieser  Krankheit  fast  nar 
dann,  wenn  die  Kinder  während  der  Desquamation  an 
die  Laft  kamen.  £a  atarben  nur  so  mehrere  Kinder 
mrettber  an  den  Sympionen  von  ilydrotheaix*aeatas*' 
Beeh^  beobaehtete  ieh  aaeb  im  Mai  and  Joni  1884  eioi^ 
Fälle,  wo  der  erste  Impuls  der  Krankheit  eine  völlige 
Lähmung  des  Nervensystems  hervorbrachte.  Die  Form 
begann  mit  heiügem  Erbrechen,  dem  ein  8oper  fol|^t«y 
der  naeb  elnl|i;en  Tagen  mit  dem  Tode  endete.  Eine  wahre 
Cerebral- Apoplexie.  Bdlad.  half  da,  wie  wahreeheinnch 
jedes  andere  Mittel,  nichts. 

]q  Formen  9  die  eine  mehr  oder  weniger  ausgebildete 
■nteritia  seroaa  beaeiehaen,  is#Belbul.  ehi  bii^iceiehea 
Mittel ,  doeh  darf  Aconit ,  mit  ihr  abwectaebid  ge- 
geben, nie  fehlen. 

Ein  Mann  von  42  Jahren,  sonst  gesund,  bekommt, 
wahrsehelnlieb  in  Folge  einer  Erkiltang,  Schmerzen, 
im  Unterielbe,  die  Anfiuiga  ehiadnen,  ven  rechten  Darm* 
belne  aosgebenden  Rissen  glichen ,  später  aber,  nnd 
zwar  am  nächsten  Morgen,  wo  ich  den  Kranken  sah, 
m  einem  furchtbaren  brcDnend- reissenden  Schmerz  her- 
angewachsen waren,  der  von  der,  dem  Cmcom  enl- 
qireebenden,  Stelle  sieh  Aber  den  ganzen  Baach  er- 
streckte. Die  Aosgangsstelle  war  gespannt,  und  litt 
nicht  einmal  den  Druck  des  Hemdes,  so  dass  der  Mann 
die  Stelle  bloss  liegen  liess.  Der  Schmerz  liess  kaum 
bemerkbare  Bemiasionen  eintreten.  Die  Naeht  hatte  er 
bereits  einmal  Sehleim  erbrocdien,  und  Immer  stiess  es 
ihm  laut  auf.  Er  klagte  reissende  Schmerzen  über  den 
Vorderkopf,  die  Zunge  war  roth  und  ziemlich  rein, 
Stuhl  war  den  Tag  vorher  nicht  eingetreten.  Er  hatta 
WüK^  Fieber,  dia  awisehea  Hitae  «ad  Ittlte  vecb. 
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giHe,  Die  Haut  war  rotb,  heiss  und  trocken,  der  Pnk  , 
schnell,  aber  unterdrückt.  Das  Gesiebt  hatte  den  kennt-> 
liehen  Anadniek  taelen  Unterleibleideos,  un4  d«r  Kranke 
jaromerte  Ürehterlieh  oad  hatte  «raaaaa  Durst  Idi 
erkannte  und  erkenne  diesen  FaU  Hr  dae  wahve 
Enteritis  serosa,  namentlich  des  Coecums.  —  Innerhalb 
zwdlf  Tagen  stellte  ich  den  Mann  wieder  her,  doch 
bUeb  noch  Monate  die  das  Coeeam  beaeicbpeii4e  Sflc^ 
empfindlich,  ond  war  beistMiererBeifefsng  sriuM«^^ 
haft.  Jetzt,  nach  mehr  als  ehiefli  Jährest  ist  der  Mmm 
aöch  von  diesem  Rückbleibsel  ohne  angewendete  Medi- 
kamente befreit.  Aconit  3.  und  Belladonaa  12.  waren 
die  Mittel,  die  ich  gab,  and  zwar  weehselnd  alle 
8tonde  eine  Dose,  die  einen  Tropfen  enthielt.  Ausser^ 
dem  wurden  grosse  und  bis  zu  folgendem  hartem  und 
schier  verkohltem  Stuhle  täglich  fortgesetzte  Klystiere 
ans  bftssem  lanea  Wasser  injizirt.  Nachdem  sich  gegen 
den  siebeaten  Tag  hU  eine  reichüehe  ttaatkrise  dareb 
warme  Sehweisse,  nnd  eine  Harakrise  darch  rehi  ab- 

*  geschiedene  Bodensätze  im  Urin  gestaltet  hatte,  die 
CoBCumstelle  aber  immer  noch  gespannt  und  sehr  scbmera^ 
*haft  blieb,  gab  ieh  drei  Gaben  Mere»  solnb.  1,  pre'desi 
>  gr.  j ,  In  Intervallen  ven  8  Stondea.  Die  Spaaauii^  liesa 
nach,  der  Schmerz  aber  verlor  sich  nur  sehr  tangsanL 
Gelindere  Fälle,  die  an  Enteritis  serosa  erinnern, 
nad  in  denen  nur  der  Schmerz  und  das  Erbrechen  da 
ttjbren,  die  ilbrigea  pathogaemonisehen  SymptosM  aber 
Miltea,  oad  die  man  demnaeh  #ls  krampfhafte  Leiden 

.  betrachten  konnte ,  heilte  ebenfalls  Belladonna.  Ein 
^11  der  Art  war  sehr  heftig,  hatte  schon  mehrere 
Iflge  angedaaert,  and  drohete  bereits  in  eine  wahre 
|i|iteritis  serosa  tberaogehea«  Es  ist  dies  HinAbev- 
ipringen  in  eine  Bntsfindong  in  soldiem  Falle  om  so 
mehr  zu  fürchten,  als  zum  Nervenleiden  leicht  Theil- 
nahme  von  Seilen  der  Jrritiabilität  tritt,  und  von  einer 
aogenaaaten  üLeUk  immer  aar  eia  kleiaer  fitehritt  aar 
eatspreefaendea  EataAndang  ist. 
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'"Jene  Form  von  Menstraalkrämpfen,  die  kurz  vor  dem 
Eintritt  der  Periode  beginnen,  den  ersten  Tag  gewölin* 
lieh  aadaaero,  in  einem  Kieiiendea  Schmers,  der  vom 
Creose  ansieht  md  wehenarliff  in  die  Schenkel  hinabi» 
itMgt^  Qttd  in  einem  ^vlndenden'ClefBble  unterhalb  des 
Nabels  mit  einem  Pressen  nach  den  Genitalien,  als  ob 
dort  alles  hinausfallen  wollte ,  bestehen ,  beseitigte 
BeBiMoilllll  tt^'i^t.  1  n^wöhnlioh.  Doch  wirkte  sie  nur 
rff  niNitir  fttf  d^  Anfall,  bei  der  niehsten 

Periode  kamen  die  Krämpfe  wieder. 
^*lh'  einem  Falle,  wo  zugleich  die  Menses  zu  bald 
wiederkehrten  and  zu  reichlich  flössen,  hob  Pialina  das 
Leideti  radikal.  ^  f  ^  * 

Brymiia.  Nach  dem  Gebrauche  von  AcoAit  5  ver^ 
mittelst  dessen  es  ^elan^,  das  Fieber  und  die  allge- 
meine Theilnahme  des  Organismus  am  lokalen  Leiden 
ta  mindern,  war  Biyonia  das  Mittel,  welches  diA  enl- 
Bfindfiche  LeidM  der  Respiratlonsor^ane  in  viden  PÜten 
beseitigte.  8tichschmerz,  das  heftigste  lokale  Symptom 
in  diesen  Krankheitsformen  ,  gab  die  Indication  für 
Handhabong  derselben.  Ich  kann  nicht  umhin,  zu  be- 
merken, dass  bei  Anwendung  der  Bryonia  in  solchen*' 
Pällen  in  der  Regel  gegen  den  vierten  bis  fünften  Tag 
hin  sich  Schweisse  einzustellen  pflegen ,  denen  als 
Krisen  bestimmt  Besseruifg  zu  folgen  pflegte.  Sie  sind 
Äusserst  stark  und  heiss ,  und  der  Kranke  liegt  ni 
einem  wahren  Oampfbade.  Nach  dem  Schwelsse  neigen 
sich  SO — SOBIftsehen  am  äussern  Munde,  die  sich  bald 
mit  eiteriger  Flüssigkeit  füllen,  dann  platzen  und  Grinder 
bilden.  (Die  Schweisse  erinnern  lebhaft  an  die,  welche 
ich  in  solchen  FMnen  bd  der  Behandlung  des  Primär» 
arzties  Dr.  Schipfmbr  zu  Wien  beobachtete.  Er  gab 
alle  1  —  2  Stunden  mehrere  Grane  Calomel  und  V*  bis 
Va  Gran  Digitalis.  Unter  den  heftigsten  Schweissen 
entschied  sich  die  Krankheit  in  zwei  -  bis  sechsmal 
M  Stunden.  Aber,  aber  in  die  nachfolgende  Mercur- 
krankheit  1).  Allerdings  war  znweüea  bei  Statt 
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^  H^eAiDdener  grösserer  Theiloahme  des  reprodokUven 
Systeme»^  wie  beim  j^alUicen  Seitensticb,  eine  Gebe 
^ox  von.  oder  Meicnee.  imur*  aa  ¥ellentej|^  4n  Knr 
petiiwendi^,  allein  Bfyonia  erseiiien  dennech  eneh  fflr 
diese  Formen  als  HaoptmiUei.  Im  fieberlosen  rheumati- 
tischen  Seitenstiche  reichte  Bryonie  in  den  meisten 
Fällen  einzig  nnd  allein  ans.  Allerdings  thut  in  aoJebem 
Falle  eine  Blase,  die  nwn  vennittelat  Calbarpndenpflast^ 
anf  der  benachbarten  fosaern  Bant  siebt,  dieselbe 
Wirkung,  indessen  geht  dabei  das  ,,Jaciinde^^  verloren. 

leb.  verabreiche  die  Bryonia  gejai^hniich  von  3  —6.  Diint 
f  i(  j^ietireren  Tropfen  in  Wasser  oder  Milebsnel(er,  nn4 
lasse  die  Gaben  in  der  Begel  sebnell  wiederholen. 

In  gastrischen  Fiebern,  mit  Stirnkopfweh,  belegter 
Zunge,  bitterem  Geschmacke,  Brecherlichkeit ,  Druck 
im  Magen  und  mehr  verzögertem  8tuhle,  iiet  mir  Bryen* 
(3— 6)  lijiMI  wiederholten.  Gaben  trelliebe  Dienste 
i;elelstet  Der  Grad  des  Fiebers  beding  die  Verab- 
reichnni^  einer  oder  mehrerer  Gaben  Aconit,  vor  oder 
zwischen  dem  Gebrauche  der  Bryonia.  War  bei.solelien 
Widern  ^Seigung  zur  £ntleerong  nach  oben  vorhanden, 
so  erfolicte  Gaileerbreehen  in  vietaa  FÜlmi  anf  die 
gehene  Bryonia ,  nnd  wiederholte  sich  bei  Wieder- 
verabreichung derselben  nicht  selten  mehrmals. 

Ueberhaupt  habe  ich  bei  Anwendonj^  des  pass^en, 
nach  hom&ppathischen  Grundsilnen  gewWten,  aber  in 
#i^,sn  Ue^  Gabe  «ereicbten  Mitfels,  oft  Erbrechen 
von  Galle  folgen  sehen,  und  es  führt  diese  Beobach- 
tung, deren  ich  auch  schon  bei  Aconit  erwähnte,  za 
.dem  Schlüsse,  dass  das  ricbü|^  gewählte  Medikament 
.die  Beaktion  4es  Organismus  so  weit  s«  heben  im 
Stande  sei,  dass  sieh,  falls  kranke  Stoffe  im  Darm- 
jLanale,  namentlich  Galle,  vorhanden  sind,  solche  aus 
eigener  Kraft  selbst  nach  oben  entleeren  können,  ohne 
r^fier  Hilfe  eines  Brechmittels  zu  bedürfen.  .Darens  Mrite 
ßb&t  wieder  fo^n,  4a8s  die  Brechmittel  keinesweirs 
nn  verwerfen,  wohl  aber  in  vielen  Füllen  zu  beschränken 
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aeya  möchten.  Em  ßrechmittel  scbeint  indess  zumeist 
noch  einer  der  unschädlichsten  Eingriffe  des  Arztes  und 
tim  aiclitife  Waffe  de«  Anti|MUUker8  sn  seyo»  Ein 
Adeites  9  ein  ^egebuies  Abfftfamiittel  Utesl  inner  gr9»i* 
serea  Nachtheil  für  die  Reconvalescenz  zurück.  Sehr 
l^ehwdcbte  Kranke '  können  indess  aocfa  an  einen 
Brechmittel  iadirekt  «terben.  So  ward  nir,  als  ich 
^  Bm^ptMd6  Boeh  nieht  kannte,  ein  seil  längerer 
Zeit  krankes  und  sehr  gesehwieMes  Mädchen  anvei^  ^ 
traut.  Es  litt  seit  vier  Wochen  an  folg-enden  Symp- 
tomen: Stirnkopfweh  ,^lielegter  Zange,  bitteren  Ge- 
sohnaek,  fikely  Appetit  naeh  Sauren,  und  aosserdäti 
war  Ihr  itoker  Am  eben  so  langte  Zeit  bis  snn  dop^ 
pelten  Umfange  angeschwollen  und  ^  unbeweglich.  In 
solchen  Fällen  hatte  ich  Brechmittel  oft  mit  dem  besten 
Erfolge  geben  sehen,  ond  aoißli  selbst  sehen  gegeben» 
Da  nein  Forflihrer  in  der  Knr  bereits  reeht  Vieles  Yor^ 
sucht  hatte,  ohne  Besserung  za  erleben^  so  begann 
ich  die  Kur  mit  einem  Brechmittel.  Dem  Erbrechen 
folgte  ein,  hitsuger  Seitensiich,  während  der  Arm  zu 
seiner  nomalen  Dieke  narilekkehrte.  Oer  Seitenstick 
ward  lege  arCis  nit  Biotegdn,  Nitrosen  ond  ableitenden 
Mitteln  behandelt.  Er  vergieng ,  um  einer  Ner^<'Osa 
Platz  zu  machen,  und  an  einer  Weissfrieseleruption,  ^ 
die  der  Organismus  nicht  mehr  ganz  za  Stande  bringen 
konnte,  starb  das  Mädchen.  ^  In  einen  anderen  l*alle 
sab  teh  ^ner  Dane,  die  bereits  längere  Zeit  als  leber^ 
krank  mit  „auflösenden^^  Mixturen  war  behandelt  wor- 
dee,  ein  Brechmittel  ans  Tart.  emet.  und  etwas  Ipecac. 
in  Pttiverfonn  geben,  das  Breehnittel  „schlog  durch ,^ 
nad  der  Darehfall  setzte  sich  fort,  Danngeschwflrfi 
entstanden,  und  die  Kranke  starb  an  Typhus  abdoninalis. 
Es  hat  unter  solchen  Umständen  die  homöopathische 
Methode  mit  ihren  nässigen  Gaben  (denn  übertrieben 
kleine,  nekr  als  nikroskopisehe,  branchen  es  nicht  n 
seyn)  den  Torzng,  dass  sie  sfeh  des  Wortes  „>ion 
nocere^^  rühmen  darf. 
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Gegen  chronischen  Husten,  dör  bei  dem  geringsten 
Auf  die  Lunge  wirkendem  Heize,  z.  B.  beim  Sprechen, 
sonst  aber  besonders  früh  und  Abends  heftig  ist,  und 
wenig  Auswurf  zu  Tage  fördert,  wie  man  ihn  bei 
Individuen  beobachtet,  deren  Lunge  durch  früher  über- 
standene  ^Entzündungen  und  öfter  wiederkehrendes  Blut- 
spucken viel  gelitten  hat,  sah  ich  Bryonia  in  meh- 
reren Fällen  vom  besten  Erfolge.  Namentlich  behan- 
delte ich  einen  solchen  Fall,  in  dem  die  Kranke  ganze 
Nachte  hindurch  hustete.  Brj'^onia  6,  längere  Zeit  in 
der  bereits  bezeichneten  Weise  gegeben,  verschaffte 
ihr  nicht  allein  völlige  Nachtruhe  ,  sondern  förderte 
auch  die  Ernährung  so ,  dass  die  vorher  ganz  abge- 
magerte Kranke  wieder  zunahm  und  ein  besseres  Aus- 
sehen bekam.  Doch  dürfte  in  solchen  Fällen  die  Wir- 
kung der  Bryonia  zumeist  nur  die  eines  Palliatives 
seyn ,  da  durch  die  früheren  Krankheiten  grössere  oder 
kleinere  Theile  der  Lunge  unwegsam  geworden  zu 
seyn  scheinen,  und  die  Folgen  schleichender  entzünd- 
licher Prozesse  die  Lunge  zuletzt  consumiren.  Es  bleibt 
indess  in  Leiden ,  die  unserer  Kunst  noch  unüberwind- 
lich sind ,  ein  gutes  Palliativ  von  grossem  Werthe. 

Was  mir  Bryonia  gegen  die  Masernkrankheit,  nament- 
lich gegen  jene  Formen  geleistet,  wo  das  Exanthem 
seinen  normalen  Verlauf  auf  die  äussere  Haut  nicht 
machen  will,  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  „über 
Masern-  und  Keuchhustenepidemie im  5.  und  6.  Hefte 
des  IV.  Bandes  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt. 

Eine  Frau  von  49  Jahren  kann  seit  8  9  Monaten 
keine  andere  Körpersituation ,  ausser  dem  Sitzen  ver- 
tragen. Ein  heftiger ,  stechender  Schmerz  in  der  Herz- 
grube und  der  zunächst  darunter  gelegenen  Bauch- 
gegend  verwehrt  ihr  das  Gehen,  so  wie  das  Liegen» 
Die  schmerzhafte  Gegend  war  aufgetrieben ,  und  ertrug 
nicht  den  Druck  eines  etwas  festen  Kleides.  Sie  schil- 
derte ihr  Leiden  ausserordentlich  schmerzliaft.  Dabei 
war  die  Zunge  rein,  der  Appetit  aber  schlecht,  und 
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nach  wenigen  genommenen  Löffeln  äMippe  war  «ie  satt 
und  „voll".  Der  Stuhl  war  träge,  und  kam  nur  einen 
Tag  über  den  andern  zu  Stande.  Allgemeine  Abnm- 
genmf*  Da9  imtaUe  System  «ehien  fceine%,^JMUi,w 
nehmen,  ich  mnas  geateheD,  daas  mir  niclif  Idar  war, 
welches  Leiden  ich  vor  mir  hatte  Der  Fall  sprach  eben 
so  wenig  bestimmt  für  eine  beginnende  materielle  Ve^ 
bildmig  4«rj|l9g«Qhäate^  a)s  für  ein  Leiden  de^ 
solaris.  Icii  gab  Bryonia  6.,  etlictie  gtt  in  Mflc^iBiielunrf 
und  Hess  alle  Abend  eine  Messerspitze  voll  nehmeiL 
Nach  etwa  3  Wochen  war  jede  8pur  dieses  Leidens 
geschwunden ,  nur  vertrug  die  Magengegend  keinen 
Draek)  daher  kein  sehr  festes  Kleid,  wasjetzt'^  W^-. 
fast  yerflossenem  Jahre,  n^eh  so  ist* 


S)  Praktuek$  MaOmlkmgm  Mer  Sekarlaeh.  Von 

Dr.  Käsemann  zu  Lieh  im  Grossherz.  Hessen. 
(Scblqss.) 

Vergleichende  Betrachtm^en.  Es  sei  mir  erlaubt, 
hier  einige  pathologische  und  therapeatisehe  Betrach- 
tpngen  vergleichend  hinznstellen. 

Die  charakteristische  Ilöthe,  die  gleichzeitigen  an- 
ginösen  Erscheinungen,  die  Abschuppung  (meistens 
desqnamatio  membranaeea),  nnd  hei  den  Scharlach-*: 
fiieMeKomen  die  von  ScnöiiuaN  namentlich  heraus- 
gehobene Eigenfhfimlichkeit,  dass  hier  der  Friesehms-^ 
schlag  immer  zuerst  und  fast  ausschliesslich  an  den 
Extremitäten,  erst  später,  und  nur  ausnahmsweise,  an 
den  übrigen  Körper  übergeht,  wobei  ich  nach  die  mehr 
zugespitzten  BlÄschen  bemerkte  (wie  in  dessen  Tor» 
lesnngen  der  allgem.  und  spez.  Pathol.  und  Therap., 
^8*  Ausg.  2.  Bd.  pag.  374  angegeben  ist),  abgesehen 
von  den  nachfolgenden  hydropischen  Erscheiniingen, 
stellten  die  Diagnose  wohl  sicher  genn^. 

Wegen  dieser  diagnostischen  Merk|ude  sind  die  meisten 
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Stimmen  gleichlautend,  Conradi  nur  weicht  binsichtÜch 
der  ano:inösen  Erscheinungen  ab. 

Mehr  Spaltun«^  der  Ansichten  herrscht  über  die  Aeti- 
ologie  und  über  das  Vorkommen  des  Scharlachs.  Man 
vero^Ieiche  nur  Conradi  (sp.  Path.  u.  Ther.),  v.  Rai- 
»fANN  (spez.  Path.  u.  Ther,  3.  Aufl.  11.  p.  58),  Sciiönlein, 
IVendt  (in  seinen  Kinderkrankheiten,  3  Aufl.  p.  249), 
Lebenheim  (Volkskrankheiten  und  deren  Bekämpfung, 
Hamburo^  1836,  p.  69). 

In  der  mir  voro^ekommenen  Epidemie  konnte  ich  ^ine 
Entstehung"  und  Fortpflanzung  durch  Contagion  nicht 
wahrnehmen ,  denn  vorher  hatte  ich  in  der  ganzen  Um- 
gegend nichts  von  Scharlach  vernommen ,  und  eine 
Verpflanzung  von  Hattenrod  aus  auf  benachbarte  Ort- 
schaften ist  mir  eben  so  wenig  bekannt  geworden. 
Zwei  einzige  Fälle  zeigten  einige  Annäherung,  Nämlich 
in  dem  eine  kleine  halbe  Stunde  von  da  entfernten  Orte 
„Burkhardsfelden"  erkrankte  ein  Kind  von  Jahr  an 
Friesel  über  den  ganzen  Körper ,  doch  ohne  Hals- 
leiden etc.  Nach  8  Tagen  bekam  es  entzündliche  Brust- 
beschwerden, wegen  welcher  der  Vater  zu  mir  kam. 
Dachte  ich  auch  Anfangs  beim  Krankenberichte  an  et- 
waige Verpflanzung  des  Scharlachfrieseis,  so  kam  ich 
doch  bald  davon  ab ,  weil  fast  gar  keine  weiteren 
Kriterien  da  waren.  Das  Kind  genas  sehr  bald.  —  Ein 
anderes  Kind  daselbst  yon  vier  Jahren ,  dessen  Vater, 
wie  ich  wusste,  wirklich  mit  heftig  ergriffenen  Schar- 
lachkranken zu  Hattenrod  in  Berührung  gekommen  war, 
bekam  bedeutende  Hitze  bei  Rothe  der  Haut,  Brust- 
beschwerden etc.  Nach  3  Tagen  war  es  gesund,  ohne 
dass  sich  Scharlach  entwickelte  oder  ein  anderes  Exan- 
them. —  Ich  möchte  diese  Fälle  nur  als  Ausstrahlungen 
eines  in  der  Luftkonstitution  begründeten  Erkrankens 
betrachten  ,  dessen  Conzentrationspunkt  in  Hattenrod 
war.  —  In  diesem  letzten  Orte  erkrankten  viele  Kinder 
in  dem  Alter  von  1  —  \%  Jahren,  auch  Geschwister  von 
v^irklich  Sct^arlachkranken,  wo  man  also  gewiss  an 
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Anstecknng  hätte  denken  können;  aber  in  12— 3  Tagen 
waren  sie  wieder  gesund;  ein  reines  Reizfieber  war 
das  ganze  Uebel*  —  Schutzmittel  habe  ich  nirgends 
angewandt.  —  Auch  sah  ich  ,  dass  zwei  Geschwister 
zu  gleicher  Zeit  erkrankten ,  von  welchen  das  eine  Kind 
Scharlach  bekam,  und  das  andere  nach  1 — 2  Tagen  das 
Bett  der  scharlachkrank  liegen  gebliebenen  SchwesteV 
verliess  ,  ohne  Arznei  bedurft  zu  haben  (eine  reine 
£phemera) ,  und  ohne  in  der  ganzen  Zeit  wieder  etwas 
empfunden  zu  haben.  —  Wer  sieht  nicht  ein,  dass  hier 
wohl  dieselben  Ursachen  eingewirkt  hatten,  aber  mit 
eben  so  verschiedenem  Erfolge,  wie  es  bei  jeder  andern, 
z.  B.  rheumatischen,  katarrhalischen  etc.  Störung  täg- 
Uch  der  Fall  ist? 

Dieses  Alles  ZMsammengenommen,  fühle  ich  mich  zu 
der  Meinung  hingezogen,  dass  der  Scharlach  hier  rein 
miasmatisch  sich  entwickelt  hat,  wozu  die  mehr  tiefe 
Lage  des  Orts  von  der  einen  Seite  hauptsächlich  bei- 
getrageq  liaben  mag. 

Unter  den  Ausgängen  des  Scharlachs  erlaube  ich  mir 
nur  einige  Bemerkungen  zu  den  hydropischen  Zufällen; 
andere  Folgekrankheiten  sah  ich  gar  nicht. 

Bekanntlich  will  Wendt  den  Scharlach  nicht  für  ein 
Exanthem,  sondern  für  eine  Hautentzündung  gehalten 
haben,  und  daran  knüpft  sich  seine  Behauptung  und 
Meinung,  dass  durch  ein  durciigreifend  antiphlogistisches 
Heilverfahren  sich  die  hydropischen  Zufälle  vermeiden 
Hessen. 

V.  Ralmann  (a.  a.  §.  665)  sagt:  „Auch  das  gelindeste 
(Scharlachfieber  nämlich)  hat  zuweilen  Haut  Wasser- 
sucht zur  Folge."  — 

Schönlein  betrachtet  diese  Wassersucht  als  zu  Schar- 
lach gehörig.  Dahin  deutet  die  Stelle  (a.  a.  0.  p.  377), 
wo  es  heisst:  „Es  kommen  nämlich  während  der  Schar- 
lachepidemie immer  bestimmte  Fälle  vor,  oft  finden  sich 
sogar  ganze  Epidemieen,  wo  die  Kranken  so  wenig 
leiden ,  dass  bloss  durch  die  hydropischen  Erschei- 
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oongen  naeh  dem  Verlaufe  des  Scharlachs  and  dareh 

fHnL^^ -IN^.  #B  «ig^  er  aber  dngegen:  „WUir- 
üebehilich  hal  di^  epidemische  Constitution  darauf  Bfai-' 
fldss,  denn  zu  einer  Zeit,  wo  wenig  Trieb  g:eg;en  die 
Haut  ist,  wo  die  KrankheUen  dagegen  Tendenz  zei^to^ 
aMi  dfmk  4^  flatu  sa  entaebddeii ,  ftndct^dleaer  Attä& 
gang  Ausseral  kihi/ig,  im  entgegetig^aelKtan  MIe  irar 
selten  Statt>'  BJutroth  im  Harne  ( rot h braune  Farbe 
desselben),  heisst  es  weiter  daselbst,  ist  charakteristisch 
für  Bydrafia  acarlalin»      ^       -  >  . 

UiiUtaglMit  wM  dafdi  Aiüitj^lljgf  4cr  Vrinäbt^Mnug^ 
vitsal  wenn  dieae  ^kkhtamg  «ft  der  Hädtftiätigkeit 
nur  trflge  vor  sich  geht,  dem  wässerigen  Ergüsse  in 
der  Haat  and  in  den  verschiedenen  Hohlen  des  Körpers 
faaiCMrt  wenden  kOmen,  and  dteaea  aniaa  natttriidl 
mitft  gaaah^^)  welehe  den  Fieberstahn  er^ 
massigen  nnd  gelinde  von  der  Haut  ableiten,  ohne  den 
Trieb  von  der  Haut  jedoch  ganz  weg ,  und  den  ganzen 
Krank heitsprozess  aaf  innere  Theile  zu  leiten,  wodurch 
«if  Naehthall  erwa«hlM  kSante;  eine  Haatkrankheit 
■raaa  aaf  der  Haat  sieh  Jareli-  nnd  zartfekWIddi.  Mit 
Je  einfacheren  und  gelinderen  Mitteln  dieses  erzielt 
werden  kann,  mit  Je  mehr  Hoffnung  darf  man  einem 
gIfHsklieiieii  Aoagano^e  entgingen  sebeli. 

Hie  aiaf steil  Antarea  Mnd  daHn  einveratAiMen,  daaa 
haaplsllelifich  nur  der  Fieberzustand  bei  aruteto  Exan« 
themen  die  &rztHche  Behandlung  bestimme,  und  dass 
hei  leisen  Fiebei^regnngen  (nach  SchOnlein  das  s.  g« 
«Mhiaaka  Fid^r)  der  Arat  mehi^  den  Zuschaaer  mafchett* 
aolle.  Wollte  nan  in- soltfte»  Fällen  aneh  den  antiphlo^ 
gistischen  Apparat  in  Anwendung  bringen,  dann  würde 
maa^  nach  diesen,  ganz  ohne  Indicationen  handeln; 

*)  Mau  denke  an  die  Annahme  einer  entKÜndlichen  Beixanf  <ct 
literen  bei  a<^barlacliwaiBi|8Dcht,  angeDommen  von  mehreren  Aerztea»' 
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und  dennoch  werden  auch  hier  hydropische  Erschei- 
nungen bemerkt ,  wie  sie  ji{;ewiss  bei  antiphlo^isti^hem 
VeffahrjBA  in  nieht  geringerem  Orade  i^eebn^ieißi^gim 
^vrirdeur  Ja  man  sollte  a  priori  melden,  sie-^^iiMeii 
noch  stärker  hervortreten  ,  weil  die  Naturtbätigkeit 
ohne  Grund  geschwächt  worden  wäre.  » 

Die  Eßilimg  eines  solchen  Bydtofut  acuhu  Ceaft 
Wbndt  a.  a»  0«  pair»  all)  wird,  in  so  fern  dieselbe 
nodi  nöiplieh  ist,  nnr  dordi  ein  streng  antiphlog^llschi» 
Verfahren  erreicht. 

Die  hydropUchen  Erscheinungen  nun ,  und  überhaupt 
das  |i;anze  s.  g.  8tadiam  se^elamoi  oder  ^eenndariam, 
a^  -das  Stadium  m^aatatieu  genannt  ,  aber 
^ipSwisa  mif  Unrecht ,  weil ,  meines  Erachtens  ,  eine 
Nachkrankheit  nicht  immer  Metastase  im  strengen  Sinne 
genannt  werden  kann.  —  Diejenigen  Wassersüchten 9* 
wdehe  mitunter  in  den  ersten  Zdtrtonen  ^des  Sehar- 
lachs  entstehen,  haben  freilich  ihr  Entstehen  einer 
tftftaitase  (nach  Wendt  „Metaschematismus'^)  zn  dan- 
ken, wo  aber  die  Krankheit  ihre  Stadien  durchlaufen 
hat,  und  nachher  sich  dieselben  als  Folgekrankheiten 
bildeten,  da  dürfte  wohl  von  Metastase  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  die  Rede  seyn,  am  wenigsten  da,  wo  man 
solche  Erscheinungen  als  Kriterien  der  Krankheit  zu 
betrachten  geneigt  ist.  Scharlachhydrops  ist  nicht  ohne 
Grund  bisher  sehr  gefürchtet  wordin,  gleidi  dem  gan- 
acn  Stad.  seenndar»,  weil  der  Ausgang  gar  bAuÜg  un- 
günstig war,  wossn  gewiss  die  früher  weniger  ange- 
messene Therapeutik  beitrug.    Die  neuere  Zeit  hat 
gelehrt,  dass  diese  hydropischen  Zufälle  acuter  Art, 
wie  sie  aaisb  vorausgegangenen  bitmgen  Krankheiten 
überhaupt  und  nach  acuten  Exanthemen  insbesondere 
sich  bilden,  meistens  wie  subinflammatorische  Krank- 
heiten behandelt  werden  müssen ;  eine  Ansicht ,  die 
nach  den  Erscheinungen  theoretisch  mehr  befrifidigt 
«wd  praktisch  mit  mehr  Glück  a^efbt  wird.  Diese 
Ansieht  ^  vereinet  sich  auch  mit  der  homjNDpathischen 
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Behandliinn^,  die  ich  vortlieilhart  anwandte,  und  mehr 
eine  antiphlo^stiflche  nennen  mö^te,  obwolil  ich  weiss, 
ilftss  die  Hmodopstlilker  im  strenitea  Skme  mUche  Be^ 
ssiehim^en  iiielit  dslden  wollen.  —  Die  snjjjfcinessensten 
Mittel  waren  Bryon.,  ßeliad.  ^  mitunter  auch  Aconit.  — 
Wird  nun  das  aliöopathiscbe  Heilverfahren  im  Ganzen 
jetzt  einfacher  aosgeöht,  wozu  ^wiss  die  Uomöo* 
pathle  ihr  Sehertlein  b^;6lra^en  haben  mag ,  so  liefert 
doch  die  homSopathisehe  Lehre  den  praktischen  Beweis, 
dass  man  mit  noch  Wenio:erem  und  Einfacherem  glück- 
lich handeln  kann ,  und  dass  die  Indicationen  einer 
weniger  gekänstehen  Stellnng  bedMen.  — 

Die  jhragnase  des  Scharlachs  ist  dem  Arzte  uid  dem 
Laim  bekannt,  und  dennoch  nicht  sicher  zo  stellen. 
Der  Scharlach  wurde  weniger  schreckend  seyn,  wenn 
er  in  seinen  Erscheinungen  sich  getreu  abspiegelte,  ' 
denn  gerade  erst  durch  sein  verlarvtes,  man  möchte 
sagen  tückisches  Wesen,  ist  er  ein  so  sehr  gefürchteter 
Gast,  der  das  Leben  raubt,  wo  man  es  mitunter  gar 
nicht  gefährdet  wähnt.  —  Wendt  schenkte  darum  auch 
der  Prognose  eine  grosse  Aufmerksamkeit.  „Es  ist 
nicht  bloss  die  Heftigkeit  der  entzündlichen  Diathesis, 
welche  das  Sensorinm  gefährdet;  dieses  Streben  nach 
dem  Kopfe  liegt  in  dem  Wesen  des  Scharlachs,  und 
ist  von  den  heftigeren  Formen  dieser  Krankheit  unzer- 
trennlich« Die  Momente  des  tiefergriffenen  Sensoriums 
zeigen  sich  in  dem  Momente,  wo  der  Scharlach  eine 
bdhere  Bedeutung  erhält,  und  bei  dem  grösaten  Theile 
aller  im  Laufe  des  heftigsten  Scharlachs  Umkommenden 
zeigen  sich  die  deutlichen  »Spuren  einer  nach  dem  Gehirn 
geschehenen  Ablagerung.^  —  So  sagt  derselbe  pag.  258 
(KlnderkrankhO*  ^ 

Diese  Gehirnsymptome  fanden  sich  bei  einigen  meiner 
Kranken  sehr  dentllch  und  stark  ausgesprochen,  n»- 
mentlieh  ausgezeichnet  bei  Johammss  Hoasni  Tochter 
aus  Hattenrod  und  bei  Bäcker  Buss  aus  Eberstadt 
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Trübungen  für  Fol^e  heftiger  Fieberagitationen  gehalten 
werden,  weil  sie  in  den  Abendexacerbationen  und  in 
der  Mf^dit  inuper  baaptsächlich  erschienen.  B«diii|kt 
man  aber,  ins»  sie  nach  einer  Abkühlen^  eatetindip, 
wo  die  Haalriihe  plötsHeh  sorflckn^wiehen  war^  ifaie 
Gehirn  daher  als  Ablagerungsorgan  betrachtet  werden 
muss ,  weil  kein  anderes  Qrg^o  ausserdem  oer klicli  err« 
ip^«i|  -^]^,  llfiers^^  dasi?  ^fOißtßf^ 

noäi  Kopfatrectionen  hervorMaeben ,  als  def  wieder 
hervorgerufene  Scharlach  ohne  weitere  Störung  sich 
zurückgebildet  hatte,  dass  sie  also  wohl  als  Reste 
fröl^ei^  Affection  noch  zurückgeblieben  sind :  so  könnte 
ea^^^hl  den  trfijg^nden  Schein  zam  Theii  ab^iren- 
,  and  jedenfiills  die  höhere  Bedentan|^  des  Sehai^ 
lachs  bestimmen: 

Scklu99benierkimgen^  Ans  diesen  wenigen  pro^o- 
s^eben  Andeqtnngen  luuin  ein  Jeder  die  hier  van  ihhf 
anÖ^zkhKen  Erkrankungen  benrtheilen.  —  Der  Unpar- 
theiische  wird  sich  gestehen  müssen,  dass  bei  Manchen 
die  Gefahr,  in  der  sie  schwebten ,  nicht  abgeläugnet 
werden  kann.  Die  hydropischen  Zufälle  erreichten  bei 
denen,  die  in  meiner  Aratliehen  llehandhin^  gewesen 
waren,  mit  Ausnahme  des  ku  frfih  der  Stabe  entlau- 
fenen Johannes  Mengels  Knaben,  einen  sehr  geringen 
Grad.  An  den  hydropischen  Zufallin,  wenn  auch  von, 
geringer  Bedeutung,  hatte  gewiss  noch  die  JahresKeft^ 
ihren  Antheil,  da  bekanntKch  im  Winter  die  Neigung^ 
an  derartigen  Nachkrankheiten  besonders  stark  ist. 
Wenn  übrigens  das  Blutrotli  im  Harne  so  charakteri- 
stisch ist  für  Hydrops  scarlatin«,  wie  SchAniw  an^-: 
giebt,  dann  trugen  manche  Kranke  schon  von  Anfang 
der  Krankheit  den  Keu^n  hydropischen  Entwicklungen 
in  sich ,  dennoch  waren  sie  meistens  von  sehr  geringem 
Belangi;.  Q^i  Qäck^  Buss  mn  namf^ii^licb.firaf^ 
ge^ug^  firegea  ^iN^I^|»e^^  9^hir|ir«iww  ^  ^ 
«3rtitatioa^|!|^^4^  «pbAdel^plO^  ai^  b^fäycht«^,,^,  j ... 
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Ver/ifleichen  wir  die  g^leichzeflf^  herrsichenden  Krank- 
heiien,  so  waren  zwar  gerade  keine  bedeatun^svollen 
KTMkheii9gaUun^  bemerkbar,  decb  fanden  aich  ein« 
sehib  Erkrankungen ,  die  eine  beil»iten<te  JebaiflfeflUus» 

Ii(^e  Hölie  erreicht  hatten. 


3}  Zur  PhtKCtmikopm*  Voo Dr.  LuanwKip  Upsala* « 

'  In  der  von  dem  Badiacben  Verein  im  Jahr  1835  ge- 

stelUen  Preisfrage  ist  eine  neue  Bereit ungs weise  der 
Calcarea  carbon.  gegeben ^  die  ich  nicht  theile.  Die 
8ehneckenschalen  im  Allgemeinen,  so  wie  das  Weisse 
der  Aoaterscbalen,  enthalten  zwar  Beimisebnngen  von 
8ehwefelealdnm ,  phosphors.  Kalk  und  animaliaehen 
iStoffen.  Valquelin  allein  fand  noch  Talk  und  Eisen 
darin  (s.  Burdach  ,  Physiologie  als  Erfahr.  Wiss.  5.  Bd. 
S.  161  etc.).  BaiizELius  beachtete  diese  Angabe  nicht; 
diese  Quelle  ist  Jedenfalls  zuverlässiger.  V^erwUgend 
bestehen  die  Austerschalen ,  und  besonders  das  Weisse 
derselben,  aus  Kalk  (Kalksal/.en  und  Kalkverbindungen, 
besonders  kohiens.  Kalkerde)  und  einigen  Thierstofi'en, 
die  wohl  so  indifferent  sind  als  das  Anstemfleiscb.  Zum 
ehemischen  Gebrauche  zog  daher  Bbbziuds  längst  die 
Schnecken-  und  Austerschalen  dem  Bergkalk  und  der 
Kreide  vor  (s.  Lehrbuch  der  Chemie,  und  Pharmacop. 
Suec.  ed.  5^).  Wenn  Dr.  Segin  Kreide  nimmt ,  so  halte 
ich  das  niobt  für  gut ;  sie  enthält  Kieselerde  ^)  etc. 
Die  chemischen  Bestandtheile  der  Austerschalen  sind 
organisch  und  daher  mehr  gleichförmig.  Bei  Auflösung 
der  Kreide  in  verdünnter  Salzsäure  sind  auch  Eisen 
und  Talk  fast  eben  so  auflöslicb  als  die  Kalkerde ;  beide 
werden  von  kohiens.  Matron  ebepfalls  gefüllt,  und  es 

*)  Aui^terschalen  CDfliaKen  nach  der  AoaJyse  eines  neuern  französ. 
CMiiuki^f[f ,  vor  etwa  einem  «lahr  bekuint  genuiGlii,  auch  Kieselerde. 

Dr.  Ga. 
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entsteht  bei  fortgesetztem  Niederschlaj^en  ein  Doppel- 
salz:  doppelkolilensaare' Natron -Talkerde  (s.  BIibiizblius 
Lehrb.  pa«c-  31 1).       ist  jedenfalls'  zweifelhaft ,  ob  das  » 

SEGiN'vSche  Präparat  nicht  nach  Talk -Natron  enthalte; 
das  HAHNEMA^N'sche  ist  so  rein  und  so  unrein  als  das 
SioiN^sche* 

Eine  wirklieh  bessere  Bereituno^sart  der  CaleareK 
earbonica  ist  fol ölende ;  sie  entspricht  der  bisherigen 
Chemie.  —  Kalkspaih  ans  Island  (Doppelspath)  ist 
nach  den  übereinstimmenden  lintjersuchungen  von  Fouit- 
GROT  und  VAVQmBUN,  BioT,  Tbknard  ond  Philips  die 
ehemlscb-reinste  Kalkerde  (s.  Leobthard^s  Oryctognosie, 
1821  paff.ö69).  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof.  der  Chemie 
Ritter  VVoLtisTEDT  hieselbst  erhielt  ich  eine  entsprecliende 
Menge  dieses  8pathes,  und  bereitete  davon  sEwei  Pr6- 
parate,  1)  dnreh  stundenlanges  Pulvern  im  Agatmdrser, 
t)  nach  Vorschrift  des  Dr.  Segin  (Hygea  III.  p.  158); 
gleiche  Gewichtstheiie  Kalkspath  und  Milchzucker  wur- 
den eine  Stunde  lang  gerieben,  SO  Gran  davon  ndt 
100  Gran  Weingeist  mehrere  Tage  öfters  «mgesehfittelt; 
das  Helle  abgegossen  gab  mit  oxalsanrem  Kali  die 
schwächste  Reaktion  (nur  sehr  schwach  opalisirend} 


4)  Kurze  Beiradktunjj  über  Arsmäwbrkmg  vnd 

spezifische  Mittel ,  mit  vorzüglicher  Beztynahme 
auflh.  Hebr's  Werk  ^J.  Von  Dn  Kubtz  m 
Fraukenstein  in  ScLIeaieo. 

Man  h^t  von  Seiten  der  hom.  Aerzte  sehon  vlelfkcli 

den  Versuch  gemacht,  zur  Einsicht  zu  bringen,  anf 

Geringe  Quantitäten  des  Präparate  JNr.  2,  das  icli  der  Güte  de» 
Herrn  Dr.  L.  verdanke,  stehen  genie an  Dienste.  Dr.  Gr, 

Theorie  der  Arzneiwirkungen  von  Dr.  A.  Hbbb  ,  ausscrordentl. 
I^rofessor  der  Arzneimittellehre  und  der  Toxikologie  an  der  UalTerait&li 
an  Freibnrg.  —  Frelburg,  Gebrüder  Gnooa  1896.  8.  tU, 
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weiche  Weise  die  spezifischen  Mittel  auf  den  Or^anismns 
wirken;  so  geistreich  aaob  mehrere  dieser  £rklürangs- 
versocfae  ^^  so  jptbt  ts  kemmk  «knigen,  jt&m 
iSBmtflel  so  JSn^ti|f«iMl«ii^  dtM  nuui  aieli  abgeteltea 
fühlen  sollte  ,  noch  einen  neuen  Versuch  der  Art  zn 
wa^eiu  Ob  er  gelungen  sei,  müssen  freilich  die  Zeit 
in|||  neue  tpTfifangen  erst  eaUcheiden,  da  die  Sache  bei 
dieiii  Jets^^tw  Standpunkte  misers  Wisaena  init  oft  i^in«* 

eines  lässt  sich  nicht  verkennen ,  dass  man  nämlich  bei 
diesen  Versuchen  sich  meist  mit  aller  Hast  in  das  Meer 
der  Spekulationen  störste,  nnd  df8Mn^,de^  4ratlielien  ' 
WIssenaeliafI  noch  immerdar  Ton  detr^Flnllien  JteriM^ 
getriebene  Delos  für  den  unerschtittert  stehenden  Felsen- 
«riiod  von  Delphi  hielt.  Je  mehr  ich  über  diesen  Ge- 
^enatand  nachdachte,  desto  mehr  leuchtete  es  mir  et% 
dlMs  oaa  eine  wabr^  und  natnricemäaie  ErkMrnig  die^^ 
ses  Vorganges  wohl  so  lange  noch  fem  bleiben  misse,^ 
als  man  nicht  zuvor  ins  Klare  zu  kommen  sucht,  wo- 
durch und  wie  die  Einwirkungen  der  Ueilstoffe  auf^dea 
Or|:aniamns  in  demselben  vermittelt  weiden«  Dnrcb 
Bahnikajik  selbst  war  die  fttbologie  und  Therapie  auf 
die  höchste  Spitze  der  Nearopathologie  getrieben  wor- 
den, und  obgleich  er  in  seinem  Werke  über  die  chro- 
nischen Krankheiten  ganz  offenbar  ;der  Humoralpatho- 
logle  buldigte,  so  mottrirte  er  seine  Mbem  Ansichten 
dennocb  durchaus  nicht,  und  alle  Anhinger  der  Homöo- 
pathie, mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen,  theilten  un- 
bedingt auch  diese  Einseitigkeit.  Ich  habe  mich  bereits 
im  IV.  Bande  der  Hygea  (pag.  dagegen  opponirtj 
nnd  begann  seit  knreem  Notinen  sn  sammeln,  die  als 
Thatsachen  das  Fundament  zu  einer  weitern  Begrün- 
dung des  dort  flüchtig  Behandelten  bilden  sollten,  als 
^ir  die  obengenannte  Schrift  von  Dr.  Herr  in  die 
Unde  kam  9  dto  Jene  begminene  Arbeit  völlig  fiberflfissig 
macht,  da  sie  das  Wichtigste  des  4ber  den  fraglichen 
Gegenstand^  Bekannten  enthält.  AJber  nicht  nur  dess- 
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MlHkitl  weir  4^  seihnt  v«fl^  HHher 

wissenschaftlicher  Wichtigkeit  ist  ,  halte  ich  es  für 
llienlich ,  w<:«i^stens  meine  Csrundansichten  mit  nächster 
liiMreis«^^  die  QMptpimJUe  4er  i^wm^Mlieii^^llp^vift 
hier  Misu^retett  9  da  Mi  äberses/i:!  irin,  «Jjiss'hRMst 
hieraus  Jederinann  erkennen  wird,  wie  viel  ßeacbtens- 
wcrthes  und  VV^ahres  in  derselben  enthaRen  ist^  i^d 
da  eie  sieb  nur  Mf  I*liat8aelieii  nkid  die  Er^gvhnisee  väfi> 
leolier  frtifäi^i^  BkpeHiDCjkitt  flt6i4t,  wie  8eb# 
ifrertb^-  eie  der  aafnerkeamen  Darehleeon^  ekies  jecten 
Uomöopatbikers  sei,  der  nicht  alles  liöhere  Denken  in 
Repert^pen  >|ggraben  iiat  Alle  Aoeiobten  des  Verf* 
ülirij^nsk  «iL^vitersehreibeBf  möeble  wohl  aehmrlieh^ 
'  ^biBMii^'^aa  wenig*  als  ieh,  tbeii«  wta  abtf*  bei  etneai 
so  schwierigen  Gegenstande  kein  Tadel  ist.  Nur  eine 
Ausstellung  glaube  ich  aber  der  Schrift  im  Allgemeiaea 
mit  volle«  Aechte  »aehen  u  durfiHiy  nimlieh,  das« 
Hr.  Hbbe  auf  daay  was  die  HeinAaplitbia  mr  Anfklimiit 
der  Ar^neiwirkiingen  geleistet,  ae  gane  und  gar  keim 
Rücksicht  nimmt,  z.  B.  Hinsichts  der  £rst>  und  Nach- 
wirkung (denn  die  lokale  und  Kemwirkung  des  Verfii 
aiad  durebaoa  etwas  i^aiUB  Anderes),  and  daaa  aael^ 
daaa  er  die  speaitelitii  Wirliniigen,  im  Gegenaaiae  Ai 
den  andersartigen  ,  nicht  nach  Gebühr  würdigt ,  wie 
sehr  auch,  besonders  ans  dem  iSchiusse  des  Werkes, 
sieb  kuad  ^bt,  wie  aaeh  eins  Betraeiitang  der  ArzBei-*  . 
wirkaiajceo^  die  gana  and  ^ar  ajebt  d#raaf  blMsUev 
dennoeb  die  spezifisehen  Wirkungen  als  die  efgientKchea 
und  höchsten  hinstellen  mnss.  £ndlich  erkennt  zwar 
Dr«  Haaa  die  dypamiselien  Wirkaagert  mit  voller  Schä»-^ 
zmg  an,  vHaiat  aber  aiehlatfeale  weai/|ev  CNBt  dä  vm 
Ar«ieN9{tleln  die  Rede  ist)  den  pbfsffteheii  and  elieHfi 
sehen  Wirkungen  der  Stoffe  wohl  ein  viel  zu  grosse» 
Feld  ein«  leb,  and  mit  mir  wohl  jeder  HomÖopathiker, 
fttbtt  *  sich  m  der  Aasahn  /^edringt  ,  dasa  jede  aehtai 
Anaieiwirkanir  iaioier  nor  eine  djnandsciM  aci ,  mü 
4jMr  freilieb  eine  vü%lebeBuaebe  yiiilniloi  dig  State  aneb 
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ünaWö.vii<:h  Hand  in  Hand  ßjelit,  und  eben  so  glaube 
ich  Mich  auch  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass 
iiborall,  wo  ein  Medikament  seine  physischen  und  rein 
chemischen  Eigenschaften  entwickelt,  dies  mehr  oder 
minder  stets  mit  Beeinträchtigung  der  wahrhaft  arznei^ 
liehen,  dynamisclitn  Wirkungen  geschehe,  obgleich  es 
anderseits  wohl  unverkennbar  ist,  wie  die  dynamischen, 
vitalchemischen  Wirkungen  vieler  Arzneimittel  und  ihre 
physisch -chemischen  Wirk  jngen  oft  die  grösste  Har- 
monie zeigen,  beide  Wirkungen  also  wohl  von  einem 
höhern  Gesetze  beherrscht  werden.  Ich  erinnere  nur 
an  die  Kohle ,  an  Kreosot  n.  s.  w.  ,  und  vermag 
daher,  nebenbei  gesagt,  die  Meinung,  die  der  sehr  ge- 
schätzte Prof.  Arnold  (in  der  Hygea  J.  pag.  464  u.  If.) 
in  Beziehung  awf  den  letztern  Heilstoff  äussert,  nur 
so  modificirt  zu  theilen.  —  Wirkt  aber  gar  ein  Stoff 
aOi  heftig,  dass  er  wirkliche  Strukturveränderungen 

-  der  Applikationsstelle  nach  sich  zieht,  so  muss  man 
wohl  durchaus  zweierlei  unterscheiden,  um  die  Fern- 
wirkungen des  Dr.  Heur  richtig  zu  deuten:  1)  nämlich 
dass  ein  destruirtes  Organ  zur  Aufnahme,  mithin  auch 
zur  Weiterverbreitung  des  Arzneistoffes  ganz  undihioii 
gemacht  sei,  ein  grosser  Theil  der  Fernwirkungen  also 
wohl  nicht  dem  Mittel  an  sich,  sondern  der  Wirkung 
der  Erkrankung  des  resp.  Organs  zuzuschreiben  sei; 
ittdess  2)  allerdings  auch  in  diesen  Fällen  wirkliche 
Arzneieffekte  in  der  Ferne  dadurch  eintreten  können,  dass 
das  Mittel  an  einer  andern  Stelle ,  auf  die  es  nicht  mehr 
zerstörend  einwirkt,  aufgenommen  wird,  wodurch  also  der 

•  gewöhnliche  Vorgang  ganz  und  gar  wieder  hergestellt 
ist,  und  das  sub  1  Gesagte  eigentlich  alles  Beachtens- 
werthe  verliert,  nämlich  für  den  Arzt  als  Naturforscher. 

I.  Abtheilung  des  HEna'schen  Werkes.  Dass  die  fast 
durchgängig  noch  herrschende  Ansicht:  Arzneien  wirken 
durch  unmittelbare  Aufnahme  und  Leitung  der  Nerven 
und  durch  sympathischen  oder  antagonistischen  Consens 
derselben  (gleichviel  ob  durch  den  Nerv,  sympatbicns 
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oder  durch  Vermittlung  des  Hirns  und  Rückeninarks), 
so  allgemein  aufgestellt,  durchaus  falsch  sei,  wird  be- 
wiesen, 1)  weil  man  dann  zu  der  sinnlosen  und  ganz 
in  sich  selbst  zerfallenden  Annahme  gezwungen  würde, 
dass  Magen,  Mastdarm,  Haut,  Bronchien,  kurz  alle 
Stellen,  wo  Arzneimittel  zu  appliziren  möglich  ist,  mit 
allen,  oder  was  noch  mehr  ist,  dass  alle  diese  Stellen 
doch  mit  ganz  einzelnen  Nerven  in  Consens  stehen,  da 
es  Hinsichts  der  („spezifischen'^  füge  ich  bei)  Wir- 
kungen ganz  gleichgültig  ist,  ob  man  sie  an  diesem 
oder  jenem  Orte  zur  Einwirkung  bringt.  2}  Die  Ap- 
plikation der  meisten  Arzneimittel  unmittelbar  auf  die. 
Nerven  oder  deren  Centraltheile  bringt  meist  gar  keine 
oder  doch  höchstens  ganz  lokalbeschränkte  Wirkungen 
hervor,  indess  diese  entfernten  (spezifischen)  Wir- 
kungen sets  eintreten,  sobald  diese  Stoffe  mittelbar  oder 
unmittelbar  (wo  dann  die  Wirkung  am  schnellsten  ist) 
in  das  ungehindert  zirkulirende  Blut  gelangen,  wobei 
es  ganz  gleichgültig  ist,  ob  die  Verbindung  der  Nerven 
der  Applikationsstelle  mit  den  Centraiorganen  des  Ner- 
vensystems aufgehoben  ist ,  oder  ob  sie  besteht.  Es 
ergiebt  sich  hieraus ,  dass  die  Arzneimittel  nicht  bloss 
an  der  Applikationsstelle  materiell  einwirken,  sondern 
dass  man  in  den  allermeisten  Fällen  die  entfernten 
Wirkungen  nur  dadurch  erklären  könne,  indem  man  an- 
nimmt, es  finde  materielle  Einwirkung  des  Arzneimittels 
auch  in  den  entfernten  Theilen  Statt.  (Dass  dies  auch 
beim  Riechen  der  Fall  ist,  was  von  den  Uomöopalhi- 
kern  als  der  unumstössliche  Beweis  bloss  geistiger 
Einwirkung  aufgestellt  wurde,  beweist  wohl  ein  von 
Dr.  Herr  angeführter  Fall ,  wo  nach  einmaligem  Riechen 
an  Oleum  Terebinthinse  der  Harn  nach  Veilchen  roch  *), 

*)  Dasselbe  habe  ich  mehrere  Tage  an  mir  selbst  bemerkt;  ich  kam 
taglich  in  ein  Zimmer,  und  so  oft  ich  darnach  urinirte,  fand  ich  starken 
Veilchengeruch ;  ich  konnte  mir^s  nicht  erklären,  bis  ich  bemerkte, 
dass  in  dem  Zimmer  mit  frischen  Firnissen  angestrichen  war,  die  noch 
stark  rochen ,  und  bekanntlich  mit  Terpeathinöl  bereitet  sind.  Ob. 
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denn  zu  der  Ansicht  muss  wohl  jeder  unbefaii|^eQe 
Uomöopathiker  schon  ^eiaogt  seyn,  dass  ein 

^fi9ehen  Wirkungen  ^  im  Alljf^emeioen  i^eicbgülti^  sei, 
Wd  liur  beim  Heilzwecke  von  der  Individualität  des 
Kranken  bestimmt  werde.)  Diese  materielle  Einwirkung 
itt  der  .  Ferne  kann  aber  nar  geschehen ,  wann  das 
Arsneimilftei  ins  B|i|tüfafr§elil)  obgleieh  die  erste  Ba^i 
dino^un;^^  dass  dasselbe  dynamisch  (mithin  ,,(iberiiaipt^^ 
füge  ich  bei)  wirke,  die  ist,  dass  es  mit  den  Nerven 
in  ^unmittelbare  Berühruiig.^<k<ypi^  ;aetieipb$ 
eilsgedrüekM  ,»d«M  es  in  ,4u,  l^ri^^,  ia^^^^^^ 
liifaNiathlitigkeit  der  NeRr(MpaafgeBOiQm«nT'^e«d.e»'0*  — 
Es  folgen  nach  diesem  in  dem  ifsuR'schen  Werke  eine 
Menge  faktischer  Beweise,  zusammengestellt  aus  den 
Werken  der  Physiologen ,  so  wie  eine  Tabelle  der 
AnviMmitlel^  welei^e  bis  jelot,  wmk  iimerUeher 
iiMserUeber  Anwendung,  Im  Blote,  den  8e-  nnd  Ex- 
kretionen  und  in  den  festen  Theilen,  gefunden  wUrden. 
Uieraof  gebt  Dr.  Herr  zu  der  Beantwortung  der  ^^^Ifl^. 
ttber:  In  welchen  Fällen  sind  wir  bereeht^.  nnsaU, 
nehmen,  dtes  ein  Uebergnnff  der  AraneimiUel  ins  Blat 
Statt  inde  ,  in  welchen  Fällen  därfte .  dies  dagegen 
nicht  der  Fall  seyn,  sondern  Nervenconsens  die  \rzneü 
wiffkang  v.ermitteln?  Der  Verf.  sieht  dies  selbst  nur  als 
einen  eben  so  schwierigen  als  snvollkemmnen  Versach  an ; 
ich  glnnbe  ihm  aber  dennoch  nicht  ftn  nahe  sn  treten, 
wenn  ich  sage:  der  Verf.  Jiaüe,  trotz  seiner  grossen 
Jlliihe  nnd  seinem  unverkennbaren  Scharfsinn ,  doch 
wohl  mehr  die  tiefe  Nacht ,  die  über  diesen  Gegenstand^ 
riiht,  geneigt,  als  etwas  Wesentliches  an  seiner  Auf- 
heliong  gethan«  Bet  nnsem  jetzigen  physiologischen 
(Un-)  Kenntnissen  kann  man  wohl  so  im  Allgemeinen 
daröber  raisonniren ,  handelt  es  sich  aber  um  ein  beson- 
deres Arzneimittel  nnd  nm^s  Spezielle,  so  bliebe  wohl 
selbst  ilem  der  Athem  stocken,  der  Hirn  and.Longe  von 
J.  MüLiJCR,  Maoenhu  und  C.  Bkll  /.u^ainmcn  besasse* 
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II.  Abtlieilun«:.   Hier  bele«?t  Dr.  Herr  den  Satz ;  dass 
alle  Schleim-,  die  serösen,  die  Gefäss-  und  die  Ober- 
haut, für  Arzncistolfe  permeabel  seien,  mit  ^^enü^renden 
Beweisen  ,  und  stellt  dann  die  Behauptun^r  auf:  wie 
gewiss  es  auch  sei,  dass  die  Lymph«:efässe  alle  assimilir- 
baren  und  in  Chylns  zu  verwandelnden  Stoffe  unmittelbar 
aufnehmen,  so  sehr  drän^^ten  die  Versuche  aller  neuem 
PhysioIo;^en  zu  dem  Schlüsse,  „dass  wohl  alle  nicht 
assimilirbaren,  heteroo^enen  Stoffe^  fol^^lich  auch  die 
Arzneimittel-'  (und  eben  so  alles  Wässen'o^e,  daher  die 
erhöhte  Wirksamkeit  unserer  Solutionen!)  „unmittelbar 
ins  Blut  aufgenommen  würden,  und  zwar  mittelst  Im- 
bibition durch  die  Gefasshaute."  —  In  einzelnen  Fallen, 
besonders  bei  lokaler  äusserer  Anwendung  der  Heilstoffe, 
scheine  es  aber,  als  wirkten,  die  Membrane  durch- 
dringend, dieselben  oft  unmittelbar  auf  die  Nerven.  

Rucksichtlich  des  letztern  Punktes  glaube  ich  doch 
einige  Bedenklichkeit  äussern  zu  müssen,  denn  1)  halte 
ich  eine  Durchdringung  der  Membrane  ohne  Vermischung 
mit  den  inquilinen  Säften  fast  für  unmöglich;  2)  äussern 
bei  dieser  Anw^endung  die  Heilstoffe  ja  oft  genug  ihre 
spezifischen  Fern  Wirkungen,  und  treten  bei  Applikation 
auf  die  lokal  erkrankte  Stelle  diese  nicht  ein,  so  bleibt 
immer  noch  die  Frage,  ob  dies  nicht  desshalb  geschehe, 
weil  eben  das  Lokalleiden  alle  Arzneiwirkung  gleich- 
sam absorbirt,  ein  Vorgang,  der  aus  den  Bemerkungen 
zur  dritten  Abtheilung  deutlicher  uxrden  wird.  —  Was 
die  andern  Punkte  dieser  Abtheilung  betrifft,  so  liegt 
für  jetzt  eine  wahrhafte  Entscheidung  wohl  auch  hier 
ausser  den  Gränzen  der  Möglichkeit,  wie  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit Dr.  Herr  auch  seinen  Ideen  beizulegen 
weiss.    Sollten  denn  aber  Endosmose  und  Exosmose 
wirklich  nur  bei  lodlen  thierischen  Geweben  sich  gel- 
tend machen?   Ich  wenigstens  halte  es  mit  denen,  die 
sie  auch  im  lebenden  Organismus  von  hoher  Wichtig- 
keit erachten  ;  freilich  wohl  mehr  bei  pathologischen, 
als  physiologischen  Vorgängen. 
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Die  III.  Abtheilun;»:  handelt  davon:  1)  „Wie  verhalten 
sich  Blut  lind  Arzneimittel  zusammen,  mischen  sie  sich 
nur  mechanisch  ,  oder  ßjehen  die  Stoffe  mit  dem  Blute 
neue  Verbindungen  ein  —  Bei  der  «geringen  Zahl  der 
Forschungen  über  diesen  Ge«2;enstand  fallt  die  Entschei- 
duno^  dahin  aus:  ,,Ein  Theil  dieser  Stoffe  scheint  dem 
Blute  bloss  beigemischt  zu  werden ,  obgleich  unver- 
kennbar ist,  dass  hiebei  das  Blut  immer,  jene  Stoffe 
sehr  oft,  wesentliche  qualitative  Veränderungen  erlei- 
den. Andere  Stoffe  scheinen  wirklich  chemische  Ver- 
bindungen mit  dem  Blute  einzugehend'  2)  „Wo  und 
wie  wirkt  ein  so  mit  Arzneistoffen  geschwängertes  oder 
dadurch  umgeändertes  Blut  auf  das  Nervensystem?" 
Die  Antwort  ist:  „Vorzugsweise  auf  die  Centraiorgane 
des  Nervensystems  und  auf  die  peripherischen  Endi- 
gungen der  Nerven  ,  da  Blut  und  Nerven  nur  im 
Capillargefässsysteme  in  die  innigste  Berührung  kom- 
men, und  die  Nerven  von  Arzneistoffen  nur  dann  affi- 
cirt  werden,  wenn  ein  Conflikt  jener  mit  diesen  durch 
das  Blut  vermittelt  wird.  In  vielen  Fällen  ist  es  übri- 
gens höchst  schwierig  za  entscheiden ,  ob  die  Wirkung 
von  den  Centraiorganen  oder  den  Nervenendigungen 
ausgehe."  —  Allerdings  wahr,  wenn  auch  nach  den 
neuesten  Forschungen  des  geistreichen  J.  Müller  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht ,  dass  alle 
Thätigkeit  von  den  Centraltheilen  des  Nervensystems 
ausgehe,  was  wohl  auch  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  alle  Arzneistoffe  dahin  tendiren ,  und  sich  von  da 
erst  an  die,  für  sie  spezifischen,  Organe  thätig  ver- 
breiten. In  hohem  Grade  aber  muss  es  wohl  befrem- 
den, dass  Dr.  Herr  bloss  auf  Hirn  und  Rückenmark 
Rücksicht  nimmt ,  und  die ,  hinsichtlich  der  Arznei- 
wirkungen doch  gewiss  in  ihrer  Isolation  so  höchst 
wichtigen  Ganglien  des  Nervus  sympathicus  gänzlich 
ausser  Acht  lässt.  —  3)  „Woher  die  Eigenthümlichkeit 
vieler  Arzneimittel,  vorzugsweise  nur  auf  einzelne  Or- 
g&ite  zu  wirken?"  —  „Die  spezifische  Empfänglichkeit 
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einZielner  Orß:anc  und  ihrer  Nerven  fiir  die  Einwirkung; 
gewisser  Ar^u'ikörper  weist  offenbar  auf  eine  Art  At- 
traklionskraft  nnd  Wahlverwandtschaft  zwischen  bei- 
den hin.  Diese  Vor;i;än«;e  finden  ihr  Vorbild  in  physio- 
loirischen  Lebe  nsakten  im  Oro^anisiiuis.  nämlich:  a)  der 
Ernähriin":,  b)  den  Sekretionen,  c)  den  »Sinnora:anen, 
die  ebenfalls  nur  auf  für  sie  spezifische  Reize  rea«;iren." 

Das  sub  3  tirvvähnte  ist  eben  so  unumstösslich  wahr, 
als  für  die  Theorie  der  Wirksamkeit  der  hom.  Mittel 
von  hoher  Wichtigkeit,  und  ein  i  Iwas  lan^ieres  Ver- 
weilen bei  diesem  Geo^enstande  von  meiner  Seite,  so  wie 
einige,  wenio;stens  aphoristische  Hemerkuno^en,  mö^en 
hier  Platz  nehmen.  —  Wenn  man  aus  den  triftio^sten 
Gründen  anzunehmen  berechlin^t  ist,  dass  «ile  vis  natursB 
medicatrix  und  die  vis  formatrix  et  conser>  atrix  or/s^anica 
durchays  dasselbe  sind,  so  ist  dadurch  schon  aufs  Be- 
stimmteste ausßjesprochen ,  dass  bei  jeder  Krankheits- 
heilun^  /s^anz  dasselbe  or«:anische  Gesetz  walte,  wie  bei 
allen  physioloo:ischen  Vor^ano^en,  die  sich  auf  lnte/2:rität$- 
bewahrun«:  des  Einzelnen  im  Ganzen  beziehen.  Welch 
tiefes  Geheimiiiss  nun  auch  noch  über  jenem  Etwas  ruhe, 
welchem  Blut  und  Nerven  nur  Trä^j^er  und  Diener  sind,  so 
kann  man  «loch  wohl  ohne  allen  Zweifel  einen  sehr  «gros- 
sen Theil  seines  Wirkens  auf  das  Gesetz  zurückführen, 
welches  x\urENniETH  als  erstes  all^^emeines  Gesetz  der 
Produktion  aufstellt,  nämlich:  ,,die  Anziehiino;  ähnlicher 
Theile  unter  sich>'  Jedermann  weiss,  dass  aus  einem 
und  demselben  Ulute  der  Muskel  Cuor  und  Faser- 
stoff, das  Hirn  nur  phosphorhalti^es  Fett  u.  s.  w.  in 
sich  aufnehme,  und  zwar  stets  nicht  mehr  als  zu  ihrer 
relativen  Integritätserhaltun^^  gerade  nothwendiß^  ist. 
Auch  krankhafte  Gebilde,  z.  B.  Warzen,  Scirrhus, 
Tuberkel ,  Polyp ,  können  nur  durch  eine  solche  Er- 
nährungsweise fortbestehen.  Endlich  ist  es  allgemein 
bekannt,  dass  bei  Doppelmiss|i;ehurten ,  mit  höchst  sel- 
tenen Ausnahmen  ,  stets  nur  gleichartige  Theile  zu- 
sammengewachsen sind.    Obiges  Gesetz  kann  man  ver- 
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all  gemeinend  wohl  aber  auch  ausdrucken:  Din;a;e,  die 
Alfimtät  zu  einander  besitzen,  atreben  n«c|i  einuider 
lim,  and  soeben  sieb  sa  einigen,  was  man  immerbin 
Polarität  nennen  mö^e,  wenn  man  dabei  sieb  nor  nicht 
in  den  eickirischen  Prozess  u.  s.  w.  festbannt ,  der  - 
wohl  überall  mehr  Effekt  als  Ursache  seyi^  dürfte,  und 
überhaupt  auch  nicia  das ,  jenes  allgemeine  Gesets 
'  beherrschende,  sondern  nur  ein  an  ibm  aneh  Tbeil- 
nehmendes  ist.  Nnn  aber  besteht  eben  die  Wesenheit 
des  belebten  Organismus  darin ,  dass  er  aus  einzelnen 
Org;anen  und  Systemen,  diQ  ein  in  sich  abgeschlossenes 
individaelles  Leben  haben ,  znsammengesetzt  iat;  Krank- 
heit in  ihrer  innersten  Wesenheit  besteht  aber  wohl 
darin,  dass  dieses  individuelle  Leben  eines  Organes 
oder  Systeraes  abnorm  wird.  Dies  geschieht  nun  .durch 
relativ  oder  absoint  (streng  genommen  snd  4m  ^sten 
Grande  aber  eigentlich  im/oer  .durch  absolut)  fiassere 
Potenzen,  denn  nur  aaeh  sie  vermö;^en  das  physiologi- 
sche Leben  zu  erhalten.  Hieraus  lässt  sich  leicht  ent- 
nehmen ,  dass  jede  äossei'e  Potenz  eigentlich  in  erster 
Wirkung  nur  zu  einefn  bestlfointen  einzeli]\jen  Organe 
oder  Systeme  Beziehung  |uibe.-  Die  Beweise,  welche 
ans  die  Physiologie  so  zahlreich  darbietet,  übergehend, 
erwähne  ich  von  krankmachenden  Potenzen  nur  des 
fifcbarlachs,  der  zum  Rachen  und  dem  Hirn;  der  Masern, 
die  za  den  RespirationsorgaaeB;  des  gelben  Fiebers, 
das  zor  Leber;  der  Ruhr,  die  zum  untern  Tbeile  des 
Dickdarmes  in  ganz  ei/^enthüralicher  Beziehung  steht. 
Nun  aber  sind  alle  Medikamente  auch  äussere  Potenzen, 
nnd  von  ihnen  muss  daher  unbedingt  dasaelbe  gelten: 
d.  h.  jedes  einzelne  derselben  muss  eigentlich  za  einem 
bestimmten  Organe  oder  Systeme  In  bestimmter  Bezie- 
hung stehen.  Schon  Galen  spricht  sich  über  diese 
spezifische  Affinität  zwischen  gewissen  Organen  und 
gewissen  Heilstolfen  aufs  Deutlichste  aus,  wobei  wir 
ganz  uBontersacht  lassen  wollen,  welche  theoretische 
Erklüi^n^  die  Thatsache  zur  deutlicheren  ICinsicht 
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Uringe,  ob  die  von  Gaubbt,  der  sagt:  A^hnlicbkeit  der 
I  Elefflentarqaalitfiten  des  HeilstofTes  ond  des  Or^anes 

sei  die  Ursache  derselben,  oder  ob  die  von  Hahnemann, 
der  sein  Similia  Similibus  nackt  hin  aufstellt.  Die  For^ 
schlingen  9  welche  aus  letzterem  Grundsätze  hervor* 
gegangen,  haben  vns  nor  in  der  Beziehang  einen 
grossen  Sehritt  vorwärts  gebracht ,  dass  wir  nns  nicht 
mehr  in  der  frühem  Alljij;'eineintieit  der  spezifischen  Be- 
zieiiung  gewisser  äusserer  Potenzen  zu  gewissen  Or- 
ganen bewegen ,  sondern  vieliach  schon  J&ennen  gelernt 
haben,  za  welchen  bestimmten  Veränderungen  in  den 
Lebensaktionen  eines  Or^anes  oder  Systeines  der  oder 
jener  Heilstoff  in  ^anz  spezieller  Beziehurifj;  stehe.  Es 
macht  sich  in  dieser  Aücksicht  hier  wohi  ein  Gesetz 
geltend,  dessen  g'enaaestes  Analogen  nns  die  Tonkunst 
bietet«  Saite  nnd  Ton  stehen  in  spezifischer  Beziehung 
zusammen,  aber  nur  der  von  aussen  erregte  Ton  setzt 
die  8aite  in  vollkommene  Schwingungen ,  der  dem 
jedesmaiigen  Spannunsgrade  derselben  vollkommen  ent^ 
spricht;  je  feraer  hieven,  desto  unempfindlicher  ist  die 
Saite  ffir  den  Ton.  Anch  die  chemischen  Reagentien 
gehören  «j^anz  und  v^nr  hieher.  —  Endlich  ist  wohl  auch 
noch  beachtenswerth,  dass,  wie  in  den  verschiedenen 
Lebensperioden  der  normalen  körperlichen  Entwicklung 
sich  dieses  oder  jenes  Organ  oder  System  vor  allen 
übrigen  entwickelt ,  und  dieses  dann  die  ^anze  Lebens- 
thatigkeit  des  Or^^anismus  gleichsam  in  sich  hineinreisst 
(^nach  der  uralten  Ansicht:  ubi  irritatio,  ibi  affluxus), 
anch  bei  Krankheiten,  wo  ein  abnormes  Herausbilden 
eines  einzelnen  Organes  oder  Systemes  Statt  hat,  dem 
Obigen  o:anz  Aehnliches  geschieht. 

Alles  dieses  wirft  wohl,  n^ch  meiner  Einsicht,  ein 
nicht  ganz  zn  verachtendes  Licht  in  den  Vorgang 
beim  Heilnngsprozesse  durch  spezifische  Mittel*  £r  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  folgender.  ^  Wird  das  ge^en 
ein  gewisses  krankes  Or^an  spezifische  Mittel  dem 
Organismus  einverleibt ,  so  bleibt  seine ,  wenn  auch 
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sicher  allg;eineine  Verbreitung  im  Blute  oder  durch  das 
Nervensystem ,  dennoch  Tür  alle  andern  Ort^ane  ,  zu 
denen  es  nicht  in  spezifischer  Boziehuno^  stellt,  eben 
so  indifferent,  wie  z.  B.  die  Galle  zu  allen  übri/i^en 
Or«:anen  ausser  der  Leber,  das  Licht  zu  allen  andern 
»Sinneswerkzeugen  als  dem  Auc-e.  Lediglich  das  er- 
erkrankte Organ  besitzt  Affinitat  zu  dem  für  dasselbe 
spezifische  Mittel,  nur  das  erkrankte  Organ  halt  das 
Mittel  fest  und  tritt  mit  ihm  in  Wechselwirkung,  die 
gewiss  aber  um  so  inniger  und  umfangsreicher  ist,  je 
mehr  in  aller  Beziehung  Mittel  und  spezielle  Erkran- 
kung einander  entsprechen.  Welcher  Art  diese  Wech- 
selwirkung übrigens  auch  sei,  nämlich  ob  Steigerung 
der  Krankheit ,  und  somit  ihr  rascheres  Ableben  ,  ein- 
trete, wie  die  Homöopathiker  neuerlich  fast  allgemein 
annehmen,  oder  ob  ein  wirkliches  Vernichten  der  Krank- 
heit durch  das  Mittel  ohne  jenes  Statt  finde ,  di6s  zur 
vollen  Klarheit  zu  bringen ,  ist  wohl  für  jetzt  noch 
Niemand  im  Stande.  Vielleicht  findet  beides  Statt,  und 
die  Verhältnisse  allein  bedingen  es,  ob  das  Eine  oder 
das  Andere  geschehe,  so  zwar,  dass,  wenn  das  voll- 
kommen spezifische  Mittel  in,  lur  den  indiviTluellen  Fall 
auch  quantitativ  vollkommenster  Passendheit  gereicht 
wird,  wahrhafte  Aufhebung  der  Krankheit  eintritt,  wie 
Haunemann  behauptet  (freilich  nicht  morbus  per  morbum, 
sondern  etwa,  ich  bemerke  ausdrücklich  nur  verglei- 
chungsweise,  wie  wenn  zwei  Körper  zusammenkommen, 
sich  sogleich  ein  polarer  Gegensatz  der  Elektrizitäten 
ausbildet,  der  aber,  sind  sie  sich  an  Kraft  völlig  gleich, 
Indifferenz  der  Elektrizität  herbeiführt);  indess ,  wenn 
jene  obigen  Bedingungen  nicht  Statt  finden,  Reaktionen 
eintreten. 

Aus  dem  eben  Gesagten  erhellt  nun,  wie  es  aller- 
dings spezifische  Mittel  gebe,  die  nur  palliativ  oder 
theilweise  heilsam  wirken  können  ,  es  erhellt  aber  auch, 
"wie  ScHRöN  ganz  Recht  hat,  wenn  er  behauptet,  für 
jeden  iodividuellen  Fall  könne  immer  nur  ein  wahrhaft 
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spezifisches  Mittel  existiren ,  iiidess  aof  der  ^dero^ 
8eite\iU^^i^gH^  nicht  Unrecht  hat,  wenn  er  sügtt 
'^j^^£^imm^  speziellen  Kalle  nicht  selten  dordi 
ein  oder  das  andere  Spezifikum  bewirkt  werden>^  Doch 
ich  übersehe  die  vielen  Kol «:eriino;en ,  die  sich  noch 
aus  Obigem  ergeben,  und  will  zum  ^Schlüsse  nur  noch 
drei  Punktfi  berähren.    1)  £s  erhellt ,  wie  massive 
lNi8dn'^^(i  freiUeh  ic^nz  relativ  sind)  des  spezifischem 
Mittels  zur  Heilun«:  o;anz  unnölhi^ ,  da  der  kranke 
Theil  sie  doch  nicht ,  so  zu  sa<|;en ,  assimilirt ,  wie 
nothwendig  jedoch  auch  andererseits  erforderlich  sei, 
dass  Krankheit  und  Heilmittel  in  einem  angemessenen 
qoäntitätiveil  Verhältnisse  zn  einander  stehen.  2)  ßrhellt 
aber  auch,  warum,  wenn  diese  8ä(ti^on«^  erreicht  ist, 
der  Ueberschuss  und  die  wiederholten  Gaben  des  Me- 
dikaments so'  oft  spurlos  vorübergehen ,  da  nnr  der 
pathologische  Zostand  die  eigentliche  Afflnitüt  zwischen 
Krankheit  und  Aizneiinittel  bedin«:te,  den  Fall  natürlich 
ausgenommen ,  wenn  letzteres  in  relativ  so  grosser 
Menge  gegeben  wird,  dass  es  selbst  wieder  zur  krank- 
machenden .Potenz  wird*   Endlieh  erhellt  3)  wie  die 
8.  g.  Arznefverschlimmerdngen  za  deuten  sind.  Sie 
können  wohl  nur  dann  entstehen,  wenn  ein  qualitatives 
oder  quantitatives  Missverhältniss  zwischen  Krankheit 
und  Arzneimittel  zusammentrifft ,  d.  h.  wenn  entweder 
ein  Dieht  vollkommen  spezifisch  entsprechendes  Mittel 
gewählt  wird ,  das ,  nur  einen  Theil  der  Krankheit 
hebend,  den  andern  doch  zu  heftigen  IleakliorRn  be- 
thÄtigt  (was  wohl  der  häufigste  Fall),,  oder  wenn  die 
Dosis  zu  gering  ist,  um  die  Krankheit  zu  nentraKsiren, 
wodurch  auch  Reaktionen  andere »rt  werden, 'oder  wenn 
die  Dosis  zu  stark,  wo  sich  dann  ein  Ueberschuss  der 
Wirkung  des  Mittels  geltend  machen  kann.   Bei  wahr- 
haft und.  vollkommen  homöopathischer  Wahl  sicheinen 
die  ^Arzneiverschlimmerungen  mir  unmöglich,  vi  7 

,  .  ■  •  • 
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5}  VerseUedeiile  MiMMm^  mm  eigener  und 
fremder  Praxis.  Vmx  Ui*-  Kuktz  m  Frauken« 
stein  in  Sehlesteo* 

1)  Die  von  BRcraun-*)  iber  den  LebeirllMtii  mit^e« 
theilten  Beobachtun<^en ,  glaube  ich  ura  >jo  weni^ifer  vor- 
enthalten zu  dürfen,  da  sie  einerseits  der^anz  alleini- 
t  gen  Anwenduni;^  des  MiUels  entnomnien  wurden,  iolg-^ 
Hell  in  dieser  Hinsieht  nngetrfibte  Resnltnle  geben, 
andemtbeils  aber  aneh,  nm  asf  diesen  so  ^ichti^en 
Ueilstoff,  dem  auch  ich  nur  Gutes  nnclisagen  kann, 
die  Au^merJisaiukeit  der  homöopathischen  Aerzte  zu 
lenken,  und  nu  einer  Präfang  an  Gesnnden  aitfxoHisn- 
tern.  Das  aus  der  /sannen  Sebrifl  bervorgehoide  Stre- 
ben des  Verf.,  nur  wirklich  Wahres  zu  berichten,  seine 
60  reiche  Erfahrung  über  das  Mittel,  und  die  genaue 
Bestimmung  der  Formen  der  genannten  Krankheiten, 
in  denen  es  hilfreieh  war,  erheben  sie  m  einer  eben 
so  mnsierhnflen  als  lehrreMen  Monographie. 

Bekanntlich  war  es  auch  bei  dem  Leberthran  das 
Volk,  das  die  Aerste  erst  aof  das  Heilmittel  und  die 
diiff h  dasselbe  zu  besiegenden  Krankheiten  aufmerk- 
sam machte,  aber  noch  heute  ist  es  nicht  ansgemacht, 
von  welcher  Gattung  Gadus  und  von  weichen  Theilen 
des  Fisches  der  Thran  gewonnen,  eben  so  wenig  dorch 
welehe  Bereitungsart  oder  wie  sonst  der  belle  oder  der 
dunkelbraune  erhalten  werde,  Ja  welcher. zum  Heil- 
zweck der  dienlichste,  obgleich  sich  die  allermeisten 
(etwa  ausser  8cn£NK  und  Hein£ck£n)  für  den  letzten 
entscheiden,  der  auch  im  Gebrauche  des  Voiks  ist. 
Letzteres  gebraucht  ihn  in  sehr  grossen  Dosen  (zn 


*)  Der  Scockfisich- Leberthran  In  natnrliiitoriecli-chemitek- phar- 
naceutiacher  Hlnaicht,  besonders  nber  seine  Heilwirkungen  in  riien- 
aiallschen  and  serophnldsen  Kmnkheitsromien.  Von  Dr.  Wajkm 
nnSfVLD»  K.  Fr.  Physik.  —  Bsdm.  Schulb.  1888  8.  164  8.  (Den 
MWdenün  Dr.  Ms<  gewidatli») 


Digitized  by  Google 


136 

V«  —  1  Schoppen),  die  alle  4—8  Ta^^e  genommen 
werden,  die  Aerzte  reiclilen  ihn  (Richter  ausn^enom- 
men,  der  ihn  täglich  zu  6—10  Ksslöffeln  verordnel)  in 
kleinern  Dosen  und  öfter,  tä^^lich  zwei  bis  dreimal  zu 
—  1  Esslöffel  voll  bei  Erwachsenen.  Dr.  Bn.  «;ibt  ihn 
gewöhnlich  einige  8lunden  nach  dem  Frühstück  und 
Nachmittags  gegen  5  Uhr.  Zur  Beseitigung  des  Übeln 
Nachgeschmacks  räth  er  gepulverten  weissen  Zucker 
oder  etwas  hartes  Zwieback,  lässt  auch  nicht  selten 
ein  halbes  bis  ein  Glas  voll  rothen  Wein  nachtrinken. 
Ich  tbue  nur  ersteres,  und  rathe  namentlich  bei  Kin- 
dern, die  sich  aber  sehr  bald  auch  an  den  reinen  Thran 
gewöhnen,  Anfangs  so  viel  gestossenen  Zucker  dem- 
selben beizumischen  ,  dass  es  ein  ganz  starrer  Brei 
wird. 

Der  Leberthran  wirkt  nur  langsam,  und  ein  Monate 
lang  fortgesetzter  Gebrauch  ist  daher  bei  recht  ver- 
alteten liebeln  nicht  selten  nöthig.  Im  Allgemeinen 
belästigt  er  den  Magen  durchaus  nicht,  hat  auf  keine 
einzige  Sekretion  einen  fühlbaren  Einfluss  (dem  Schenk, 
OsBERGHAus  zum  Theil  widersprechen),  nnd  kritische 
Ausleerungen  stellten  sich  nie  ein.  Dr.  Br.  kann  seine 
Wirkung  bei  Rheumatismus  und  Scrophelsucht  nur  als 
eine  spezifische  bezeichnen.  Er  hält  beide  Uebel  ihren 
ätiologischen  Momenten ,  ihrer  Prädisposition  ,  ihrem  in- 
nern  Grande  und  ihren  Folgen  nach  für  sehr  nahe  ver- 
wandt, und  das  Auftreten  des  einen  oder  des  andern 
mehr  von  dem  Lebensalter  abhängig,  Scropheln  bis  zur 
Pubertät,  Rheumatismus  in  spätem  Jahren.  Ich,  und 
wohl  auch  noch  Viele  mit  mir,  möchte  diesem,  so  im  All- 
gemeinen gesagt,  durchaus  nicht  beistimmen,  sondern 
vielmehr  die  Ansicht  aufstellen,  dass  der  durch  Leber- 
thran spezifisch  heilbare  Rheumatismus,  wie  der  Verf. 
später  auch  selbst  bestimmt,  eigentlich  wohl  nur  ein 
solcher  sei,  der  in  scrophulöser  Diathese  wurzelf,  oder 
noch  wahrer,  aus  ihr  bloss  hervorgeht,  wo  dann,  eben 
durch  Zerstörung  dieses  Bodens  ,  freilich  auch  jener 
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Rheomatismus  weicht.  Uebri^ens  kann  ich  nicht  umhin, 
<  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  allea  meinen  Coliegen 
eine  recht  dringeode  Bitte  vonalegen.  Es  ist  die: 
äoeh  end&ch  einmal  'gänm  öe$immi  mtsmupreehen, 
was  man  für  die  Zukunft  unier  BheumaÜmKU»  ver- 
stehen  wolle.  Wie  die  Sachen  dermalen  liegen ,  ist 
daria  docli  ein  so  img'ebeiirer  pathologischer  und  thera- 
peutisclier  Wirrwarr,  dass,  verdient  irgend  einKrank«- 
beitsnane  das  Anatbem  HAmiMAim's ,  es  wohl  der  Rhen- 
matismus  ist.  Alle  reissenden,  ziehenden,  drückenden 
oder  stechenden  .Schmerzen  äusserer  Theiie  figuriren 
unter  seinem  Namen,  und  doch  ist  es  sonnenklar,  4<ts8 
sie  aneli  den  verschiedenartigsten  Gelegenheitsnrsacben, 
M  den  differei|testen  eonstfintfonellen  Yerbftltnissen, 
und  bei,  dem  Charakter  nach  so  oft  geradezu  entgegen- 
geset^n,  pathologischen  Zuständen  Statt  finden;  es 
ist  gaosB  evident ,  dass  sie  höchst  selten  etwas  fdr  sich 
Bestehendes,  sondern  fast  Immer  ^sym-  und  dentero- 
palbiseheMfeiden  seien ,  wie  ja  auch  ans  den  Prüf angen 
der  Mittel  an  Gesunden  deutlich  hervorgeht.  Ich  weiss 
für  jetzt  zwar  keinen  andern  Rath,  als  die  Uebel,  die 
nicht  sn  jener  festsustellenden  Form  von  Bheomatismns 
ganz  strikte  gehören,  mit  gar  keinem  Namen  £n  be- 
zeichnen, sondern  nur  die  Art  der  Schmerzen,  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  übrigen  Leiden,  den  constitutionellen 
Zustand,  die  sie  erregenden  Gelegenheitsorsacheoi  o.  s.w. 
In  Jedem  derartigen  Krankbeitsfiille  genau  sn  beschrei- 
ben, damit  doch  unsere  Nachkommen  wenigstens  Ins 
Klare  kommen,  wo  sich  denn  auch  die  richtige  Wort- 
bezeichnung schon  finden  wird«  —  Aber  auch  das  kann 
ich  dem  Verf.  niminermehr  sngeben ,  dass  in  den  beiden 
oben  genannten  liebeln  die  vegetative  Sphäre  der  Haupt- 
herd ,  indess  Nerven  -  und  Blutleben  dabei  wenigst 
möglich  und  mehr  sekundär  betheiligt  sind.  Denn  be- 
stehen nicht  eben  alle  vegetativen  Vorgänge  in  der 
Innigsten  Burchdringung  von  Blut  und  Nerven  in  .einer 
bettknuitiii  Richtung,  mAben  de  es  also  <baM  mehr 
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das  eine  baM  mehr  das.  andere)  aidil  aeyn,  die  2«ersf 

leiden? 

Doch  gehen  wir  zur  inneni  Anicenäung  des  Leber- 
ihrans  über.  ZaersI  vom  ftheaaiaüsai|ia.  B&etmatif 
iche  Affektionen  der  Mtukeln ,  Sehnen  und  Bänder^ 
die  sich  durch  AiifenlhaU  in  engen,  feuchten  Woh- 
nungen^ nach  nassen  Erküllungen^  besooders  in  nie- 
drigen, feuchten  Gegenden  und  nassen  Jahren,  suwetlea 
auch' aas  hereditärer  Anlage-  entwickeln,  die  des  Stoai- 
mers  in  der  Re^irel  besser,  des  Winters  schlimmer, 
mit  heftigen  periodischen,  besonders  des  Nachts^  bei 
Wetterwechsel  und  nach  neuer  Erliiiltun^  exacerbiren^ 
den^Sdumerzen^  zumeist  amRäcken^  den  fiiLtremititeo 
and  Gelenken ,  an  welchen  letzteren  dann  nlchl  selten 
kalte,  blasse,  besonders  später  mehr  zum  Oedematösen 
neio^ende,  sehr  schmerzhafte  und  jede  Uewe^un^  mehr 
oder  minder  lahmende  Geschwulst,  die  voraägUcli  aa 
Hand-,  Fass-  und  Kaiegeleak,  nnd  in  gejindera  Gra- 
den der  Krankheit  oft  zwischen  diesen  TheMsii  weeh» 
seit,  be«:Ieitet  von  blassem  Ansehen,  gestörter  Ver- 
dauung, leichten  li'ieberrhen ,  Verstimmung  der  Psyche, 
dieae  Rheumatiemen  heUt  Leberthra»  um  $o  sicherer^ 
Je  mehr  me  in^  dnreh  Jahre  langes  Einwirken  der 
schädlichen  Potenzen  vorbereiteten,  mit  scrophulöser 
Diathese  begabten  Individuen  auflrt  ten,  ohne  jedoch 
immer  die  «Schwäche  und  Lähmigkeit  der  afficirten  Theile 
zugleich  - gänzlich  mit  aufzuhebeil.  Wenn  das  Uebel, 
das  universell  zumeist  D0rfti;;!:e.  in  gelindem  Graden 
und  mehr  partiell  auch  Andere  befällt,  invelerirt  ist,  so 
stellt  sich  Abma Operon;!:,  kachektischcs  Ausfeilen,  Hy- 
drops und  seihst  Affektion  der  Knochen  ein.  ^  Die 
ßcrophuldse  Grundlage  bildet,  wie  aus  allen  erzählten 
Krankheitsfällen  hervorgeht,  unstreitig  eines  der  wich- 
tigsten 3Iomente,  doch  werden  auch  einiß^e  andere  be- 
richtet, wo  der  Leberthran  gründlich  geheilt  haben 
soll,  bei  fixen  lokalen  Rheumatismen  aaaat  geswidert 
JurifHger  Personen^  die  Besidnen  frfiheier  afenlar  Biieii- 
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matismen,  oder  s.  ^.  Äkinier,  in  durch  «tteischMg 
oder  Erschütterung  beleidi-tt  n  Thdlen  waren  (woW 
manivohl  bilii^frÄ/cenkaiiP,  vvarea  diest  isoiRn  wirk- 
lich 80  gesimd,  «U  sie  schienen?  Kübtz  ).  wo  die  hxa^ 
cerbailonen  auth  wr  NaehiMzeii  und  6ei  WeHerver^ 
ündenmgvn  einlralen  (auch  BetlwÄrme  überhaopt  echeiDt 
verschlimmernd  einzuwirken). 

.  JVwJÄ/t  dagtgen  vermag  der  Leberthran  bei  akiUen  und 
fieberhaften  RheumaHmen  bomI  gesunder  Personen, 
in  den  nach  ErkÄltun^  plötslieh  befallenden  rheumai^ 
sehen  f?)  Lähmungen,  eben  so  weniff  in  der  ächim 
ArihriH»  und  in  allen  ädUen  Neuralgien,  sowohl  der 
Rfickenmarfcs-  als  Gangliennerven  ,  sowohl  den  ört- 
lichen ,  z.  B.  Oesiehtsschmera ,  Isehiaa  nerv^a,  aU 
den  allgemeinen,  die  sich  als  vagjes  Reinsen,  meist  bei 
durch  übermässigen  Lebensgenuss  geschwächten  ^tem 
Personen,  und  ganz  vorzüglich  bei  vcrweiclili*  hten 
Damen  Äussern,  wie  sehr  auch  diese  Uebel  von  Wit- 
terungswechsel abhängen:  (Dr.  Bn.  emplehlt  hier  Ferrum 
carbonic.  und  Seebad,  was  ich  bestätigen  muss,  irf>- 
eleich  die  gelindern  Formen  gewöhlicher  kalter  Bader 
Mhr  oft  ▼öllig  die  Stelle  des  letatern  vertreten.  Auch 
hier  erlaube  ich  mir,  aufmerksam  zu  machen,  wie  iusser- 
lieh  höchst  ähnlich  zwei  üebel  sind,  deren  eines,  j«»^ 
Eheomatisraus,  wohl  zumeist  auf  Leiden  der  Säfte,  deren 
anderes,  die  Neuralgie,  wohl  zumeist  auf  Leiden  der 

Nerven  bervlrt.) 
Die  zweite  grosse  Krankheitsklasse,  gegen  welche 

Leberthran  spezifisch,  ist  die  Scrophelmekt  Aber  niehi 

die  s.  g.  Scrofula  fugax,  und  die  bei  s.  g.  vollsaftigen 

Kindern  sich  periodisch  zeigenden  Ausschläge,  eben  so 

die  Affektloncn  des  lyrtiphatischen  Systems  von 

einem  andern  spezifischen  Krankheitastoffe ,  90näern 

die  ächte  aus  der  ga-ophn/ösen  Diaihese  sieh  aUmähHg 

eniniekelnde  Seropheikrankheil ,  und  zwar  zumeist  die 

mit  torpidem  Chamkter,  doci^  auch  diese  nicht  in  aiien 

ihren  Fqrüeto,  sondern  gi»z  eftentlich,  woiHeKnaekßn 
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flfe/i  Haupiherd  der  Krankheit  bilden,  wahrh«il*%ie- 
säfisch  jedoch  nur  m  der  Bhaehilü,   Im  Vorbeij2;ehen 
möchte  ich  hcmerkeii , -wie  ebea  die  vdie 
des  Leberfhrans  in  der  Rbachiiis  vielleicht 
eine  naturphilosophische  Isopathie  abgeben  könnte.  Denn 

-'^^bekanntlich  haben  Staak,  Jahn  etc.  diese  Krankheit  mit 
dem  Normalzustand  der  Knorpelfische  verglichen.  Niul' 
g^ehört  »war  das  Geschlecht  Gndos  nicht  ara  dicsaf^  f 
sondern  m  den  Weichioneem  (Maincopterygtl  enb»^ 
bracliii  Cuv.) ,  aliein  die  starke  Entwicklung  ihres  Ver- 
dauun^skanals  und  ibr  Aufenthalt  in  den  Meeren  der 
'  kältern  Zone,  bieten  auf  der  andern  Gleite  allerdings 
einiges  Analoge  nut  nnserer  firankheit  dar.  —  Jene 
Oiathese  soll  nach  dem  Verf.  theils  eine  ererbte  seyn, 
von  ^ichtischen,  scrophulösen,  besonders  aber  plitiiisi- 
sehen  Eltern  (von  Syphilis  zieht  Dr.  Br.  es  wohl  mit 
Unrecht  in  Zweifel,,  wie  ich  mich  denn  überhaa|it  sor 
Annahme  berechtigt  ^lanbe,  dass  im  Allgemeinen  überall 
und  durch  Alled' Prädisposition  zur  8crophelsucht  ver- 
erj^t  werde,  wo  von  den  Eltern  Energielosigkeit  der 

Vvegetativen  Richtungen  im  Blut  und  Nervensysteme 
auf  die  Kinder  fihergeht,  die  natürlich  in  gleichzeitig 
übertragenen  qualitativen  Momenten  ihre  sicherste  Nah- 
rung findet),  und  namentlich  scheint  der  Keim  zur 
Rhachitis  am  häufigsten,  besonders  von  der  Mutter, 
übertragen  m  werden;  theils  soll  sie  durch  schidliche 
Aossenverhfiltnisse  erworben  werden  können,  was  ich 
im  vollen  Sinne  dieses  Wortes  bezweifeln  möchte,  wie 
es  denn  allbekannt  ist,  dass  in  einer  Familie  bei  ganz 
gleichen  AussenverhäUnissen  das  eine  Kind  scro[4iulös 
ist)  das  andere  nicht,  und  wenn  man  dann  nAher  iiaeh- 
forscht,  so  erfährt  man  fast  immer,  dass  der  Vater  zur 
iÄfe  der  Zen^uno;  von  jenem  kränkelte,  öfter  aber  noch, 

V  dass  die  Mutter  unmittelbar  vor  oder  besonders  wäh- 

fid  der  Sd^wing^rschaft  an  einer  bedeutende»  akuten 
rase^sten  zeigt  sich  die  Hilfe  des  Leberthrans, 
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if^^  giMft^  bei  den  ersten  Spuren  der  RhacMlh  in 
ilBdlmoch  gesogen  wird,  doeh  auch  bei  der  au8g:e- 
^lliildetsten  Form,  wo  die  AtropUe  mit  dieiiem  Baaeh* 
und  Anschwelluno;  der  Gckrösdriselfc  faot  sehoD  wmm 
Marasmus  gesteigert,  coUiquative  Diarrhöen  und  Zehr- 
fieber vorhaaden,  leistet  er  noch  Unglaubliches,  was 
leh  im  vollsten  Masse  bestAtigen  kann.  Dr.  Ba,  scbli^ 
als  Beihilfe  laue  Bäder  vor;  nach  den  Erfahfongen 
von  mir  ist  noch  viel  vorzäglleher  tägliches  Waschen 
mit  kaltem  Wasser,  wornach  sich  schon  nach  einigen 
Tagen  die  Kinder  wirklich  sehnen,  ein  Beweis,  wie 
sehr  wohl  «s  ihnen  that;  ferner  Insolation  ond,  wo 
möglich,  Erd-  oder  Sandbäder,  beide  so  hdehst  wirk- 
same natürliche  Heilpotenxen,  dass  ihre  fast  völlige  Ver- 
nachl&ssigang  kaum  zu  begreifen  ist,  und  daher  Rosbm- 
BAVM  nnsem  vollsten  Dank  verdient,  dass  er  (AUgem. 
med.  Zeitg.,  Aug.  1885)  so  ehidringlieh  auf  sie  aof-^ 
merksam  machte  *).   Bei  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule, die  sich  besonders  bei  Mädchen,  ohne  andere 
riiachitische  Zeichen ,  Jetast  so  oft  ansbilden ,  möchte 
der  Leberthran  aber  meist  wohl  vdHig  fiberlflssig  seyn, 
und  Vermeidung  der  sie  veranlassenden  Schädlichkeit 
nebst  gymnastischen  Uebungen ,  besonders  mit  dem 
tiefer  stehenden  Arme,  allein  hinreichen,  wobei  ich  gan^ 
dem  Dr.  Ba.  betstimme,  wenn  er  sagt,  dass  letzteres 
'  viel  bessere  Brcsoltate  bringe,  als  die  jetst  moifische 
Orthopädie.   (Wie  weit  Strombybr's  in  einer  eigenen 
Schrift  so  eben  veröffentlichte  Behauptung:  „dass  alle 
Skoliosen  durch  Paralyse  der  respiratorischen  Nerven 
der  äossem  Respirationsmuskeln  hervorgebracht  wer-h, 
den,'^  begrfindet  sei,  ist  hier  nicht  der  Ort  %n  nntori- 
suchen,  nur  so  viel  scheint  wohl  unzweifelhaft,  dass 

'lO  I>r.  USBTN6  hat  in  einem  der  leisten  B&nde  des  StapfM^ 

Archivs  ebenfalls  auf  die  so  wirksameo  Stendbader  aoftnerluMii  fe- 
mucht.  —  Zu  verwundern —  dass  man  hier  nlchl  Wieder  von  der  Wirk* 
«amkeit  aer  Kieselerde  faselte,  wie  im  Grftfenberger  Waaser. 
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diese  Ansicht  eine  ^^anz  eihseiti^e  Auffassung  einer 
phy$iolo/:;ischen  Fintdcckun^  und  eben  »o  des  krank- 
haften Gesammtzii^laades  sei.  Kurtz.) 

UinsiehtUch  der  Heilbarkeit  dipreh  Leberthran  stehen 
der  Rhaehitis  am  nficbsten  die  andern  Fensen  Mcrophu^ 
löaer  Knochenleiden ,  und  wenn  der  Verf.  hier  das 
Mittel  auch  für  derartige  Leiden  rheumatischen  Ursprungs 
heilsam  erklärt  ^  so  können  wir  nnr  aaf  das  früher 
hierüber  Demerkte  hinweisen.  Sie  sind:  Tnmor  albus 
^enu ,  Gonarthro-  und  Coxartlirocace,  Spondylarthro- 
cace  (Malum  Pottii),  Psedartbrocace  (s,  g.  Fin^erkrebs), 
endlich  die  s.      KnocbeBseropMn*  (Auch  in  ijies^ 
Uebeln  ist  in  einaelnen  Fällen  besonders  ndehtlie^e 
Verschlimmemn^  erwähnt.)  Das  Mittel  ist  auch  hier  in 
j<?der  Stufe  des  üebels ,  Caries  durchaus  nicht  aus- 
genommen, anwendbar,  und  nur  wenn,  was  besonders 
beim  Beginnen  Statt  findet,  sieb  heftige  fieberhato 
Ersebefnunii^n  seilen,  mässen  diese  .erst  beseitigt  wer- 
den; lentescirendcs  Fieber  ist  jedoch  durchaus  I^ine 
Contraindication.    Uebri^ens  wird  aus  allen  den  von 
J)r.  Bb.  ttb«r  diese  Leiden  beriiüit^ten  Krankheitsfällen 
dentlieh,  dass,  sp  äPftiUead  und.trefflfch  der  («fiberthrsdi 
auch  bei  denselben  wirkt,  er  hier  dennoch  nicht,  wie 
bei  Rhaehitis ,  iiii  stren£:cn  Sinne  den  Namen  eines 
vollkommen  spe^iAschen  Mittels  verdiene,  da  er  öfter 
nicht  das  icanze  krankhafte  Produkt  beseitigt,  und  selbst 
jahrelang  auf  den  ^esehlossenjen  Fistel^än^en  eine  kleine 
Kruste  bleibt,  unter  der  zuweilen  etwas  hervorsickert, 
wessbalb  wir  dem  Verf.,  der  übrigens  der  llomöopathie 
nicht  gerade  hold  ist,  reclit  dringend  rathen  möchten, 
wenigstens  nach  dem  Leberthran  die  Silicea  zu  ver- 
suchen ;  vielleicht  befi^nndet  Ihn  dies  mit  einer  Lehre, 
die  zur  Heilunn^  von  Coxarthrocace  keiner  Fontanellen 
und  keines  Glüheisens  bedarf  wie  er.  Aus  allem  aber, 
wie  auch  Dr.  Ba.  sagt,  geht  ganz  evident  hervor, 
dass  der  Leberthran  bei  Scrophelsueht  ganz  eigen- 
thümlich  nur  auf  die£nochen  wirke,  viel  weniger  auf 
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dfe  Drüsen  (denn  wenn  er  bei  Scrophula  raesaraica  dies 
thot,  60  geschiebt  es  wobl  nur,  weil  hier  das  Drüsen- 
leidon  inmg  mit  der  BbaeWUs  KnMmmenbfingt 
BO  gBt  als  gar  nichts  bei  den  scrophaKtaen  Haotans- 
schlaiceii,  Ophthalmieen,  Ohrenausflüssen  u.  s.  w.,  so 
lange  er  bloss  inneriicb  ^ebraocht  wird;  ja  es  ist  höchst 
bemerfcenswerth ,  dass  er  die  Kaocbenleiden  ^ünziieb 
beodti^n  kann,  fndess  die  gleieheeitifen  Hantaoa- 
schlä;2:e  völlig  nn^eändert  bleiben.  *  (Thaisachen ,  denen 
freih'ch  die  Erfahrungen  Richters  /a^eradezu  wider- 
«|Hreoben ,  der  aber  jene  oben  erwähnlen  sehr  starken 
Dosen  roielil»  Kunvz«) 

In  diesen  Fällen  empfiehlt  nun  der  Verf.  bald  den 
gleichzeitigen,  bald  den  alleinigen  äusseren  Gebrauch, 
nnd  zwar  namentlich  bei  den  Kopfansschlägen  (bei 
denen  jedoch  auch  Aethiops  antimonialis  innerlich  ge- 
braucht wurde),  von  denen  nur  der  soß;enannte  Erb- 
grind und  die  Luposarten  ihm  hartnackig  widerstehen 
sollen  (bei  ersterem  soll  Aqua  oxymumiatica  äusserlich 
trefflich  gemrkt  haben) ,  femer  bei  Blepharitis  glan-  , 
dnlosa,  besonders  veralteter,  wo  vorzüglich  die  Licht« 
scheue  sehr  schnell  beseitigt  werden  soll.'  In  diesen 
Uebeln  soll  täglich  mehrmai  mit  erwärmtem  Leberthran 
bepinselt,  Einreibungen  davon  aber  gemacht  werden 
bei  Drfisengeschwfilsten ,  selbst  wo  Eiterung  vorhanden, 
bei  Knochenscropheln,  bei  Coxarthrocace  ,  bei  Scrofula 
mesaraica  in  den  Unterleib,  endlich  auch  bei  den  Rheu- 
matismen in  die  geseh wollenen  Theile.  —  Wir  können 
von  Dr.  Bn.  nur  mit  Dank  scheiden,  da  er  mit  einer 
bei  Allöopathen  höchst  seltenen  Genauigkeit  die  Ver- 
hältnisse schildert. 

S)  Vor  etwa  swei  Jahren  schrieb  mir  ein  irntlieher 
Freund:  „Er  mnthmasse^  dass  Prunus  spinosa  vielleicht 
selbbi  in  Sack  Wassersucht  des  Eierstocks  heilwirkend 


*)  S.  Uygea  IV.  pas.  36t.  D.  Ked, 
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seyn  k;5nne/'  Vöngeii  Sonmer  lernte  ieh  nan  in  Grftfeo- 

ber;i^  ein  etwa  sechsundzwanzinfjährio^es  Madchen  ken- 
nen ,  das ,  nachdem  es  die  Wasserkur  seit  fast  zwei 
Monaten  aufs  stren/ipste  an^wendet  hatte,  ohne  den 
alleri^erin^ten  Erfolg,  sich  mit  der  Frage  an  mieh 
wandte:  ob  es  diese  Kor  noeh  fortsetzen  solle,  oder 
ob  ich  etwas  Anderes  rathen  könne.  —  Natürh'ch  musste 
ich  vor  Allein  um  die  genaueste  Untersuctiong  ibraa 
Zttstandes,  so  wie  am  das,  was  voraagegaiiipea  war, 
bitten.  Erstere  lehrte,  dass  Pat.  hdehst  wahrsehei»- 
Hch  an  Eieistock- Sack  Wassersucht  leide,  und  in  Bezug 
auf  letzteres  erzählte  sie  mir,  nachdem  sie  alle  son- 
stigen Fragen  nach  den  gewöhnlichen  ätiologisehett 
Momenten  yemeint  hatte:  sie  habe  sieh  Aräher  vor  all 
Ihren  Freonidinnen  durch  ihre  schlanice  Taille  ausge- 
zeichnet, und  eitel  darauf,  besonders  aber  als  sie  nach 
dem  ^wanzi^^sten  Jahre  einige  Neigung  zum  Enbon- 
point  bemerkte,  sei  sie  so  thöricht  gewesen,  dem  Bath 
«iner  alten  Frau  zu  folgen ,  die  ihr  zur  Erhaltung  ihrer 
Schlankheit  zweimal  täglich  eine  Tasse  Schlehenbluthen- 
thee  verordnet  habe.  Nachdem  sie  dies  nun  mehrere 
Monate  gethan,  sei  sie  wirklich  wieder  magerer  gewor«' 
den ,  habe  aber  seit  der  Zeit  auch  eine  gewisse  Span- 
nung im  Unterleibe  gefühlt,  die  bhinen  den  ffinf  Jahren 
immer  stärker  geworden  wäre.  Jetzt  betrug  sein  Umfang 
etwa  den  einer  Schwangern  im  7  —  8  Monate,  nur  dass 
die  Geschwulst  nicht  so  hoch  heraufreichte,  die  Menses 
waren  sehr  sparsam,  das  fibrige  Befinden  ungetrübt 
Leider  hatte  Fat.  auf  die  allmähligen ,  fibrigens  krank* 
haften  Empfindungen  beim  Gebrauche  des  Mittels  so 
wenig  geachtet,  dass  ich  ihren  unbestimmten,  lücken- 
haften Bericht  lieber  gar  nicht  mittheile.  Nun  weiss  ich 
flwar  sehr  wohl,  was  von  dem^  post  hoe  ergo  propter 
hoe  zu  halten,  allein  auffallend  bleibt  die  Sache  and 
jene  Muthmassung  zusammengehalten  doch  immer,  und 
weitere  Erfahrungen  mögen  entscheiden,  ob  sie  wahr 
oder  falsch  ist 
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3)  Das  in  der  Rinde  von  Salix  Uelix  und  8.  incana 
C1'£»»cbi£r)  enthaltene  8alicin^),  welches  Braconmot  aber 
'  Ulla  ^  alba,  triandra  wad  fragilia  nldit  gewumen  koaote/ 
daofe^en  aus  mehreren  faaiilieiiverwaiMltea  Popoloa- 
arten,  hat  der  Vt?rf.  viellacli  an  Kranken  versucht,  und 
theilt  die  Resultate  s^tiner  Erfahrungen  in  einzelnen 
Krankheits/g^escbichten  mit*  Das  Ganze  lüast  aieli  aitf 
i&wei  Pookte  rtdoeirea.  Daa  Salieia  bewährte  aieh 
f)  bei  Weeh$etfiebem.  Oa  non  aber  der  Yerf.,  wie 
alle  AHSepathen ,  höchstens  von  generellen  Specißcis 
et%vas  wissen  will ,  folglich  auch  dieses  Mittel  bei 
»Wechaelfiebera^^  ina  Blaaa  hiaefa  anwendete,  aa  war 
ea  aehr  natflrlieh ,  daaa  er  oft  gcnu^  Itcfne  Wimtg 
damit  bewirken  konnte,  ond  es  war  Ref.  auch  nicht 
möglich,  aus  den  einzelnen  Krankheitsgeschichten  über 
die  wahre  Sipezifizität  zur  Einsicht  zu  gelangen.  — 
2)  Geffeny  0uf  iarjridmr  4Swm  öerukendem^  profiuen 
Sehreüanm  der  SehMmhänie.  Nameaflieh  bewährte 
sich  Salicin  in  dieser  Rucksicht  bei  Fluor  albus,  wo 
jedoch  Ref.  hervorheben  muss,  dass  die  Kranken  des 
Verf.  laoter  Holländerinnen  waren,  die,  ausser  der  en- 
demiaehkonstitvtionellen  Schiallheit,  sieh  noeh  der  a  g. 
Feoerstfibefaen  fibermässig  bedienen*  Ferner  bei  Ca- 
tarrhus  chronicus  (der  zwar  oft  genug  der  Phthisis 
pituitosa  sehr  nahe  steht,  den  innem  Bedingungen 
naeh  Jedoch  oft  sehr  von  ihr  differiren  muss,  da  das 
Mittel  bei  letzterer  nicht  selten  gar  nichts  that;  Bef.) 
lüiäKch  bei  Diarrbcea  mucosa  chronica.  Im  Allgemeinen 
passt  Salicin  am  besten  für  torpide  phlegmatische  Con- 
stitutiomen,  und  bei  äassern  Verhältnissen,  die  eine 
aolehe  Anlage  begänatjgen«  , 

Sehe  befremdet  hat  es  aycii  äbrigens,  .daaa  wate 
der  Verf.  noch  der  Uebersetaer  aof  daa  Bäeksidit  ge- 


^  /.  J.-ai.oii;  meAdntodbe  aeobachMgen  «ad  Bdlti«ae  fiber  die 
SMIMn«»  Am  taa  HelMaOacfefla  fiftanetal  nli  AiMefkaas«  ^ 
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nommen  haben,  was  Büsch  (Hufeu  Journ.  Au^.  1833) 
ober  das  Salicin  mittheilt.  Im  Allgemeinen  harmonirt 
es  swar  mit  dem  oben  Angeführten,  doeb  will  iehipioeh 
die  wiehti/ipsten  Punkte  ans  des  letztern  Beobaebtangen 
hier  herausheben.  Busch  empfiehlt  das  Salicin  noch  in 
den  spätem  Stadien  des  Keuchhustens.  Ferner  bei 
Yerdauun^sschwäche,  wo  die  Zunge  rein  oder  weisslieh 
Jlielegt,  Esslnst  vcurbanden  ist,  aber  der  geringste  Ge- 
nnas Auftreiban^  des  Magens  und  Vollheit  des  Leibes 
verursacht.  —  Bei  einigen  Kranken^  die  gegen  Wechsel- 
iieber  40  Gr.  in  einem  Tage  nahmen,  wirkte  es  auffal- 
lend aof  Hirn  und  Sehorgane.  £8  traten  ein:  Delirien 
4ie  ganze  Naebt;  WAstheit  nod^WIrrbeit  im  Kopfe; 
wanderliehe  BiMer;  znletzt  dieker  Nebel  vor  den  Augen, 
und  beim  Schliessen  Funken,  welches  letztere  erst  nach 
fünf  Tagen  schwand.  —  Gegen  colliquative  Diarrhöen, 
ohne  Nutzen  gereiebt,  erregte  es  hüofige  Tenesmen. 

Mdefcte  dies  Wenige  reeht  bald  zu  einer  n^nflMsenden 
PMiliuig  an  Gesunden  einladen. 

4)  BLinmoniB  erz&blt  In  seinem  neuesten  Werke 
„aber  das  Irrsein (S.  178  Ailmerk.),  dass  ein  acht- 
jähriger Knabe,  dessen  drei  ältere  Geschwister  binnen 
den  letabten  acht  Tagen  an  Febr.  nervosa  stapida  ge^ 
sterben  waren,  an  derselben  Krankheit  litt*  £s  ward 
ihm  Laad,  liquid.  Sydenhamii  verordnet,  tropfenweise, 
allein  der  Kranke,  nicht  hinlänglich  beaufsichtigt,  stürzte 
im  Delirio  das  ganze  Glas  voll  (ünc»  1)  auf  einmal 
hinunter,  und  wurde  von  Stande  an  gesund*  

5)  Dr.  ScHEöN  klagt  (Hyg.  II.  415),  :dass  uns  noch 
ein  Spezifiknm  gegen  Maden  wörmer  mangle.  Vor  eüriger 
Zeit  .sagte  mir  ein  alter  Praktikus  (AHöopath),  dass  er 
seit  mehr  als  dreissig  Jahren  als  das  allerbeste  Mittel 
gegen  diese  ubeln  Gäste  den  Theeaufguss  von  Urtica 
(wahrscheinlich  dioica)  kennen. gelernt  habe,  denn  die 
Würmer  gieqgen  nicht  nur  ab,  sondern  die  ganze  Cob- 
sUtirtfon  bessere  sich  noch  daiMcb.   ich  habe  dies 
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Mittel  (Tinct  fort,  früh  und  Abends  1  —  2  Tropfen)  zwar 
erst  in  zwei  Fällen  angewendet,  g^Iaube  aber  das  Obige 
bestätigen  sa  durfcD,  md  bitt^  daher  Andere  am  weitere 
Prfifnng  nnd  Bekanntnaehnng  der  Resnltate.  —  Nimmt 
man  übri^ärens  den  Hantaasschlag,  weicher  in  dem  von 
FiARü  bekannt  «gemachten  Falle  jene  Frau  durch  Urtica 
bekam,  and  dann  das,  was  Pauli  in  der  Darmschleim- 
luMit  der  an  Bahr  Verstorbenen  fand,  nttbrnlieh  der 
Urtiearia  ibnlieiie  Quaddeln,  saeammen,  eo  wird  ee 
immer  wahrscheinlicher,  dass  Urtica  bei  der  Ruhr  in 
vielen  Fällen  spezifisch  seyn  müsse. 
.  S}  Ich  hatte  aas  eigenen  nnd  fremden  firfahrongen  schon 
vor  lingerer  Zeit  abstrahirt,  dass  Tartaros  stibiatos  in 
ddr  Pneomonte  eigentKch  wohl  nar  für  das  Stadiam 
der  Hepatisation  das  wahrhaft  spezifische  Mittel  seyn  ' 
möchte,  lionnte  mir  aber  aas  den  bisherigen  Ergeh- 
nbsen  der  pathologischen  Anatomie  die  Sache  durdiaas 
olebft  erklAren,  selbst  wenn  ich  den  Croiqi,  nnd  lUe 
offsnbar  spezifische  Wirksamkeit  des  Brechweinsteins 
auch  in  dieser  Krankheit,  mit  in  «die  Sphäre  der  Be- 
trachtung zog,  denn,  wie  schon  oft  gesagt,  die  bloss 
alUemeine  Kenntniss  der  spezifischen  Beziehang  eines 
MHels  anf  ein  Organ  ist  eine  so  vage  Sache,  dass 
man  weder  praktisch  noch  theoretisch  viel  daraus  ent- 
nehmen kann,  änderst  wenn  man  genau  weiss,  welchen 
pathologischen  Verhältnissen  eines  Organs  ein  Mittel 
spezifisch  entspricht,  kann  wahrer  Nutzen  daraas  her- 
vorgehen. Hin'sichtlich  der  Pneomonie  im  Stadio  der 
Hepatisation  und  des  Croups  geben  nun  wohl  die  Unter- 
suchungen Lobstun's  (Archiv,  medic*  de  Strasbourg 
Nr«  1.  1635)  genfigenden  Ao/schluss.  Dieser  trefFliehe, 
leider  za  frfih  verstorbene,  Beobachter,,  fand  nimlidi 
bei  allen  an  acuter  Pneumonie  Verstorbenen ,  dass^  die 
8.  g.  Hepatisation  der  Lungen  nicht  durch  Infiltration 
des  Parenchyms  bedingt  werde  ,  sondern  durch  Aus- 
schwitznng  fdastisefaer  Lymphe  in  den  allerfeinsten 
Anipchieiivi^rzweigangen ,  ganz  so  w|e  ^es  kpbiCtwp  , 
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im  Kehlkopfe  und  in  der  Luftröhre  Statt  findet.  Die 
Itfentitüt  des  patholo^schen  Zustanden  der  l^l^ij|eifflhaut 
lier  Respirationsor^e  ist  es  also,  die  den  UrediwdÜ^ 
stein  in  beiden  Krankheiten  zm  spexiflschen  Mittel 
macht,  woran  sich  ganz  unwillköhrlich  die  Fra^c  knüpft^ 
ob  nicht  auch  Schwefelleber  oder  Röst schwamm  (s.  allg».  • 
hom.  Zeitg.  V.  Nr.  9)  in  ein^lnen  KäUen  der  Hepa-» 
tisation  sich  ebenfalls  bewflbren  dflrflen,  ob^teieh  die 
Sene^a  unstreitig  am  meisten  hier  mit  Tart.  stib.  rivalisirt 
(s.  auch  I.  c.  V.  S.  198  und  VI.  S.  182).  —  ' 

7)  Ich  kann  nicht  umhin,  noch  einer,  und  »war  sehr 
#lehti£:en,  Krankheit  sn  erwihngn,  in  deren  erstem 
SMadib  Tartiims  stibiatns  vor  al^  andern  bisher  bOi- 
kannt  gemachten  Mitteln  den  Vorran«:  zu  behaupten 
scheint.  Es  ist  die  Phlebitis.  Man  thnt  wohl  den 
deutschen  AenBten  im  Allgemeinen  kein  Unrecht ,  wenn 
dmn  safl:t ,  dass  sie  erst  seit  wenigen  Jahren  dieser 
Krankheit  einige  Anfmerksamkeit  zn  schenken  begannen, 
und  so  darf  es  daher  auch  nicht  wundern,  wenn  in  den 
veröffentlichten  Krankheitsgeschichten  von  Seiten  der 
Homöopathiker  kein  einziger  Fall  dieser  Krankheit  er- 
wähnt wird.  Aach  Hartmamn  in  seiner  Therapie  lä^st 
glauben,  als  wisse  er  gar  nichts  von  ihr.  Vielleicht  Ifet 
es  daher  w^ohl  am  besten,  aus  dem  Prufungsverseich- 
nisse  des  Brechweinsteins  hier  die  Symptome  anxn- 
geben ,  die  gans  dentlieh  anf  die  Krankheit  hhlweisen; 
Sie  sind,  ausser  den  vielen  gastnschen  Zeichen,  den 
s.  ^j.  rheumatischen  Gelenkbeschwerden,  dem  grossen 
Hange  zu  schlafen:  vieles  Klopfen  in  der  Magengegend^ 
öftere  Empfindung  von  Pulnren  im  VnietMbei  es  pocht 
ond  pnlsirt  in  allen  Adern,  aaeh  ütsserlieh  sichtbaf; 
vorzüglich  pocht  das  Herz  sichtbar,  doch  ohne  Aengst>- 
tlchkeit;  tler  Puls  geht  schnell  und  hörbar;  ein  allge- 
meines Polsiren ;  ein  Stechen  aufioärU  an  den  Krampfs 
adem^  an  den  Unterschenkeln,  wo  Krampfadem  sind, 
ein  schmersendes,  beisaendes  Jacken,  o/^  wenn  ^ftw 

EntmndungsgeschwuUl  EHier  fatsi ;  auf  den  Händen 
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lanlcr  kletee  rollie  sehmOpslose  Flecktii,  wie  Flohstiche; 
(Hau (aussei) lag;  wie  Karbunkeln);  Drücken  im  Schoosse 
mit  Wehlhuii  uad  kaltem  Ueberrieseln,  wie  zum  Monat«- 
Jichea ;  SeluDer&eii  in  4er  G^end  de«  fikhamiNsins  ; 
Aiisfluss  emes  wässerigen  Blotes  ans  den  weibliclien 
Genitalien  u.  w.  Jeder ,  der  die  Symptome  der 
Phlebitis  inne  hat,  erkennt  hieraus,  dass  hierin  ^ans 
unverJi^bttre  Uindeutangen  auf  alle  Formen  der  Phle- 
bitis (extaim,  abdoyninaUs ,  uMM'inn)  nnsgenipro^ben  sind. 
Aber  noch  «eiir.  Die  S^ebm  ist  ^bereits  pirnktiseh  er« 
wiesen,  denn  Ljcnnec  fand  im  Brechweinstein  das  hilf- 
r(?«phste  Mittel  bei  dieser  Krankheit;  streng  genommen 
war  i|ber  Bonn  wohl  der  erste ,  der  es  dabcfi  apipronde^, 
ninilieb  bei  Phlebitis  nierjnn,  die  er  ff^e^  mit  dem 
allgemeinen  N  amen  Pnerperalfieber^^  bezeiehnet«^  ob— 
;2;leich  aus  den  Ergebnissen  der  Leicheneröffnung  aufs 
DeuUipbste  hervorgeht ,  dass  er  es  mit  der  Phlebitis 
nterinn  nn  thnn  hatte  ^  wie  Jeder  sieh  übemengen  wird, 
wenn  er  Bein  Cnatnrliebe  Gebnrtshilfe  n«  s.  w»  t.  Bd. 
3.  Aufl.  S.  42  u.  f.)  mit  dem  ver/^Ieichl,  was  Dance, 
Arnott  und  Robert  Las  über  diese  Krankheit  berichten. 
Hinsiebtlich  des  Antimoninlpräpnrntes  aber  wolle  man 
meblesea,  w|«  Boin  boehst  nniv  (I.  c.  1.  Bd.  tiL  118  u.  t) 
eroihlt,  woran  ich  sugieich  die  Mte  itnfipfe,  es  möge  * 
einem  Homöopathen,  der  mit  Bestimmtheit  weiss,  wel- 
ches Antimonialpräparat  Bolen  eigentlich  bei  dieser 
Krankheit  anwendete,  gefallen,  dies  nn  veröffentlichen, 
denn  Bobr  nennt  das  Präparat  nicht,  nnr  das  ist  ge- 
wiss, dass  es  nicht  Antirooninm  tartaricum  war. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  es  übn'o^ens ,  dass  Tartarus 
sUbialus,  oder  aucii  ein  anderes  Antimonialpräparat, 
w  in  dem  ersten  Stadio  der  Phlebitis  Hilfe  .gewähren 
fcdnne,  nnd  geradein  den  gefährliehsten Entwieklnngs» 
graden  dieser  Krankheit,  wo  der  Eiter  bereits  in  die 
Blutmasse  aufgenommen  ist,  einzelne  Depots  ^^^ebildet 
isind,  nnd  der  Status  nervosus  sieh  vollständig  cnt- 
iri^Mt  hat,  entbehrten  wir  ilmoc^  der  hier  go^lde 
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W9  äfiagmAen  Hilfsmittel    Jeder  Erfahrung  hierüber 
ermangelnd,  glaube  ich  aber  doch,  dass  die  Homöo- 
pathie in  ihrem  Arzneivorräth  jetzt  sebon  das  apez.  Mittel 
aoch  in  diesen ,  for  alle  andern  Heametboden  Miker 
TölKfir unbesiegbaren,  Znstinden  besitze.   Es  sind,  bei 
j^ng^erer  Ausbildung  der  Krankheit  im  weitern  Vor- 
schreiten, Lachesis,  und  bei  der  höchsten  Ausbildung 
vielleicht  noch  Rotzgift  «>  Trotn  der  Unvollstindigkeit 
und  noeb  mehr  trotz  der  grossen  Verwirrong,  die 
In  der  Darstelfiing  der  Symptome  von  Schlangengift 
herrscht  **),  Jasst  sich  doch  aus  dem  Totaleindruck 
und  dem  Einzelnen  erkennen ,  welch  grosse  Aehnlicb- 
keit  Statt  findet  zwischen  den  böbern  Entwieklnngs- 
stnfen       Phlebitis  und  den  Folgen  des  Schlangen- 
bisses, -vfel  weniger  mit  dem  Prüfungsergebniss  durch 
höhere  Verdünnungen,  was  vielleicht  daraufhinweist, 
dass  auch  nur  niedere  Verdönnongen  in  dieser  Krank- 
heft sich  bilfreieh  bewiibren  mdehten.  Man  vergleiche 
die  Eigentbfin^liebfceiten  des  typhösen  Fiebers  bei  La- 
ebesis ,  die  gastrischen  Erscheinungen  ,  die  Athem- 
beschwerden,  die  Zeichen  auf  der  Baut,  vorzüglich  aber 
die  Beulen  am  Körper-,  bewndm  an  den  Odtnhenr 
und  die  Aebnliebkeit  mit  Phlebitis  ist  wirklieb  in  die 
Augen  springend.   Was  mich  aber  zum  Ilotzgift  leitet, 
«ind  die  FÄlle,  welche  Wolf  (med.  Zeitg.  v,  d.  Verein 

« 

♦)  Anthracin  nicht  zu  vergesaeo  I 

**)  Ich  bin  mit  allen  Homöo^Oilkfira  HliB»«  gewlas  idhr  dankbar, 
dass  er  uns  mit  diesem  hdclMt  wlchttgeB  Büttel  beMshenkte,  aber  den- 
noch muss  ich  mich,  HAmonf Amt  an  der  Spitze »  an  die  anaebliesaeB, 
welche  die  Art  der  Oaratellnag  dnrehaas  tadeln.  Das  Hinetaniadiea 
der  8.  ß.  „Anzeigen**  In  die  Pnif ongareiken  kann  imnier  nvr  Terwir- 
mng  schaffen ;  denn  00  Men  Natnen  g nt  endblte  KirnnkbeitageacUcb- 
ten  ,  mit  BenickslelillgttBa  »>ler  NebenTerbfiltniase;  aneb  unstreitig 
gewahren ,  so  gewiss  ist  es  doch  auch ,  dass  eben  jede  nur  als  Ganzes 
Mirlclichen  Werth  ha^  ^rend,  wenn  ikfe  eionelnen  Glieder  «errisaen^ 
eben  dieses  zu  oft  irre  fäbien  moss,  statt  soni  swectaäaaigen  «e- 
bnmcbe  s«  leiten,  —  j| 
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t  Hdlk.  in  Prcass.  S.  1 , 8.  1885) ,  ftls  doreh  Rotzgift  bei 
Menschen  entstanden,  erzählt,  im  Vergleiche  mit  denen, 
welche  Dance  (de  la  phlebite  uter.  etc.  Arcb.  gen.  de 
MMß.  Oecbr.  tm.  Jfiiv.  et  Fevr.  1889)  in  der  la,  ISU 
und  80i  Kfankbeitsgescbichle  berichtet.  So  intereesant 
es  wäre,  kann  ich  hier  doch  nicht  in  das  Einzelne  ein-* 
gehen,  sondern  nur  bemerken,  dass  hier  die  höchste 
Entwicklung  der  Phlebitis  aufs  Deutlichete  aniiyrippf^ 
eben  ist  Jeden  fordere  ieh  anf,  sieh  in  den  anfesügCcn 
Schriften  Aber  dae  Nähere  xn  'nnterrichton,  nndCliaiui 
auch  das  zn  lesen,  was  Naumann  in  der  Recension 
von  .B.  Travers:  A  further  inquiry  etc.  C8chMiDT's  Jahrb. 
4  gea.  Med.  im.  Ueft  &  8.  863  o.  f.)  über  Eiter- 
Wimg  und  Hetaataaen  iiiaaert 

8)  Dr.  EttmOller  gfebt  (Clar.  u.  Radius  Beiträge 
III.  Bd.  1.  H.)  folgende  Erfahrungen  über  die  Diuretica 
ans  seiner  Praxis  an:  i.  Digitalis.  WasaersudU  nach  frii- 
heran  Leiden  des  lymphatiaehen  Syatewa  und  der  Drä^ 
sen;  nach  ieberhaften  Änaaehilligen;  nach  langwierigem 
Asthma;  veranlasst  oder  gleichzeitig  mit  schleichenden 
Entzündungen  der  fibrösen  und  serösen  Häute,  so  wie 
organischen  Krankheiten  des  Heraens  und  der  grossem 
Gefüase.  —  Bei  Vorhandenseyn  von  weicher,  aindradui- 
fähiger  Geschwulst,  doch  besonders  bei  lenkophlegma^ 
tischen  Konstitutionen;  bei  wenigem,  blutigem,  dickem, 
in  der  Hitze  gerinnbarem  Harn;  bei  an  Stärke  und 
Utafigkeit  abnormeni  Puls ,  sei  er  fibrigens  gross  and 
voll  oder  schwach  nnd  klein.  9.  SquUkk  Sie  be- 
wirkte In  keineia  Falle  Heilong ,  sondern  nnr  Erieich- 
ternng.  Am  wenigsten  leistete  sie  bei  Hydrothorax, 
and  nützte  nur  dann  etwas ,  wenn  chronischer  Katarrh 
yomügegtakgen  oder  jaoch  Schleimasthma  'vorhandan 
war.  Mehr  leistete  sie  bei  Baachwassersacht,  und  am 
meisten  noch  bei  Oedemi  Am  heilsamsten  war  sie  hei 
chronischer  Trägheit  und  Verschleimung  des  Darm- 
kanais;  bei  Husten  mit  zähem  Schleimauswarf;  gerin- 
ne, donketaii  nicht  stünkendem  Urin  (nar  in  einem 
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Falle  gerum  er);  M  atftrHem,  vkUkem  (Meii,  00 

lange  keine  erysipelatöse  Rothe  da  ist.  NachtheiJi^ 
bei  acuten,  entzündlichen  Wassersüchten,  so  wie  in 
ipi  letetea  Stadien  der  langwierigen.  —  3.  Colchicum. 
Er  sah  yon  allai  F&ilea  nor  in  zweien  Hailoiig.  8ie 
sind  aber  gemz  charakterfstiaeh.  Der  UtaiB  hatte  lan^^e 
in  feuchtkalter  Torfo^rube  gearbeitet ,  das  Frauenzimmer 
war  unregelmüssi^  menstruirt  und  litt  alljährlich  zwei- 
ipal  aaAoae,  aaeb  deren  Zurücktritt  Baach wasseraiichl 
erschien.  Beide  hatten  flMer  öfter  Gäederreietenj  bei 
beiden  begleitete  die  Wassersacht:  beschleunigter,  härt- 
licher Puls,  weni^  rother  Harn,  bei  A.  ohne,  bei  B.  mit 
Bodensatz,  bei  A*  geringer  Durst,  bei  B.  brach  anter 
Fieber  eine  Zona  ans.  Der  Verf.  bält  daher  woM  lilt 
Recht  HBr  ladikatienen  des  Mttds,  voransgegangene 
Rheumatismen  oder  Gicht  und  langdauernde  ^Störung 
der  Hautfunktionen.  —  4*  Lachica,  Dass  sie  wirk- 
liahes  Dioreticaai  sei,  beaweifelt  er,  riamt.  ihr  aber 
einen  hohen  Plats  efai  in  der  Brastwassersneht,  deeh 
sie  znr  Hebung  der  Anfälle  nar  dann  aasgezeleiNtef, 
wo  krampfhafte  Engbrüstigkeit  und  nächtliche  Erstik- 
kongsanfälie  mit  kleinem,  zusammengezogenem,  fre- 
qoentem  Palse  un4  allgemein  ^höhter  £aipfindUchkeit 
vorhanden  waren.  Er  pdichtet  dbrigens  Tobl  bei,  dass 
sie  Kor  freiem  Bntfaltang  der  Digitalis  Wirkungen  we* 
sentlich  beitrage.  Von  den  prognostischen  Bemer- 
kungen hebe  ich  heraus:  schlimm  sind:  blanschillemde, 
fettige  Unat  auf  dem  Harne;  Blatangen;  Gefäbl  ianerfr 
Hitze  bei  K&lte  der  Glieder;  missfarbene  rothe  Pleekei^ 
um  so  mehr,  je  schmerzlicher  bei  Berührung.  Ver- 
mehrter  Durst  ist  im  Allgemeinen  besser  als  sich  gleieh- 
bleibendef,'  nur  nicht  aasschllesalich  nach  Saarem,  wv» 
dann  auch  derflam  gewöhnlich  stinkend  Ist.  Der 
Verf.  scheint  fibrtgensiron  den  Ansichten  der  gelMer«^ 
teren  Homöopathie  inücirt  zu  seyn;  denn  wer  über  ge- 
naue Individualisirung  der  Kranken,  über  nächste  Ur- 
saehi^  und  l^othesenkram  in  der  Pharmakodynapiik 
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80  8(>ncht  wie  er ,  steht  wahrlich  imlie  daran ,  die  | 
iilmpirie  mit  der  Rationalität«  der  spezifisclieo  Methode 
Hn  vertaosciieii«  ' 


6)  Notiz  über  die  Cholera  in  Wien 

■ 

Die  Cholera -Sterbefalle  waren  bei  der  ohnedies  bc- 
kanoten  aIJöogatbischen  Bebaodluu^  sablreicb^  bei  der  • 
homöopatbiaeben  zwar  germiper,  aber  immer  noeh  gß^ 
nug,  am  auch  damit  nnzufrieden  aeyn  zu  müssen,  leh 
Hess  mich  bei  der  BehandJuno^  dieser  Krankheit  wieder 
von  meinen  Grundsätzen  leiten ,  und  kann  zafriedea 
aeyn,  so  dass  ich  neoerdioga  Belege  für  .meine  Be- 
kenatniase  liefern  könnte» 

Ich  nenne  Ihnen  nnr  in  der  Eile  die  vorzüglichsten 
Mittel ,  die  sich  mir  hilfreich  bewiesen.  Phosphor  über- 
trifft bei  weitem  das  früher  so  gerühmte  Acid.  phosphoric.i 
in  Jener  allgemeinen  Schwäche  sowohl ,  als  der  dea 
I  Unterleibs  und  der  Ged&rme  insbesondere ;  daa.  Ab- 
weichen, welches  er  hebt,  ist  noch  nicht  das  Ciiarak- 
teristische  der  Cholera.  In  dem  Kalle  steht  Arsenik 
oben^an.  Cuprum,  vorzüglich  acet.)  verdient  aMibr  Ach« 
tnng  und  Gebrauch;  Veratrnm  lat  za  allgemein  ond  za 
aicher  empfohlen,  nnd  wird  vom  Coprom  als  einem 
kräftigem  Mittel  gewiss  oft  übertroffeii.  Ipecacuanha 
kann  höchstens  im  Anfange  in  leichtern  Fallen  mit 
Brecherlichkeit ,  leichten  Brostkrümpfen  n\  s»  w,  am 
Platz  aeyn,  acheint  aber  zar  Beilegung  dea  Cholera- 
brech'ens  vom  Cnpmm  sulphuricum  wieder  übertroffen 
zu  werden.  Vom  Seeale  cornutum  haben  Andere  Gutes 
bei  Krämpfen  in  den  jfcljitremitaten  gesehen.  Oft  ainken 
die  Kräfte  mit  nberraachender  8chneUigkdt  ^  so  daaa 
beim  Gebraaehe  der  gewöhnlichen  Mlttd  die  Kraakeil 

•)  Ad0  einem  Vrifsiicbmlbea  dee  Hem  Dr«     Scbhid  ad  Dr. 
CtaUBMUiiai* 
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verloren  sind.  Es  ist  also  unRere  Pflicht,  auf  M\iic\ 
SU  sinnen,  welche  die  Kräfte,  wenn  sie  so  furchtbar 
schnell  sinken,  noch  aofzu halten  vermdgen.  För  solche 
Fälle  wenn  sie  mir  snr  Behmidliuig  zorallen,  habe  iah 
bereits  den  Plan  ^fasst,  den  ieh  ohne  Zd^m  an»* 
fuhren  werde.  Das  Mittel  ist  Blausäure.  Die  Gründe^ 
welche  meine  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Mittel  l^itelen, 

^  aif4  die  aa  den  Leiehen  vor/ipefandenen  Yerin4|)fte|eea 
äri  Mai  der  mit  BlansAore  Teririfteten,  weldie  Ver» 

*  änderun^en  mit  denen  in  Choleraleichen  übereinkommen. 
Denke  ich  mir  noch  die  Erscheinungen  bei  der  Einwir- 
kung der  Blausäure  auf  den  Organismus,  so  finde  ich 
qne'spreehentie  Aehnliehkeil  mit  denen  in  den  rapidesten 
6iMlMif6rmen ,  hei  welchen  schnelle  Lfihmiin^  aller 
Lebensthätigkeiten  eintritt,  und  nur  ohnmächtige  Ke- 
Hctionen  des  so  heftig  ergriffenen  Lebens  zum  Vor- 
sehein kommen.  —  Nun  zur  Aufmerksamkeit  auf  dieses 
iBttd  kdnnen  diese  Oedanken  jedenfalls  anregen ,  he- 
Mmlers  da  wir  bisher  keine  Hilfe  fflr  solche  FAlle  haben, 
lieber  die  Gabe  kann  ich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Wie 
gesagt,  ich  werde  auch  in  solchen  Fällen  den  Muth 
^ht  sinken  lassen,  und«thnn,  was  ein  redlicher  Arat 
seinen  Kranken  sehuldfg  ist 


T)  Caäieäi  zum  ofpmen  Bekenninisse  ^>  Vod 

Begiment8ar:i^t  Dr.  Griessblich. 

Das  „offene  Bekenntnisse^  von  8cnnöN  und  mir  steht 
mitten  in  der  Diskussion.  Ob  nun  gleich  mein  Freund 
Einiges  knra  besprochen  hat,  wie  es  sich  gerade  ergab, 

Uä  werde  mUr  alle  Mühe  seben,  an  Wien  dte  aeneiCeii  bmI 
alchenten  Aagabea  fiber  die  Kor  der  Cholera  sa  eAalten,  indem  e» 
dea  AaedieiB  hM,  ale  woUte  sich  diese  Seadie  lauaer  welter  vei^ 
Umtea.»  Ga. 
•»);ö.  III.  Bd.  pag.  3«1. 
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80  kann  ich  doch  nicht  umhin)  eine  Nach-  and  zum 
Theil  eine  Vorlese  ^u  halten.  —  Es  ist  ong  gewi8|^ 
aiefal  eiagefaiton,  mit  den  JRek^HiiMe  9iMä  M^jf^ß^i 
fieelithaberei  wa  vMt6k^^  vnä  iiik  wiederhol«;  tm 
wir  hierüber  im  Allgemeinen  und  als  Einleitung  gesagt 
haben.  Wir  haben  Monate  lang  darüber  gearbeitet  und 
hin  und  her  redigirt,  bis  uns  die  »Sache  reif  eeschien* 
Deeshalb  glauMen  vir  aneh  Amspndä  Miellen  in  4Ar- 
fen,  dass  nnsere  Worte  «ben  so  wohl  erwogen  werden 
möchten  von  den  Prüfern,  als  von  uns  selbst.  Leider 
kann  aber  nicht  einmal  gesagt  werden ,  dass  die  Prüfer 
4Um  reehi  gekMm  haben ,  gesehweige.  deon  wirJüich 
gepriüt  M.  Mouj»  2*  B.  wurfl  uns  vor  (allg.  iMMn 
Zeitg.  Bd.  8  Nr.  15),  whr  hätten  die  Isopathie  ,,ve^ 
dämmt 'S  während  davon  bei  uns  nichts  zu  lesen  ist, 
und  wir  nur  den  Lux'schen  Unfug  meinen  konnten,  iiu 
deeaen  Verwerfliehkeit  kttui  Nanie  so  l^triiig  ist;  4na 
Gaoss,  ehrenhaft  gcnog,  als  Irrlhn  iqiiter  erkannt^ 
nachdem  er  ihn  in  einem  Raptus  von  Enthusiasmus 
selbst  über  die  Uomöopatiue  erhoben  hatte;  nachdem 
ferner  HaaiMo,  des  Unheils  Stifter,  selbst  mm  Eiiek* 
»Ige  geblasen  Bit  allen  Trompelen.  Waa  -aonat  an  der 
Isopathie  ist,  liest  sieh  der  Homöopathie  dermalen 
äuborciinircn;  die  Wirksamkeit  pathologischer  Produkte 
von  einem  gewissen  feststehenden  Typus ,  z.  B.  Psorin, 
Antiiraein  v.  e.  a«,  loitf  sieh  gar  nieht  üi  Abrede  stellen. 
M.  M üiiin  braneht  nur  naeb  meinen  Freaeogemilden  sn 
saehen,  die  er  vielleieht  neben  meinen  Skizzen  finden 
wird,  um  zu  lesen,  wie  ich  den  isopathischen  Knäuel 
auf  seine  einzelnen  Fäden  zu  reduciren  versuchte.  Was 

• 

Ich  hier  sage ,  mag  aneh  den  flerren  DO.  Hartmamm  ond 
HAmTLAUB  gesagt  seyn,  die  sich  (allgem.  hom.  Zeitg. 
Bd.  8.  Nr.  21  n.  29,  und  Bd.  9.  Nr.  9)  ebenfalls  miss- 
billigend  wegen  dieser  Verdammung  der  Isopathie  üns- 
aera.  .  Wissen  aber  die  werthen  Herren  Collegen  mehr 
Oer  dfelaopatbiOy  ala  wir,  ao  mdgen  aie  nna  ans  ihr^i:. 
S^^dtehrnng  mittheil^)  nnd  nnaerea  Pankes  gewiss  seyn. 
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-Bei  dieser  Gele<2^enlieit  ronss  ich  aber  Rummel  ivider- 
^eprechen ,  wenn  er  die  l.sopaihie  nur  in  so  fern  in 
Mflhbits^  ^aj^t ,  «1«  er  die  e.  ff.  IsopiUhMelieii  >Mlllei 
ßms '  ijy Iran,  Kraafce«  entnenmieii ,  ntid  nur  ihn  wieder 
j^^eben  wissen  will  (alldem.  Iiom.  Zeit«:.  Bd.  9  Nr.  1). 
Mein  Psorin  von  8cab.  purnl.  wende  ich  oft  an  und  mit 
Nutzen,  finde  auch  ntclit,  dAs«  e»  ekelhafter  seyn  seU, 
aki  Meeeliie  wmd  Oeetereom  umI  tmumi  «iider%  Dinipey 
^  wfr  essen  ved  l»eiiiit%eii.  an  dfe  rnis  nur  GewoknkeH 
nichts  Ekelhaftes  mehr  finden  lässt.  Deu  NtU%Uche 
tnuss  in  der  Medi%in  auch  das  Aeulhetische  seyn» 

CHewandert  hal  mich  an  M^MotAM  Cs.  I.  e.)9;^aa8  er 
^  Mieehna^i^  der  Araneten  in  Sdwta  niannt,  sie  4er 
iVetem  Homöopathie  vindidrt,  und  sie  mir  de«  Hahne*- 
inannismus  nicht  ^önnt.  Möchte  dies  dem  letzteren  zu 
desto  grösserer  Zier  ^ereieben  können,  nachdem  er 
nellMl  selnr)  selir  ginmg^  war,  aaf  der  Kethener  Veiu 
eaoMMian/^  ven  1888  sieh  die  Mkshtren  mit  reeht  plan-. 

siblen  Gründen  aufschwatzen  zu  lassen  bis  ein 

Anathema  kam.  Es  thut  mir  leid ,  mich  auf  mich  selbst 
bemfen  nn  messen,  aliein  M.  Müllw  ma^  aach  daa 
lesen,  was  ieh  in  meinen  Preseef^emÜden  über  AmneU 
mischnnje^en  sag;te,  and  es  erst  widerie^n*  — 

Unbeorreiflich  ist  es ,  wie  M.  Müller  von  uns  sa^en 
ma^  (I.  c),  „die  hom.  Verschlimmerung  scheint  ^ana 
geidngnet  ao  werden.'^  Ich  verwahre  nüeh  ic^geft 
„seiieinen^  and  nieht  aeheinen,  and  bemfe  mich  aaf 
pa^.  339  des  Bekenntnisses,  wo  gan%  deutlich  zu  lesen 
ist,  was  wir  von  der  Verschlimmerun/s^  halten ,  und  dass 
wir  sie,  mit  nothwendi/g^er  Beschrdnkan^,  anerkennen* 
Aneh  da  mass  ieh  mich  auf  anine  „Saehaenspiegel^^ 
(namenfKeh  den  enienf)  berafen ,  wo  IL  M0u<br  man- 
ches hierher  Gehöri/are  finden  wird. 

Dr.  Hartmann  (alldem,  hom.  Zeit^.  Nr.  21  und  22 
des  Bds.)  sprieht  sich  aoeh  über  nnser  Bekenntniaa 
aas.  Br  erkUrt  sieh  zaerst  aber  den  II.  Saf».  Sa 
sehr  wir  erkennen,  was^  anter  AndereB,  Ar«  M.  Mtt4<aa 
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für  die  Emancipfttion  der  Homöopathie  vom  Hahneman«*. 
DifliDii«  ^ethan  liat,  ao  wandert  es  einen  doch  ,  voii 
ffferra  Dr*  H.  si  vemehiMii,  lim  f^mimi0S^§diel/h!^ 
iMsio  und  Hftoidepathie  ,|Von  Anfaoii^  ^^  ßioiiihM  f/j^ 
worden  wären,  dass  beide  nndi  ,)Vob  denkenden  BmaS6»^  " 
pathen  erkannt  und  wesentlich  unterschieden^^  wurden, 
aaoh  vor  den  letzten  Jahren  des  von  uns  im  11.  Satze 
aofgentelllea  ZwcierlelwerdeM  Wir  liabm^MM^Mlr 
nnr  nneh  den  Znctende  der  LiteraUir  artbeilei  kflnsth, 
denn  nach  dem  Anstände  der  Gennnung  im  innertk 
eines  jeden  Arztes  können  wir  nicht  forschen  —  dafär 
hftben  wir  keinen  Maaasatab.  Und  da  aagi  ons  denn 
4kl  Literatnr  keineswegs  0fl^  4Ma»  viele  lleiik|«d#iii|(| 
8elb9t8tibHlipre  da  waren,  aeadem  daea  mH  gUkibigiär 
Seele  ^  nach  den  Grundsätzen  achter  mittelalterlicher  und 
romantischer  (iiesinnan^  fast  Alles  hingenommen  worden 
ist^  mü  wenigen,  an  den  Fingern  alwnsälilenden  Ansnak^ 
men ,  an  deren  Spitne  M.  Müluw,  Rau,  EinmL  standen; 

Originell  ist  was  Herr  Dr.  H  über  unsern  31.  Satz 
referirt;  statt  ihn  nämlich  ganz  zu  recitiren,  lässt  er 
deif  erläuternden  Zwischensalz,  worauf  der  Ponkt  ge«* 
rade  mkt,  weg,  mid  fdngl  mm  an  friseh  yyeg  5,dai 
Kind  mü  den  Bade  anaznseliu4bn/^  Mit  einem  Werter 
er  verdreht  unsern  31.  Satz  so:  „Die  Lehre  von  der 
hom.  Verschlimmerung  ist  —  iingegrundet» ^  Die 
aswei  Stricke  bei  ikm,  sein  Vaeaan,  füllen  in  nnseren 
Satae  dtei  ZeUennm.  —  Ueber  eine  solehe  „ Kritik 
ist  nidit  we^r  «n  reden. ^ 

Im  Sat«  34  hat  Herr  Dr.  H.  an  den  Worten:  „der 
Prüfung  am  Kranke^^^  —  Anstoss  genonnen»  Der  Sinn 
ist  kli^^  das  Weit  ^Pwäinng^  seUiesst,  da  von  Kran^ 
ibnl' df^  Rede  ist ,  doek  üe  Anwendunj^  an  Kranken 
sicherlich  ein;  es  mi99(e  aber  „Prüfung"  desshalb  ge- 
sagt werden ,  weil  durch  diese  Anwendung  am  Kranken 
^eonslatirt  werden  miM,  in  wie  weit  man  sieh  verlassen 
Iman  auf  die  KraniüieitssyniptDme,  die  da  erlangt  sind 
dareb  die  Prflfoni^  am  Oeamden.  Der  nsiif  in  morbis 
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constaärt  die  Prüfung  am  Gesunden  —  das  ist  der  ein- 
fache, in  den  Worten  lieo^ende  Sinn,  der  ja  ß^anz  deut- 
lich aus  dem  35.  Satz  hervor<2:eht ,  den  Herr  Dr.  H. 
auch  nicht  o;anz  billigt,  weil  er  „zu  wenig  motivirt" 
ist  Wer  diesen  Satz  recht  überleo;t,  kann  aber  seinen 
Sinn  unmöglich  verkennen.  Man  kann  nämlich  unmög- 
lich läugnen,  dass  die  Wirkungssphäre  eines  Arznei- 
mittels erschöpft  sei,  wenn  ein  Mittel  nur  am  Gesunden 
geprüft  ist;  es  rauss  durchaus  ermittelt  seyn,  ob  und 
in  wie  weit  die  Prüfungen  am  Gesunden  mit  den  Er- 
folgen am  Kranken  zusammentrefTen.  Wenn  ich  eine 
bis  jetzt  nur  am  Gesunden  geprüfte  Arznei  am  Kranken 
zuerst  anwende,  ohne  dass  je  ein  Anderer  sie  vor  mir 
am  Kranken  anwandte,  ohne  dass  ich  also  irgend  einen 
andern  Haltpunkt  habe,  als  den  erstgenannten,  so  ist 
das  ein  reiner  Versuch  im  naturhistorischen  Sinne,  den 
ich  ansteile  im  Interesse  des  Kranken,  gestützt  auf  die 
Glaubwürdigkeit  und  Umsicht  des  Prüfers.  —  Ein  Glück 
war  es,  dass  die  ersten  Prüfungen  H^hnemann's  mit 
grösseren  Gaben  angestellt  wurden,  und  überhaupt  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  eher  entsprachen  als 
die  spätem  „X"  -  Prüfungen  (*^*^)  *),  und  dass  man 
damals  sich  vor  starkefl  Dosen  nicht  fürchtete,  denn 
sonst  sähe  es  mit  den  „eclatnnten^'  Heilungen  der  ersten 
hom.  Aerzte  scheu  aus.  —  Dass  Herr  Dr.  H.  dem 
36.  Satze  nicht  hold  ist ,  lässt  sich  denken ,  seine 
Gründe  sind  aber  von  der  Art,  dass  sie  uns  nur  be- 
stärken müssen  in  dem  Beharren  auf  Wiederholung 
der  Ar zneiprii fangen ;  denn  gerade  was  uns  Herr  Dr.  H. 
von  den  Kesultaten  der  Prüfungen ,  von  dem  Verlaufe 
der  künstlichen  Krankheiten ,  von  dem  Aufschreiben  der 
Symptome  etc.  sagt,  dient  kaum  zur  Befestigung  des 
Glaubens  an  die  HAiiNEMANN'schen  Prüfungen. 
Gegen  den  50.  Satz  bemerkt  Herr  Dr.  H.:  „wenn  die 


Mit  Vergnügen  sehe  ich,  dass  Stapf  in  seinen  Beiträgen  Bd.  1. 
dieser  Ghiniüre  keinen  Platz  gönnte. 
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Homöopathen  in  ilircn  Schriften  von  Pathologe  jetzt 
nicht  fi^espi'orhcn  haben,  so  ist  dies  noch  kein  Beweis^ 
dass  sie  sie  vernachlässigten!"  —  Ich  antworte  darauf 
nur,  dass  sich  weniß:stens  Herr  Dr.  H.  mit  der  Patho- 
logie beschäftigt  hat ,  jedoch  den  Gedanken  bei  gar 
Vielen  hervorrief,  den  unser  50.  Satz  ausspricht  —  von 
Andern  ganz  abgesehen.  Man  braucht  nur  das  Organon, 
eine  nicht  geringe  Anzahl  unserer  Krankheitsgeschichten 
und  eine  Menge  Bücher  anzuschauen,  um  den  Beweis 
zu  liefern,  dass  unser  Satz  ganz  richtig  ist,  und  dass 
gar  zu  Viele,  Pseudohomöopathiker,  zur  Zunft  purer 
Syniptomendecker  gehören  ;  und  dass  diese  Zunft  immer 
noch  vorherrscht,  das  wird  durch  das  Aufschiessen  der 
Eselsbrücken  bewiesen.  — 

Zu  einer  weitern  Bemerkung  fühle  ich  mich  ver- 
anlasst durch  Rlmmels  Worte:  „sind  die  hom.  Arznei- 
bereitungen Verdünnungen?»'  (aJl^T-  hom.  Zeitg.  Nr.  21 
8.  Bd.).  —  RuMiviEL  verwahrt  sich  gegen  die  etwa  za 
machende  Kolgerung,  als  empfehle  er  nur  die  niederen 
Verdünnungen.  Er  äussert  ferner,  dass  die  „Schwachen*^, 
„angeregt  von  einer  Seite  her,  —  der  Griesselich- 
ScHRöN'schen  —  das  Extrem  des  Riechenlassens»  an  ein 
sonst  senfsamengrosses  Streukügelchen  der  30.  Verdi 
haufenweise  verlassen,  und  nur  in  der  Urtinktur  das 
Heil  ihrer  Kranken  suchen,  die  keine  Arznciverschlim- 

merung  mehr  sehen  "   Ich  sehe  mich  genöthigt, 

mich  feierlichst  dagegen  zu  verwahren,  als  wolle  ich 
Extreme  predigen,  und  Schrön  hat  das  audi  nie  gewollt. 
Wir  haben  uns  in  unserem  „Bekenntnisse^^  (p.  345  a.  346) 
kurz  zwar,  aber  genügend  darüber  ausgesprochen,  und 
namentlich  gesagt,  „die  Gaben  sind  eine  Leiter,  deren 
einzelne  Sprossen  dem  Arzte  gleich  grossen  Werth 
haben  müssen  etc.''  Wir  warnen  vor  aller  Einseitigkeit, 
und  es  wäre ,  wenn  die  schwachen  UeiTcn'  Homöo- 
^  palhiker  „haufenweise'*  den  grösseren  Gaben  zu-  und 
dem  Riechen  entliefen ,  nur  ein  neuer  Beweis ,  wie 
unfrei  die  Handlungsweise  des  Haufens  ist.  —  Wir 
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geben  denmegen  grössere  Gaben  (3.,  6.  etc.  Verd., 
lIK^h,  Urtittkturen  und  VerrdbuQ^^eu  der  ürstpf^e,  wo 
^'hm  Knt  «tönkt),  weil  es  uns  selv  Jidll%  m^Maik^ 
darauf  luiftaaden  Bann  sa  lösen.  Bs  auss  dach 
Jemand  diese  Urtinkturen  und  niederen  VerdünaaBgen 
nacb  allen  ihren  Seiten  prüfen,  imä  da  dm  90  Wenige 
£jMiij^  #s  haifen  wir  umäarmn  gemmcki^  dmenJSchaia 
iA'fhtim^  eiae  Iflchti^  Anzahl  von  ErtakMmgm  m 
sammeln ,  sie  mitKotheilen ,  damit  naa  am  finde  ein 
tüchtiges  Resultat  daraus  ziehe         Man  soll  nicht 
y^kmietkVifiBe'^  bltod  uos  etwas  nachmachen,  und  nicht 
wIMm  wie,  was,  wann  nnd  wo,  demi  daM  koMrt  ^ 
itfirtits  Kbraiis,  wie  Mm  Mieren  Naehmachen  das 
Riechens  etc.  Mag  meinethalben  Dieser  oder  Jener  nor 
riec/ien  lassen,  nnd  uns  dann  am  £nde  ehrlich  mit- 
Iheilen,  wo  er  selbst  die  Nase  ani^eateasen,  wo  nicht; 
aiaif  ein  Anderer  nur  Kdgelohen  der  80L  ¥erd.  anwen- 
den^ und  sagen,  was  er  sah  and  nicht  sah;  es  wird 
dadurch  mittelbar  immer  genützt;  nur  planloses  Nach- 
Amen Boll  nicht  ^tatt  finden,  und  diesem  tret^  wir 
||i«sra|l  eat|;e/i:eB,  am  wenigsten  sind  wir  aber  itenaiipt, 
'  es  zu  .nnterstdtzea.  Man'  wolle  uns  daher  g&Ugeit  damit 
verschonen ,  uns  „  haufenweise  ^*  nachzumachen ;  möge 
opan  erst  wissen,  was  wir  wollen  und  wie  wir  es  wollen, 
dann  ist  «ns  die  Gemeinschaft  erwünscht,  ehrenvoll 
and  dem  danzen  von  Nutzen,  was  die  Haafilaaehe  ift 
Die  Zaghaften  will  ich  aber  nur  damit  ermuntern,  und 
dag  dürfen  fie  gelront  jederzeit  nachmachen :  wo  sie 
1,     3  oder  mehr  Kä|^elchen  geben,  künnen  sie  immai>- 
idn  dnm  Troffen  derselben  Verdünn«^  geben;  wemi^ 
aber  das  Mittel  nicht  fmsst,  so  können  sie  Uiünktur 
geben  —  und  sie  werden  nicht  nützen.  Die  Tropfen 
halte  ich  jedenfalls  für  sicherer ,  da  die  Stürkemehl 
haltenden  Kügelchea  liem  Verderben  ansgesetnt  sind  ^> 


♦)  S.  Bd.  IV.  pag.  48Ö,  Nota.* 

«*)  Ich  habe  eine  Tasciieiuifotiiekfi  «it  ISjUeiaen  Glas^o,  wovon 
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-  Herrn  Dr.  Hartlaub  bih  ich  sehr  verfvatldcn^  ä&sH 
er  nicht  als  Gegner  auftreten  will,  and  sich  nnsem 
Fmiid  'Benat ;  ich  nichle  mU  iler  gasimn  ürsittiehen 
Welt  FrenndsclHrfl  fmlten  ^  ¥remi%  jmr  gien^e  ,  bin 
aber  darum  auch  niclit  böse,  wenn  Andere  mit  mir 
keine  Freundschaft  haben  wollen.  —  Ich  verKichte  aaf 
ein  fiiQirehen  in  das,  was  Herr  Dr.  I|^<(1,  c^entgegatt| 
beWniiWm^iber  im  A4li^Bilfeipe»i  "w^^nm^kt^j&im 
dtfs#tler  Eine  uns  in  demsilben  Reuht  giebt,  woriii 
der  Andere  nur  das  Unrechte  findet.  —  Mit  Bedauern 
mnss  ich  sagen,  das«  aaeb  Herr  Dr.  H.  das  B|i^eiintBlas 
niebt  «to  in  &^nm  Oanftea  anfi^aMl  tal^yoMj^M^ 
weSea  AvanteSnngen  mmIiI,  die-,  nn^dm^QrCe  i4fw 
pflanzt,  halbe  Beistimmungen  sind.  Eine  Kritik,  wie 
die  seinige  unter  lU.  ist  jedoch  in  unserer  Literatur 
Hiebt  unerhört;  sie  gebt  aller  Grwide  bar,  und  bes^ri^kl 
Bich  «of  ein  Aserkenm  fiiamAm'fle^r  Sitse^  etoe 
sie  beseer  sa  motiirireii,  als  es  HABinBiitA]iN  |^elhAB>>liat; 
so  namentlich  bei  der  leidigen  Potenzirtheorie,  wo  mich 
aber  der  Herr  Verf.  eines  Besseren  nicht  belehren  kann. 

Eine  Entgei^aoiii^  enimre  ich  daher  ^  We  ea  j^gif 
gdlallen  beben  wbrd,  unsere  Sieben  feebl  na  lesen  .nnd 
mit  Gegengrunden  anzugeben ,  statt  mit  Berafnngen  auf 
Hahnemann  und  mit  der  allgemeinen  Behauptung,  wir 
b&tten  nur  umgestossen,  ohne  m  verbessern.  Jetjst, 
vre  ftoeb  lUir  uil  seinen  Thesen  bervortiitt,  wo  Wotst 
und  BmauL  mit  Thesen  koninien,  die,  in  den  Haupt- 
sachen insgesaromt^  alle  übereinstimmen,  ist  es  gewiss 
nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  man  zu  bedä^lj^üfu^sa  Lesen 
necb  mehr  auffordert.        ''^^  V      ^  ^ 

i'ltt  Bezvg  9mi  HL  MühLtiä^a  Aeusserong  Cellgen.  hoiii. 
Seitg.  IX.  Nr.  8  pag.  ft9^)  bemerke  leb  nur,  dass  er, 
wuran  er  selbst  nicht  zweifelt,  allerd^igs  der  Habke- 

jedet  etwa  so  gutt  enthält.  IHese  Apotheke  Iheet  die  gehrinchlichiten 
MUmI  ia  aiehy  nad  laset  sieh  la  der  Tseohe  eines  Semmeireks  gar 
letaat'tragenl 
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MAN)<'sciien  Erklärung  des  Similia  Similibus  früher  an- 
hien^;  durch  einen  Druckfehler  muss  es  in  Hy^ea  IV.  269 
statt  „Archiv  3.  Bd.  3.  Heft,^^  erwies  Heft  heissen,  wo 
M.  Müller  sa«i^t:  ,,ich  habe  nur  ^esa;^t^  dass  die  hom, 
Methode  durch  Hervorbrin^un«^  einer  Krankheit  (oder 
krankhafter  Affekt  ton)  in  demselben  Organe,  welches 
leidet,  heile.'*  Nun  fehlt  freilich  hier  das  Wort  ,,alinlich'', 
allein  Müller  kann  wohl  nichts  Anderes  gemeint  haben. 
Doch  streite  ich  init  ihm  nicht  um  Worte,  da  ich  ihn 
viel  zu  sehr  achte.  Nochmals  bedauere  ich,  dass  er 
nicht  vor  14  Jahren  Einfluss  hatte  auf  die  Homöopathiker, 
sonst  mü^ste  man  nicht  jetzt  noch  uro  die  allerein- 
fachsten  Din^e  wahrhaft  hadern,  und  sich  dem  dummen 
Vorwurfe  aussetzen  ,  man  streUe  eigentlich  nur  um  zu 
streiten,  re;ij;e  auf  und  reisse  ein. 


8}  Erklärung  über  das  Jmte  -  MiUeu, 

M.  Müller  ist  be^cieri^  (alldem,  hom.  Zeit^.  Ild.  8 
Nr.  15)  zu  erfahren,  wie  i^h  meine  frühem  An;2;riffe  dea 
Jöste  -  Milieu  rechtferti/jen  werd«,  —  Ich  bin  keiner 
\on  denen,  die  einen  Fehler  begangen  zu  liaben  njk;h( 
eingestehen  wollen  ,  und  sich  beleidigt  fühlen,  weyquEi 
man  sie  eines  Andern  belehrt.  Es  ist  ipir  soj^ar  lieb, 
einen  Irrthum  eingestehen  zu  können,  denn  damit  g^laube 
ich  Zeugniss  abzule;s:en,  dass  ich  das  wirkh'ch  thui^^ 
was  ich  Andern  zu  thun  rathe,  nämlich:  zu  uberle^iej^ 
zu  bedenken,  nachzuforschen.  Das  Bekennen  eines  Feh- 
lers kann  mehr  nützen ,  als  das  Finden  einer  Wahrl^it. 
Nichts  ist  lächerlicher  als  das  peinliche  Drehen  jui^d 
Winden  sogenannter  consequenter  Menschen  und  starke^ 
Geister,  was  sie  einmal  behaupten,  auch  in  alle  Ewigkeit 
festzuhalten,  wenn  man  ihnen  auch  ansieht,  dass  sie  im 
Innern  die  Schlacht  verloren  geben ;  es  will  ihnen  cjea 
Hals  zuschnüren,  und  doch  sagen  sie  nicht:  iph  t^^b^^ 
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«gefehlt  Ich  könnte  also  ^utes  Mnthes  sa^en:  ich  habe 
gefehlt,  wenn  ich  dem  Juste-Milieu  eines  in  die  Ribben 
versetzte;  ich  habe  aber  dem  verehHichen  Juste- Milieu 
gerade  dahin  gestossen,  wo  die  zwölfte  Ribbe  fortwar, 
und  habe  ihm  wahrlich  nicht  wehe  gethan.  Ich  unter- 
scheide zwischen  einem  Juste- Milieu  wie  es  dermalen 
besteht,  und  einem  solchen,  wie  es  seyn  sollte.  8ehe 
ich  mich  in  der  Welt  um  nach  dem,  was  man  so  nenni^ 
so  kann  ich  keine  Achtung  davor  haben.  Dieses  Juste- 
Milieu  ä  Tordinaire  ist  ein  Elend,  und  hat  mit  dem  ächten 
nor  den  Namen  gemein.  Ich  achte  das  Wahre  in  der 
Politik  und  sonst,  und  (äeses  kann  auch  in  der  That 
nicht  „lacherlich  gemacht"  werden,  so  lächerlich  das 
andere  von  Natur  ist.  Dieses  Pseudo  -  Juste  -  Milieu 
ist  es,  dessen  ich  (Frescogem.  I.  pag.  XI.)  erwähnte, 
und  das  M.  Müller  vielleicht  iibeldeutete,  weil  ich  es 
„Triste -Milieu"  nannte;  ich  berief  mich  dort  auf  die 

Geschichte  und  —  auf  den  König.   Ich  kann 

mich,  um  deutlicher  zu  reden,  auf  den  näheren  Beweis 
hier  nicht  einlassen ,  dass  das  landesübliche  Juste- 
Milieu  diesen  Namen  nicht  verdiene;  ich  bin  seitdem, 
was  die  Geschichte  der  Medizin  betrifft,  durch  Werber 
(Entw.  Gesch.  der  Mediz.  I.)  gerechtfertigt  worden.  — 
Der  Elekticismus  der  Schulen  ist  ein  Faullenzer,  er 
selbst  kann  nichts  Eigenes  schaffen,  er  leimt  das  Ver- 
schiedenartigste zusammen ,  sich  auf  die  Schrift  be- 
rufend: „prüfet  Alles,  und  das  Beste  behaltet.  — Diese 
Phrase  ist  so  abcitirt,  dass  sie  so  schwarz  ist,  wie  ein 
alter,  ehemals  weisser  Filzhnt;  sie  ist  die  wahre  Siesta 
für  die  bequemen  Mittagsschläfer.  Der  Eklekticismus 
an  und  für  sich ,  nicht  der  übliche ,  sondern  der  im 
edleren  Sinne  des  Wortes,  ist  gut,  er  ist  aber  passiv, 
nicht  activ,  lässt  sich  bringen,  und  wählt  sich  nach 
Gntfinden  davon,  ist  daher  bei  jedem  Wählenden  ein 
anderer.  Ich  vertheidige  nicht  geschlossene  Systeme, 
sie  haben  uns  viel  Unheil  gebracht;  allein  der  Elek- 
ticismus hat  uns  nichts  gebracht,  und  es  ist  zweifelhaft, 

11. 
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was  er  ans  erhalt.  Sein  crzeu;^endes  Prinzip  ist  also 
=  0,  ond  sein  conservativcs  ist  eine  beinahe  rein  per- 
sönliche Fra^e ;  darum  leistet  er  der  Wissenschaft 
keinen  reellen  Vorschub ,  und  ist  nur  Lückenbüsser.  — 
So  nannte  sich  Hufeland  einen  Eklektiker,  mit  Bezug' 
auf  die  Homöopathie;  so  M.  MüLiiEB,  so  Kretscumar  etc.; 
und  doch  ist  Jeder  etwas  Anderes.  Ich  bestreite  nicht 
die  edlen  Motive  dieser  Männer,  ich  bestreite  nur,  dass 
dieser  Eklekticismus  das  Ziel  der  Wissenschaft  sei.  — 
Dennoch  bestreite  ich  seinen  Nutzen  nicht,  ich  erkenne 
seine  höhere  Bedeutung!: ,  und  verwerfe  nur  seinen 
tristen,  gemeinen  Bruder,  der  seinen  Namen  sich  bei- 
legt, und  sich  darin  breit  macht. 

Dass  ich  im  Anfang  die  HAHNEMANN'sche  Organons- 
Lehre  in  ihren  Einzeluheiten  zu  hoch  angeschlagen, 
wiewohl  ich  ihr  nie  nachbetete,  habe  ich  vor  einiger  Zeit 
ohne  Scheu  bekannt  und  wiederhole  dies.  Ich  habe 
aber  die  „Homöopathie^^  von  einer  bessern  Seite  kennen 
gelernt,  indem  ich  sie  mit  der  Geschichte  verglich  und 
mit  der  Kritik  durchdrang;  ich  weiss  sie  und  die  alte 
Medizin  zu  würdigen ,  werde  aber  hoffentlich  immer 
noch  klüger  werden ,  und  es  nicht  unterlassen  zu  sagen, 
toie  ich  es  geworden  bin. 

Dr.  Griesseiich. 
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Kritisches  Repertorium  der  Joiunalistik  und 

Literatur. 


1 )  AUgemeine  hmöapathiscke  ZMung*  Bd«  IX; 

Yoo  Dr.  SchrOn. 

Nr.  J.  IVoMMfo  Mtmhemmgen  vmi  Dr*  Warn  Im 

Ein  Mann  voo  40  Jahren,  der  zweimal  syphilitisch 
^weseii,  darch  mehrere  Feldzo^e  geschwächt  war  etCi) 
liüel  seit  S  JalureB  aa  ener  höckorin^  krebürligei^ 
setaerBbiUleii  VerMUrtnqi*  des  tiflken  HodeiM.  Derselbe 
hat  die  Grösse  eines  Enteneies.  Aach  der  rechte  Hode  ist 
aofgetrieben;  der  Kranke  ist  reizbar,  schwitzt  sehr  leicht, 
iiat  mitunter  Magenkrampf,  viel  Blähungen ,  trägen  Stuhl, 
Bteehoi  im  Mastdärme,  kleiae  HteenriioidaUuieteB  uad 
Neigung  zum  Diekirerden»  Verf.  gab  Coeeol  It.,  erd- 
nete  Bewegung  und  kalte  Waschung  des  ganzen  Kör- 
pers, dann  Aurnm  6.,  Rhododendron  30.,  Spigelia  90., 
Nitri  acid.  80.,  Aomm  6.,  inaerhaib  9  Monatea,  wodurch 
das  Leiden  des  Bodeas  beseitigt  wnrde. 

Ein  wohlgenihrter  Kaabe  ven  4  Jahrea  mit  eiaem  fSrni- 
liehen  habitus  apoplecticns ,  litt  von  Geburt  an  heiserer 
Stimme  und  oft  an  bellendem  Husten.  Nun  bekam  er  die 
hiaUge  Brians.  (Felgea  die  ebarakteristischen  Zeichen, 
üe  den  Oreap  eanstaliraa.)  Aoudt  nUUHiigie  das  Fieber, 
aber  die  Croupsymptome  uahmea  zu.  Spdngia  and  Hepar 
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Salpli.  etc..  nach  Umstäiiden  abwechselnd  gereicht, 
wirkten  nur  als  Palliative,  und  die  Krankheit  kehrte 
immer  heftiger  wieder.  Die  Krankheit  stie«^  bis  zum 
dritten  Tag  und  das  Kind  ran^  mit  dem  Tode.  Blut- 
egel an  den  Hals,  ein  Vesikator  auf  die  Brust,  Cuprum 
sulph.  als  Brechmittel,  halfen  auch  nichts.  Das  Kind 
war  schlummersüchtig,  schnarchend  und  pfeifend  mit 
offenem  3Iunde  —  auf  einmal  fuhr  es  auf,  schlug  um 
sich ,  wurde  braun  und  blau ,  wollte  ersticken ,  bis 
Husten  eintrat.  Lungenlahmung  schien  unvermeidlich.  ' 
Verf.  gab  nun  mehrere  Tropfen  der  Tinktur  von  Sam- 
bucns  in  Wasser,  die  Krankheit  wendete  sich  und  der 
Knabe  genas.  Langbleibendc  Heiserkeit  hob  Carb.  veget. 

Bezugs  der  Indication  für  Spongia  oder  Hep.  sulph. 
in  Croupformen  ist  Verf.  der  Meinung ,  dass  Hep.  sulph. 
an  seinem  Platze  sei:  wenn  der  Husten  vorherrschend 
ist  mit  dem  rasselnden  Tone,  der  Heiserkeit  der  Stimme, 
die  aber  im  Sprechen  nicht  so  schnell  abschnappend 
unterbrochen  wird,  sondern  wo  der  Kranke  noch  un- 
gehindert, wenn  auch  beengt,  fortsprechen  kann,  bei 
rasselnder  Respiration.  Spongia  hingegen  scheint  ihm 
mehr  da  zu  passen,  wo  weniger  Husten,  aber  desto  mehr 
Trockenheit  in  der  Trachea,  Heiserkeit,  sehr  gehemm- 
tes, ziehendes  Athmen,  oder  als  wenn  die  Luft  durch 
ein  klappendes  Ventil  abgeschniltca  würde  ,  oder  ein 
Stöpsel  im  Hals  steckte;  auf-  und  absteigender  Kehl- 
kopf beim  Athmen,  zuruckgebogener  Kopf,  heraus- 
gedrückter Hals,  schnell  abschnappende  Stimme  beim 
Sprechen  ,  Angst ,  Erstickungsnoth  ,  sägende  Respi- 
ration, blasses  Gesicht,  ängstlicher  Blick.  fPassen  wir 
die  Bilder  auf,  so  passt  Hep.  sulph.  für  die  leichtere 
mehr  katarrhalische  Form  des  Croups,  so  lange  nur 
noch  eine  Auflockerung  der  Schleimhaut  der  Trachea, 
aber  keine  Ausschwitzung  vorhanden  ist ,  während 
Spongia  für  die  gefährlichere,  weiter  fortgeschrittene 
exsudative  Form  das  Mittel  wäre.  Die  Mittheilung  ist 
schätzenswerth  und  fordert  weitere  Beobachtung.  Ref.]  . 
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I  fi^'n  jiino^er  vollblütio^cr  Mann  hatte  den  Bandwurm 

'  und  litt  an  halbseitigem  Kopfweh  mit  Ziehen  bis  in  die 

Achsel ,  und  an  halbseitio^em  convulsivischcm  Werfen 
nnd  unwillkührlicher  Rotation  des  Armes.  Mehrere 
Gaben  Sabadilla  30.  beseitigten  sämmtliche  Symptome 
und  ii^anze  Knäule  Bandwurm. 

Was  die  HAHNEMANN'sche  Schule  „Psora"  heisst,  ist 
nftch  Verf.  nichts,  als  die  dispositio  vel  opportunitas  [?] 
ficgrotandi.  £Das  wird  Haunkmann  wiedersprechen ,  denn 
ihm  ist  die  Psora  etwas  bereits  Gewordenes  ^  sonst 
hätte  er  etwas  «ranz  Bekanntes  bloss  mystifizirt,  und 
deki  Leuten  Sand  in  die  Au^en  gestreut,  dass  sie  heute 
noch  nicht  wieder  sehen  gelernt  haben.] 

tieiiräge  zur  Pharmakodynamik,  (Fortsetz.)  6.  Seeale 
cormilum.  Dr.  Negri  zu  London  empfiehlt  es  ge^^en 
.  •  Blulflüsse  nnd  Leucorrhöe  in  kleiner  Gabe  (zu  4 — 5  gr. 
zwei  bis  dreimal  laglich),  und  bemerkt,  dass  es  krampf- 
hafte Zusammenziehung  und  Symptome  von  Gebär- 
mutlerentzündung,  so  wie  vermehrten  Ausfluss  bewirke. 

Ein  3Iann,  der  schon  mehrere  und  harlnäckige  Tripper 
gehabt  hatte,  litt  seit  3  Wochen  wieder  an  solchem. 
£r  hatte  Schmerz  und  Brennen  heim  Uriniren,  mit  Ab- 
gang einiger  Tropfen  Blut ,  bedeutendem  Ausflusse, 
geschwollener  Harnröhrenmündung.  Seeale  ,  täglich 
2  Dosen  von  5  Gran  heilten  ihn  in  wenigen  Tagen. 

Ein  Mädchen  von  10  Jahren  litt  an  Hiematemesis. 
Vor  dem  sich  oft  einstellenden  Blutbrechen  Schmerz 
in  der  Herzgrube  und  Milzgegend ,  die  aufgetrieben 
ist.  Die  Menge  des  Blutes  war  nicht  beträchtlich. 
Appetit  gut ,  Kräfte  ziemlich.  In  16  Tagen  hob  Secalc 
die  Krankheit^ 

Gegen  zu  schnell  sich  wiederholende  und  in  za 
frrosser  Quantität  fliessende  Menses  einer  Frau  von 
40  Jahren,  ward  Secale  gegeben.  Es  entstand  Kopf- 
weh, Sthwindel  und  Drang  der  Gebärmotter  nach  unten. 
Doch  hMe  der  Blutäass  auf  oml  auch  das  Koiifweh 
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nacli  We^lassun«;  der  Pulver.  [Ist  immer  eine  gewagte 
8ache  mit  Seeale  ^e^eii  Menses  nimias  eirizuschreitea. 
Ref.  hat  das  erst  in  der  neuesten  Zeit  wieder  erfahren. 
£r  ^ab  in  einem  ,  dem  obi^^en  ahnlichen  Kalle  auch 
Sccale  (Tinct.  gr.  2),  der  Bluttluss  stand  still,  aber 
es  stellte  sich  reissender  Schmer/,  ein,  der  von  einer 
Steile  zur  andern  'Aog,   Da  nahm  die  Frau  ein  warmes 
Bad,  und  der  Schmerz  setzte  sich  augenblicklich  ins 
rechte  Knie ,  das  sogleich  äusserst  schmerzhaft  und 
bewegungsunfähig  wurde.    In  einigen  Stunden  bildete 
sich  eine  Geschwulst,  die  weiss,  schwappend  und  mit 
blauen  Venen  durchzogen ,  die  höchste  Aehnlichkeit 
mit  einem  Tumor  albus  genu  darbietet,  dem  indess  die 
Aetiologie  widerspricht.   Meine  3Iühe,  diesen  ängsti- 
genden Zustand  zu  beseitigen,  war  vergeblich,  nur 
der  Schmerz  wich  auf  Lachesis  6.,  gtt.  1,  über  den 
andern  Abend  gereicht.    Doch  muss  ich  beifügen,  dass 
bei  dem  heftigen  reissenden  Schmerz,  der  besonders 
von  der  Kniekehle  herab  nach  den  Waden  am  heftig- 
sten war,  und  der  durch  die  leiseste  Bewegung  im 
Innern  vermehrt  wurde,  ahne  mein  Wissen  Bleiweiss 
mit  Gel  abgerieben  ausserÜch  als  Umschlag  auf's  Knie 
angewendet  worden  war.   Die  Kranke  wollte  auf  diese 
Umschläge  die  schnellste  Minderung  der  Schmerzen  be- 
merkt haben.. 

So  blieb  der  Zustand,  bis  nach  19  Tagen  sich  wieder 
heftige  Menses  einstellten ,  während  welcher  das  Knie 
zu  seiner  normalen  Form  zurückkehrte.  Noch  kann 
aber  die  Kranke  auf*  dem  Fusse  nicht  ordentlich  auf- 
treten, und  ich  werde  seiner  Zeit  das  Weitere  über 
den  Fall  mittheilen.  Ref.J 

Ein  bereits  viertägiges  Nasenbluten  einer  alten  Frau, 
das  vergeblich  allöopathisch  behandelt  wurde,  hob  Seeale 
ebenfalls.  Eben  so  wurde  es  gegen  Bluthusten  und  Herz- 
klopfen ,  gegen  Leucorrhöe  mit  Schmerz  in  Lenden  und 
Unterleib,  gegen  Blutung  des  Zahnfleisches  nach  Her* 
ausnähme  eines  Zahnes  mit  gutem  Erfolge  angewendet. 
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Frisches  unverdorbenes  Mutterkorn  soll  wie  frisch 
gesottene  Krebse  riechen. 

Den  nacli  Entbindungen  oft  zurückbleibenden  hohen 
Leib  der  Frauen  soll  ebenfalls  See.  corn.  beseitigt 
haben.   L^epia  soll  dasselbe  thun.  Ref.] 

Der  Aufsatz  ist  „Drescher"  unterzeichnet. 

Lesefrüchle  von  Dr.  Trinks.  (Fortsetzung.)  Plumbum 
soll  bei  31cnschen  und  Thiere,  wenn  sie  dessen  Dämpfen 
ausgesetzt  sind,  Abortus  bewirken.  Ausschweifende, 
besonders  dem  Branntwein  ergebene,  junge  Leute  leiden 
eher  und  schwerer  an  Bleikolik  als  andere.  Kauhe, 
kalte  ,  nebliche  Witterung  fördert  die  Bleivergiftung. 
»Silberhüttenarbeiler  sollen  vor  Schwindsucht  und  andern 
Brustleidcn  sicher  seyn. 

Bei  chronischer  Bleivergiftung  sollen  es  immer  und 
oft  ausschliesslich  die  Flexoren  der  Vorderarme  seyn, 
die  zuerst  lahm  werden.  Allgemeine  Muskelkrämpfe 
gehen  vorher.  Mit  Blei  vergiftete  Thiere  werden  immer 
erst  im  Kreuze  lahm. 

Die  Section  an  chronischer  Bleivergiftung  Gestor- 
bener zeigt  partielle  Verschrurapfungen,  besonders  des 
Dünndarmes.  Oberhalb  der  paralysirten  Stellen  mecha- 
nische Erweiterungen. 

Die  von  Bleikolik  Befallenen  nahmen  die  wunder- 
lichsten Stellungen  an ,  namentlich  solche ,  wo  die 
Längeaxe  des  Körpers  umgewendet  ist,  so  dass  der 
Kopf  unten,  die  Beine  aber  oben  sind. 

Bleikolik  mit  Delirium  potatorum  ist  sehr  gefährlich. 
Einmal  erfolgte  bei  einem  Silberhüttenmann  zuerst  Läh- 
mung des  Halses,  dann  des  Gehirnes. 

Strychnin  soll  gegen  die  Folgen  der  Bleivergiftung  sehr 
hilfreich  seyn.  (Aus  Dr.  Sander's  „Bleivergiftung"  etc. 
in  Casper*s  Wochenschrift.) 

Dr.  TniNKs,  der  von  essigsaurem  Blei  nicht  selten 
täglich  eine  Gabe  der  ersten  Verreibung  gab,  sah  es 


*:)  Ich  sah  es  einmal  nach  Sepia.  » 
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,  bei  Voinicis ,  bei  chron.  Blulliustcn  auf  tuberkulösem 
Boden ,  krampfliaftein  Iler/Alopfcn ,  heftinfeii  Koliken 
mit  hartnäckiger  Verstopfuno^ ,   und  lahmuna:sartio;en 
Zuständen  der  Harnblase  Gutes  wirken,  und  liotTt  bei  - 
Vereno^erun^j^en  des  Darmes  gute  Wirkun;;^  davon. 

Kritik,  Homöopalhistche  Pharmacopöa  nach  neuesten 
Erfahrimgen  für  Men9chenär%le ,  Thierärzle  und  Ap<h- 
ihekev;  enthallend  alle  bisher  gepriißeti  und  angeicen-^ 
deten  homöopathischen  und  die  von  Dr.  J  Lux 
potenzirten  isopathischen  Mittel.  Von  Dr.  A.  Röllinuk 
[nach  Dr.HARTMANN's  Versicherun*  Bergt  in  Leipzig]  etc. 

[Im  "gerechtesten  Zorne  über  dies  elendeste  aller 
Machwerke  der  8chniutzliteratoren,  nennt  Dr.  Rummel 
dasselbe  einen  „Misthaufen",  spricht  aber  zugleich  die 
nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung  aus ,  es  sei  das 
Ding  eine  Satyre  auf  das  Treiben  mancher  Homöo- 
pathiker.]  *) 

Correspondenznachrichten  und  Miscellen,  The  Lond. 
Med.  Gaz.  for  Oct.  1833  meldet,  dass  ein  Mädchen,  das 
bereits  an  den  Vorboten  der  Pocken  litt,  geimpft  wurde. 
Zwei  Tage  später  seien  die  Blattern  ausgebrochen,  die 
Kuhpocken  aber  hätten  ihren  Verlauf  gemacht,  und  die 
Pocken  verdrängt,  welche  verschwanden. 

Nr.  2.  Versuch  einer  Erklärung  der  Homöopathie 
und  ihres  Verhältnisses  zur  Heilkunde  überhaupt.  Von 
Dr.  Th.  A.  V.  Hagen  in  3Ioskwa.  (Beschluss.) 

[Der  Anfang  dieser  Abhandlung  findet  sich  Band  VH. 
Nr.  4  und  die  Fortsetzung  Band  VIH.  Nr.  14.  Wir 
haben  uns  die  Mittheilung  derselben  bis  zum  Schlüsse 
vorbehalten,  um  die  Arbeit  im  Ganzen  geben  zu  können. 
Wir  lassen  sie  also  jetzt  folgen.] 

Das  Prinzip  des  Kranken  und  des  Gesunden  stehen 
einander  im  lebenden  Organismus  gegenüber,  und  halten 
sich  die  Wage. '  Durch  das  Steigen  des  einen  Pols  ist 
das  Sinken  des  andern  nothwendig  bedingt.  Solle  also 


«)  Cfir.  Hygea  IV.  6*  Heft.  D.  Bed. 
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eine  kranke  Thäti^keit  beschränkt  werden,  so  mfisse 
entweder  die  g^esunde  Thätigkeit  vermehrt,  „oder  einer 
bestimmten  Krankheitsthäti«:keit  durch  eine  andere  min- 
der gefährliche  eine  andere  Richtunß^  e^egebcn,  oder 
beides  vereinigt  werden.*'  Das  letzte  thiie  die  Homöo- 
pathie. [Die  Erklarun«^  dieser  Sätze  bitten  wir  im 
Original  nachzulesen ,  da  sie  an  sich  unklar  eines  Aus- 
zuges nicht  fähig  ist.]  Es  folgt  ein  Versuch  der  hora. 
Arzneibereitung  als  ein  Potenziren  geltend  zu  machen, 
das  durch  den  Nervenäther  des  Reibenden  vermittelt 
werde.  Aus  dieser  Ansicht  resultirt  wieder  ein  Ver- 
treten der  30.  Potenz.  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dass 
im  Fortschreiten  die  Homöopatliie  zusammengehörige 
Krankheitsformen  unter  bestimmten  Gattungsbegriffen 
zusammenfassen  müsse,  und  dass  sie  schon  desshalb 
nicht  Gemeingut  auch  für  den  Laien  werden,  sondern 
dem  Arzte  allein  vorbehalten  bleiben  müsse,  weil  dem 
Laien  ein  tüchtiger  Begriff  des  gesunden  und  kranken 
Lebens  abgehe.  Auch  Krankheitsursachen  und  Krank- 
heitsdisposition will  Verf.,  wie  billig,  berücksichtigt 
wissen.  Während  derselbe  die  Eintheilung  der  Krank- 
heiten in  Sykosis,  Syphilis  und  Psora  verwirft,  will  er 
die  hom.  Vorbauungsmittel  bei  epidemischen  Krank- 
heiten sehr  berücksichtigt  wissen,  so  wie  er  ein  Lob- 
redner des  ,.Jucunde''  der  hom.  Behandlung  überhaupt 
wird,  die  blutigen  Eingriffe  der  andern  Schule  bitter 
tadelnd.  Dem  Verf.,  dem  das  Leben  „eine  sich  aus 
sich  selbst  entfaltende  und  zugleich  materiell  entfallene 
£inheit^'  ist,  sind  sogenannte  Lokalleiden,  namentlich 
Affergcbilde ,  Resultate  allgemeiner  Leiden  ,  und 
er  weiss  es  Hahnemann  Dank,  dass  er  die  äussere 
Behandlung  der  Krätze  verdammt.  [Wir  haben  in  dieser 
Mittheilung  vieles  vom  Verf.  sprungweise  £ingeschal- 
^  tete  übergehen ,  und  anderes  ohne  Klarheit  und  Gründe 
Hingeworfene  weiglassen  müssen ,  so  wie  wir  über- 
haupt bedanern ,  dass  von  einem  klaren ,  ruhigen ,  logi- 
schen Gange  ons  iiki  gähzen  Aufsätze  nicht  eine  Spnr 
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merkun^,  dass  das  Auftreten  ^e^n  lia^  praktische 
£iija:reifen  der  Laien  in  unsere  Kunst  üüerflüss^  sei. 
IKe  IjreleiNmiiiikeU  umfilf^jßitj§i^ki  mm^  sondern  ih» 
9lU<pp.^.4>rvit^^  -tot  iiitti^diMr  iJMicbt  wie  OftOiB.' 

IcU  schweife  hier,  denn  der  Leser  kennt  meine  An- 
sicht, von  der  ich  der  gut^n  i^^be  halber  <Mcht  iassen 
werd«^.    llef.J  r  > 

4nirgyria  mitis ;  die  Hanl  Ist  hell  reraireth  gefärbt, 
mit  einer  Menge  kleiner,  durchsichtiger  Bläschen  be- 
setzt, gewöhnlicli  2Uierst  an  den  Lenden,  Uuti^rleib  and 
Uodensaek^ .  :  >  •  \ 

2)  Hydrargyria  ainiplex:  Fiebersymptome,  dann  IMM^ 
juckende ,  rauhe  Haut.  Nun  maseränhnlicher  Ausschlag, 
lebhaftes  Fieber ,  «äehmerz  in  den  Präcordien.  Vom  * 
»tertea  Xajce  an  «Aiqipt  aidi  die  Haut  ab.  •MS  'ff,^ 
y'!pj9y^rgyrm  naligna:  die  varlf^Form  nunmt^lbi 
mmem  Ausgang.  Brennen  der  Haut  und  Fieber  steigeilp 
die  Haut  wird  donkelroth ,  Schmerz  im  Schlünde;  grosse 
Blasen,  die  scharfe  Flässigkeit  ergiessea;  Haut  vsähej^ 
iüebrieht,  achmeraliaft,  Abeloechend.  Dnnb  Ezandir 
tionen  entetehen  oft  Adhialenen.  (Ann:  Alley,  obeem 
on  the  hydrarg.  etc.  Lond.  1810.)  "*  ^ 

Erwiederung.  Der  Stabsarnt  Starke  hat  es  ahal^ 
fenoflinen,  4aaa  Dr.  Onia«OTT.icii  sdnn  c^^mo^s)  go- 
yn§Bs  ibertriebene  Aengetliehkeit  Bennga  der  Annei«^ 
reinheit  „übertrieben^^  gefunden.  Abgesehen  davon, 
daaa*  Siarkb's  Vorschlage  nach  seiner  eigenen  Angabe 
nur  ffir  Aerste  Werth  haben  kennen,  die  mit  den  ImiAt 
8^  Verdfinnongen  operiren,  da  aaeh  Tmr  SvABKn^s- 
Vorschlägen  mit  hohen  Verdännungen  geheilt  wurde, 
sind  sie  für  Aerzte,  die  nicht  vorher,  wie  Starke, 
selbst  Apotheker  waren,  aus  gewöhnlich  herrschendem 
Mangel  an  Zeit,  teehniscbor  FertigkA,  und  dennethi- 
gen  Vorriehtangen  onntttn.  Ffir  kooi.  Apatheker  mag 
ihr  ^ Werth  grösser  seyn ,  und  aie  möge  Sxabks.  aar 
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ferner  im  Auge  belMiU^,  m  uMeres  (»fpleii  Qaii- 

ilt'^tfe^  Zo€iatl^  i.  Band  4t.  Mkfl^  r^MßmA  y^ 
A.  Hm.mbr,  Re^ts. -Pfcrdcarzt  zu  Stade.         **'  '  • 

[An  den  vte/en  ßlinmen ,  die  das  Lux^scbe  Bach  fär 
efii  eleild^%r.Machw€rfc  erklären,  das  «die  Teteriiifw 
fiMiiSopath^^filir^  und  Mir^it  briopren  iniiss,  scUiesst 
aneh  Verf.*  sieli^  an,  nnd  verwahrt  sieh  dag^egen,  dass 
solch  Machwerk  als  Organ  der  Veterinär -Homöopathie 
za>4»€^chten  sei.  Es  folgt  ein  Angriff  auf  die  Berliner 
Hinrrin  nnd  ^hre  Prnfongen  der  Homdoiiatlii^  an  Tk^eren 
ia'4er  Veierinlür-Ecele.]^  '  • 

A^r.  8,  lieber  Riechetilassen  an  Arsm^pi  \on  Or. 
Rummel.  ^  *  ' 

Dr.  HinaoBi  giebl  hier,  tte  Dr«  GBiMiWfiy.ifH  anfge-*^ 
fordert ,  seine  Ansfditen  fiber  das  Peasnm ,  so  wie  öber 
Gabengrösse  fiberhaupt.  I 

Dr*  R.  wendete  das  Riechen  nur  selten  und  ansnahms- 
weise  an 9  doeh  hat  der  Umstand,  dass  er  sich  bei 
AfgnaibereitangspTOgessen  oft  sehr  anwohl  befand,  dif ' 
Ueberzeugung  herbeigeführt,  dass  aaeh  dareh  den  Ge- 
ruch die  Mittel  wirken  können.  Auch  in  schmerzhaften 
Affektionen  des  Kopfes,  der  Zähne,  und  in  Krank- 
heiten der  Respirationsori^ane ,  will  dersel|>e  oft  sefaneÜe 
Httfe  gesehen  haben.  Derselbe  wfirde  aber  dem  „ins 
Gesiebt  lachen  der  einen  Schanker  mit  Riechenlassen 
an  Mercar  30.  heilen  wollte.  Homöopathische  Verschlim- 
Berangen  auf  die  Anwendang  hoher  Verdflnnani^en  oder 
des  fileehenlassens  hält  Verf.  ffir  mdgfa'eh «  aber  doeh 
nar  Polt  Aasnahme ,  bedingt  durch  hohe  Reizbarkeit; 
Verf.  billigt  desshalb  die  Anwendung  der  SO.  Verd. 
als  JNorm  ni^ht,  will  ihr^r  Aber  doch  nach  nicht  ginzUch 


*)  Weit  davon  entfernt  Herrn  Starkb  wehe  thon  zu  wollen ,  babe 
ich  seine  AengatUchkeit^  wie  auch  mein  College  Schbön  that  (Hygea 
III.  Bd.  pag.  tob  der  gewiss  ricbttfien  Seite  aaseselieii«  snd  kann 
amonalaiillaBses«  €bi« 


m 

entbehren,  da  die  Individualitäten  sehr  verschieden  und 
mitunter  auch  von  der  Art  sind ,  dass  sie  massive 
Gaben  verlano^en.  Die  Verdiinnuno^en  3  —  15  waren 
meist  hinreichend ,  aber  meist  ohne  nachfol^^cnden 
Schaden  zu  stark  wirkend.^*  Dem  Verf.  scheint  oft 
gleicbgüliio:  zu  seyn  ,  ob  man  die  30.  Verd.  scluiell 
wiederholt,  oder  die  3.  —  6.  selten  ^iebt.  Manche  Mittel^ 
als  Ipecacuanha,  Crocus,  Sambucus,  Euphrasia,  Can- 
nabis  etc.  ^  sciieinen  ihm  in  höheren  Verdünnunn^en  alle 
Kraft  zu  verlieren,  und  mit  solchen  gemachte  Kuren 
oft  nur  der  Methodus  exspectativa  anzugehören.  [Der 
Satz  findet  vielleicht  noch  eine  weitere  Ausdehnun«;.  Ref.] 

Die  Streukü Gleichen  will  Verf.  nicht  aufgeben ,  da  er 
sehr  viele  treffliche  Heilungen  davon  gesehen,  und  sie 
eine  bequeme  Anwendungsweise  gestatten. 

Dr.  Gaiesselich  und  Referenten  wird  bei  der  Gele- 
genheit der  Vorwurf  der  Inconsequenz  gemacht,  da  sie 
immer  auf  Verwerfung  der  Streukügelchen  und  kleinen 
Gaben  zurückkommen,  und  doch  auch  Heilungen  mit 
den  30.  Verdünnungen  gesehen  haben.  [Weder  Dr. 
Gaiesselich  noch  Referent  leugneten  je  die  mögliche 
Heilwirkung  der  30.  Potenz  und  der  Streukügelchen, 
sondern  sie  lassen  es  sich  angelegen  seyn  ,  auf  die 
Unsicherheit,  der  man  bei  ihrer  Anwendung  ausgesetzt 
ist,  80  wie  auf  die  weit  bestimmter  erfolgende  Heil- 
wirkung bei  Benützung  grösserer  Gaben,  aufmerksam 
zu  machen ,  und  den  Popanz ,  der  die  Anwendung^ 
grösserer ,  und  daher  bestimmt  wirksamerer  Gaben ,  gar 
Viele  nicht  wagen  liess,  und  den  man  „hom.  Verschlim- 
merung^^ nannte,  als  theil weise  Uebertreibung  und  theil- 
weises  Hirngespinst ,  geboren  aus  Mangel  physiolo- 
gischer und  pathologischer  Kenntnisse  überängstlicher 
Gemütber,  hinzustellen.  Endlich  forderte  das  Unheil, 
das  der,  aus  dieser  Kleingabentheorie  ausgebrütete, 
Unsinn  der  Homöopathie  im  Auge  des  wissenschaftlichen 
ärztlichen  Forums  bereitete,  eine  Hand,  die  ihn  seiner 
Lumpen  beraubend ,  in  nackter  Wahrheit  als  Panier  der 
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unwissenschafUichen  und  unmündigen  Afterärzt^  der 
UAHNEM.%NM*schen  8cliule  liinstellte,  damit  man  Homöo- 
pathie und  Hahnemannismus  unterscheiden  lernen  mö^^e. 
In  Ermangelung  Besseres,  haben  wir  aus  reiner  Liebe 
für  unsere  gute  »Sache  hart  hineingegriffen  ins  dunkle 
Treiben  der  Schleiermacher.  Die  Frucht  wird's  lehren, 
ob  sie  der  Mühe,  die  wir  uns  gegeben,  werth  war, 
und  ob  sie  das  unangenehme  Gefühl  des  Verkannt- 
werdens überwiegen.   Wir  hoffen's  doch.  Ref.] 

Schliesslich  berichtet  Dr.  R.,  dass  auch  Hahnemann 
zu  seinen  früher  verabreichten  stärkern  Gaben  zurück- 
gekehrt sei.  [Spricht  das  etwa  gegen  uns?!  Schrön.  — 
Hah.nemamn  sagt  im  Organon  mit  dürren  Worten  (5.  Aufl. 
pag.  259,  Nota  Zeile  7  v.  u.):  ,,es  sei  durch  keine 
Erfahrung  in  der  Welt  zu  widerlegen,  was  er  von  der 
•  alleinigen  Anwendung  der  30  Verd.  sage."-  Hahnemann 
hat  aber  um  dieselbe  Zeit  dem  Herrn  Dr.  Schweikert 
selbst  gerathen ,  er  solle ,  wenn  hohe  Verdünnungen 
nicht  helfen,  niedere  nehmen;  ja  Hahnemann  wendet 
jetzt  in  Paris  mitunter  Tropfen  und  niedere  Verdün- 
nungen an,  will  es  aber  gar  nicht  Wort  haben.  Man 
könnte  daran  allerlei  Betrachtungen  knüpfen,  aflein  die 
zarten  Nerven  der  Herren  Homöopathiker  wittern  in 
der  einfachen  Erzählung  der  Thatsachen  stets  Injurien, 
und  ich  sehe  nun  wohl  ein,  dass  es  am  besten  seyn 
wird,  wenn  man  eine  Actienconditorei  anlegt,  um  Alles 
schön  zu  überzuckern.  Wahrlich ,  wenn  man  bedenkt, 
welche  Sottisen  den  allöopathjschen  Gegnern  gemacht 
worden  sind  (die  vielen  verschuldeten  mögen  sie  ge- 
duldig tragen  —  ich  meine  hier  die  unverschuldeten), 
so  kommt  es  einem  höchst  lächerlich  vor,  dass  die 
Herren  Homöopathiker  selbst  so  kitzlich  sind ,  und  da 
Sottisen  schnüffeln,  wo  die  Facten  schreien  —  man 
braucht  die  Raisonnements  nicht  daran  zu  spannen.  Gb.] 

Homöopaihische  Heilungen  auM  traumaiischeH  l/r- 
muhen  eniäiandener  Leiden  de*  Fu9»gelenk$  eic.^  durch 
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innerliche  und  äusserliche  Anwendung  der  Arntca-' 
(inkiur,  von  Dr.  Muneke  in  Lichlenbero^. 

Verf.  [der  überhaupt  viel  mit  der  f«iraösen  Psora  zu 
schaffen  zu  haben  scheint]  sucht  die  Ursache  auf  trauma- 
tische Einwirkuno;  entstandener  ciironischen  Kranheiten 
der  Gelenke  in  psorischer  oder  scrophulöser  Dyskrasie. 
[Wie  unterscheidet  sich  die  scrophulöse  von  der  psori- 
schen  Dyskrasie?  Ref.]  —  Beispiele  sollen- s  beweisen. 
^  Eine  sechsundzwanzißjähri^e  Frau  hat  sich  das  Ge- 
lenk des  Kusses  vertreten,  und  sogleich  heftigen  Schmerz 
darin  empfunden.  —  Es  wird  der  weitere  Verlauf  er- 
zählt; Arnica  innerlich  und  äusserlich  half;  ^»ulphur  1. 
wurde  nachgegeben.  — 

Ein  ähnlicher  Fall  bei  einem  robusten ,  gesunden  Mann 
von  37  Jahren ;  der  Fuss  wurde  durch  Egel  etc.  schlim- 
mer. Verf.  gab  Bryonia  30.  1  Tropfen,  dann  Arnica  3. 
1  Tropfen ,  mehrmals  wiederholt.  Eine  jetzt  mögliche 
genaue  Untersuchung  zeigte  das  Kahnbein  aus  seiner 
natürlichen  Lage  geschoben.  Nun  erhielt  Pat.  Sulph.  6. 
gtt.  1.  Es  ward  besser.  —  Desshalb  räth  Verf.  — 
o!  des  Jammers  — !  —  wieder  auf  Psora. 

t 

1  "  ' 


2)  Zooiasls  oder  Heilungen  der  Thiere  nach  dem 
Gesetze  der  Natur ^  Von  J.  W.  Lux,  der 
Philosophie  Doctor  u.  s.  w«  Erster  Band.  Dritte» 
Heft.  Leipzig  bei  Ch.  E*  Kollmann«  1835. 

Homöopathische  Heilungen,  vom  Herrn  Oberthierarzte 
ScHMAGER  in  Lahr  [die  der  Leser  bereits  aus  dem 
ersten  Bande  unserer  Hygea  kennt,  wo  sie  S.  97—103 
gegeben  sind.  Der  Herausgeber  sagt  in  einer  An- 
merkung: „Vom  Herrn  Verf.  nebst  einem  Briefe  vom 
29.  März,  wofür  wir  20  gGr,  Porto  bezahlten,  zum 
Einrücken  in  die  Zooiasis  erhalten.^^  Der  Verf.  hat  es 
also  für  zweckm/issig  gehalten,  sein  Manuscript  an 
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iswai  Zettscbrifteii  einmdiicken.  Lux  aber  hat  doich 
die  Aiuf^be  top  tO  gOr.  M&r^ngB  ein  Recht,  davon 
m  iM^bwfigcnf  daea  aolehe  berefta  {■  der  Hygea  zu 
lesen  gewesen.  Ref.  weiss  nicht  recht,  was  er  vom 
Beim  Verf.  und  vom  Herrn  Red.  Lux  halten  solLJ 

ncmik^lHUhu€fie  Heilungen  dea  Herrn  KosiBcaucK; 
Henaehen*  and  Thierarntea  sn  Wogkaa.  HeUungen 
hei  Wnderh,  Darehfall  einer  Kuh  bei  vermindertem 
Appetit  hob  Dulcamara  V24 ;  Geschwulst  und  Ausschlag 
[welchen?]  am  Enter  bei  Kahen  hob  spir.  Camph.  'Vo; 
ein  4|jt|ophls^ea  ^tieri&alh^  j^dieh  toaei»  ein^^  Gal«n 
äa^ffL'Vf  nnd*'Cliina  Vi«;  dien  MangA  nn  F^eaaület 
vnd'lliirst  eines  Kalbes  bei  Verstopfung  hob  Nux  vom.  Vso; 
Durchfall  einiger  Saugkälber  Puls.  ^  Via ;  in  einem  andern 
Falle,  in  deaf  daa  Kalb  vijel-parst  dabei  hatte,  be^ 
aeitigte  Natr.  mnr.^Vt*  dr^VKHufthdt^  die  fehlende 
Reinigung  bei  einer  Knh  naeh 'dem  Abkalben  führte 
Seeale  corn.  Vso  herbei.  [Sfimmtliche  Krankengeschichten 
aind  nur  aphoriatiach ,  and  emaDgeln  Jeder  Gründ- 
lichkeit   Ref.]         i         ^  *   .  - 

äeSlunffin  bei  Seh^fbieh.  Gegen  Lfline  der  Sangw 
Ifimmer  tbat  Amica  V<9  alle  vier  Tage  wiederholt,  und 
g^gen  den  Durchfall  dieser  Thiere  Pula.  Vit  gute 
IHlpirte.  Ein  In  JBiterung  nberfegangcnea  nnd  der  Zer« 
atömng  nahes  Bnter  eines  Mottersehafes  wnrde^  befan 
Gebrauche  von  Silicea  Vso  und  Phosphor  Vso,  beide 
wiederholt  gegeben ,  bis  auf  eine  Striche ,  erhalten  und 
snm  Siii|^*taiigUch.  Zwei  gebiahte  Sauglämmer,  die 
jjniferteo  nnd' wenig  tranken,  heike  Bdtaid.  nnd 
eine  Enlztfnduog^sgeschwnlat  am  rechten  Auge  einss 
Lammes  hob  Hepar  sulph.  3  zu  V«  Gran  gegeben, 
r;  Einen  Stoashusten  bei  Schöpsen,  der  einzelne  der- 
selben tddtete,  in  deren  I^'ongen  nnd  Lntlrehren  sich 
Fadenwfirmer  fanden,  hoben  bei  den  einsefaien  einige 
Gaben  Dulcamara  ^-'V^«.  [Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
«ine  an  sich  so  interessante  Erscheinung  so  gar  elend 
Schrieben  ist  Der  Itorr  KoziscasK  ninas  ein  bnbacher 
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„Menschenarzt"  seyn.  Hef.J  Husten,  Thränen,  Man  «fei 
an  Fresslust  und  Traurigkeit  bei  Schöpsen  hob  llhys  30, 
KU  einigen  Gabeuu  Eine  kropfühuliche  Geschwulst  einß^ 
Lammes  beseitigte  Sppngia  Va. 

Heitungen  bei  Pferden,  Eine  Stute  ist  unruhi«:,  ge- 
biaht, mistet  und  frisst  nicht,  stampft  mit  den  Hinter- 
füssen ,  wirft  sich  nieder  und  springt  wieder  auf  u.  s. 
Nux  vom.  Vis  hob  die  Krankheit  schnell.  QuIcAm^i^a 
ihat,  wie  immer,  gegen  Drüsen  gut,  und  Hep.  sulph.  Vi 
zertheilte  eine  heisse,  weiche  und  schmerzhafte  Ge^ 
schwulst  über  dem  Hufe  des  linken  Vorderfusses  eiae9 
Gaules,  und  heilte  noch  einen  dem  obigeii  gan74  ^bn- 
licben  Fall. 

Heilungen  bei  Schweinen.  Ein  säugendes  Mutterr 
Schwein  verlor  Fress-  und  Sauflust,  so  wie  die  MUch, 
athmete  kurz  und  lag  meist.  Puls.  Vi«  stellte  e^  noch 
denselben  Tag  her. 

[Ob  wohl  Herr  Lux  noch  lange  sojche  schlecht^  Ge- 
schichten mittheilcn  wird,  wie  die  meisten  dec  eben 
behandelten  sind?  Ref.] 

Homöopathische  Heilungen  des  Rittergutsbesitzers  - 
Herrn  v.  Oüelmb*    Ein  wallnussgrosses  Ueberbein  aa 
der  innern  Seite  des  rechten  Vorderfusses  eines  Wal- 
lachen hoben  binnen  drei  Monaten  drei  Gaben  Phosplt^ 
acidi  *Vi5.   Eine  Spur  blieb  indess  zurück. 

Ein  dreivierteljähriger  Hengst  liegt  auf  dem  Rücken? 
zieht  die  vier  Beine  ganz  zusammen  und  stöhnt,  l^ei 
kalten  Ohren  und  solchen  Extremitäten.  Er  hatte  vor- 
her Kiefernsprossen  gefressen.  Nux  vom.  *Vi«  hob  di€ 
Krämpfe. 

Eine  Fohlenstute  kann  auf  dem  linken  Vord«cfaJ9<9? 
nur  mit  grossem  Schmerz  auftreten»  Verfw  SDchta  das 
Leiden  im  Blatte,  hielt  es  im  rbeuniatisch ,  und  beaeir- 
tigte  den  Umstand  durch  Aconit  'Vis. 

Eine  Stute  thräate  stark  a,usL  di3m  halb  offenen  linlieB 
Auge,  ynter  der  Hornhaut,  verineinllich  ini  dec  Sieb-r 
Unse,  war  ein  kleines  Wölkchen  sichtbar.   Verf»  lueM 
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ts  für  begionenden  grauen  8Um  [?J  and  gib  ttekr««^ 
maU  Caimabis  >^u.  Die  Krankheit  vergieng. . 

Die  Piephaken  kehrten  bei  einem  dreijährigen  Pferde^ 
nnchcfem  sie  allöopatbisch  waren  behandelt  worden, 
wieder.  Zwei  Gaben  Rhus  ^Vis  vergresserton  sie^  itad 
■inditen  nie  sefcmmhafter )  Mere.  vir.  ^A«  ab^  be* 
neiligte  sie  nneh  nwel  Gaben  bis  anf  einen  kleinen 
Ueberrest)  der,  wie  Verf.  hoflFt,  ganz  vergehen  soli 

Brostlühme  zweier  Pferde  heilte  Aconit  *7i5. 

Der  nächste  Fall  ist  nicht  iosirnktiv,  wohl  äbet  a«eb 
die  üekebnHif  des  nngli«bi|(e0  Olfisiers  nteM  nn^ 
nuewcrsauu 

Häftlähme  eines  Pferdes,  bei  dem  der  rechte  Höft- 
knochen  schon  etwas  niedriger  war  als  der  liüKe^  hsb 
Asenit  ^/is.  Die  KJanenseaehe  hbiNe  Terf.  m 
Schafen  doreh  Anden  ^As,  innerUeh  und,  in  Wasser 
aufgelöst,  änsseriich  angewendet. 

Homöopalhuehe  Heilungen  [von  S.  17^t9sirtd  MI 
der  allgenk  hdm.  Zeitung  uißgmkrutkij 

•  Dr.  Schrön. 

(Schluss  folgt.) 


* 

3)  Volksblätter  für  homöopafhisc/tes  HeUverfahren^ 

Bd.  IL  Heft 

i.  Homöopaihie  (unterschrieben  „-~d«^^>  .¥br  awsi 
Jahren  yerfasst  Verf.  bewegt  siebin  eftMm  gm  ver» 
afinftigev  Tone,  will  das  in  deip  aten  Medfnin  BewMnte 
halten»  Er  theilt  seine  Idee  über  die  Wirkung  der 
kleinen  Gaben  mit;  die  Dosen  der  AUöopatben  wirken 
nach  ihm  galvaniseh'T  die  der  Honi§0|Mithen'  dnreh*  Bei- 
bnngselektriiBMf.  Beweise  sind  weiter  keine  gegebs«- 
Dmr  Beransgeber  will  in  seiner  Nächschrift  die  Angaben 
des  Yerf.  über  die  Potenzirtheerie  berichtigen,  womit 
wir  jedoch  die  Leser  nicht  weiter  beldslige»  Wcdlen; 
erbentMtet  vor  Allem  die  IMgUiphkei»  einen  BlnrtilteMf 

lt. 
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der  Altöofathie  nebeo  der  Homöopathie;  von  eraterer 
will  er  ffnr  nicbta  wissen;  ohne  SSwetfel  —  weil  er 
niebts  dayon  weiss, 

2.  Die  Kolik  der  Pferde  etc  (Ein  Sehrdblh  an 
Herrn  v.  H.)  (Unterzeichnet  „N.,  R.  S>^)«  —  Verf.  g^iebt 
vorerst  die  Erregon/BTsorsaclien  und  die  ailn^meiAeA 
Kennseiehen^dann  ^ht  er  snr  Ao^be  der  versehle- 
denen  Kolikarten  über  nnd  ^ebt  die  Mittel  an;  sofort 
folgt  ein  alphabetischem  Verzeichniss  der  Arzneien  mit 
den  einzelnen  dafür  passenden  Koliksymptomen.  — 
Warum  die  Lvx'sehe  Zooiasis  solcbe  pralLtiscb-bmaeh- 
bare  Artikel  nicht  brin/B^t?  Mdebte  es  doeb  dabin  Ibsm^ 
men ,  dass  die  Homöopathie  ein  gutes  Veterinärjournai 
aufweise,  und  keine  Kehrichtsamwiung,  die  der  Wissen- 
sehaft Schande  brin^,  wie  seitdem,  die  Zooiasia  ia  Ibcer 
all|?emeinen  aebleehten  RlehtoBi^. 

B.  ßetraehiungeti  Uber  dh  Fmiithriiie  der  Bamöo^ 
pathie  (unterschrieben  „ —  o  — Verf.  freut  sich  ge- 
Wissermassen  der  Verfolgungen,  welchen  die  Homöo- 
pathie aiis|(eBetzt»war  (oad  noeb  Ist),  imiem  dadmh 
Ihrer  Verbreitani^  wesentlieber  Vorsebob  f^elelstet  wer-  , 
den  sei.  Dann  geht  Verf.  einem  Prediger  scharf  zu 
Leibe,  der  im  allgem.  Anzeiger  gegen  die  Homöopathie 
„gelabbert^^  hatte,  and  erw&hnt,  dass  ein  Freopd,  der 
dem  Lagerbiere  zngesproeben,  dadnreb  zur  Homöapatble 
bekehrt  worden  sei,  dass  er  gegen  das  entstandene 
Kopfweh  Nux  vom.  Vii  genommen  habe,  wornach  eine 
ganz  entsetzliche  lang  -  und  nuxsymptomige  Arznei- 
krankbeit  zun  Yorsehein  gekommen  wärex^aa  ist  in 
der  Anlage  B.  erzAblt).  Der  Herausgeber  bat  gegen 
^iese  Arzneikrankheit  einiges  Bedenken ,  widerräth , 
Versuche  mit  hohen  Verdünnungen  an  Gesonden  zu 
machen,  um  ungläubige  Thomase  zu  besiegen,  montert 
Jedoeb  nnmittelbar  damaeb  sn  aalcban  Versneben  mit 
„Natram  BMur.,  Hepar  S.,  Nitmm  etc.^^  auf,  wodnreb 
den  Zweiflern  freilich  der  Staar  gestochen  werden  wird; 
atir  miiss  sich,  der  Ueraosgeber  dann  nidit  wundfi^a. 
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wenn  die  Operation  iles  Staarslechens  ehvas  sehr  lang- 
sam von  statten  ^eht,  unil  der  nraie  Vat,  ganz  um's 
A«^  kennt.    Wm  nrnn  erlebt  luitl  AngMmgjt 
«  ist  noch  6mTAMifni*e  oft  gelesene  Angabe  Aber  Ais 

•  Podafj:ra. 

4.  Ansiditen  über  die  SelbitbeveUung  der  lumu  Ärz^ 
neim  vm  Amden  wid  Laien  Cunterscliriebea  y)*-*«-**^)« 
¥eif.  flieiBt,  4mm  Selbaldisiieiieireii  habe  Befoe- Kehr- 
seiten [gewiss  I  iHid  KwiHr  bedeotemle ,  alfein  Üennoeh 
gebe  ieb  das  8elbstdi.<4pensiren  vor<'rst  nicht  aos  den 
liänden ,  oiid  lasse  es  als  Hegel  gelten  ;  —  vergl. 
ttbrigefts  HygM  IV*  Baad  fhg.  AH  die  Worte  vea 
Dr.  KvafB.  Ref.]  Verf.  will  iKe  Sache  hon.  A|Mlhekem 
überlassen  wissen,  was  der  Herausgeber  all  in  An- 
merkungen bestreitet.  > 

6.  NaiurhUfe  (vnteraehrifben       o  — Verf.  Utl  ' 
IMS  sehwer  an  Typhus;  seitrArst,  ^^einer  der  seltenen 
gemeinen  aber  sehr  edlen  Menschen^^  ^^apfte  ihm 

viel  Blut  ab,  und  gab  ihn  zuletzt  auf.  Da  bekam  Pat. 
heftiges  VerJai^gen  anf  Bier;  es  wurde  gestillt^  and 
Fat.  kan  davon. 

6.  Antoeimng  %ur  Horn.  Heilung  von  Krmikheiien  fOr 
diejenigen  Laien  ^  in  deren  Nähe  sich  kein  hom,  Arzt 
befindet*  —  Hier  werden  die  Herren  Laien  gelehrt,  wie 
sie  den  Yeraebiedepen  Anginen,  der  Mnndfiidli  ete», 
aneh  den  Cronp  beikomnen  strtlen;  nnletzt  wird  nil  ' 
gewaltigen  Exclaroationen  für  die  Homöopathie  und  ge- 
gen die  Allöopathie  geschlossen  —  bis  die  Fortsetzung 
Ibigen  soll.  .  .  . 

7.  PrukHeeke  MUMhthgm  eöiet  iMim  «m/  dem 
Lamle.  —  Ueber  Hen  iasseriichen  Selfengebraneh  bei 
Verbrennungen.  Verf.  erzählt,  dass  8apo  comm.  90., 
gutt.  1,  in  eine  tiefe  Brandwunde  gegossen,  den  gro.ssen 
fiehanrs  aielit  allein  schnell  ^  gedeckt  sondern  dnsa 
nach  die  Wände  aick  sichtlich  verkrustete^  habe.  — 
Ifön  Knabe  bekommt,  ohne  dass  von  „Blutcongestio- 
ma  ela^^  ema  »i  aehea  ist«  „heftiges  Uiinnem  ia 
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der  Brust  er  fällt  später  hin  und  bekommt  eine 
Wunde.  Verf.  liess  das  Kind  an  Phosphor  riechen  und 
machte  eine  Waschung  von  Arnica.  Das  Hämmern 
war  nach  16  Wochen  noch  nicht  wiedergekehrt,  und 
die  Wunde  krustete  schon  am  nächsten  Tage.  [Eine 
sehr  interessante  Historie!]  —  In  der  nächsten  Historie 
wird  Silicea  gegen  das  „Hämmern  in  der  Brust  wenn 
es  durch  schnelle  Körperbewegung  erweckt  wird,  sehr 
gerühmt!!  —  Die  folgende  Geschichte  referirl  uns,  wie 
ein  Choleraanfall  bei  einem  Achtziger  in  eine  Pleuritis 
ubergieng  —  eine  ohne  Zweifel  sehr  wahre,  aber  eben 
wunderbare  Mittheilung,  welche  uns  aufs  Klarste 
beweist ,  dass  die  Laien  die  schwierigsten  Krank- 
heiten nicht  allein  zu  erkennen ,  sondern  auch  zu  heilen 
im  Stande  sind,  wenn  sie  nur  „Symptome  zu  decken 
g:elernt  haben.  — 

8.  Bemerkungen  auf  eine  Erwiederung  (Niemand 
unterschrieben).  Gegen  Ausfälle  im  „Eremiten''  ge- 
richtet. —  Ein  s.  g.  Prüfer  hatte  arzneiliche  Streu- 
kügelchen  eingenommen,  darauf  nichts  an  sich  ewpt^n- 
den  und  desshalb  gelärmt.  Daran  sind  aber  die  Ho- 
möopathen selbst  schuld ;  der  Herausgeber  fordert  ja 
iu  demselben  Hefte  selbst  auf,  antipsor.  Mittel  in  30. 
%u  nehmen ,  während  der  Erwiederer  mit  Hecht  bei 
Versuchen  an  Gesunden  grössere  Gaben  emptiebJt. 

9.  Welcher  Unfug  wird  jelzl  schon  mit  dem  Ver^ 
kaufe  hom.  Medikamenle  gelrieben^  Was  soll  künftig 
daraus  werden?  (Niemand  unterschrieben).  Der  anonyme 
Mann  zieht  gegen  hom.  Apotheker  im  Allgemeinen  und 
gegen  einea  „  Glaser lo^,*  der  in  G.  boin^  Arzneien 
£abricirt.  Iu  einer  Note  reebtferligt  der  Herausgeber 
den  angeblichen  „Glaser",  er  sei  ein  empefehlenswerther 
ALanj)  und  von  einem  Arzte  in  Schutz  genoiümen.  Der 
M Glaser^'  ist  ein  Herr  Hellmukd  in  Gotha,  wie  eine 
Nachschrift  besagt ,  worin  ein  gutes  Zeugniss  voa  . 
Herrn  Leg.  Rath  Dr.  Hennickb  und  Herrn*  Med.  Hath 
^r.  B^u  ^gedruckt  ist*  —  Dec  linoayS^^  Man«  was 
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bbo  iMil  wBimimekr       als  itoal|ntt8  ein  «fti  8# 
füMMiw  ITcrflioMlsr. -  *  .  . 
yOt  Die  BehmMuk^  dt9  Cr&upw  haek  der'€hiikw9a^ 

Licn\wh^  und  der  WAtftE'fchen^  oder  der  pgettdtU 
honiöopaihüchen  und  der  acht  (_rein)  horhöopathiuheh 

JHKt  UM  irrthinlMv  ^  «Uejenffe^BtAaiv* 

äieh  in  den  ^^Volksblättern^^  C.  HsiLkE  nennt^  kein  Atzt 
sei ;  aas  dem  ^enannlen  Aufsiitze  i$it  e^  jedoch  dem 
BeKkIm  tewmUni  wir  Iii  C. .  Aidiu  «neu  bMki^ 
IpeMUMeii  Jrat  Imba^t  der  ioniler  IMVel  .äile 
säohe  hat.  seinen  waffirei»- IWmen  nüht  winenAtm 
Hef.  ist  nun  aach  Yoltkomäten  übersi^gt^  dass  er  de^ 
Fehlende  war',  iiud  öaku  Herr  W/oißiM  Jieetil  ijehaMi^ 
iei  MV  ea  Mreü,  was  M  eroof  .iM  M  er  arti 
Mrir^i  Iii  aller  Denath  laese  Mt  \^  nAi  dMh  ffh- 
Mlen^  dass  hf^r  21  /Seifen  meiner  llelchron^  l^^widmet 
sind;  denn  der  ^enanmtö,  anoayniey  rosse  ikmi  iiass 
dpckp  trif  einüben,  ieb  sei  noch  zn  besiereni,  mumt 
llese-  er  micb  lanfen  and  dichte,  wie  leh  ven  Andern: 
„va  done  diable!-*  Also  Verzeihung  mir,  dem  Reuigen, 
meine  Herren ! 

11.  VerfehUe  Naturkilfe,  Ein  Kranker  wurde  v<Ml 
swei  Aerzten  anf  HMorrhoiden  korirt,  wurde  immer 
schlechter  und  begehrte  Milch  trinken;  dfes  Tcrboft 
man ;  ein  dritter  Arzt  gestattete  es  ,  —  allein  der 
Kranke  starb,  und  diese  Geschichte  i^iebt  dem  Einsender 
(»""P"**^)  ^off,  sich  auf  eine  ganz  gemeine^  eines 

^  nnwissenden  Menschen  wfirdige  Weise  anf  die  alte 
Medizin  zu  schelten ,  die  ihre  vielen  schlechten  Apostel 
hat,  so  wie  die  Homöopathie' 

12,  Beschreibung  eineg  hom,  Fesles  «u  Langen»al»a, 
den  i.  JViw«  —  Dieselbe  Untogend  allgemeiner 
Anonymität  herrscht  anch  in  diesem  Hefte,  wie  ih  dem 
vorigen  —  und  im  Uebrigen  ist  eben  auch  nichts  ge- 
ändert Die  herrschenden  Miss  Verständnisse  über  das 
Wesen  der  Uomösfathie  werden  dnceh  viele  AviMM 
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M  den  yyVoiUUittera^»  bei  den  Laien  gwäkH,  wM 
wefl  die  «letstem  von  dem  unverwMlielien  Dnnge  dar 

Proselytenmaelierer,  auch  den  Aerzten  ^e^enüber,  durch-* 
drangen  sind,  so  nehmen  dann  die  opponirenden  unter 
den  Aerzten  diese  Veranlassung  mit  8eelenfreade  aof, 
^l^  diftBemftopatfHet»! donnern,  and  ihrifie 
aeliaftlfelwxBdife  »ntenai^giten ,  weil  sie  von  Leuten  am 
Wasserstein,  am  Spinnrocken  u.  s.  f.  verhandelt  wird. 
—  feil  2w^ifle  niciit,  dass  es  denen,  die  sich  in  den 
Alittem»  de»  Strm  ,,Wabbhold^^  hören  kn«ä»»  im 
Sinne^Mf /€Me8  m  atiftai,  aber  es  gehört  efMMr 
mehr  dazu ,  als  der  Wille ;  Kenntnisse ,  umfassende 
Kenntnisse  des  Gegenstandes  nach  allen  seinen  Rich- 
tungen sind  Jiöihil^,  um  ibnf  icebörig  su  wini!djyai#*Mid 
ihn  seibat  ^  wtirdig  erscheinen  zu  lassend  :r  Oürsh  tat 
aber  Ref.  bis  jetzt  nur  sehr  sparsame  Test^j^  in  den 
„Volksblättcrn gefunden,  und  darum  können  sie  das 
nie  Jeisten , 'Was  jBie  leisten  wollen*     '  ,  ^  ^ 

Hfl»  firlmmmaKikh 
Mßr»  Uff  müCMIUW» 
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1}  lieber  die  Anwendung  der  honu  Arzneimittel  und 
des  kalten  Wassers  m  der  ThisrheHkunst ,  mit 
besonderer  Büdtsleht  auf  ScUesien ,  nebst  einer 
Aufstellung  ganz  in  die  Augen  fallender^  unum- 
stösdiekerBeweiseMer  die  Statt  findende  Wirk^ 
samkeit  homöop^  Mittel,  Von  Wilhelm  Stabkb, 
KdBigL  6si»ieoiiB-*Steb«urste  m  SUberberg  ete. 
Leipzig.  RRWAifS.  1836.  36  S. 

Wie  der  Titel  der  vorliei^eiideii)  dem  Herni  Dr.  CfauM» 

dedizirten,  Blätter  besagt,  sind  <es  zwei  Zwecice,  die 
sie  in's  Leben  ger^fen.  Wenn  wir  auch  nicht  Idognea 
wpUeOf  öeea  die^ZwecM  dtm  Bracheiiien  des  Bfidileiiii 
rechtfertifeD  MaeAm^  ea  walten  ^wir  doeb  Meh  «Ichl 
behanptea,  dass  die  Art,  wie  sie  verfolgt  sind,  es  auch 
wirklich  thae.  Dem  ersten  Zwecke:  weiterer  Verbrei«- 
tung  der  Anwendung  honu  Mittel  und  dea  kalten  Wassern 
in  TJuerkiaakMteB,  wird  bb  genilgeii  geradil«  indes 
anaer  efaiigeii  dütetfeeheo  Vorsdiri/teo  lir  ttebrere 
pathologische  Formen  auch  gerühmte  therapeutische 
Rathachlfige  gehotea  werden,  die  fihr  den  Jbeser  nicbta 
Nenea  eathaiteft 

Den,  anf  ilem  Titel  aagegebeiicii,  andern  Zwedi:  die 
munng  des  unumstüsslicbes  Beweises  für  die  ,9 Wirk- 
awkfiit  ho».  Mittel»^^  hat  der  Veil  aoa  dem  Augf9 
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verloren,  und^  ,,liomöo|mthi€M!be  Mittel verwecliselnd 
mit  ^yDreissi^ster^-Verdäimangs-  StrenkigeleheB^,  sucht 
er  die  hohe  WirkMinkeit  der  letsitem  durch  eini<re,  an 
zwei  hysterischen  FVanenzimmmern  mit  Kiio^elchen  der 
30.  Verdiinnun;s:  gemacbte  ,  Experimente  ausser  sUen 
Zweifel  zastelien*  Dem  Aeferentea  ist  4mi  gtfwmullitt» 
Resultat,  das  fibrigens  iiteh  die  lodiridoalitit  der 
beiden  Frauenzimmer  sehr  getrübt  ist,  «^anz  ^leich- 
giiltjo^,  <ia  (ItTseibe  von  der  sclireckiichen  ,,  homöopati- 
seheii  VerschliiD||ieruo£^^  niciits  erfahren  bat,  md  daher 
seine  ZoflocbVKn  dieser,  oft  /^ef&hrlij|^eiif^  Spielarsi 
mit  soldien  Küf^liihei^  oiipaals meboMir  4ird. 

Sf)  l>r.  J^.      ÜMi^Ait,       ttömd&indkiS  Mit  ihre 
Gegner*  Im  Naihein  der  Gesellisöliaft  der  iioin. 

ketm  tvL  tyau  intttt  ihtt^a  ^ien^raiMl'^tar. 

•  -■  ,  - 

Aus  dem  Fräoz,  Zcrbst  1S36 ,  bei  G.  A.  Kummer. 

« • 

Warum  dieses  Werkchen  in*s  Deatsche  übersetzt 
Wörden  ist,  dürfte  schiver  2ln  beantworten  seyn,  t^ariitn 
ähet  s6  ^clifeclit  flbief setzt,  leicht^  t^ßOteint  oAtiilrcb, 

OhVinaf^prA'^H^iMäg:  iSM  EtSitü^tüng  dei  B)f.  Ok^Aü 
gmt  gut  Äuj^rt ehrten  und'  seine  Wider! e^ön^  Ab^cf- 
^dhmscfkter  Eiwivütre  itnch^  allöfil  iti  d'er  ^chfiferhikftfih 
V^tü^tmiiMg  klhgi  dä^  hmg  Jätti  Md  tAMtkiKtf  gm 

Öas  Schriffch^W  ist  ztiYiilcttt  gcficji  cineYr  frr.  rfo]*'-t 
FAtcoN  geriicht^et,  der,  zur  Zeit  det  Clioleraef^fdeirif^  iA 
Mfltrseitta,  ^eine  i^ehfecbleii  Witild  g^gen  die  flitöli«^ 
pstAtt  lösltes;  dV:  jy.  hev^^iO^  jidtt,  ddis  die  tidMM^ 
pathle  |Ere£:en  die  Cholera  viel  Hus^eriiMti  iMkt^  iiikt^ 
ftrSrtet  die  fifnwütfe  des  Ör.  Itf.  und  f^pnm  im  All^e- 
Äle&iietf  üb^r  tleüküh^e,  di^  G^ündsätze  8imilra:  Hintf- 
liior  idtf  tsirtiteM 
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Neues  und  Besonderes  gdunden,  was  uns  in  Deutsch«» 
JüHl  OMlit  «11  seiisii  laog«  bekamH  wäre.  Das  gWuriO- 
ehen  war  vor  aof  ffimfcreicb  tarestaat^  lad  kamt  ila 

Deutschland,  wo  dergleichen  Absafdltiteii^  wie  die  de« 
Dr.  M.,  zur  Tagesordnung  gehören,  eben  sa  weiM^ 
Eiekt  maahen  y  ala  iKa  Widarls|piii|c* 

3)  Dr.  Job.  Heinm.  Kopp,  OhrnrhofmA  ete.  «ti 

Hanau,  Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen 
Praxi».  3.  The9.  Frankfart  1836.  libsMaatoO» 
Buchhandjung.  ^ 

Man  erinnert  sich  noch  lebhaft  des  zweiten  Theiles 
dieser  Denkwürdigkeiten,  weiaber  au  den  manchfackstan 
BfakiMfaMeft  Verairtaaaoai«  /g^kr  iaitom  er  Ten  dar 
IfcaikapalMe'  kanMte.  Meaer  drüla  Meil  aatiiilll^  nÜ 
mhr  wenigen,  kaum  zu  findenden  Ausnahmen^  nichts 
Homöopathisches,  und  demnach  wird  der  Herr  Verf. 
yoa  aeuian  Herren-  GoUsnen  wohl  als  geheilt  von  dem 
Inrwahne  betrachtet  werifen ,  onijf  anf^a  Nene  anfnpe- 
nonimen  seyn  in  die  Commune.  Ob  Sfdk  Kopi^  dteaer 
Wiedertäuferei  unterzieht,  ob  er  im  vierten  Bande,  der 
'  m  erwarten  ist,  den  aiedizint.schen  KiiiMuinoi.UNo'8 
JtfiBBa  Stiatioli^  i^att.«  aiaaa  4ie  Zeit  lehren^ 

Wir  begegnen  in  dieaem  Bande  einer  Akkandlnng 
über  den  Einfluss  der  Witterung  auf  Hervorbringung 
von  Krankheiten,  worin  Verf.  aufs  Neue  ilen  gewiss 
naMigen<  8atsi  beliao]itel,  dasaNAaae  üMren  aabAdbckan 
fiiaihasa  nlekt  ctttwieklr,  so*  lange  sie  d^aata^^  «Mdani 
erst  dann,  wenn  die  Feuchtigkeit  bei  ointretenrieF'heiaaaii 
Wititernog  verdöste.  —  Ueberdies  sind  in  dem  Bache 
ekle  Meage  Receptie  entbaiten'if  ßegt»  die  Mraakkeil  Ai 
iai  dm«  MüM  Ik  g^^  ate..  Rle  ond  dk  beaerkl»  lilM 
davSvalav  dba^Verf,  nael»  gpa«gifiaditen  Mittaia  dannaeliv 

und:  er  spricht  ihnen  auch  hier  dus  Wort,  jedoch  Äst 
¥ej^  in  saine»  Verordfluagen noch  za  oomflicii^,  andrer 

iwriht  ■kirfanilk^aiMtnaf  aätog^^jKi^ljaa^ 
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durchkommen;  das  Helfen  omncher  Mittel  in  gewissen 
^yKraoi^beitoo^^  ist  aucIi  miistena  viel  zu  wenig  «Jaoüvirly  - 
ond  80  mmg  «  dahin  stehen,  oh  Dk^finig^f  vdie  ikwi 
Verf.  das  Vorgemachte  nachmachen  werden,  dieselben 

„glücklichen"  Resultate  erlan^ren,  wie  er,  oder  ob  sich 
da  nicht  der  alte  Gang  der  einpfehleiideii.  und  nicht- 
empfehlenden,  Jedoch  nicht  empfehlensweithen  Mmem 
niedien  alten  8tyls  wiederholen  werder  ^  Ein  he-i 
dcnkliclier  Fall  von  Cholera  sporadica,  der  sehr  nach 
Asien  hinüberschillerte,  wurde  vom  Verf.  mit  Veratrum 
(die  Gabe  fehlt)  n^heilt,  nac^em  alle  tatiofieUon  Itittei 
Im  Stiche  Hessen.  Es  ist  dies  wohl  eine  von  den'^Meion 
Heilungen ",  die  da  nur  aus  „Zufall'^  geschehen  sind 
und  eine  gan;^  andere  Deutung  zulassen  —  w.crden  ge- 
wisse Herren  sagen.  Bef.  wänsoht^  ihnen  ^  viel«. V«i»* 
gnügen  dazu,  so  wie  an  dem  Bo<|ie  ond  mkm^  Umm 
eigenen  VVerlien,  die  da  leben  und  einmal  n^elebt  haben. 

.  ■ 

4)  Das  Abracadabra  des  19,  Jahrhunderts ,  oder 
Hahnbmawn's  Homöopathie.  Nach  dem  Engl, 
des  Dr.  L.  Wolf  in  New -York ,  für  Deutscb- 
laud  bearbeitet  von  Dr,  Warsubg,  pr.  Arzte  io  . 
Hamburg.  Hamburg  1836 ,  HovniAiui  und  Gampk; 
18  Hogen.  a 

„Abermals  eine  mühevolle,  gelehrte  und  scharfsinnige 
Widerl4;nng  des  elenden  Modevnsinns  der  sogenan»* 
ten  Homöopathie ,  die  uns  von  Jenseits  des  Oeeans 
herfiberkommt ,  wo ,  nach  den  höchst  merkwürdigen 
Schilderungen  des  unglaublicEi  vernachlässigten  filtandes 
des  Medininalwesens,  die  das  Baeh  giebt,  ein  mark^ 
nehreierinehes  hom.  Trslhen  wohl  gcdeUmn  awsste. 
Wir  bedauern  nun  freilich  Verfasser,  Uebersetzer  und 
Verleger,  denn  wer^ill  heutzutage  noch  eine  Wieder- 
legnng  der  Homdopalhia  lesmil  Tout  eü  dUi''  Alna 
«tabt  gcnclirialin  In  4er  WMhmmchrift  den  Hmn  Ik^ 
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Casper  zu  Berlin,  1836  Nr.  36.  Ref.  iässt  dieses  neue 
Dokument  Berliner  Kritik  und  Urbanität  abdrucken.  Im 
irebri;2:en :  „Tout  est  dit —  Es  werden  sich  also  wohl 
keine  Berliner  Herren  mehr  in  Widerlegungen  ein- 
lassen?! oder  wollen  die  Herren  Friedheim,  Lesser 
et  Compagnie  wirklich  noch  mehr  „dire"?  —  Und  was 
wird  JSiMON,  der  Unverwüstliche,  machen,  mit  seinen 
noch  zu  schreibenden  30  Archivbänden?  „denn  wer 
will  heutzutage  noch  ein^^iderlegung  der  Homöopathie 
lesen?"  Das  ist  ein  göttliches  Volk,  diese  Berliner 
A'ircÄ/- Leser!  Ihnen  noch  ein  Wort!  Mode  besteht  darin, 
dass  irgend  etwas  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Men- 
schen irgendwo  angenommen,  ausgeübt,  gedacht  etc. 
wird.  Nun  wird  Niemand  behaupten  können,  dass  die 
Homöopathie  dermalen  Mode  wäre,  oder  je  gewesen^wäre. 
4  Umgekehrt  ist  es  aber  „Mode^^,  sie  auf  die  Art  zu  be- 
schimpfen, wie  es  von  Männern  geschieht,  die  doch  in 
der  grossen  Culturschule  zu  Berlin  studirt  haben.  Ob 
dieses  Beschimpfen  etwa  „elender  Modeunsinn",  will 
Ref.  nicht  behaupten,  damit  man  von  ihm  nicht  etwa 
sage,  er  habe  auch  in  Berlin  die  Culturschule  frequentirt. 

JOr.  Griesselick. 


IV. 

Vereinsangelegenheiten* 


1)  Versammlung  am  i.  Octhr.  zu  Heidelberg. 

Iffl  Ganzen  16  Mftglieder  anwesend.  Der  Herr  Director 
hatte  wegen  Geschäften  nicht  kommen  können;  ausser- 
dem entschuldigten  sich  die  ^, ordentlichen  Mitglieder^': 
Assistenzart  Baumann,  Prof.  Kuischleger,  Dr.  Kreuzer, 
Dir.  Schwab,  Prof.  Werber.  —  Letzterer  wird  zum 
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fminadirtdiöt  g^Mädi^  fiacfadem  Herr  Qek.  ii»ff«tli 
0r.  Krakbr  das  Amt  8  Jfthre  verwallet, 

anerkannt  wurde.  —  Der  8ecretÄr  bleibt  auf  weftere 
3  Jahre  derselbe.  —  Prof«  Arnold  wunseht  wegen  weiter 
£Dtfenion|f  ans  dem  Preis/i^rieht  (s.  Hy^ea  III.  löft) 
Hoasatreten;  an  seine  Stelle  tritt  Dr.  Pajju  sn  htm^m 
^  Ble  anwesenden  DD.  Hespert  von  Landan  iind  Wolf^ 
SOHN  von  Alzei  treten  als  „ordentliche  Mitglieder"  ein ^  ' 
Bataill,  -  Arzt  Dr.  Kirsch  zu  Bitberich  in  Nassau  wänscht  i 
ittl CorrespdiAlent  einzntreteili  ^  : 

Mine  Preisschrift  war  eingekmlen:  öber  Cifeare» 
eaost.  und  carbon.  (s.  Hygea  III.  156);  die  fünf  Mit- 
glieder des  Preisgerichtes  hatten  ihre  Urtheile  versiegeil 
ein|i;<^eben;  der  Seeret  Ar  erMiete  sie;  eimkmmi^  er^ 
kannten  sie  dem  anbekannten  Yerf.  den  Areis  zn«  DS 
mit  dem  Motto  versehene  versiegelte  Zettel  wurde  er-* 
öifnet.  Dr.  A.  W.  Koch  in  Stuttgart  ist  Verfasser  der 
freissehrifl  (folgt  im  nfiehsten  Daypeäkeftji''  #  -W'- 
a  In  Zukunft  '^111  <ter  Verlan  nur  eine  FrdsfHi^ 
eine  Arzneiprüfung.  Die  zweitbeste  Preisschrift  erhült 
als  Accessit  5  Ducaten.  —  „Welche  sind  die  Wirkun- 
gen der  Kieselerde  auf  den  gesunden  menschlichen 
K5rper?^  wird  als  Frage  gestellt;  die  Bearbeiter  haben 
sich  an  die  gegebenen  Yorsehriflen  zu  halten  (s.  Hygea 
I.  398)  und  die  Schrift  bis  längstens  zum  15.  August 
1837  frankirt  einzureichen.  —       '        '         H  '  " 

Die  Anwesenden  beschliessen,  die  Caicarea  eate^  * 
und  carbon.  an  siek  selbal  nMhnpprtfesL  —  Die  Pri^ 
parate  sind  von  Dr.  Segin  zu  beziehen.  Durchaus  soll 
dies  keine  Controle  der  Arbeit  des  Dr.  Koch  bezwecken,  ^ 
aondem  dte  Aerate  nabr  zu  Verauehenan  sieb  anregen, 
wozu  auch  das  eorrespondirende  Vereinsmitglied  Dr.  | 
Kols  in  Stuttgart  in  einem  Schreiben  anregt.  (Es  wird 
d^Uioächst  folgen.)  — 

Dr*  EoLB  übersendet  femer  vier  Gläser  mit  den  Tino*- 
tum  von  Aconitum  Napellus,  Ae;  Stüirkeaniutt)  Ae» 
variegatum  und  Ac  Cannnarum,  und  fbrdert  dimnit  zu 
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vergleichenden  Versuchen  am  Krankenbette  auf.  — 
Wer  von  diesen  Tinctur^n  haben  will)  erhält ^sie  vom 
SecretAr.  —    ,  *^ 

und  als  Zeit  Montag' der  Ii.  September. 

Man  beschliesst  aus  mancherlei  Gründen,  in  Zukunft 
immer  eine  schriftliehe  Anxe^^e  den  Pali^ibeamten 
des  Versamrohiiijcaortes  ^elaagfen  Vitt  -  ^ 

Was  sonst  an  wisseflaehaft liehen.  Hlttheilun^en  vor* 
Jiam,  wird  seiner  Zeit  m^fi*  ifii  Druck  erscheinen. 


8)  Neue  MityUedet^. 
.  (8.  das  sweite  VmBkka&a»  Uy^e«  IV.  67$.) 

Herr  Legat.  Ratli  Bc  BsNineKKr  m  Golha*). 

Oräeniüche  Uiigüeder: 
1)  Dr.  Alphons  Noa|2IK(,,  KIM^V  'A'^^     Mv^^*  . 
S)  Qr«  WoLFSQHN,  prakt.  Amt  im  Alzei. 

'  3)  Dr.  Hjsss£ht,  prakt.  Arzt  in  Landau. 

X)  Dr.  ^eor^i^  Scpiim,  prakt,  Arzt  fn  Wien. 

*)  Durch  einea  Irrthum  im  Buche  ist  das  Veraeben  eDtttanden,  daiS 
dieses  i&ogst  Mifgenommene  Mitglied  Aoch  nielil  aageselgt  worde. 


Verie$iermgm  »um  IV.  Bauäe  der  U^/ea  *), 

* 


Mit  tt  9Mto.1i    a.  «lirttHMnleB  lies  Hetiä. 

17    1!    »T.o.  f,  SIItoeBl.Äjlteft^ 
^    „   tar.o*  ff  ■iiddM»*!*«^ 
„  SO    „  ff  elMtÄ, 

„  58  „  16  V.  u.  f cktt  HOC». 

„  68  „  7  V.  u.  statt  !•/•!•  m 

68  99  10  v.o.  „  ▼«rioÄert  I.  wi  «liiif«^,  ;4 

„103  l*v.  u.   „  «el.  Ai. 

„  105  ff  9  V.  u.  „  Phlogose  1.  Chlorose, 

„  887  „  15  V.  u.  „  richtig  1.  nicht, 

„  550  f,  10  V.  u.  „  Kehsemeyer  1.  Vehsemeifer. 

f,*70  „  8  v.o.  „  Cuthing  1.  Ciuwmwisf. 

—  17  V.  o.  „  Tnretulo  h  TtmUnOk 

„     5  V.  u.  nach  „ Brand    ein  SenücalOD  und  kein  Cpmna» 

!!  «71    t«  ^- 

•79    ff  '  4  V,  o.  nnd  15  v.  u.  statt  Böllings  1,  IMimgk. 

Der  Beitatleiir  bittet  wm  NrnMeht!  Er  war  Ifagere  Zeit  ab- 
w«06bC  »r  bittet  aber  anch  «n  MrMMt  Denn  s«  <ut  er  wö» 
Handtdnlilkiai^f  ao  wenig  dte  wiwfcer  »!■«•  VeHtoäer.  — 
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1)  IHä  snMndbM  det  Laim  m  dar  Bamööpatiki 

ia  mtümer  Epistel  «b  di«  Wefnmmhmg  sn  Mm^Miorg 

(s»  allgem.  hom»  Zeit|^.  Bd.  IX.  Nr.  11)  habe  ich  ver«* 
sprechen  ^  ineine  Ansichten  über  die  EingiÜD  der  Laien 
Ml  di«  flendepatbie  aMtifÜmii^  dtait  mii  Aueh  aiebl  « 

Ich  bin  im  Ganzen  der  Ansicht  von  Rubimil^  ziehe 
[  jedoch  den  Kreis  der  Laiencompetenz  noch  viel  enget 
I  dü      »d  bekeime  mieb  gtam  fiei  bb  dinoi,  weldie 
'  allen  iadividaen,  die  idehts  <3edieis«Mi  van  der  Saehe 
wissen )  das  Mitsprechen  nicht  zugestehen.  Ich  bestreite 
den  Homöopathikern  (ond  es  giebt  in  der  That  deren  1), 
welche  weiter  nichts  von  der  alieopatbisehen  Therapie 
wlaaeBy  als  die  ITebertreibiinceii)  das  Bedil  dos  MM«' 
ff«deiia,  wie  den  AlÜniiatlillieni  Im  entapiMlMBden  Fidle« 
Jeder  spreche  nur  nach  dem  Maasse  seiner  Kenntnisse* 
Ein  Freund  bin  ich  öberaii  von  gesetzaiüssiicer  Frei- 
Mt,  and  lieht  und  adUttne  niehl  daa  Bannfeaht  ond 
die  Zwin/iphemMiafL 

Es  giebt  Männer  von  solch  allgemeiner  and  onüMM 
sender  Bildung,  von'  so  reichen  Kenntnissen,  weldl 
letztere  lyelit  eilai|||t  sind  aoa  Bepertorien  und  Ency- 
deiiftdieeD.  Oiena  MliUMr  wOntai  jeden  Stande  ala 
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dessen  Bürger  zur  besondern  Zierde  gereichen ;  sie 
kommen  der  Allgemeinheit  zu  gute;  es  sind  Polyhistoren; 
deren  sind  wenige.  ,,Non  omniu  possumus  omnes^^  ist 
wahr,  allein  Viele  könnten  wenigstens  V^ieles  wissen. 
—  Diesen  hochachtbaren  Männern  müssen  wir  unsere 
Achtung  in  reichem  Maasse  bezeugen  ,  denn  ihre  Eigen- 
schaft ist  die,  dass  sie  da  zu  reden  aufhören,  wo  sie 
fühlen,  dass  sie  nicht  mehr  reden  können  und  dürfen. 
Man  braucht  auch  nur  die  Hygea  und  ihr  Literaturblatt 
von  Anfang  an  durchzugehen ,  um  zu  sehen ,  dass  ich 
*  diesen  Männern  immer  für  ihre  Bestrebungen  gedankt 
habe.  —  Von  ihnen  unterscheiden  sich  aber  sehr  jene 
Wundergucker  auf  offenem  Markte;  die  ganze  Welt 
möchten  sie  mit  ihren  Streukügelchen  erfüllen ;  sie 
fassen  die  Homöopathie  in  der  Theorie  stets  beim  Ausser- 
wesentlichen ,  sciireien  und  lärmen ,  wenn  man  dem 
Hahnkmann  nicht  aufs  Wort  glaubt,  haben  eine  un- 
begrenzte Wuth,  Proselyten  zu  machen,  alle  Leute  zu 
kuriren ,  halten  sich  für  Autoritäten  und  gebärden  sich 
so  unverschämt  als  lächerlich.  Wie  jene  Männer  be- 
sonnen und  bescheiden  sind,  so  diese  unbescheiden  und 
unbesonnen. 

Wer  mit  dem  Gange  unserer  Litteratur  bekannt  ist^ 
kann  ja  selbst  finden,  wenn  er  Kritik  hat,  dass  wir 
solche  schlechte  Repräsentanten  unter  den  Laien  haben, 
die  sich  förmlich  als  Aerzte  geriren«  selbst  leisen  und 
sehr  gegründeten  Tadel  nicht  ausstehen  können,  Wun-> 
dersucherei  treiben.  Schätze  graben  —  und  rohe  Steine 
finden.  Diese  Menschen  kennen  gar  keine  Grenze,  und 
je  unsinniger  sie  behaupten,  desto  halsstarriger  werden 
sie.  —  Die  Impertinenz  gewisser  allöopathischer  Gegner 
ist  gewiss  bedeutend,  allein  nichts  in  der  Medizin  ist 
impertinenter,  als  ein  laienhafter  Medikaster,  der  die 
Welt  zu  einer  Boutique  für  das  Organen  und  für  seine 
Pulver  machen  will.  —  Solche  Männer  machen  Ent- 
deckungen ,  dass  einem  die  Haare  zu  Berge  stehen ,  sie 
finden  mehr  Natur-  und  Heilfiresetze  als  hundert  Aerzte 
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iij  Hundert  Jahren;  sie  scheuchen  damit  die  Aerzte  von 
der  Gegenseite  zurück,  denn  so  sehr  die  Quacksalberei, 
die  Schurzdoctorei  und  das  laienhafte  Gewäsche  seit 
Menschen o^edenken  in  der  Medizin  üblich  waren,  so  ist 
es  doch  unverkennbar,  dass  in  der  hom.  Medizin  die 
laienhafte  Quacksalberei  methodisch  getrieben  wird  und 
Schutz  fand  bei  Aerzten  ,  weil  diese  vermeinten  ^  sie 
fänden  unter  den  Laien  den  besten  Schirm  ge^en  die 
zünftic^en  Opponenten.   Allein  sie  haben  sich  bitter  ge- 
täuscht, denn  immer  wird  es  klarer,  dass  diese  Laien 
nun  eine  Suprematie  erhalten  haben,  und  den  Aerzten 
vom  Katheder  dociren  über  Dinge,  die  von  Miss-  and 
Unverstand  strotzen ,  die  Gährun g  zwischen  den  Aerzten 
aller  Sekten  nähren,  und  das  gute  Einvernehmen  zwi- 
schen Arzt  und  Kranken  stören.    Ich  rede  da  ganz 
aus  Erfahrung!  — 
Der  gebildete  Laie  kann  im  Allgemeinen  einen  Begriff 
^         bekommen,  wie  die  Homöopathie,  wie  die  alte  Medisin 
heile ;  Mittel  und  Wege  können  ihm  bekannt  seyn, 
allein  da  er  sie  selbst  nicht  näher  kennt ,  sie  selbst 
nicht  gegangen  ist,  so  kann  er  auch  das  Nähere  nicht 
beurtbeilen.  Die  Heilkunst  ist  ein  Zusammenfluss  natur- 
historiscber  Kenntnisse ,  und  das  Heilgeschäft  das  Letzte 
von  Allem.  —  Ein  gebildeter  Nichtarzt  kann  daher 
allerdings  passenden  Orts  Missverständnisse  über  das 
Wesen  der  Homöopathie  verscheuchen ,  wenn  er  z.  B. 
die  Vorurtheile  über  Giftgeben,  Hungerkur  etc.  etc.  be- 
spricht ,  er  kann  sich ,  den  Seinigen  and  Bekannten 
in  der  Noth  eine  homöopathische  Arznei  geben  ,  so 
^t  er  ihnen  einen  Pfeffermünzthee  machen  Hesse  ^ 
er  kann  ,  er  soll  sogar,  voi^dem  Gange  der  Sache 
unterrichtet ,  sein  Wort  erschallen  lassen  zu  Gun- 
sten ärztlicher  Freiheit ,  allein  das  Dociren  und  das 
Kuriren  ^  wie  man  es  gerne  landläufig  machen  möchte, 
ist  unstatthaft,  gemein  und  schädlich,  schändet  den, 
der  es  treibt,  und  die,  so  es  dulden.  —  Also  nur 
diesen  Afteraposteln  gilt  mein  Kampf*  Ein  recht  trau- 

13. 
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ngea  Beispiel  hat  man  in  neuester  Zeit  in  Würtember^ 
erlebt  9  wo  jsm  Dreher^eseile,  der  in  der  Missionsanstall 
XB  Basel  venmgifidite,  iioaiiopatliiaebeii  Sehabenmek 
Irieb)  DütaetUd  nril  ^^Dn^  vor  aeineai  Namen  ämeken 
Uess,  Anhang  in  höheren  Regionen  bekam,  kurjrte, 
Vorlesenden  hielt ,  Krätzige  heimlich  mit  grossen  Gaben 

Jisii^cfel  bellaadelte,  iuhI  eich  überbau^  wie  eiae  gß^ 
iiaiilil^  Seele  aander  |(leieben  benabm  ^>  ^  Daa  wae 
Mi«sbrauch,  wird  man  sagen;  ganz  gut!  allein  gebt 
solchen  Menschen  den  Finger,  so  seht  za,  ob  ihr  mor- 
gen noch  euern  Arm  habt.  —  Noch  gar  manches  Bei«* 
ainel  ven  nab  nad. ferne  Hepfl  mtt  am  Hersen,  lek 
aebweige  aber  abeiehtüeb,  nail  bemerke  aar  veeb,  «iaa 
auch  Chirurgen,  welche  die  Staatseriaubniss  nicht  haben, 
lanerlich  -  Kranke,  zu  bebandeln,  sich  des  lipmöopathi- 
aehen  Korirena  entbalien  aoltten*  Ihe  Felinel 
•eilte  sie,  gleleh  ilen  veraehiedene«  Sieineitek^  on«^ 
»cbädlich  machen,  uad  sie  ins  Irrenhaus  stecken.  Es 
giebt  ia  iler  That  Laien,  bei  denen  ist's  raediziaiaebef 

.  Wabn8ina,.wie  ea  reUgioaen  Wabnaann  giebt.  ^ 

ivfiaaieiim« 


t)  Beiträge  mr  KermMw  der  AnneknUtel  vm 

in  mortis.  Von  Dr.  Sciibön. 

Nu»  vetiUcm*  Dieses  treffliche  Medikament  ward  von 
arfr  aa  eft  angewendet,  4aaa  ea  aitr  eben  niebt  aebwer 
fittilen  wMe,  «inen  müs^igen  Band  so  fttHen,  wennieh 

die  verschiedenen  FälSe^  in  denen  es  aNein ,  vor  oder 
nacb  andern  Mitteln  gegeben  wurde  und  heilaame  Wir»- 
kwmg  bttTverbaaebte^  elnaelii  eraiblen  weMe. 


*)  Noch  treibt  er,  nach  dem  würtemb  med.  Corrnspondenzbl.,  «ein. 
Unwesen  za  Schorndorf  bei  Stuttgarl;  letsteres  hat  er  doch  ver^ 
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Die  Haupt  wirk  ungsspkäre  dieses  wichti|peii  Mittels 
idiciiil  dm  GMgUemervensyfltciii  imd  4ie  rm  äteam 
xnoMst  besori^ca  Systeme  eod  Organe  m  ffsito.  Die 
in  näherer  oder  fernerer  sympathischer  oder  polarisch«» 
antagonistischer  Besuehun^  za  obi|;en  Thetlen  stehenden 
Organe  erfahre«  desshalb  auch  niehl  selten  seine  hetU 
krftfUge  WirluM«.  IMttr  heilte  ieh  häuüg  eolehe  Fernen 
▼en  Kopfsekmerm  dtHit,  4eikm  ersprän^rliehe  Quelle, 
in  Fol^e  der  Forsdkiin^en  der  Pathologe  ^  in  jenen  Ge- 
Widen  des  Unterleibes  za  suchen  ist.  Uieher  gekiört 
naiMettteii  der  Kiapfuhmerm  kjfilermdm  JWmm,  er 
eich  M  nie  lieiHreiMier,  Ten  eiaer  liieiMi  SteMd 
durch  den  ganzen  Kopf  ziehender  ^Clavas  hystericus^' 
gestalten )  oder  als  furchtbarer  Druck  aaf  der  t^hläfe- 
.  gagend  aeftireteii^  der  die  Mranke  aiederaiiliegeli  siringl, 
«Md  dem  Mdl  einiger  Dmmr  Breekwur^en  folgt*  Me 
flbr^n  kystertschen  Besekwerden  sichern  die  Diagnose. 

Hl»  iet^ene  Form  des  Kopfschmerzes  verwandt,  die 
ieh  eieigemai  an  Jüiigiiiigen  und  Mädehen  za  beobaeiiteB 
fielegieelMi^  hatte  ^  die  aidi  dMh  «aeterbetie»  ne» 
eehisrdeM  hitteit^  wnI  eUem  Venaelhe»  neeb  dem  Laster 
nach  oblagen.  Es  geht  ihm  ein,  jener  Gesichtstäuschung 
ihnlieher  ,  Zustand  vorher  ,  der  von  einigen  .  iSchrift- 
melier»  als  ^^Verllge  efuitn^^  heeehriehe«  werde»  Dm 
Kranhen  «beriilil  ee  nimfieh  pWsiiiii  ee^  dasa  er  vsa 
einem  Gegenstand  nur  den  Punkt  sieht,  den  er  eben 
fest  ftxirt,  während  alles  Andere  um  ihn  schwimmt 
8»  flieht  er  ven  eeiner  Hand  nar  einen  Finger,  von 
elMtof  StnMe  «ir  ein  IMtt»  Br  kam^  GedvneiUee  mit 
Aaetvengung  beeheliilditii)  eher  kelf^  genneef  nnr  einige 
Sylben  haltendes  Wort  mit  einem  Male  übersehen. 

Oieaer  Zeatand  hält  eine  Viertel  -  bis  lUbeatende 
nn,  den  beginnt  ven  den  beiden  ängesron  A^geawin« 
Mm  nnek  der  Pupille  kh»  eki  Leoehlen-,  welehn»  die 
Kranken  mit  der  Erscbeinong  vergleichen,  die  ein,  SMr 
Seite  abgebranntes,.  Feuerrad  aufs  Aoge  macht  Dabei 
MnC^  demKnmbeib Wnansr  naa  den  Angem^  m  wetrke» 


ührig&iiB  durchaus  keine  Veränderan^  zu  sehen  ist  Ist 
nun  dieses  Lenebten  naeh  15  —  90  Blinaten  ebenfalls 
▼eraehwnnden,  dann  be/f;innt  jenes  fülrehterliche  Kopf- 
weh, Anfangs  nur  als  leiser,  drückender  Schmerz,  der 
aber  von  Minute  zn  Minute  steigt.  Wahrend  die  Gesichst- 
f änschung  etwa  ao  —  SO  Minuten  anhüt ,  danert  der 
Sehmera  gegen  Mi  Stunden,  indem  er  sich  naeh  er- 
reiehier  Aeme,  während  welcher  der  Kranke  liegen 
muss  und  nicht  selten  sich  erbricht,  wieder  mindert. 
Die  Art  der  Schmerzen  selbst  konnte  mir  nie  naher  - 
bescbrisben  werdea  Diese,  von  den  Kranken  als  ftirelit- 
bar  gesehilderten,  AaflUe,  ktate  Nnx  vom.  12.,  zu 
einigen  Tropfen  auf  Zucker  gegeben,  nicht  nur  nb, 
sondern  verminderte,  wiederholt  gegeben ,  die  Zahl  der 
Anfalle,  Ja  heilte  emen  selchen  Krimken  ginaUoh»  Bei 
einem  andern  Indivldno  sehefait,  bei  Fortdauer  der 
Sönde,  die  Nux  vom.  nur  als  Palliativ  zu  wirken. 

Auf  ähnliche  Weise  hob  Verf.  in  einigen  Fallen  das 
Kopf  web ,  das  sieh  in  Folge  vielen  Silsens  and  geistiger 
Anstrengung  bildet.  Meist  Minner  In  den  besten  ^bren 
erwachen  Morgens  mit  einem  drückenden  Kopfweh  in 
der  Stirngegend  und  in  den  Schläfen.  Dabei  saust  es 
ihnen  vor  den  Ohren,  wenn  sie  sich  aus  der  liegenden 
Stdlnng  aufrichten,  und  das  Saasen  beseichnet  den 
Herasehlait  dentlieh.  Bradypeptisehe  Beschwerden ,  ntft 
retardirten  Stuhlungen  und  verdrusslichem  Gemüthe, 
schllessen  sich  an  obige  Erscheinungen  an.  Nux  vom« 
•  ^IS.,  tropfenweise  alle  3—4  Tage  wiederholt,  hol^ 
solcbe  Beschwerden;  Tiel  Bewegong,  der  Genoss  kal- 
ten Wassers  und  Waschungen  des  Unterleibes  mit  sol-r 
ehem,  unterstützten  die  Heilwirkungen  der  Nux  vom. 

Auch  jenes  Uebelbefinden ,  das  in  Eingenommenheit 
oder  dumpfem  Sehmerse  des  Kopfes  mit  einem,  besonders 
eher  die  Magengegend  verbreiteten ,  Missbehagen  «nd 
zeitweiligem  Verlangen  nach  sauren  Speisen,  wie  es 
am  Morgen  nach  vortägigem  zu  vielem  Genüsse  hitziger 
Oetrftnke  sieh  einsastelien  pflegt,  and  das  man  bei  ans  mü 
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dem  Nainea  j^KAtzenjammer'^  bezeichnet,  hob  ia  vielen 
Füllen  NuK  vom.  3---9.,  einijpen  Tropfen  gegeben, 
sehneH. 

Ge^en  Zahnleiden  zeigte  auch  mir  sich  Nux  vom. 
als  eines  der  am  öftersten  anwendbaren  Mittel,  und  die 
Fora  in  der  es  besonders  hilfreich  war,  ist  die  toii 
Dr.  Kmomw  besehriehene  (eonf.  nllgeni.  hm.  Zeitong 
Bd.  T.  S.  975),  wem  bcsonrfers  eariise  Zilme  die 
Schmerzen  unterhalten.  Der  Kranke  ist  indess  meistens 
nicht  im  Stande,  zu  sa^en,  welcher  Zahn  eigentlick 
sefamenBe ,  doeb  beseiebnel  er  eine  SMle ,  wo  te 
enridse  Znbn  sieh  beflndet.  Der  Sebmern  ist  nieheml, 
nnd  dazwisclien  heftig  reissend.  Am  Tage  ist  der 
Schmerz  oft  unbedeutend,  Nachts  aber  wird  er  uner- 
träglich, nnd  der  Leidende  konn  niebt  im  Bette  bWben» 
In  dieser  Hinsiebt  concmniren  bier  Nnx  vonuen  nnd 
Cbftmomllla.  Letztere  scheint  indessen  bd  obwaltender 
Backengeschwulst  den  Vorzug  zu  verdienen« 

Wo  durch  Caries  die  Krone  des  Zahnes  bereits  ver- 
aehrt ist,  wo  die  Worael  ann  carMs  giowordea,  JBnt» 
vändnng  und  Aoftreibong  des  Zabalieisebes  mit  kleU 
neren  oder  grösseren  Abscessen  herbeiführt,  heilt  Nux 
vom.  nicht  allein  die  concret  vorliegende  Parolis,  son- 
dern, von  Zeit  an  Zeit  genommen,  bebt  sie  die  Bis« 
iposltiott  snir  Pamlis,  welebe  bi  mebreren,  ndt  Nnx  vom^ 
geheilten  Füllen,  jahrelang  gana  wogblieb,  wfihrend 
sonst  kaum  ein  Monat,  ohne  dasa  eine  solche  sich  ge- 
zeigt hatte,  vergangen  war« 

Selbst  in  den  Formen  den  PotborgfllMien^  qaftlendea 
CMckUiehmerum  —  mag  es  seyn,  dass  mobr  der 
fiaorbital-Ast  des  Trigeminas  die  Schmerzen  von  seiner 
Austrittsstelle  äber  die  Nase,  die  Wange  und  die  Ober- 
lippe verbreitet,  oder  dasa  der  sHttiero  Ast  des  Faaial- 
nerven  dieselben  vom  Mrläppeben  ans  4b«r  die.  Waage, 
den  Mond  Winkel,  die  Oberlippe,  den  Unterkiefer,  und, 
vermöge  seiner  Verbindung  mit  dem  dritten  Ualsnerven- 
/luuure,  an  der  Seite  des  Halses  bis  anr  Sehnller  berab- 


llhri  —  thiil  Knt  vobim  niveatlicli  te  A'd#eelMliii|f  mit  I 

der  tr^ichen  Chamomilla  gegeben,  herrliche  Wirkung, 
leb  sah  89  bereite  Monate  laag  andaiieniite  Leiden  der  Art 
'  Ji  weptir  'I^W^  ImUmI)  alvH  4Mfi  c^WM  Qiumtititeü 
4e8  ekelliaflea  ILebartlifMi  oder  4ii  barkurtaebeii  Eiftr 
griffe  vermittelst  des  Messers,  weiche  immer  grössere 
od«r  MeiA^re  JUp^kelpurthieen  des  Gesichte«  lähmen 
UrtlMailf  Qötlui:  gewesfn  würe.  Iter  Scbmiaf  wticbe« 
VoK  ¥9«-  oad  Ghamomilla  btfte,  war  j«tef  -i|(jA  rmitAt^ 
tirend)  nahm  besonders  Naqhta  ungemein  %\\^  trieb  den 
Kranken  aus  der  Bettwärme,  ward  als  ein  furchtbar 
reissender,  basaaders  aan  Ualaa,  geacbUdart»  ond  brachte 
^dte4M^el|dM9'nM^•t  FMumsunmer « sehr  oft  wo  WauM» 

Bin  Fall,  der  einen  Mann  von  fiO  Jainren  betraf,  war 
mit  heftigem  remittirendem  Fieber  verbunden;  der  Kranke 
klagte ,  wenn  der  Gesichtssciunerz  heftig  war,  auch 
SifiNMifa  i«  iter  vacbtan  Pmat,  walcber  Untat  and  dnreh 
füm  Gabe  Bryonte  C  gtt  1  beaeitigl  wnidcL  SMacu 
und  Gesichtsschmerz  hob  Nux  vom. ,  weehaelnd  ^e-^. 
geben  aut  ChamomiUa. 

Bei  mahrar^n  Individuen ,  die ,  an  aogananntar  ,|pebw»« 
cbar  Brnat^  laldand,  \m  Folge  ebMr  ttarampindliebeRv 
Schleimhaat  der  Respirationsorgane,  bei  der  mindesten 
Erkältung  Katarrh ,  mitunter  sehr  Jangdauernden  und 
verdächtigen,  bekommen^  war  eine  Gabe  Nnx  vom» 
£tt  1  niebl  aeltea  im  8tandai  aalebe  im  Ansog  begril- 
fene  Jiatanrbe  ahmbattan.  Die  Kranken  fühlen  aaeb 
der  mindesten  Erkältung  ein  rauhes ,  kratzendes  Gefühl 
unter  dem  oberen  Yheile  des  Brustbeines  ond  zum  Theil  . 
im  Keblkafle.  Oer  Atham  iat  aicbi  araebwert,  aber  ki 
Faliia  atoor  bataivbaUaah^aatBiadyehai  AtaküMi  dar 
Sebleimbaat  den  Kehlkopfes  und  der  Trachea  sehr  hör* 
bar.  Es  ist,  als  ob  diese  Haut  sogleich  aufgelockert 
wäre.  Oer  Kranke  hustet,  bloss  um  das  Hniderniaa 
daa  Atbama^  daa  beaapdara  friib  aabr  iäaliir  ^\  m 
aatferM,  wirft  aber  niehta  aaa.  In  dIeaA  Zaalanda 
aah  ich  oft  Nux  vom.  helfen.  Slahreitet  die  KranfcJWt 
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ureiter,  so  stellet  ste  von  4w  TtaAm  in  die  Bronddett 
berab  (ähnlich  dem  Fortschreiten  eines  Erysipelas), 
ond  dann  vergehen  Wochen  bis  za  erfolgender  Heilung. 
Oie  Kranken  werdeo  imm  wlrküeb  hrnmaUkmig^  mid 
mhlen  das  AÜmtMadtnim  ka  Untertlieü  der  Biwt, 
wo  sie  zugleich  beim  Tiefaihmen  Schmerz  empfinden« 
Es  seheinen  solche  Lungen,  bei  ihrer  Neignng  zu  i^nf* 
lockemg  nnd  EKandatian,  kiabi  tBberkalöa  werdend 
kannen ,  oder  aind  theilwetoe  van  noeh  karten  Tnbaakdn 
achon  nicht  mehr  ^anz  frei. 

Die  Angabe  des  Uofraths  Dr.  McaLaNBciN,  daas  Nux 
wm.  nnd  8ekweM  n  Akwcebalong  Ireilieke  Dienate  kai 
Laidan  dar  Verdannnir  leiatan  mmm  iak  naa  TieU 
fihiger  Erfahmng  volHiannen  bestiti^n,  nur  dürfen, 
wenn  dieae  Mittel  helfen  sollen ,  materielle  Krankheits- 
nraaekan  ua  Danakanala  nieht  vorbanden  aeyn.  Baaan 
dara  wirkanm^  fiNirett  dianatidttttal  ka&  km^ypepüneker 
DiapoaiHon ,  mit^lp^M^lt^  oder  gras  mangelnden  Ap- 
petite, Druckgeftihle  im  Magen  während  der  Verdauung, 
und  hän^gem,  Jeerem  l^ütanfstossen.  In  ekranischen 
Villan  wmt  Akauigerang  nnd  MtMif^^t  dnaiit  Terkanden. 
Bnnga  fMkemf^m  v«B«8^e.  gtt  1,  zwiaaken  eken  an 
vielen  Doisen  Sulphnris  Tinct.  0  gtt  1 ,  tüglich  vat 
l^fekiafenlegen  eine  6abe  gereickl,  katfen  in  makreffen 
na  gaatallaten  Villen. 

Ala  Mltollv  kako  iek  Nmr  vani.*ka!  aekwangeren 
Fmnen,  die,  ohne  Irgend  eine  andere  Klage  zu  haben, 
an  Verstophmg  lilten,  in  einer  oder  in  enngen  aekneli 
wiederkäuen  Gaben  vnn  a.  glt  i  den  eFWfinaaMen 
mMgmg  ImtMLm  «akan.  ^iikan  aa  kef  kMken  Kki- 
dem,  wenn  aie,  ohne  andere  Krankkekaerackekumgen, 
an  Verstopfong  Htten,  half  Nux  vom.  tropfeuweiae 
gereicht* 

Sftwal  Kranke«  dia>  aeken  neknaaln  aekwaraea,  ga- 
rmmenaa  Mal  gakraelie»  kallen,  an  Metenn  iHen, 


«)aieteaachMia«ll»aaaHaiMff:  l^gealV^iMi  Dr.na. 


heilte  ich  dnrek  Seoite  emratani  1.  gti,  1 ,  wovon  ieh 
längere  Zeit  hindurch  alle  ein  bis  zwei  Tage  eine  Gabe 
nehmen  Itess.  Es  blieb  aber,  nachdem  der  Schmerz  in 
der  Magen-  mid  Milsgegend  nnd  die  Krankhafte  Biot* 
Sekretion  gewlbhen  war ,  eina  Trägheit  den  Stahlea 
zurück.  Diese  hob  ebenfalls  Nux  vom.,  die  ich  längere 
Ze^t  hindurch  tüglich  za  einem  Tropfen  von  3.  Dilut. 
vefaibreiehte.  Beide  Kraake  aiad  aeit  längerer  Zeit 
wohl,  and  ihr  Stahl  iat  regaürt 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  nnterworfen ,  dass  wir  an 
der  Nax  vom.  für  alle  die  Fälle,  wo  es  auf  eine  Be- 
thätigaag  der  peristaltiaehen  Bewegang  des  Darmkanala 
ankeanat,  aa  der  Nax  veia.  ein  treiliekea  Mittel  hahea 
Ea  eprieht  dafür  aneh  iture  herrüche  Wirkung  bei  et^ 
geklemmten  Brüchen^  wenn  eine  Entzündung  der  in- 
careenrten  Stelle  noch  nicht  da  ist.  Ich  hatte  in  zwei 
FäUea  Gelegenheit,  an  heobaehten,  daaa  daa  Leb,  daa 
aM  ihr  la  aelehen  Fällen  aeiKe,  ein  wobkrerdieatea 
sei.  Droht  indess  Entzündung,  so  dürfte  die  Belladonna 
der  Nux  vom.  vorzuziehen  seyn. 

Ea  ist ,  obwohl  dem  Hoaiäapathiker  adum  erklärlieb, 
in  der  That  doeh  wnaderbar,  wenn  man  bedenkt,  däsa 
dieselbe  Nux  vom. ,  vermöge  deren  man  vermehrte 
Stublungen  herbeizuführen  im  Stande  ist,  solche  auch 
wieder  heilt  So  sah  ich  mehr  denn  einmal  die  ge* 
fährlicbe  JHmrh^ea  nodumm  der  Anwendna||^  stefgender 
Gaben  Stryehnins  weichen,  während  vMe  andere  Mittel, 
namentlich  die  Narcotica,  ohne  Erfolg  waren  gegeben 
worden.  Die  Kranken  bekommen  Nachts  plötzlich  Bren-r 
n«p  ia  dar  Nabelgegend*  mit  AagstgefihL  Naehdeai 
dieaer  Zaataad  etwa  awei  bis  vier  Miaaten  angedaaert 
hat,  folgen  schleimige ,  breiige  Ausleerungen ,  nach 
welchen  sich  der  Kranke  wohl  befindet.  Dabei  wird  der-« 
aelbe  aber  täglich  am  eüi  Merklichea  elender.  Der 
Umatand  kIMmte  daan  beitragea.^  die  Wahrheit  -daa 
Gesetzes  der  Erst-  und  Nachwirkung  anch  den  Un«* 
gläubigen  beachtenswerth  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


m 

Es  ist  mir  indess  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der 
HoDoopalliiker  liei  4er  BehandUm«;  der  OiarrhoBa  noc- 
tonia  «hureil  die  Tarabmoheoir  Arsenik,  eder  nach 
Umständen  von  Petroleam ,  seheeHer  ein  i^fickliches 
Resultat  erhalten  werde,  als  der  Allöopathiker  mit 
dem  SirycbniQ.  Ich  habe  (Hy^ea  Bd.  II.  Heft  5)  zwei 
KnuifceBireachieliteii  iaitg<4|^tt  die  ale  Beleih  meiaer 
MeinnVig  dienen  können. 

Bei  entzündlichen  Zuständen  der  Leber,  wo  dieselbe 
aufgetrieben  ist  und  drückend  brennend  schmerzt,  wo 
der  Sebaem  sieli  bei  BewegtooK  nnd  Drsefc  sehr  yer-  i 
Mhrt)  iel  Nax  veia.  dbinfalls  MlfMeh.  lat  nehr  die 
seröse  Umhüllung  entzündet,  so  herrscht  das  Brennen, 
ist  mehr  das  Parenchym  erkrankt,  so  herrscht  der 
Dmefc  yor«  Dabei  hat  der  Kranke  heftiges  Fieber, 
aber  nnr  ^egen  90  Pnlee,  kann  sieht  aaf  der  Kakei 
jSeite  liegen,  erbricht  nicht  selten,  und  sieht  mehr  oder 
weniger  ikterisch  gefärbt  aus»  —  In  den  acut  verlaufen- 
den Fiiien  bleibt  Aconit  itnentbehriieh ,  ist  aber  der 
Fieberstarm  gelegt ,  oder  ist  die  Entadadong  sabaeati 
so  thut  JVox  vom.  was  nur  zu  wünschen  ist*  — 


3)  Materialien  zur  Pharmakodynamik.  Von 
Dr*  HsiCHKLHam  in  Worms. 

A*  AimUm*  .  Bei  nUctt  phlegmontaea  Satadadnaga- 
kraakheüen,  wo  das  arterielle  OeAsssystem  voraugs- 

weise  ergriffen  ist,  und  die  Entzündung  selbst  eine 
Übermässige  Reaktion  der  Lebenskraft  (vis  naturse  me- 
dieatrix)  daratelU^  ist  der  Eisenhnt  das  spezifisehe  Heil- 
aytteL  Je '  mehr  aaa  la  dem  gegebenen  FaUe  die 
Arteriellität  der  Entzündung  hervorgehoben  ist,  sei  sie 
bedingt  durch  das  ergriffene  Organ,  wie  z.  B.  bei  der 
Entzändang  der  Lnngea  and  des  Herzens,  oder  dorch 
4ie  ceastitaliaBelle  Bildnng  des  ergriiPBeii  ladiildaaais 
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ifesto  sicherer  wird  sich  der  Eisenhut  als  Heilmittel 
bewähren     Heilsam  hat  siefc  nur  diese  Amei  ^^eseii^l: 
ij  Bei  Longen mid  IjppenlMlealflafNlao^  Hl  altett 
Formen  nnd  8tadien. 

a)  Die  acnte,  activc  Form  dieser  Krankheit  hatte  ich 
sehr  oft  Gelegenheit  za  behandeln.    FasI  alle  Fülle 
wmrden  ohne  Blatentleerqi|Pa  geheiii,  oml  »war  ki 
verK&ltoissmissi^  sehr  kurzer  Zeit  Aeonfl  war  itamtr 
das  Hanptmittel;  öfters  musste  ich  fioch  die  Bryonia  zu 
Hilfe  nehmen.  In  einem  sehr  hartnftckigea  FaUe  trat 
i^emt  nacli  einer  Gabe  £(alphor  Beesenuii^  ein.  Unler 
*  den  vielen  FMen ,  die  ieh  befiandeite  ^  wUl  ich  nMl 
darauf  beschränken,  nur  einen  der  wichtigsten  anzu- 
führen; mir  um  so  wichti/s^er,  als  ich,  damals  noch 
Nenlini^  in  der  Homöopathie,  diese  Methode  mehr  prüfe 
ale  nnaibte,  and  beaonders  an  der  Wirksamkeit  dei^ 
kleinen  Gaben  Anstoss  nahm.   Frau  B(k7KBL,  28  Jahre 
alt,  von  hier,  war  zum  drittenmale  schwanger,  und  in 
dem  siebenten  Monate  der  Schwan^^erschaft,  Seit  vier«* 
sehn  Taigen  whrd  die  Fraa  Ta^  ond  Naehl  tob  eüseni 
Krampfhusten  gequält ,  den  sie  sieh  dnreh  eine  lieftige 
Erkältung  zugezogen  zu  haben  glaubte.   Am  24.  Aug. 
1833  ward  ich  zu  der  Kranken  gerufen,  weil  sich  seit 
zwei  Tairen  Stechen  in  der  Brust,  i^sse  Athmnngs-* 
besebwerdcn  and  Fieber  hfAKnfeseill  bafleiir  Ich  er- 
kannte sehr  bald  die  Symptome  einer  Lungenentzän- 
dang.  —  Die  Kranke  musste  aufrecht  im  Bette  sitzen, 
om  athmes  m  kennen,  der  Athen  war  kam  and  sehn^; 
bestSndi^er  Anrteureisif  nar  nuweilon  mit  Mftlie  efwa^ 

Schieimauswurf  mit  Blulstreifen  vermischt  Klage  über 
heftiges  Stechen  in  der  Mitte  der  Brust  and  der  linken 

^  Bencrkeoswerth  crsoheink  die  eDtgegeajgfaelBite  Behauptung  efsea 
der  geistreichstea  Schriftotcller  äb£r  Pburmakodjnainik  (Prof.  Ph.  Fb. 
Vogt  in  «einem  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik  II.  Bd.  pag.  179)« 
Denelbe  warnt  sehr  nachdrücklich  vor  seinem  Gebraueli  bei  Entztin- 
dimgeo  metar  arCerieller  Art  aad  beroadererNel^iia  dtexr,  mul  vflTika 
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Seite  beim  Athinen.  Dabei  rothes  turgescirendes  Ge-* 
mhtf  Kopfschmerz,  voller  und  frequenter  Pols ^  heissei 
iNdkeiie  Hft«k  mi  viel  Owrsi  fiWt  aw«  Tauen  yeiw 
stopft  Welcher  alliopathiadbe  Aral  wird  in  diese« 
Falle  die  Anwesenheit  einer  Entzündung  der  Lungen 
abläugnen  können,  und  nicht  zur  Lancette  gegriffen 
haben?  Dea  Mittags  3  Uhr  reichte  ich  der  Kranken» 
bei  Anempfehlang  eines  strengen  käblenden  Verhaltens, 
Aconit  Vis*  Bei  meinem  Abendbesuche  desselben  Tags 
fand  ich  schon  alle  Symptome  gemindert;  die  Kranke 
halte  einige  Stunden  geschlafen.  Die  Frau  bemerkte 
mir  avadrfieklich ,  segleieh  nach  dem  Einnehnen  sei 
es  ihr  wje  gühendes  Fener  dnreh  alle  Adern  gerillt, 
hierauf  sei  sie  eingeschlafen ,  und  fühle  sich  jetzt  sehr 
erleichtert.  —  Den  andern  Morgen  war  Pat.  schon 
nnsser  Beti  —  Anaser  eine«  mnhen  Maaten  nut  Meht 
geMsteim  SehletMoswvrf ,  Draek  iher  die  Augen  nnd 
etwaitflingbrästigkeit ,  waren  alle  heftigeren  Symptome 
der  Entzündung  verschwunden.  Die  Kranke  hatte  in 
der  Nnehl  vier  dnrahiiilige  Stihle*  —  loh  gah  Bryon.  '^o. 
Men  andeni  Morgen  Ihnd  tsli  die  Pnt;  in  der  KSehe  bei 
völligem  Wohlbefinden. 

b)  Bei  nervösem  Character  der  Lungenentzfindnng, 
wo  ieh  gevröhniiab  erst  in  diesem  Stadfnm  hinsagemfen 
wurde*),  war  Aeonil  nwar  immer  Ifaraptmittsl,  um  die 
Mlogose  KU  bekAmpHeir,  aHein  Acid.  phosph.,  Bryonia, 
Dolearaara^  Hyoscyamns,  Squilla,  Snlph.  etc.  waren  nach-  ^ 
her,  nach  ihren  speziellen  Indicatienen,  noch  nothwendfg., 
um  ▼ellstiad^  Genesung  zu  bewirken.  Bei  dieser 
Bebandinngsweise  war  ieh  se  gifickifeh,  keinen  Kranken 
durch  den  Tod  zu  verlieren. 

« 

9)  Gehirnentzündung«  Nur  bei  Hirnentznndung  der 

Kinder  (HlydseeeRhnbis.  nentun)  hatAe  ieh  Gelsitnbei«, 


*)  In  mehreren  F»Uea  aiUMte  ich^  durch  die  Umstände  dann  ae- 
iifitbigt ,  Aderiäato  ele.  romehMit      »Icht  aeHen  ffihrle  ich  auf  diene 
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die  bom.  Behandlungsweise  anzuwenden.  Ich  behandelte 
aebt  Kinder  an  dieser  Krankheit ;  bei  allen  warde  idi 
im  ersten  Stadiim  des  Leidens  hinso|ßenifen;  alle  wur- 
den nur  Genesung  2arfiek|i;elÜlhrt.   Aeoiilt  war  das. 

Uauptmittel ;  ich  liess  immer  Belladonna  nachfolgen. 

8)  Nierenentzöndan/c*  Nar  ein  VM  kam  mir  vot 
Aconit  leistete  nlehts.  Einige  Gaben  Cantliarid.  90.  hellten 

schnell. 

4)  Masern  nnd  ftötbeln.  Aconit  erwies  sich  mir  als 
Spezifienm  bei  der  letzten  Bfasernejiidemie  in  Worms. 

CVide  Hygea  IV.  p.  423  ffO- 

5)  Acute  Gden[(gteht  Ich  habe  im  Verfanfe  -des 
letzten  8ommers  mehrere  Fälle  sehneil  geheiit  (bloss 

dorch  Aconit),  die  sich  dadurch  auszeichneten,  dass  bei 
synochalem  Fieber  alle  Gieder  ergriffen  waren«  —  Martix 
VzTTzn,  ^  Jahre  alt ,  von  Alt-Leininigen*  Vor  8  Tagen 
wnrde  er  hei  erhitztem  Körper  von  einem  Pligifegen 
tiherfallen  and  bis  auf  die  Haut  durchnUsat.  Am  näch- 
sten Ta^e  schon  konnte  er  sein  La^er  nicht  veriassen» 
Ei:  konnte  l^ein  Glied  bewegen,  seine  £iltem  mnsstea 
ihn  drehen  und  wenden.  Dabei  Klage  öber  fnrehtbares 
Reissen  In  den  Gliedern,  vorzugsweise  in  den  Gelen- 
ken, welch  letztere  bei  der  Berührung  schmerzten;  er 
konnte  die  Federbetten  nicht  ertn^^en.  Zugleich  Kopf- 
schmerz und  heftige  Fieberbewegnngen.  Am  7.  Joii 
d«  J.  wurde  mir  diese  Naehrieht  gebracht  leh  gab  ein 
GUflIehen  Aconit  der  5.  Verd.,  jeden  Morgen  und  Abend 
einen  Tropfen  in  Wasser  zu  nehmen.  Schon  am  10.  JoK 
konnte  der  junge  Mann  sein  Bett  veriassra,  nnd  den.  14» 
besnehte  er  mich,  eine  Reise  von  6  Stuuien  zn  Fuss 
Arficklegend.  Er  war  gesund.  — 

6)  Lungenschwindsucht.  Bei  dieser  Knmkheity  wo 
die  Ärztliche  Kunst,  Idderl  so  selten  ihrer  Idee  *ent- 
sprieht,  wo  Jede  Heilmethode  ihre  Opfer  fordert ,  ist 
eine  Erleichterung,  ein  Zurückschieben  des  unvermeid- 
lichen tragischen  Schiusses,  auch  eine  Hilfe.  Nieht 
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nur  bei  der  floriden  Form  der  Schwindsucht ,  sondern 
auch  bei  der  tuberculösen  und  pituitösen  Form  ist  Aconit 
unentbehrlich,  um  die  entzündliche  Reizung,  welche,  die 
Lungen  ergreifend ,  das  Leben  schnell  aufzehrt ,  zu 
dämpfen.  Wo  demnach  bei  phthisischer  Degeneration  der 
Lungen  entzündliche  Reizung  im  ganzen  Blutgefäss- 
System  in  der  Erscheinung  auftritt,  da  wird  Eisenhat 
seine  Dienste  nicht  versagen.  Mir  hat  er  unter  solchen 
Verhältnissen  wesentliche  Erleichterung  aller  vorhan- 
denen Beschwerden  bewirkt.  Sogenannte  Antipsorica 
sind  die  eigentlichen  Heilmittel ,  wodurch  es  mir  einige- 
male  geglückt  ist,  Lungenulceration  zu  heilen. 

7)  Bluthusten.  Viele  Fälle  von  Bluthusten  beschwich- 
tigte ich  durch  dieses  Mittel.  Es  waren  junge  Männer 
und  Frauen,  wo  Tuberkelbildung  in  der  Lunge  den 
Blutfluss  bedingte.  Ich  reichte  hier  immer  niedere  Ver- 
dünnungen (2  —  4.)  tropfenweise,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, alle  2  —  3  Stunden  eine  Gabe,  bis  der  Blut- 
fluss  stand  und  die  coexistirende  Blutwallung  gedämpft 
war.  Selten  haben  sich  Recidive  eingestellt,  wenn  die 
Kur  weiter  fortgesetzt  wurde. 

8)  Krampfzufälle  nach  Schrecken  heilte  Acon.  in  einem 
Falle,  bei  einem  zarten,  nervenschwachen  sechzehn- 
jährigen Mädchen. 

B.  Belladonna.  V)  Entzündungen.  Was  Aconit  bei 
der  phlegmonösen  Entzündung  leistet,  dasselbe  scheint 
mir  Belladonna  bei  der  sogenannten  nervösen  Entzün- 
dung zu  bewirken.  Wo  also  das  Nervensystem  bei 
der  Entzündung  vorzugsweise  das  ergriffene  Substrat 
ist;  sei  es  non,  dass  das  Nervensystem  bei  dem  er- 
griffenen Individuum  vor  den  übrigen  Systemen  prä- 
ponderirt,  oder  dass  in  dem  von  der  Entzündung  er- 
griffenen Organe  die  nervöse  Tendenz  vorsticht,  wie 
z.  B.  bei  Entzündung  des  Gehirns,  des  Rückenmarks, 
der  Sinneswerkzeuge  etc.,  da  wird  Bellad.  das  eigent- 
liche Heilmittel  seyn. 
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Mir  hat  sie  sicli  hilfreich  bewiesen: 

a)  Bei  Entzüiiduti<2:  des  Gehirns  und  seiner  Haule 
(siehe  oben  Aconit); 

b)  bei  HalsenlKünduniif.  Eini^re  Fälle  heilte  ich  sehr 
schnell  mit  Belladonna  allein.  Bei  mehreren  anderen 
zeigten  sich  Belladonna ,  Merciir ,  Ignat.  ganz  wir- 
kungslos, and  ich  muf^ste  örtliche  Blutenlleeriingen  etc, 
Anwenden,  um  den  Heilzweck  zu  erreichen.  Von  den 
erstem  hier  ein  Beispiel.  Elisabeth a  Meyer ^  2\  Jahre 
alt,  von  hier,  leidet  seit  drei  Tagen  an  einer  bedeo« 
tenden  Halsentzündung;  sehr  schmerzhaftes  Schlacken; 
feste  Speisen  werden  leichter  verschluckt  als  flüssige, 
diese  kommen  ,  beim  Versuche  zu  schlucken  ,  aus  den 
NasenölTnungen  heraus;  schwer  verständliche  näselnde 
Sprache.  Dabei  heftige  Fieberbewegungen.  Der  Körper 
ist  sehr  zart  und  fein  gebaut  (vorwaltende  Nervosität). 
Am  16.  October  1833  ward  ich  zur  Kranken  gerufen. 
Mittags  4  Uhr  reichte  ich  eine  Gabe  Belladonna  Vso. 
Schon  Abends  fühlte  sich  Pat.  etwas  erleichtert.  In  der 
Nacht  ruhiger  Schlaf  bei  starkem  Schweisse.  Den  17.  Oct. 
Morgens  war  der  Zustand  ausserordentlich  gebessert; 
viel  Schleiraausraksen.  Den  18.  Oct.  war  das  Mädchen 
völlig  geheilt.  Hat  seitdem  nie  wieder  an  Halsentzün- 
dung gelitten. 

c)  Scharlachfieber,  das  hier  zuweilen  sporadisch  vor- 
kömmt, behandelte  ich  allein  mit  Belladonna.  Regel- 
mässiger Verlauf  ohne  Nachkrankheiten  war  das  jedes- 
malige Resultat. 

d)  Bei  Masern  mit  congestiver  Reizung  des  Gehirns, 
war  eine  kleine  Gabe  Belladonna  hinreichend ,  den  nor- 
malen Verlauf  wieder  herzustellen  (s.  Hygea  IV.  p.  423). 

2)  Unter  den  Fiebern  ist  es  vorzugsweise  die  Febris 
nervosa  versatilis,  wo  ich  von  der  Belladonna  ausser-^ 
ordentliche  Erfolge  gesehen  habe.  Ueberhaupt  wird 
Belladonna  bei  allen  Fiebern  passen,  wo  die  Symptome 
eine  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene  ent- 
zündliche Reizung  des  Gehirns  manifestiren.   Ich  habe 
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dieses  Mittel  bei  vielen  Fieberkranken  anzuwenden  Ge- 
lej^enheift  gehabt ,  aber  nie  mi  diesen  einzt||^  Mittel 
allein  heilen  koiinen.  tmmerhfn  massten  hoelk  iäktrere 
Mittel,  nach  dem  jedesmaligen  Symptomencomplex,  ge- 
reicht werden. 

S)  Convulsi^ii  bei  Kündera.  '  Bei  einem  Mlle^  wo 
dTe  Cbnvalsionen  als  Folge  von  Wasseirergoss  in 
Gehirnventrikeln  auftraten,  und  mit  Aufregung  im  Ge- 
f;Sisssystem  verbunden  waren,  brachte  Belladonna  allein 
Bessernng  and  vollkommene  Heilbn^. 

i)  KoplÜeHiners.  Veraehiedehe  Fornläk  voii 
n^ätoM  WnrdM  doreh  Belladonna  geheilt  l^Shweilen 
war,  nach  Erkältungen  entstanden,  der  Blutandrang^ 
nach  dem  Gehirn  siclitbar:  rothes,  aufgetriebenes  l5e* 
sieht  9  pnlsirende  Carotiden ,  Kopfsehmerz  zum  Zer- 
springen» Kid  ah^erinai  war  das  Gesieht  bl'eicB ,  kali, 
mehr  ein  dumpfer,  unerträglicher  Druck  im  Gehirn,  wie 
wenn  das  Gehirn  keinen  hinlänglichen  Platz  in  der 
Sehüdelhöhle  hätte.  Diese  beiden  Formen  heilte  ieh 
öfters  dnireh  Belladoiina  allein.  —  Nieht  iwlten  war  Er* 
brechen  dabei.  .  - 

5)  Gesichtsschmerz.  Mehrere  Fälle  mit  acutem  Ver- 
laufe, wo,  bei  fieberhafter  Aufregung,  der  Schmerz 
blitzdrtig  in  das  Ohr  oder  die  Baekenzfthne  der  be- 
ireffendeif  fSelfe  tibersehbss,  bei  rothera  GesieÜte  ohne 
Aäsctiwellung,  beseitigte  eine  einzige  Gabe  Belladonna« 
Bei  dem  sogenannten  nervösen  FothergilPschen  Ge- 
aiehtsselimerz  war  zwar  Soiphnr  das  Hauptinittel, jedoch 
linfderle  BeHadoMa,  zwisehendureh  gereieht,  die  bef- 
'  tigkeit  der  schneidenden  Schmerzen. 

6y  Gesichtsrose  mit  starker  Höthe,  heftigem  Kopf- 
schmerz und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  ohne  Ans- 
i^Xig  Cbtäsigen  Exanthems),  mit  stärker  fieberhafter 
Aafiregohg,  kam  mir  mehrmal  vor.  iftäelk  vöraäsge^ 
schicktem  Aconit  erfolgte  auf  eine  Gabe  Bellaiclonna, 
in  wenigen  Tagen,  unter  Äbschuppung  der  Epidermis 

der  ergftfteen  6esieht8]iartUeeii,  volUuMmnene  Healnng. 
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7)  Zahnweh.  Herr  Bl.,  36  Jahre  alt,  dick,  voll^ 
saftig,  litt  schon  seit  mehreren  Tagen  an  einein  unaus^ 
fttehlicbea  ZaliAweh.  Das  Zabaweh  sIeiUe  sich  Akea^ 
eia,  dauerte  die  gana^e  Nacht  hiodareh,  bis  gegn  Ti^g 
Schlaf  und  Nachlass  eintrat.  Der  Schmerz  war  inehr 
aiaReissen  in  den  linken  Backenzähnen,  oben  und  unten 
sajgpleich.  Manchmal  wechselten  diese^Zahnsctimerzeiai 
nit  dem  heftigsten  Kepfweh  ab,  so  dass  der  l|a(|||fjwto 
rasend  in  der  Stube  umherrannte.  Den  Tag  über  war 
er  völlig  schmer/.frei.  Er  erhielt  Abends  zwei  Gaben 
Belladonna  ao^  i  Tropfen  p.  d.,  und  blieb  für  4ißt^^r 
knnti  von. diesem  Zahnweh  verschont  Bryw^  ßnß 
Nux  vom.  worden  vorher  gereicht ,  aber  ohne  gd93%en 
Erfolg. 

8}  Einen  Fall  von  convulsivischem  Kopfzittern  heilte 
ich  durch  den  i^wechselnden  Gebranch  von  B^f^^^. 
und  Sulphur  6. ;  alle  zwei  Tage  wurde  ein  Tropfen  p.  d. 
gereicht  Die  Kranke  war  eine  sechszigjährige  Frau 
von  Roxheim,  welche  sich  dieses  Leiden  durch  einen 
vor  8  «Pahren  verschmierten  Krätzausschlag  zugezogen 
.  hatte.  Die  Frau  musste  bestfindig  zuckende  Qewe- 
gungen  mit  dem  Kopfe  inachen ;  dieses  Bewegen  war 
bald  mehr  ein  Zucken,  bald  mehr  ein  Hin-  und  Her- 
bewegen, bald  mehr  ein  Zittern.  Wenn  das  Uebel 
ieeht  heftig  auftrat,  stellte  sich  auch  Zucken  in  den 
Gliedern  ein.  Das  Bewusstseyn  war  vollkommen  ua* 
gestört,  und  alle  sonstigen  Funktionen  normal.  Ein 
sich  während  des  Gebrauchs  obiger  Mittel  einstellender 
aligemeiner ,  juckender  Hautausschlag ,  .war  von  kri*- 
tischer  Bedeutung.  In  vier  Wochen  ward  sie  hergestellt. 
9)  Veitstanz.  Johannes  Birbaum^s  Tochter ,  Anna 
•  Maria,  Ii  Jahre  alt,  von  Lorsch,  htt  in  ihrem  siebeiUea 
Jahre  an  einem  starke  nässenden  Kopfaussch^g,  welcher 
ohne  Anwendung  von  Mitteln  schnell  wieder  äbge« 
trocknet  war.  Seitdem  war  das  Mädchen  sowohl  kör- 
perlich  als  geistig  immer  gesund.  Von  Wurmbeschwer- 
jdea  wollten,  die  Eltern  nichts  wissen ,  auch  zeugte  daa 
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blühende  Aussehen  des  Kindes  nicht  für  Anwesenheit 
von  Würmern  im  Darmkanale.  Seit  acht  Tagen  be- 
merkten nun  die  Eltern  des  Mädchens,  ohne  dass  eine 
Veranlassung  auso^emittelt  werden  konnte,  dass  das- 
selbe immer  unruhig  hin  und  her  sich  bewegte,  auch 
einigemale  Gegenstände  aus  der  Hand  fallen  liess.  All- 
mahlig  wurde  diese  Unruhe  stärker,  und  gieng  in  ein 
unwillkührliches  beständiges  Bewegen  und  Verdrehen 
der  Arme  und  Beine  über ,  sogar  der  Kopf  und  die  Ge- 
sichtsmuskeln waren  in  beständiger  Bewegung;  daher 
lallende  Sprache  und  ein  eigenthümliches,  tanzartiges 
Trippeln.  Nachts  im  Schlafe  hörten  alle  diese  unwill- 
kührlichen  Bewegungen  auf,  jedoch  war  der  Schlaf 
sehr  unruhig.  Appetit,  Verdauung  und  Stuhlausleerun- 
gen w^aren  regelmnssig.  Seit  gestern  soll  das  Aus- 
sehen etwas^  blass  seyn.  Am  26.  Febr.  1836  sah  ich 
das  Mädchen  zum  erstenmal.  Sechs  Gaben  Cuprum 
metall.  wurden  ordiuirt  ,  täglich  zwei  Gaben  zu 
nehmen,  bei  strenger  Diät.  Am  1.  März  war  der  Zustand 
noch  unverändert.  Ich  gab  vier  Dosen  Hyoscyamus  30., 
täglich  einen  Tropfen  p.  d.  zu  nehmen.  Am  6.  März  eher 
Verschlimmerung  als  Besserung,  indem  die  nnwillkühr- 
liehen  Bewegungen  der  Extremitäten  sich  auch  im 
Schlafe  einstellten.  Patientin  erhielt  nun  vier  Gaben 
Belladonna  Vso,  alle  zwei  Tage  eine  Gabe  zu  nehmen. 
Am  13.  März  wurde  mir  berichtet,  auf  das  erste  Pulver 
habe  sich  ein  enormer ,  allgemeiner  Schweiss  einge- 
stellt, so  dass  in  einem  Tag  vier  Hemden  gewechselt 
werden  mussten.  Seitdem  hätten  die  zuckenden  Bewe- 
gungen allmählig  nachgelassen,  und  endlich  ganz  auf- 
gehört, nur  mit  der  Zunge  mache  das  Mädchen  noch 
eigenthümliche  Bewegungen ,  daher  sei  die  Sprache 
lallend.  Das  Aussehen  noch  immer  blass;  Appetit  nor- 
mal; Schlaf  gut.  Ich  wiederholte  nun  die  Belladonna 
in  obiger  Form  und  Gabe  noch  achtmal,  ohne  dass  die 
Sprache  sich  gebessert  hätte;  im  Gegentheil  haben  sich 
«eit  mehreren  Tagen  die  unwillkührlichen ,  zuckenden 
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Bewegungen  der  Extreraitäleo  wieder  von  Neuem  ein- 
gestellt, aber  nicht  so  heftig  wie  früher.  Am  19.  Mai 
gab  ich  sechs  Dosen  liclladonna,  einen  ganzen  Tropfen 
p.  d  ,  jeden  zweiten  Tag  eine  Gabe.  Schon  nach  der 
zweiten  Gabe  verloren  sich  die  convulsivischen  Bewe- 
gungen der  Extremitäten.  Nach  der  vierten  Gabe  hörte 
auch  die  lallende  Sprache  und  somit  alle  krankhaften 
Erscheinungen  auf.  Das  Mädchen  ist  seitdem  ganz  ge- 
sund geblieben,  wie  ich  ohnlängst  erfahren  habe. 

10.  Gelbsucht.  Georg  Diktrich,  36  Jahre  alt,  Ackers- 
mann von  Bobenheim,  litt  schon  seit  einem  Vierteljahre 
an  Gelbsucht,  die  er  sich  durch  Aergerniss  zugezogen 
Ilaben  will,  und  wurde  während  dieser  Zeit  von  meh- 
reren Aerzten  ohne  Erfolg  behandelt.  Den  7.  April  1836 
liess  mich  der  Mann  zum  erstenmale  zu  sich  rufen. 
Ich  fand  alle  gewöhnlichen  Zeichen  einer  chronischen 
Gelbsucht,  und  in  der  Lebergegend  eine  schmerzhafte 
Harte  im  Innern.  Besonders  klagte  der  Mann  über 
ausserordentliclie  Schwäche.  Ich  ordinirle  zwei  Gaben 
Nux  vom.  30.  und  China  15.,  abwechselnd  jeden  Morgen 
und  Abend  eine  Gabe  zu  nehmen.  Am  9.  April  war 
der  Zustand  unverändert.  Ich  gab  nun  sechs  Gaben 
Belladonna  30. ,  für  jeden  zweiten  Tag  eine  Gabe. 
Schon  am  andern  Tag  (nach  dem  Einnehmen  der  Arznei) 
trat  Linderung  ein.  —  Den  13.  April  meldete  man  mir 
die  Fortschritte  der  Besserung,  und  am  23.  April  ver- 
sah der  Mann,  vollkommen  geheilt,  wieder  leichte  Feld- 
geschäfte. 

C.  Bryonia.  1)  Entzündungen.  Nur  bei  Lungen-  und 
Rippenfellentzündung  hatte  ich  Gelegenheit  ,  dieses 
Mittel  zu  versuchen,  und  hier  hat  sich  mir  Bryonia 
vorzugsweise  hilfreich  gezeigt:  a)  wenn  nach  voraus- 
.  geschicktem  Aconit  die  Heftigkeit  der  Phlogose  nach- 
gelassen hat,  bei  trockener,  heisser  Haut  noch  heftiges 
Seitenstechen,  quälender  Husten,  mit  oder  ohne  blut- 
streifigen Auswarf,  vorhanden  sind.  Ich  habe  in  meinem 
Journal  sehr  viele  Falle  notirt,  wo  unter  diesen  Ver- 


Googl 


«13 

liultnissen  nncU  ßryonia  voUstäiidin^e  Geuesiing  eintrat, 
ohne  dass  noch  andere  Mittel  nöthi;:^  gewesen  wären. — 
b)  Bei  nervösem  Charakter  der  Luno^enentzündung  hat 
mir  Bryonia  immer  aas;2:6zeichnete  Dienste  geleistet 
(s.  oben  Aconit).  —  c)  In  einem  Falle  von  gastrischer 
Comph'cation  war  Bryonia  das  ein/Jn^e  Heilmittel.  Ich, 
liess  5  Tropfen  der  30.  Verd.  unter  2  Unc.  Re/g^enwasser 
mischen,  und  davon  alle  zwei  Stunden  einen  halben 
LöfTel  voll  nehmen.  Innerhalb  drei  Tagen  erfolgte  Ge- 
nesung. —  ^ 

%)  Masern ;  wenn  die  katarrhalische  AlTektion  der 
Brustorgane  durch  eine  Complication  sich  zur  Brust- 
entzündung gesteigert  hatte,  welches  bei  der  letzten 
Epidemie  1834—  1835  nicht  selten  eintrat,  war  eine, 
höchstens  zwei  Dosen  Bryonia  30. ,  ein  halber  Tropfen 
p.  d.,  hinreichend,  uro  den  normalen  Verlauf  der  I^Iasern- 
krankheit  zu  bewirken. 

3)  Rheumatismus  acutus  der  Gliedmaassen.  H  G., 
ein  junger  Mann  von'  etlichen  und  dreissig  Jahren ,  vob 
hier,  erküUete  sich  auf  einer  Reise  sehr  heftig)  Dad 
Sbog  sich  dadurch  ein  rheumatisches  Fieber  mit  reissen- 
den Schmerzen  und  entzöndlicher  Anschwellung  in  den 
Muskeln  des  rechten  Vorderarms  und  des  linken  Unter- 
fustseisr  zu.  Am  27.  März  1836  wurde  ich  za  dem  Manna 
gerufen.  Ich  ordinirte  zwei  Dosen  Bryonia  30,  einen 
Tropfen  p.  d.  Morgens  und  Abends  zu  nehmen.  Den. 
andern  Tag  war  das  Leiden  in  das  linke  Knie  und  das 
rechte  Schultergelenk  gezogen.  Jetzt  waren  auch  die 
Theile  rotb ,  geschwollen ,  sehr  schmerzhaft  bei  der 
Berührung.  Ich  reichte  eine  Gabe  Pulsat.  Am  29.  März 
wiederholte  ich,  bei  unverändertem  Befinden,  die  zwei 
Dosen  Bryonia.  Am  30.  März  liessen  die  Schmerzen 
nach,  und  besserten  sich  immer  mehr  und  mehr.  Am 
31.  März  stellte  sich  von  Neuem  Reissen  und  An- 
schwellung im  linken  Knie  und  rechten  Schenkel  ein. 
Ich  wiederholte  die  ßryonia  in  mehreren  Gaben.  Am 
4i  Apcib  war  aller  Sehmerz^  beseitigt.  Bios  noch  steife 
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Läbmigkeit  in  den  Knieen ,  welche  sich  nach  einer  Gabe 
VMnguu'  *eet.  ^®/so  TalUg;  verlor.  Am  1k  April  konnte 
ich  den  jtin^en  Mann  als  geheilt  entlassen.  Naeh- 
,  träglich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  alle  Mitgh'eder 
dieser  Familie ^  sogar  Patient  selbst,  zu  Rheumatismea 
gtü^gi  sind,  nnd  schon  alle  daran  gelitten  haben. 

4)  ArtloMil  aoata»  Eine  Siebensd/sjAhnge,  sehr  voll* 
saftige  Prad\  welche  sieh  dnreh  frühere  Cfichtanfaile 
Gelenksteifigkeit  mehrerer  Finger  zugezogen  hatte, 
bekam  plötzlich  einen  Anfall  von  Chira^ra  an  der  rech- 
ten HMnd*  '^arohUMires  IMaieni  fl^fthe  nnd  Geschwulst 
mlMdfestlrten  iMi  IfebeT.  Doreh  nwei  Gaben  Bryon.  90., 
einen  Tropfen  p.  d.,  wurde  diese  Frau  innerhalb  zwei 
Tagen  vollkommen  geheilt. 

'  6)  Zahnvreb.  Ein  mir'  befreundeter  College,  in  dem 
mittleren  MaitaesaUer,  selbst  mit  der  Homdopafbie  be- 
kannt, zu  gichtischen  Beschwerden  geneigt,  litt  schon 
seit  mehreren  Tagen  anhaltend  Tag  und  Nacht  an 

• 

forchtbaren  Zahnschmerzen.   Diese  stellten  sich  als  ein 
snekendes  Reissen  in  mehreren  Baekensfihnen  des  Obeiv- 
klefers  der  reehten  Seite  dar;  der  SMmer%  ipran^ 
schnell  von  den  oberen  Backenzähnen  nach  den  ent" 
sprechenden  unleren  über ,  wenn  auf  die  schmerzenden 
Zähne  ein  fester  Druck  asigewendet  wurde.  Er  hatte 
wfthrend  dieser  Zeit  mehrere  sonst  empfdfilene  Hell* 
mittel  angewendet,  aber  ohne  die  geringste  Linderung. 
In  seiner  Verzweiflung  durchgieng  er  nochmals  die 
Symptome  der  Zahne  in  der  reinen  Arzneimittellehre 
HABMXMAMii's ,  Und  fand  endlieli  bei  der  Bryonia  ein  . 
.  seinem  Leiden  entsprechendes  Symptom  (Nr.  174).  Es 
lautet  wörtlich:    Abends,  im  Bette,  zuckendes  Zahn- 
weh, bald  in  den  oberen,  bald  in  den  unteren  Backen-' 
Zähnen;  schmerzte  es  oben,  nnd  man  brachte  die  Spitase 
des  Fingers  daran,  so  hörte  da  der  Schmerz  plötzHeli 
anf ,  niid  Iblir  in  den  gegenflberstehenden  nntem  Zahn 
(n.  5  Tagen)."   Er  mischte  nun  einen  Tropfen  der  Ur- 
tinktor  der  Bryonia  mit  2  Unc.  destüL  Wassert  and 
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iHihjD  Abends  vor  8chlafenjceheii  ciocn  EsslölEel  voll 
davon«  AIsInM  nach  dem  Euinehn^  sebliel  er  ein, 
und  erwaehte  des  andern  Morgens  von  seinem  Zabn- 

well  völlig  befreit.   Er  hat  bis  jetzt,  nach  drei  Viertel- 
jahren, nichts  mehr  davon  gespürt.  —  Seitdem  habe 
ieh  dasselbe  Mittel  bei  mehreren  Fällen  von  rheamati- 
^sehem  Kalinreissen,  das  vorza|i;swelse  die  Ba^Mna^KiHI» 
ergriffen  hatte ,  nnd  sich  von  da  bis  fn  den  Kopf  nnd 
die  Wangen  hineinzog,  mit  dem  schnellsten  und  besten 
Erfolge; angewendet.   Ich  liess  Abends  zwei  Gaben  der 
8a  Verd.,  einen  Tropfen  Pv<i'9  Rehmen;  gewöbnlieh 
sehliefen  die  Kranken  die  gansd  Macht  Kiindureb^  nnd 
erwachten  des  Morgens  ohne  den  Schmerz.  " 

6)  Bei  mehreren  Fällen  von  chronischen  Unterleibs- 
leiden,  wo  sich  die  Kranliheil  auf  Stocknn|[^en',ii(  dem. 
Ffortadersystem  nnd  in  speeie  in  der  Leber  snrQek- 
führen  liess ,  wurde  durch  ßryonia  das  Übel  bedeutend 
gebessert.  Jedoch  konnte  die  vollständige  Heilung  ge- 
virdhnlich  nur  dnreh  die  Anwendung  von  sogenannten 
Antipsoricfs  ersielt  werden.  Ein  Fall  ist  mir  immer 
merkwürdig,  wo  bei  einem  sechsnndzwanzigjährigen 
Bauersmann  von  Bensheim,  der  seit  einem  halben  Jahre 
an  Stechen  in  der  Lebergegend}  iSchmerzen  in  den 
Beinen  nnd  bartnäeidger  Stuhl  Verstopfung  litt,  wo  so* 
'gar  die  nntersnehende  Hand  deutlich  eine  nnsehebibare 
Härte  in  der  schmerzhaften  Gegend  unterscheiden  konnte, 
auf  mehrere  Gaben  Bryonia  30.,  einen  ^Tropfen  p.  d, 
die  Schmensen  in  der  Lebergegend  sich  verloren,  {und 
nngewdhnliehe  Massen  von  schleimigem  ITnrathe,  mit 
Erleichterung  der  Krankheitssymptome,  durch  den  After 
abgiengen,  der  Mann  wurde  dadurch  vollkoiomen  her- 
gestellt. 

(Fortsetzung  folgt) 


4)  BeUräge  ^vr  Kent^Mka  der  ArmneimUtel  alb  um 

IJ  AconUuxj^  Napellm.  —  Es  bewahrte  sich  mir.al^^ 
'iiqmetebareB  Mittel  in  acuten  Krankheiten  mit  vor- 
hemeliender  und  fiberwie^ender  Tliütigkeit  des  ar* 
terielien  Systems.  — '  Seine  Einwirkung  auf  den  arte- 
riellen Kreislauf  ist  unverkennbar;  die  Bückwirkuni^  * 
auf  dM.  nervöse  und  lymphatische  Systein  i^i  aus  pby- 
sioloj^ischen  Gründen  leicht  ivichzaweiaen,  —  liidlvidaeii 
mit  vorherriächender  phlog^istlscher  Tendenz,  entspricht 
Aconit  am  meisten;  bei  Individuen,  welche  von  activen 
Entzündungen  befallen  werden  ^  jedoch  4^  genaxMMü». 
Tendenz  i\ieht  so  augenfälliij;'  verrathen,  findet  B¥^r 
Acpiiirliaeb  Mafig  seinen  Platz,  allein  nicht  selteii  ent- 
stehen hier  unvollkommene  Krisen,  die  Fieberaufregua- 
gen  dauern,  bei  geminderter  Loi^ljfMItection ,  fort,  die» 
Krankheit  >ieht  8icl|  binana,  und.  es  i^lU  kein^  Bfififfßic*' 
valescenz  eintreten.  In  S9lip(ten  Füllen  ist  ma^  4^fß 
geneigt ,  den  allgemeinen  Feind  —  die  Psora  —  zu 
suchen  unä  zu  finden,  und  doch  ist  es  hier  nichts  aq-. 
ders,  als  das  Nicht -mehr- entsprechen  des  Aconit»  — * 
Iii  den  manchfachep  Formen  der  Mnizändung  der  AHn  ] 
nmngiwerh^pe  ist  Aconit  ein  nicht  zu  entbehrendes. 
Arzneimittel;  in  ächter  Lungenentzündung^  bei  über- 
wiegend sthenischem  Charakter,  habe  ich  ohne  AA^^** 
läSjS  undCJ^el^  bloss  mit  Aconit  aqsgjereicjit.  Eß^  ^|ure9 
i;fi(le  bei  jungen  ,  vollsaftigen  Personen.  —  In  dpt 
Pleuritis  iniercoslalis  habe  ich  es  mehrmals  mit  Nutzep 
angewendet,  eben  so  im  anfa)igenden  Croup.  —  In  en/Ln 
^  mitidäch  -  kM^arrhaluchen  und  einft^  kfBUqrr^ftff^c^^eik' 
'  ffe^ernViril  wenigstens  das  Gefftsssyslem  durch  iluDonlt 
im  Zaume  gehalten,  was  insbesondere  von  der  Grippe 
gilt.    Dem  eigentlich  katarrhalisch  -  nervösen  iieiden 


*)  Ich  entiial(e  mich  nlier  weitläufigem  Aogabeo,  und  beschränke 
mich  in  dieaer  Uebersichi  nur  auf  Generell««» 
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bei  der  Grippe  fand  ich  Aconit  nicht  entsprechend.  — 
In  exanlhemalischen  Fiebern  ist  Aconit  oft  sehr  hilf- 
reich; die  im  Anfange  derselben  oft  auftretenden  unge- 
meinen Reaktionen  des  Gefasssystems  werden  gemäs- 
sigt, dadurch  ein  natürlicherer  Verlauf  der  Krankheit 
bedingt  und  die  Krisen  vorbereitet.    Diese  sieht  man 
häufig  eintreten:  Schlaf,  Schweiss,  Nasenbluten,  Stuhl- 
gang. —  Bei  Kindern  entstehen  nicht  selten  Fieber^ 
anfülle  ohne  auffindbaren  Grund  und  ohne  bemerkbare 
Localaffection  ;  das  Gefässsystem  ist  in  grosser  Auf- 
regung, das  Gesicht  roth,  der  Schlaf  sehr  gestört  etc. 
Sei  es  nun  eine  Epheniera  protracta,  oder  der  Begina 
eines  ernsthafteren  Leidens:  erwünscht  ist  doch  jeden- 
falls, im  Aconit  ein  Mittel  zu  besitzen,  welches  den 
Sturm  besänftigt.  Ich  läugne  nicht,  dass  ich  bei  gleich- 
zeitiger grosser  Aufregung  des  Nervensystems,  ent- 
springend aus  der  Individualität  der  Kinder,  in  manchen 
Fällen  Senfpflaster  auf  die  Waden  legen  liess ;  der 
Hautreiz  darf  jedoch  nur  kurz  seyn.   Wenn  solche  An- 
fälle vorüber  sind,  so  gesteht  man  sich  zwar  nicht 
selten  ,  er  möchte  auch  ohne  ärztliches  Einschreiten 
vorübergegangen  seyn;  allein  hinlennach  ist  so  etwas 
immer  gut  sagen.   Wer  steht  Einem  dafür,  dass  das 
Leiden  nicht  auch  hätte  ernsthaft  werden  können  ? 
Jedenfalls  ist  dann  Aconit  ungleich  vorzüglicher  ge- 
wesen als  Calomel.  —  Schlimmer  sind  die  mancherlei 
encephalistchen  Fieber  der  Kinder ,  die  wohl  Jahn, 
rücksichtlich  der  Diagnose,  am  schönsten  auseinander 
gesetzt  hat  (s.  dessen  Versuche  1.  Heft  pag.  1  ff.). 
Ich  habe  die  meisten  der  von  Jaus  aufgestellten  For- 
men, die  unter  Hydrocephalus  gehen  ^  beobachtet,  leider 
an  zweien  meiner  eigenen  Kinder,  vom  Anfang  bis  zum 
traurigen  Ende.   Erbliche  Anlage  hemmt  die  Wirkung 
der  Mittel,  und  daher  kommt  es,  dass  im  Hydroc.  acut, 
das  Heilverfahren  so  oft  von  keinem  günstigen  Erfolge 
gekrönt  ist.    Uydrocephalische  Ersciieinungen  in  Folge 
acuter  Exatlheme  (die  7.  Form  bei  Jaun^,  dann  unter 
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der  Form  von  Con^estionen  nach  dem  Kopf  (Jaiin's 
6.  Form),  habe  ich  mit  Glück  durch  Aconit  bezwun/^en. 
Die  andern  Formen  habe  ich  nie  homöopathisch  behan- 
delt, da  ich  sie  za  einer  Zeit  sah,  wo  ich  mit  der 
Homöopathie  noch  nicht  bekannt  war,  oder  wo  sie  mir 
in  einer  Periode  zur  Behandlung  kamen,  die  mir  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  bot.  Eines  meiner  Kinder  litt  evi- 
dent an  der  5.  Form  Jahn's;  hom.  Mittel  halfen  nichts 
und  konnten  auch  nicht  helfen ,  da  der  Zustand  zu- 
gleich mit  Hypertrophie  des  Gehirns  verbunden  war. 
Uebrig^ens  habe  ich  in  den  genannten  Formen  ,  wo 
Aconit  angezeigt  war,  meistens  Belladonna  nachfolgen 
lassen,  und  dann  Heilung  erzielt.  —  Entzündlich  rheu-» 
matische  Fieber^  namentlich  acuter  Gelenkrheumatismus^ 
ist  mehrmals  auf  Aconit  geheilt  worden,  mit  nachfol- 
gender Bryonia;  ich  habe  eine  kleine  Reihe  solcher 
Fälle  erlebt ,  und  kann  nur  Rühmliches  von  diesen  beiden 
Mitteln  sagen.  Nie  habe  ich  dabei  zur  Ader  gelassen 
oder  Egel  gesetzt.  Der  Verlauf  des  Hebels  bei  anderer 
Behandlung  ist  mir  sehr  wohl  bekannt.  —  Activer  Blut- 
husten  erfordert  Aconit,  allein  es  liegt  meistens  Lungen- 
Tuberkelleiden  zum  Grunde,  und  darum  hilft  der  Aconit 
nur  palliativ.  —  In  beginnender  Lungenphthise ,  wo 
das  Blutgefässsystem  bedeutend  gestört  ist,  Wallungen 
da  sind  und  der  Andrang  zur  Brust  gemässigt  werden 
muss,  bewährt  sich  anhaltender  Gebrauch  des  Aconit; 
aufhallen  lässt  sich  das  Uebei  offenbar*  —  In  katarrha-' 
tischen  Augenentzündungen  habe  ich  manchmal  bloss 
von  Aconit  Gutes  gesehen;  einmal  heilte  ich  damit  eine 
intermittirende  Ophthalmie,  die,  nach  Monaten  recidi- 
virend,  erst  der  Belladonna  wich,  und  seitdem  nicht 
wiederkehrte  (s.  Hygea  IV.  Band  pag.  130).  —  Active 
Congestionen  nach  edlen  Theilen,  namentlich  Kopf  und 
Brust,  bei  Erwachsenen,  habe  ich  mit  Aconit  häufig 
bezwungen,  allein  öfters  ist  die  Heilung  nur  palliativ. 
Die  heftigsten  Congestionen  nach  der  Brust ,  bei  einer 
voUsaftigen  Schwangeren  im  letzten  Monat ,  hob  Aconit, 
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so  dass  die  Frau  nun  wieder  rubi^  schlafen  konnte, 
und  nicht  mehr  zu  ersticken  fürchten  musste.  Man  bat 
mich  diinn^end  um  Aderlass  gebeten.  Die  Sache  hielt 
nach  Aconit  Stand,  nachdem  die  Congestionen  lange 
geplagt  hatten.  —  In  Kinderkrankheiten  ,  wo  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe  und  entzündliche  Reizungen 
so  oft  Statt  finden ,  spielt  daher  Aconit  eine  bedeutende 
Rolle.  —  In  einem  Falle  von  entzündlich -gastrischem 
^  Fieber,  mit  starken  Schmerzen  in  der  Milzgegend  bei 
Druck  und  Bewegung  und  hervorstechend  gallichtea 
Symptomen,  bei  einem  Mädchen  von  20  Jahren  ,  leistete 
Aconit  mit  nachfolgender  Bryonia  Alles.  Hiebei  be- 
merke ich  denn,  dass  ich  mich,  auch  im  Anfang  meiner 
Praxis,  in  acuten  Fällen  nie  an  die  s.  g.  Wirkungs- 
dauer gehalten  habe,  die  man  den  Mitteln  zugeschrieben 
hat.  Ich  habe,  nachdem  ich  z.  B.  in  dem  genannten 
Falle  einige  Dosen  Aconit  alle  zwei  Stunden  gegeben 
hatte,  eben  so  schnell  Bryonia  nachfolgen  lassen.  — 
Ich  bemerke  ferner,  dass  ich  in  dieser  ganzen  Auf- 
zählung nur  solche  Krankheitsformen  und  Fälle  aufge-  • 
nommen  habe,  wo  die  Heilung  sich  wirklich  als  £rfolg 
der  gegebenen  Arzneien  erkennen  Hess,  wo  also  der 
Verlauf  der  Krankheiten  das  Hauptkriterium  bot.  — 
Ich  gab  Aconit  30.,  24.,  6.,  3.,  2.  und  1.  Verd.,  sehr 
selten  Urtinktur,  und  zwar  von  30.  und  24.  in  Kügel- 
chen,  von  den  andern  in  Tropfen.  Was  die  Wieder- 
holung anlangt,  so  habe  ich  mich  da  stets  nach  der 
Individualität  des  Falles  gerichtet|,  in  acuten  Leiden  selbst 
stündlich  und  öfter  eine  Dosis  gegeben,  oder  nur  alle 
2  —  3 — 4  —  6  Stunden;  in  mehr  chronischen  Uebeln, 
die  Aconit  forderten,  alle  2  —  3  Tage.  —  Nur  einmal  , 
wandte  ich  Herba  Aconiti  in  Infusion  an ,  und  da  mit 
Nutzen  (s.  Hygea  HI.  Bd.  pag.  87). 

2J  Belladonna.  —  JBiniges  davon  habe  ich  schon 
unter  Aconit  gesagt.  — -  In  der  Angina  lomillaris  und 
faudum  bleibt  sie  immer  ein!  Hauptmittel ;  ist  stärkeres 
Fieber  da,  so  habe  ich  Aconit  vorhergegeben.  Mercor 
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wird  meistens  nach  Bellaiioima  passen,  wenn  das  Stadium 
vermehrter  Absonderung  auf  der  »Schleimliaut  eintritt, 
jedoch  haben  Andere  das  Umgekehrte  behauptet  (Hyg. 
IV.  Bd.  pag.  133);  der  Krankheitsverlauf  entscheidet. 
Ich  habe  in  mehreren  Fallen  den  Uebergang  in  Eiterung 
nicht  aufhalten  können.  —  Eine  Ophthalmia  iniermilt. 
(s.  Hygea  IV.  Bd.  pag.  130).  —  Nächtliche  Husten^ 
atifäUe,  mit  bestandigem  Reiz  im  Kehlkopf,  der  keine 
Ruhe  Jasst,  und  zu  anhaltendem  ,  neckendem  Husten 
nöthigt,  dass  Pat.  nicht  zu  Athem  kommen  kann  und 
das  Gesicht  blauroth  wird ,  —  nächtlicher  Krampfhusteo 
—  Neurose  des  nervus  recurrens?  Auch  in  solchem 
Husten,  der  zuweilen  bei  Masern  eintritt,  und  sieb  von 
dem  croupartigen  Masernhusten  gar  sehr  unterscheidet.  — 
Gesichtsrose ;  vorher  nöth  igen  falls  Aconit ,  zuweiien 
auch  Belladonna  abwechselnd  mit  Rhus.  —  Zahnwehy 
bei  Frauen,  die  zu  Congestionen  nach  dem  Kopf  neigen; 
doch  hier  ist  Beilad. ,  auch  wenn  sie  den  Erschei- 
nungen nach  ganz  passt,  zuweilen  nur  palliativ,  und 
hilft  zwar  in  jedem  Anfall  schnell,  ohne  die  Wieder- 
kehr zu  hemmen.  —  Kolik  bei  einem  mit  offenbarer 
apoplektischer  Diathese  begabten  Fünfziger.  —  Ich  habe 
von  der  Belladonna  die  1.,  2.,  3.,  4.,  6.,  13.,  24.  und 
30.  Verd,  gegeben;  starke  Verdünnungen,  namentlich 
in  Anginen,  in  zahlreichen  Fällen,  und  ohne  irgend 
je  eine  Verschlimmerung  gesehen  zu  haben.  Bei  der 
Wiederholung  befolgte  ich  dieselbe  Norm,  die  ich  bei 
Aconit  angab,  und  bei  allen  andern  Mitteln  auch  be- 
folgte, ohne  mich  an  die  Satzungen  der  hom.  Schule 
zu  halten.  — 

3J  Bryonia,  —  Auch  hierüber  ist  bei  Aconit  schon 
Einiges  angegeben.  Ausgedehnten  Gebrauch  habe  ieh 
von  der  Bryonia  im  Beginnen  des  Abdominaltyphtts  ^  in 
gastrisch- biliösen  (s.  Hygea  III.  Bd.  pag.  251),  gastrisch-^ 
rheumatischen  und  rheumatischen  Fiebern,  in  einfachen^ 

  •   

fieberlosen  Rheumatismen  und  biliösen  Zuständen  ge- 
macht. *-  Zahlreiche  Fälle ,  und  nicht  wenige  von 
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Bedeutung^  kSmth  Mi  aaAiÜflen,'  wq  <iuii^irtilii# 

liehe  Mittel  so  aus^ez.eichnete  Dienste  leistete,  das8 
ich  für  seine  Kundmachunjc  Hahnemann  im  Stillen  oft 

•i«e  evHdito  BeaMiteir)  ^Afcsr  *ndi  ihre  WirkMik«lr 

in  inflammaioHwhen  und  m^flaimmaiarifchen  Zu^ 
Blanden  der  Leber  (s.  Hyp^ea  IV.  Bd.  pag^.  314),  bnd 
v\  StuMveritopPungeUf  die  mit  Mio|(€ln  in  der  AlMMMf^ 
dehHif^  der  Galle  saslminealiiiiicett.  ^  In  einer' «Mn^ 
igMmkhiklMSk^  M  «eliier  retoeten  Frnn  in  Ürfftililtf 
si^en ,  half  Bryon.  3.  schnell  ;  die  Fraa  hatte  sieh 
olf^nbar  erkältet^  es  trat  starkes  Fieber  ein^  heAi^e 
SdMiwrnefi  im  jtniiKeii  Unterieü  bei  |e«lir  ferfiiljiA 
Bmngm^  aml  beim  Aniei-en  einer  Hind^  VeiBibpfuh^, 
übler  Mond/Geschmack,  starker  Durst  etc.  —  In  einem 
Falle  von  Kolik  ei^enthömltcher  Art  erwies  sich  Bryon. 
(S4.  Verd.)  eben  so  hilfreieb%  Em  betraf  einen  hagerll 
F«ntei|cer4  der  eeil  drei  Jnhrcn  dnran  Kit  Jeden  küM 
THMteil«d«i*efnt^defeM»fift«ltnn||r  Temraneht  Sebmeri 
tief  im  Unterleib,  es  ist  ein  schmerzhaftes  Ziehen  und 
SSerren,  was  durch  Aude^en  der  Hände  gelindert  wird; 
Ar  AnlAli  endet  out  einein  Schweis^,  ntt4  t«glidk 
kfUnMi  elner^  dn  Pat  dln  LnndnMinn  Ist,  sieh  nied  nielil 
halten  kann.  Er  nennt  es  eine  „Windkolik*^  (verbotenus 
^^das  Windkolich^'J,  weil  nach  Jedem  Anfall  viel  Winde 
nach  Unten  abgehen;  Stuhl  hart,  achafkothartfg;  weAdJt 
Ufin  a<!it  Betittn  der  Krankheit  ete.;  Seelitf  Deeili 
Brjrdnki,  die  swci  eraften  Jeden  Tag,  die  andern  nlie 
acht  Tage,  stellten  ihn  gan»  her.  —  Ich  reichte  die 
2aunrebü  in  der  t.,  3.,  6.^  19.,  84.  and  96.  Verd.,  vidi 
Miir  in  Trogfen  nie  in  ü^tiitelcken. 

4J  JVtnr  eomlen.  f»  JMrMben  jRVefteni,  l¥e  dk 
8chleimhattt  des  Yerdauungskanals  das  vorherrschend 
Leidende  ist,  habe  ich  sie  vorzüglich  wirksam  gefunden^ 
nnd  inv  so  fern  halte  iek  sie  für  einen  Gegensatn  der 
BvyeMia;  «m*  int  ittüml,  dnns  genriaeM«  Znaltatt 
all  vorküuifen,  hier  atta  laedor  von  noiologieciii»^ 


Sftft 

noch  therapeutischen  stabilen  Formen  die  Rede  seyn 
kann.  —  Rheumatismen,  namentlich  in  den  Zähnen, 
auch  wenn  diese  hohl  sind  (neben  Mercur,  die  Umstände 
Aussen  eben  auch  hier,  wie  überall,  die  Wahl  leiten). 
Kaiarrhalische  AffecHonen  der  Schleimhaut  der  Rc- 
spirations Werkzeuge  bei  Personen,  die  an  Hämorrhoiden 
leiden,  wo  die  Hustenanfälle  Morgens  beim  Erwachen 
Statt  fmden ,  bei  starkem  Kitzel  im  Halse  und  geringer 
oder  gar  keiner  Schleimabsonderung ,  verschwanden 
nach  Nux  vom.  —  Grippe.  —  Für  das  zahlreiche  Heer 
der  Unlerleibskrankheilen  bot  mir  Nux  vom.  ein  sehr 
vorzügliches  Mittel ,  welches  ich  in  überaus  vielen 
Fällen  mit  grossem  Nutzen  gebraucht  habe.  Namentlich 
fallen  Verstimmungen  in  der  Nervenspääre  des  Unter- 
leibes häufig  in  die  Indicationen  zur  Nux  vom.  In 
entsprechenden  Magenkrämpfen  leistet  sie  sehr  viel; 
Säureerzeugung,  Trägheit  des  Stuhles,  morgendliches 
Uebelbefmden  und  Zunahme  der  Beschwerden  nach  dem 
Essen,  haben  mir  immer  mit  als  Fingerzeige  gedient. 
Daher  luxuriöses  Leben  und  die  Schreibseligkeit  des 
Zeitalters,  wodurch  die  Hälfte  der  Menschen  in  die 
Stube  gebannt  werden,  Nux  vomica  (und  Schwefel) 
als  Aushilfen  erforden.  Hämorrhoidalleiden  manch- 
facher  Art,  hypochondrische  AffecHonen^  manche  Ko- 
liken^ Trägheil  der  Verdauung  etc.  finden  ihre  Heil- 
mittel in  Nux  vom.  Allein  es  ist  sehr  wohl  zu  merken, 
dass,  soll  das  Mittel  helfen,  gerade  hier  ein  entsprc-  . 
chendes  Regime  eingehalten  werden  muss.  So  wahr  es 
nun  ist,  dass  ich  in  gar  manchen  Fällen  schon  mit  der 
Aenderung  des  Regimes  ausgekommen  bin,  so  muss  ich 
doch  gestehen,  dass  die  Beihilfe  der  Nux  vom.  in  an- 
dern Fällen  sehr  erwünscht  war,  und  wesentlich  zur 
Heilung  beitrug.  So  giebt  es  Sliüüversiopfungen^  die 
schlechterdings  nicht  weichen,  wenn  die  passende  Nax 
vomica  gegeben  wird,  sobald  nicht  Motion  in  freier 
Luft  etc.  dabei  ist.  Ueberhaupt  aber  will  ich  das  be- 
merken, dass  ich  in  vielen  Fällen  die,  oft  zwar  sehr 
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itf  QdftradloBif  nlehl  in  ileii  Vorfteri^riind  stellte;  An» 

dere  8ind  gleich  mit  der  Nux  vom.  bei  der  Hand.  Die 
Stublverfitopfung  ^iebt  sich  in  acuten  >irie  in  chro- 
nisehen  Krankbeiten  —  ^af  die  aller veraduedenate^ 
HiUel.'  Nux  %om^  wird  jaeisteatheila  opd  gau  vor- 
zugsweise nur  in  solchen  Stnhlverstopfun^en  helfen, 
welche  mit  Ilämorrhoidaldispositionen  und  daher  rührenr 
4(rt-«,Jangsamer  peristaltischer  Bewegun^^;  zusammen- 
bingen^.  Jn  IJaterJeibattbela  iat  «ie  iiel(|ep  ßt^^i^eli^ 
nnentbebrUch)  weleber  hier  idesabalb  wohl  eine  so  hir 
deutende  Rolle  spielt,  weil  er  Auswurfsstoffe  durch  Haut, 
LQng:ea|  deo  Stuhl  und  de^  Xiria  Cnameoi^b  ^aiUi,.^ 
Tenaehrtea  und  öfteren  Abg9akg  dea  letaterea^  ancb  nar 
Drang  mit  wenig  Abgang)  entfernt,  weil  erim  Allge-* 
meinen  mehr  in  die  materielle  Sphäre  des  Organismus  ein- 
/(reift«  Daher  kommt  das  Gegründetseyn  der  Einpfehlung 
der  Nu9L  vom.  gleichaam  als  ^nes  Einleittfn^smittela  iil 
ehroniseben  ibrankbeitea,  besonders  aoleben  des  Unter- 
leibes; hier  stimmt  sie  die  krankhaft  gestörte  Reiz- 
empfänglichkeif  der  Unterleibsgellechte  um,  und  bahnt 
den.  folgenden  Mitteln  den  Weg.,  .--r  ß^.  i^t  bier  nicbt 
der  Ort,  diese  filacbe  weiter  zn  verfolgen^, wovon. 
aueh  bei  dem  Sehwefel  nur  eine  Andeutung  geben  kann; 
es  Hesse  sich  aber  leicht  nachweisen,  dass  Regeln, 
die  sich  in  der  Praxis  bewähren)  auch  auf  physiologi« 
aebo  Baaen  nnröckfältren  laas^.  — 

6J  PuUaÜUa.  —  leb  habe  von  ihr  in  manebfaeben 
Formen  von  fieherhaflen  und  fieberlosen  Leiden  der 
Schleinihäule  Gebrauch  gemacht,  wo  letztere  sich  in 
^.^stande  vermehrter  Absonderung  befanden,  alfl|0 
In  Warf ^Mlipft^  Zwiänäm  der , Aug^n ,  der  Beiipvrar 
tlonswerkzeuge  und  des  ganzen  Traetqs  intestinönm, 
namentlich  bei  Schleimerbrechen  und  Schleimdurchfall 
(in  welch  letzterem,  nach  den  Umständen,  namentlich 
J|Kerear  «onenrrirtj  Insbesondere  bei  Kindern).  —  la 

Im.'- 


gesehen,  Jedoch  nicht*  sehr  oft;  ich  glaube,  dass  im 
AUgemetnen  mit  ihr  in  Menostasie  so  viel  Missbraveh 
getrieben  wird,  als  wie  mit  China  in  Dqiittionan  üi- 
iU%  rm.  in  Obatirnetionen.  Sa  ist  achnn  Von  EUdgen 

hervorgehoben  worden ,  dass  die  Palsatiila  dem  V'enösen 
und  Phlegmatischen  entspreche;  ich  glaube,  es  ist  wahr^ 
Pnlaat.  bildetin  der  Uinaichl  den  meriiwArdigen  Gi|feli^ 
iMitB  vbn  dein  IMillllhNIIHMili^  Aeonit  Bei  iräUI*^ 
blutigen,  .rothwiin|i:igen  MiMien  nnd  Frauen,  Kumal 
von  straffer  Faser,  habe  ich  Polsat.  in  Menostasll» 
nie  helfen  sehen  (auch  nicht  bei  zögemdeoi  Gebiirtä- 
ge8ehifle>  Ueberhailpt  aber  lieiLemie  dnaa  -ttll^ 
itoleiie  Fälle  riel  4i  dmk^tii^mtk.  Aeenft  hak*  Mf 
in  entzündlich- katarrhalischen  Zu.st^nden  nicht  selteii 
vor  Pulsatilla  geben  mössen,  letztere  auch  in  manchen 
andern  Uebeln ;  wo  ai^  mir  nach  vorhaiidiMiei^  Materin-^' 
lien  angezeigt  erat^hien,  gereicht;  allehi  i^N  luinn  wOttelr 
nichts  Bestimmtes  davon  sagen ,  indem  ich  andere  Mittel 
vor-  und  nachher  reichte,  und  man  iü  solchen  Füllen 
aieli  hüten  mnaa,  dto  EtMg  Üttieal  Mittel  alielrf  nfi^ 
tnaehreiben:  —  IfeK  häbe  Nox  vomtlte  arid  Polaititli 
fast  in  allen  Verdünnungen  von  I  —  30.  gegeben ,  aäch 
Ürtincturen,  in  Mischungen  von  5—10  gutt.  der  Urtinktur 
auf  100  gatt  Alcohol  etc.,  in  Kägelehen,  na  1—10  Th^t^ 
Itt^  t— 8  Tage^  elie  Tage  einnud,  nndi  Mirgena  and 
Akends ,  ja  öfters  im  Tage  ^  so  dass  ith  davon  eiii 
Wort  reden  l^ann,  was  Gabengrösse  und  Wiederholong 
betrifft. 

6^  eMl^.  —  In  Meui^inßmliäiaiM^^  VAm 
habe  ieh  den  Schwefel  nie  anzuwenden  ndthig  gehabt; 
sonst  habe  Ich  einen  sehr  ausgedehnten  Gebrauch  von 
ihm  gemacht,  und  habe  gar  aumchea  chronische  Leiden 
Moaa  mit  llini  geiieilt  In  .^«yenaiiMMNii^,  paiM- 
a'dier,  aeroftalSaer  und  gicMiaeher  AH,  erwies  er  siefc 
hilfreich,  sehr  selten  gab  ich  hier  Calcar.,  Phosph.  etci 
nach  9  wenn  diese  MUtel  mir  noch  angezeigt  schienen. 
1dl  gealelie  dbrigMa^  data  e»  mü^t  ist»  ül^  ia 
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manchen  Fallen  eine  gam  beilmtnie  Anzeige  für  den 
Schwefel  zu  iadenj  nnd  ich  bekenne  i^erne,  dase  ieli 
ihm  nfeht  eelten  in  Letden  desshnlb  g$h^  weil  eidi 
wenijg^e  oder  keine  irgend  omfassende  charakteristische 
Merkmale  boten;  ich  wolilte  dann  nur  das  Reaktions- 
vermögen vorerst  versuchen  —  und  siehe  da  ^  das  Uebel 
verachwand.  Bo  wie  ich  in  aolchen  Filien  nach  nicht 
selten  das  Psorin  anwende.  An  dieser  Stelle  mag  ieh 
mich  auf  keine  weitere  Erläuterung  einlassen,  so  ein- 
ladend und  so  erapriesslich  sie  auch  seyn  möchte.  So 
wie  ähw  die  Angabe,  die  Behandliin^  mter  Krank- 
heilen  M  Kindern  mit  Aconit  na  beginnen,  etwas 
Wahres  in  sich  schliesst,  so  ist  es  auch  mit  dem  Rathe 
Einiger,  die  Kur  chronischer  Uebel  mit  Schwefel  za 
beginnen;  nur  mnss  es  nicht  za  weit  aosgedehnt  und 
vendlgemeinert  werden ,  sonst  wird  es  ScUendrian. 
Anch  mnss  sich  dieser  Bath  nicht  auf  etwas  nackt  fim« 
.  pirisches  (Instinctartiges  möchte  ich  sagen)  basiren, 
sondern  auf  physiologische  and  pathologische  Gründei  , 
die  nnserer  A.  AL  L.  sehr  m  statten  kommen  werden* 
Ish  will  aneh  hier  nnr  kara  die  HaaptkrankheKsformeni 
angeben ,  wo  ich  Schwefel  mit  Vortheil  reichte. 
In  Leiden  von  sclilecht  behandelter  und  unterdrückter 
Krütze,  ansser  Aogen-  ond  Aagenliderentzändangei|^ 
III  €hr9ni9^er  Bnivünäimg  der  NaiemeMeimhmttf  -W^ 
beginnender  und  wirklicher  Lungenp/itkish  (hier  manch- 
mal mit  Psorin  abwechselnd),  in  sehr  vielen  Verstim- 
mungen der  Nervensphäre  ^  wahrer  Hypochondrie  ond 
gering'' hgpo^ndrUehen  VereUmmungen  mHvenöien 
Aneehappungen  m  UnierMbe,  in  eMgen  Neuralgieen^ 
im  chronischen  Schmndel  ^  dann  im  weissen  Fluss,  bei 
Flechten  ( von  sehr  verschiedener  Form ;  Schwefel 
heilt  die  manehfhchsten  Arten,  von  Papalis  bis  za  Ge- 
schwüren-, nnd  an  den  verschiedensten  KörpersteHen; 
tiberhaopt  ist  die  Form  des  Ausschlages  allein  nicht 
von  so  hoher  Wichtigkeit,  schon  desshalb,  weil  sie 

sieh  öfters  verftndert,  aaeh  wenn  nichts  gebrancht  wird); 
mBUi,u.j,^^  15 


ferner  in  der  Darrsucht  j  bei  Stockungen  im  Pfortader^ 
Mysietn,  SlulUverstop fangen^  daher  Hämorrhoiden  (blin- 
den und  fliessend^},  HämmrrhaidaiMpper  (wobl  aneli 
nit  naehfoli^eBdem  Merenr) ,  in  den  Folgen  von  über^ 
massig  gebrauchtem  Quecksilber.  —  Der  Schwefel  ist 
ein  sehr  aasgezeichnetes  „  Polychrest  und  verdiente 
vor  Allem  ^in®  Monographie«  £r  leistete  mir  in  Fällen 
von  genannten  Krankbeittsformen  aoeh  dann  ofl  j^roaae 
Dienste,  wenn  von  einer  froheren  Krätzansteekoni^ gar 
keine  Hede  war.  —  Den  Schwefel  habe  ich  in  sehr  ver- 
schiedenen Dosen  gereicht,  granweise  (wo  er,  woiü 
verrieben,  recht  trelTiicb  wirkt);  . Vt,  Vis  Gran;  erste 
Verreibung;  anverdfinste  Tinktur;  1 — 80  Verdünnung; 
Tropfen  und  Kügelchen.  Wiederholungszeit  je  nach 
Umstanden,  sehr  verschieden ,  wie  die  dem  Schwefel 
aachfolii^enden  Arzneien.  —  Ich  babe  nach  dem  8cbwefel 
«eAr  oft  sogenannte  hom*  Yerseblunneraagen  geseben; 
ich  sage  „sogenannte^*,  weil  sie  sich  als  wahre  Reak- 
tionen erkennen  liessen,  oder  als  Wiedergeburten  längst 
verschollener  Krankbeitscrscheinungen.  In  diesen  letz« 
teren  FAllen  entsprach  der  fisichwefel  no^leicb  dem  da- 
gewesenen —  ond  nar  darom  half  er.  Entspricht  er 
(im  Allgemeinen  auch  jedes  andere  Mittel)  dem ,  hinter 
dem  jetzigen  liegenden  Krankheitsprozesse  nicht ,  so 
^ird  er  nar  palliativ  seyn.   Daher  so  manche  fehl- 

\  geschlagene  radieale  Heilung ,  und  daher  die  so  sonder- 
bare Erscheinung,  dass  ein  Mittel,  welches  ansehe!^ 
nend  die  gegenwärtigen  Krankheitserscheinungen  nicht 
voUkommen  und  genügend  ^deckt^^  (wie  main  za  sagen^ 
pflegt!),  die  Knukheit  dennoeh  heilt.  Wir  mOssen 
den  Krankbeitsverlaof  besser  studiren,  und  desshalb 
auch  vom  Arzneikrankheitsverlauf  unserer  Arznei^  ' 
prüßr  ungleich  besser  unterrichtet  werden |  wenn  wir 
besser  heilen  wollen,  d.  h.  wirklich  tato  und  dto. 
iDarum  das  Drängen  nach  besseren  Präfungen ,  die  on9> 
dann  Multum,  und  nicht  allein  Multa  liefern  werden; 

.  daher  auch  das  Umhertappen  in  so  vielen  Mitteln,  und 
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daher  die  xlenliehkeit  so  mancber  Arzneien  in  Symp- 
tomen, die,  wenn  sie  ancii  im  OegemoärHffen  atek 
ßogar  gleieh  sind,  deaalialb  doeh  einen  aeiir  Teraeliie- 

denen  Werth  haben,  weil  sie  das  Aesaltat  einer  q&üXi 
anderen  Vergangenheil  sind.  — 

5i)  Vergleichende  Darstellung  der  aÜöopathischen  mä 
der  homöapathisehm  Bebandimg  der  s^  g.  MeUi^ 
pMogose  des  Halszelfyew^es ,  und  ihrer  Brfolge. 
Von  Med«  Dr.  Karl  Kamm.kbkb  ,  bonu  Arzte 
in  Ulm. 

Wevn  man  eine  Klasse  tos  Aenftteii  mit  ihien  Arsnet- 
mittein,  namentlieh  ahor  mit  den  Vielgemisehen ,  am 

Krankenbette  handeln  sieht,  und  dabei  bemerkt,  wie 
sie  ihr  Handeln,  selbst  wenn  es  erfolglos  oder  auch 
mm^lileklieh  war,  oft  mit  hohem  Selbstgefühl  aar  Sehan 
trafen,  ond  nieht  nnteriassen,  ihrem  Thun  fortwährend 
das  Prädicat  y^aüein  ralionell^'  zuzuschreiben^  so  kann 
der  Arzt,  der  Besseres  kennen  gelernt  und  erfahren 
hat,  seine  Stimme  hieräher  nieht  unterdrüeken,  ja  er 
miss  es  sogar  für  seine  Mieht  halten,  seine  Stimme 
zu  erheben. 

Es  ^enü^e  für  diesmal,  die  Ver^leichung  zwischen 
s.  g.  aliöopathischer  ond  homöopathiseher  Behandinngs* 
art  plouB  aof  eine  Krankheitsform  sn  erstreeken* 

Wir  sahen  in  neuerer  Zeit  allöopathisehe  Aerzte 
Würtembergs  in  dem  mediz.  Correspondenzbiatte  des 
Wärtern  bergischen  ärztlichen  Vereins  Bd.  VI.  mit  einer 
Halskrankheit  besehÜHgt,  detea  Behandlung  dorehans 
nngfinstig  ansgeftdlen  ist,  nnd  entweder  mit  dem  Tide 
der  Kranken  geendigt  hat,  oder  weni/g^stens  eine  sehr 
langsame  Heilung  zur  Folge  hatte.  Namentlich  kamen 
diese  Naehriehten  von  Aerzten  in  Stuttgart^  Plieningen, 
Bmnnsbaeh,  Lndwigsburg ,  Hergentheim ,  Heilhronn, 

16. 
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TtUagoB.  JImh  PriratMchriebft  weiss  ieh^  ditf»  ikme 
Kraokheil  auch  in  Gmünd  und  m  nndeni  Orten  vor- 
kam, und  im  ^unsii^en  Falle  erst  nach  Wochen  und 
Monate  langer  Behandlung  wich.  Da  hier  in  Ulm  starb 
eine  noeh  jonn^e  and  kraftvolle  Frau  daita  —  onter 
laadesfiblieher  Heilart. « 

Dies  veranlasste  mich ,  einige  von  den  mir  vor- 
gekommenen und  von  mir  behandelten  and  geheilten 
Krankheitsfällen  aafzasehrefben,  diegtins(in:enResaltate 
dieser  Behandlung,  so  wie  das  dao^eger»  gebrauchte 
Mittel  zur  Veröffentlichung  zu  bringen,  und  dazu  das 
von  oBseren  würtembergiscben  AerztAB  ziemMeh  allge- 
mein gelesene  oben  genannte  Correspondenzblatt  za  - 
.  wählen,  in  der  Voraussetzung,  dass,  bei  dem  schwan- 
kenden Urtheile  der  Aerzte  über  das  Wesen  dieser 
Ktankbeit  and  bei  den  anginstigen  Erfolgen  der  son^ 
stigen  gebranrhten  Mittel,  ein  erprobtes  Mittel  jeden 
gutdenkenden  Arzte  willkommen  seyn  werde. 

Meine  Mittheilangen  worden  der  Redaktion  dieses 
Blattes  fibergeben,  allein  sie  ersehienen  nieht  im  Drjick, 

während  wir  Aufsätze  untergeordneteren  Inhalts  und 
von  späterem  Datum  daselbst  zu  lesen  bekamen.  Diese, 
'  in  jenem  dringenden  Augenblicke  walirhaft  tadelns- 
werthe  Zorfickhaltong  veranlasste  mich,  die  Redaktion 
fiber  den  Orond  schriftlich  zu  befragen.  Sie  ertheilte  * 
mir  folgende  Nachricht: 

„Euer  etc. 

haben  wir  um  Kntschuldiguug  zu  bitten,  dass  Sie  von 
uns  aber  Ihren  ans  zagekommenen  Aofsatz  so  langt 
keine  Nachricht  erhalten  haben.  Da  wir  die  Entsehei-  * 

dung  der  für  das  wissenschaftliche  Leben  unseres  Ver- 
eins wichtigen  Frage ,  ob  überhaupt  bomöopatbiscbo 
Aufsätze  in  onseren  Blatte  sollen  aofgenommen  werw 
den,  dem  Gesellsohaftsaosschasse  überlassen  an  mfissen 
glaobten ,  so  brachten  wir  dieselbe  in  der  erst  am 
14.  Mai  Statt  gehabten  Sitzong  desselben  zur  Spracbc. 
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Du  iiDn  aber  in  deraelben  diese  fintseheidan^  einer  epi^ 
fem  Berathonji^  vorbeiiatten  worden  ist  ^) ,  inid  die 

Redaktion  «iich  nicht  Im  »Stande  ist,  über  den  Werth 
imd  Gehalt  eines  homöopathischen  Aufsatzes  ein  Urthett 
so  fallen  (1),  so  sehen  wir  ons  veranlasst,  Ihnen  die 
Naehrieht  m  ertheiteii ,  dass  besäter  AaAiahB  Torerat 
nicht  in  unserem  Blatte  aaf^enoniraen ,  und  im  Falle, 
dass  8ie  dessen  Zurückgabe  wünschen  sollten,  Ihnen 
in  Balde  wird  angeschickt  werden/^ 

,,£s  steht  Ihnen  natfiriieh  frei,  sieh  mit  einer  Be- 
6ch  werde  ^e^n  diese  Maassre^l  des  Redaktionsans- 
Schusses  und  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  ihres  Auf- 
satzes an  den  Gesellschaftsausschuss  zu  wenden.^^ 
„Ener  Wohlj^eboren 

er^^ebcMste 

Redakt  ton  des  med.  Correspondenzbl.^^ 
),Stattgart,  den  SO.  Mai  isaa.'^ 

Dierauf  erklärte  jch,  dass  Mittheilun^en  von  mir  in 
dem  Angenblicke,  wo  sie  bei  der  noch  herrschenden 
Krankheit  nötzlich  seyn  können ,  nicht  anfgesehoben  . 
werden  liürften,  forderte  meinen  Aufsatz  zurück,  und 
trug  diesen  Fall  der  am  30.  Mai  dahier  8tatt  gehabten 
Tersamminng  des  würtembergisch -ärztlichen  Vereins, 
wovon' ich  Mitglied  bin,  vor,  und  stellte  den  Antrag 
an  die  Versammlung,  dass  sie  i die  Redaktion,  welche 
ihr  Organ  ist,  zur  Aufnahme  nicht  nur  dieses  meines 
Aufsatzes,  sondern  zur  Aufnahme  überhaupt  jeder  An- 
sicht, YOi^  welchem  Systeme  sie  ausgehe,  und  jeder 
nfitzUchea  Erfahrung,  bestimmen  möchte. 

Gegen  diesen  Antrag  wurden  verschiedene  nichtige 
Einwendungen  vorgebracht,  und  man  sprach  von  Prin- 
zipien, wahrend  es  sich  hier  um  ein  blosses  Factum 
gehandelt  hat.  Namentlich  brachte  der  Hauplwortffihrer 
der  Versammlung,  der  bekannte  Gegner  der  Homöopathie, 

*)  Ich  weiss  aus  zuverlässiger  Quelle^  daas  mU  StUnmeDmehrlieU. 
die  Aufnaluiie  verweigert  worden  \mk 
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Herr  Oberamtsarzt  Dr.  Harlin  von  Nürtingen,  anter 
Anderem  vor,  dass  die  AMöopathie  uml  Uomöopathie, 
da  sie  toh  vmehiedenea  Priosipieii  «oaitehea ,  aielNiieb^ 
in  einem  und  demselben  Blatte  vertragen ;  es  wftre  das- 
selbe, wie  wenn  man  katholische  und  protestantische 
Geistliche  mit  einander  über  Glaubenssachen  sprechea 
Hesse»  Ferner:  man  lese  aueb  keioe  alldopMUiische 
Aufsätze  in  hamdopathlseben  Zeilselirillen;  die  Hemös- 
pathen  würden  auch  keine  Aufd^ta^  der  andern  Schule 
aufnehmen  *). 

findlich  hatten  sieh  noch  ein  Paar  Stinnien  daßr 
erhoben,  aber  ohne  Naehdmek  nnd  Pol^e,  vnd  so 
miterblieh,  —  nachdem  man  noch  zuvor  meine  Mit- 
theilung über  genannte  lirankheit ,  ohne  sie  gelesen 
am  haben  and  nihor  nn  kennen,  beiurittelt  hatte,  und 
nnehdem  man  meine  Krankheitsfälle  fdr  gans  andere 
anzunehmen  sich  geneigt  gezeigt  hatte ,  —  alle  weitere 
OiskussioQ^  Mein  Antrag  gieng  nicht  durch. 

leh  war  sn  einem  wissenschaftlichen  Vortrage  m 
dieser  Versammlnng  gernsiet,  erklärte  aber,  dass  ich 

<  unter  diesen  Umständen  keinen  Vortrag  halten  könne, 
und  ubergab  nun  die  hiezu  bestimmte  Rede*  sogleich 
dem  Drncke  **). 

S|iäter  wnrde  in  Nr.  t5  des  medin.  CorrespondensbL 
von  1886  Naehrieht  fiber  diese  ärztllehe  Versammlung 
gegeben,  nnd  darin  gesagt,  ich  hfttte  nach  den  vor-- 

^angegangenen  Diskussionen  für  und  gegen  den  Antrag 
erklärt:  wenn  die  Versammlang  den  Dmck  meines  Anf^ 
Satzes  nicht  genehmige ,  so  werde  leh  aneh  keinen 
Vortrag  halten,  wornach  ich  auch  sogleich^  und  ohne 
eine  Abstiamung  ßbssuwarlen  y  meinen  angekündigten 
Vortrag  nnnicki^^no^en  huhe ;  hiermit  a^ei  sodann  wh 


*)  Geaetet  Mid^,  e«  wür«  dttrckaus  der  Vtdlf  so  g&be  ja  das  des 
alldop.  Zelischrifteii  kelnea  Orvad,  desseU^es  Fehler  bu  machen» 
sie  die  |oB(to]»sthls^s. 

«*llMie  Aa>alcad»TeB  e.  I^fea  ÄV.  9d*,  laa*  «93.  Vu  M»- 
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dieser  Ge/^enstand  ohoe  alle  weitern  Einwendangen 
Verlanen  werden. 
Ana  meiner  obiif^en  ii^trenen  Daratellnn^  ergiebt  aieh, 

dass  Niemand  ein^n  Antrag  zur  Abstimmon^  (>:emacht  i 
hat,  so  wie  denn  auch  in  der  That  in  der  Versammlung 
kein  ölTentlichea  Wort  wegen  Abstimmung  geaprochen 
worden  ist. 

Um  fibrigens  einen  Begriff  von  den  Gesinnungen  eines 

Theils  dieser  Versammiang  zu  geben,  nur  folgendea 
Wenige : 

Ea  war  die  Rede  ron  dem  Verhältmie^  in  welehea 
Ml  meine  HalaltranliiieitaflMle^  f^e^enthw  denen  der 
aHöopathischen  Aerzte,  gestellt  habe.  Es  ermaDgelten 
nun  einige  dieser  Herren  nicht,  meine  Aeusserung  auf 
die  Kranliheitsbeaelireibnng  aelbat  m  beziehen,  und  ao 
sn  deuten,  ala  hätte  ieh  letstere  nieht  natnrgetren  geben 
wollen. 

•Es  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  wir  in  Wür- 
temberg  nnr  eine  med.  Zeitaehrift  haben  ^  dies  ist  eben 
das  genannte  med.  Correspondenasblatt,  weiehea  jedea 
der  Mitglieder  des  wfirtembergiseh - irath'ehen  Vereins' 
zu  halten  verpflichtet  ist.  Es  ^iebt  somit  kein  allge- 
meiner f^clesenes  Blatt  in  unserem  Lande,  wodurch  ein 
Arat  dea  Landea  aeine  nütsfiliehen  Erfahrungen  im  Ge- 
biete der  Homöopathie  zur  Kenntniss  bringen  iiönnte. 
Für  eine  Versammlung,  welche  Menschenwohl  im  Auge 
hat,  könnte  dieses  Beweggrund  genug  seyn,  jeder  be- 
währten Mitthetiung  den  Zutritt  zur  VerölfentiichoDg  in 
flirem  Blatte  zu  geatatten.  Nnr  dadurch  erfällt  die 
Versammlung  ihren  Zweck  und  ihre  Bestimmung. 

Da  ich  mich  nun  hier  in  der  Hygea  ausspreche, 
deren  Leser  vielleicht  grosstentheils  mit  dem  Inhalte 
des  in  verschiedenen  Nummern  des  med.  Correspondenz-^ 
Mattes  auf  die  oben  genannte  Krankheit  und  ihre  Be-. 
handlung  Bezuf^lichen  unbekannt  sind,  so  finde  ich  ftir 
nöthig,  etwas  zurückzugehen,  und  auch  die  Mittheilung 
allöopathiacher  Aerzte  über  dieae  iSache  in  Körze  zn 


tat 

geben,  nad  äeiui  meifie  ei|;^eiie,  bereite  bes|NroebeM 
Miitheflan^  mit  ein  Paer  Kranlibeltefillen  zu  vemelireo: 

Die  Schilderung  der  Krankheit  von  Seiten  ailöopathi- 
scher  Aerzteist  folgende:  lo  ISr.  4  des  erwähnten  mediz» 
CpOnr^WndenzbL  ivssert  sieb  Herr  Leibttedikaa  Dir. 
"WfX^mma^  welcher  aaa  oMsbreren  KrankbettafÜlen  ^ 
fl^ammtbild  entworfen  hat,  darüber  aof  f»l;9rende  Art: 
„Ich  benütze  das  Oro^an  unseres  ärztlichen  Vereins, 
das  med.  Corresspoi/denzblatt,  um  mich  an  die  Kclak.- 
rang  und  das  Urtbeii  meiner  verehrlichen  Collegen^  init 
der  Bitte  nm  Belebronit  äber  eine  in  neuerer  Zeit 
wiederholt  hier  vorgekommene  Form  von  Halsentzün- 
dung zu  wenden,  deren  unter  sich  älmliche  Zufälle  und 
Veilanf  so  mancberlei  vom  gewöbnlioUlBeobaebteleB 
Abweiebendes  darbot,  *nnd  welche,  Mi|i^eaehtet  der 
sorgfältigsten  ärztlichen  Behandlung,  in  beinahe  allen 
Fällen  so  unaufhaltsam  dem  tödllichen  Ausgange  zu- 

f  aebiitt,  dasa  man  sieb,  wie  mir  acbeinty  venncbt  finden 
kam,  dieselbe  von  den  übrigen  Spedebos  von  Hai»»' 
entzündong  zu  trennen ,  und  ihr  wenigstens  vom  prak^ 
tischen  Standpunkte  aus  Selbstständigkeit  um  so  mehr 
zuzugestehen,  wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass 
•  ibre  Bebandlang  sieb  mebt  auf  die  Gnindsfttze  der 
Tberapie  anderer  Arten  von  Halsentzündung  zurück^ 
fähren  lasse.  —  Die  wesentlichsten  Zufälle  und  der 
Verlauf  der  Krankheit ,  so  weit  ich  sie  zu  beobachten 

%  Gelegenheit  batte,  wobei  icb  jedoeh  aueb  die  mir  g^^^ 
fAlligst  mi^elheiltea  Bemerkungen  des  Herrn  Dr*  Hahn 
dahier,  der  auch  an  der  Behandlung  des  unten  zu  er* 
zählenden  Falls  wesentlichen  Antheil  hatte,  dankbar 
benützte,  sind  kürzlich  folgende:  Unter  den  Zufällen^ 
welche  einer  rbenmatiseben,  oder  vielleiebt  mehr  einer 
erysipeiatösen  Angina  vorher  zu  gehen  pflegen:  leiebteft 
Fieberbewegungen  mit  vielem  Frösteln,  ziehenden  Kopf-^ 
schmerzen,  Mattigkeit,  etwas  gestörtem  Appetit,  leicht 
belegter  Zunge,  m&ssiger  Besehwerde  im  Schlockea, 
welche  letztere  Antens  sehr  gering  lat  oder  anA  * 
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beinalie  ganz  zu  fehlen  scheint,  entwickeU  sich  «nf 
beiden,  oder,  wie  ß:ewöhnlich ,  nur  auf  einer  Seite  des 
Halses,  eine  iuirUiche  Geschwnlst,  und  zwar  gewöha- 
Heh  in  dem  Zellgewebe,  welches  die  SobmaxUlardriiae 
umgiebt,  selten  in  dem  der  ^ublingoalis  eder  Paretis^ 
Diese  harte  Zellgewebegescliwnlst  schreilet,  alles  von 
ihr  ergriffene  Zellgewebe  in  gleicher  Art  verändernd, 
l^leidiförinif  an  Halsumfänge  zuB$fb$t  «ater  der  Jünn^ 
lade  bis  an  das  Kinn ,  und  selbsl  Ms  aof  die  entgegen* 
gesetzte  Seite  und  bis  über  den  Kehlkopf  herab,  nicht 
selten  auch  xiickwärts,  bis  über  das  Zeilgewebe  der 
P#rotis  fort,  oad  ragt  in  starker  Wöibang  nach  aussen 
bervor;  sie  pflanzt  sich  in  gieieber  Art  dnrcli  s^nnitr 
'  liehe  Zell^eweblagen ,  welche  die  kleine  Muskulatur 
*  zwischen  Kehlkopf  und  Mundhöhle  umkleiden ,  fort 
Jliese  Muskeln  selbst  werden,  9Cheinl.>es^.von  diesem 
Verhärtungsprozesse  ergriffen.  Die  Zunge  ruht  auf 
einem  hicdurch  entstandenen  Boden  verhärteter  Masse 
mit  hochrother  Färbung,  welche  namentlich  am  innern 
Umfange  der  Kinnlade  in  der  Mundhöhle  als  harter 
schwieliger  Ring  si^h  anfühlt  Die  Fihigkett  den. 
Mund  zu  öffnen,  ist  sehr  vermindert  und  .schmerzhaft; 
die  Zunge  ziemlich  nach  oben,  und  etwas  nach  hinten 
gedrängt,  eben  hiedurch  die  Sprache  etwas^  erschwert, 
ond  theils  w^en  des  Drucks  auf  den  Larynsc,  theils 
wegen  4ler  Affektien  der  kleinem  Halsmuskeln,  undeut^ 
lieh,  rauh  und  mit  Gurgelton  verbunden.  Üas  Schlingen  J 
ist  bedeutend  erschwert,  mit  grosser  Anstrengung  aller 
Halsmuskeln  verbunden,  ebne  Zweifel  hauptsächlich 
oder  aussfhiiesslfeh  wegen  des  mechanischen  Drucks 
der  Geschwulst,  indem  eine  entzündliche  Anschwellung 
der  Schleimhaut  des  Schlundes  mehr  nur  Anfangs  der 
KMMikbeit  oder  (in  Folge  des  Gebrauchs  von  Merkurial- 
^miltoln)  später  beobachtet  wird ;  doch  bildet  sich  ge- 
wöhnlich mit  Zunahme  der  Krankheit  eine  rdchUche 
Masse  von  Schleim  im  Hals,  welcher  mit  31ühe  heraus- 
gmräMven  wird»  Die  Haut  aeig(.  sich  aussen,  auf  der  . 
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Geschwulst,  wenigstens  in  der  ersten  Zelt  dieses  Pro- 
zesses, beinahe  nicht  ^eröthet,  astttrlich  hesehnfen. 
Je- Usch  dem  Grade  der  S^nwmg  iber  die  Oeschwalst 
bewejcliehy  ein  Beweis,  dass  sie  und  die  ihr  selbst 
anjs^ehörende  Zell^eweblao:e  von  dem  eigenth'chen  Ver- 
härton^szusUnde  frei  blieb*  Wihread  dieses  Verlaafs 
der  drtliehen  ZottHe,  in  den  ersten  4—6  Taicea, 
scheint  der  Or^j^ABisnins  im  Uebri/sren  nicht  bedeotend 
ergriffen^  das  Fieber  ist  gewöhnlich  sehr  massig,  der 
Kr&ftezQstand ,  das  Gemein^efähl  insbesondere,  weni|if 
alterirt,  Appetit  und  Schlaf  fehlen  aiehl  gans,  dar 
JDurst  i»t  mäMsiß: ,  die  8e  -  und  Exeretionen  nfemlkii 
l^eordnet    Im  weitern  Fortgänge  fän^t  die  Haut  aber 
der  Geschwulst  nicht  selten  an,  an  einzelnen  Stellen 
mehr  sich  nn  röthen,  im  Innern  des  Mondes  zeigetk 
sich,  wenn  dieses  nicht  sehen  frtther  |K:eschah,  niclit 
selten  Aasschwitzangen  phlogisiischer  Lymphe ,  die 
Geschwulst  unter  der  Zun^^e  wird  etwas  weicher,  als 
'  ob  Serum  unter  der  Schleimheit  ergossen  and  halb  ge- 
ronnen wäre.  Aeoiserlich  werden  gleichfalls  bisweilen 
einzelne  Stellen  weicher,  mehr  einsinkend  und  in  die- 
sem Falle  nicht  selten  dem  berührenden  Finder  das 
Gefähl  von  Lnftentwicklang  onter  der  Haut  darbietend, 
bisweilen  airf  kvfxe  Zeit  mehr  hervorragend  nnd  an- 
scheinend fluctuirend,  als  ob  es  hier  zu  einem  aktiven 
fiiteraufbruch  kommen  wollte ,  was  aber  nicht  «rfolgt, 
sondera,  kaum  begonnen,  still  steht  und  znröckscbreKet 
Entweder  schon  beim  Beginnen,  oder  Im  Lanfe  dieser 
weitern  örtlichen  Vorgänge,  bricht  gewöhnlich  ki  der 
Mundhöhle  ,  entweder  rückwärts  und  seitlich  gegen 
die  Wurzel  der  Zunge  bin,  oder  mehr  vorwärts  an  der 
kmem  Seite  des  Unterkiefers,  eine  Stelle  dorch,  nnd 
ergiesst  eine  dfinne ,  grauKeht  oderrölhilchbpanne,  sehr 
übelriechende  Flüssigkeit,  welche  mehr  und  mehr  den 
Charakter  der  Jauche  spbacelöser  Zersetzung  annimmt^^ 
B„Schon  vor  oder  odt  dem  Anfange  dieses  firweichsngs- 
prozesses,  über  dessen  Natnr  als  wahren  MortittMitions«« 
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und  höchst  asthenischen  £iterung;sproze$ses  es  kaum ,  « 
.«{Der  BemeifuiDi^  Marlen  wird,  treten  die  ZvÜiUe  der 
Rfiekwirkan^  anf  den  Ori^nnimiie  etivktr  hervor.  Dan 
Fieber  wird  stärker,  exacerbirt  ^ewöbnlich  Mor|:ens, 
der  Schlaf  wird  unterbrochen ,  der  Urin  sedtmentirt 
:  stark  9  es  konnnen  |»refase  Seh  weisse  und  schreck- 
hafte Trime,  AoMiren  im  Sehlafe,  leielite  Delirien* 
Ohngeachtet  der  nun,  mehr  abneWienden  Sparninnn:  in  * 
der  Geschwulst  und  den  Um^ebon|!^en  des  Halses, 
welche  mit  dem  Scheine  einer  beginnenden  Vertheilun^ 
und  Bessemnii^  trögen  kann  ^  Uetht  das  Seklneken  deeh 
illek^^ehwerlleli  9  ^wobei  die  Kranken  sieh  anstrengen, 
den  Bissen  In'nabzudrücken ;  es  orrol«:en  Bangigkeiten, 
gewöhnlich  in  Paroxysmen  mit  ziemlich  freien  Inter- 
vallen anftretend,  mid  sewohl  hiedareh,  als  dnreh 
ihre  Znaabne,  trots  abnehmender  Hpannnn^  im  Heise, 
andeutend,  dass  nicht  mechanische  Beengung  der  Re- 
spirationswege, sondern  wahrscheinlich  Affektion  des 
Nervensystems  9  vielleieht  £rj^iess«ng  in  die  Brost , 
ihnen  zu  Grund  lie|pe.  Die  Gruppe  der  Zafille  ver- 
folgt nun  in  reissender  Schnelligkeit  den  Gang  eines 
putrid -typhösen  Prozesses,  und  in  4  —  5  Tagen,  dem  10. 
his  IS.  vom  Benfinne  der  Krankheit,  erfoli^t  der  Tod 
mter  eomatosem  Znstande,  mil  Ersehehrangen  von 
Lnngenlahmung>^ 

„In  diesem  hier  gegebenen  Haaptbilde  der  Krankheit 
finden  Nuancen,  namentlich  in  Absiebt  aaf  die  Zeit  des 
Eintritts  des  Kebers  nnd  die  Zelt  der  Entwieklong  und 
tien  Grad  der  Srtllehen  Znfille  nnd  dergleichen  Statt, 
welche  ich  für  jetzt  übergehe ,  weil  es  vorerst  nicht 
meine  Absieht  ist,  eine  Abhandlung  über  diese  Krank- 
^heit,  sondern  ein  g^rängtes  Bild  derselben  für  den 
4Sweck  ihrer  Erkennung  am  Krankenbette  sn  gebem^^ 
V    „Dieses  Bild  ist  aus  dem  Gesammtübcrblicke  mehrerer 
^Kranken  geschöpft.^^ 

Mgßeeümh  Das  Zellgewebe  am  Halse  eiawMs  in  siesii- 
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kaum  noch  kohärente,  von  Luftblasen  und  theils  ^rün- 
licht  theils  «fiaabrauner  Jauche  darchdrun|;;ena  Aiasse 
danteUend;  ki  einigen  Ponicten  eine  Arl  Abseesshöiili^' 
deren  Wandungen  von  brandiger ,  halbzerstörter  M ock- 
kelmasse  gebildet,  eine  Quantität  jener  bierhefenarti^en, 
stinkenden  Jauche  mit  Blut  gemischt  einschlössen.  Bei- 
nahe alle  in  die  Geschwalst  einübenden  Halsmnslieln 
eompakter,  dankler>  aber  asogleich  schmntzi^tb  ^e*- 
färbt;  in  einem  andern  Falle  war  die  ^fundetie  Flts^  - 
si^keit  dicklicher  und  röiilicher ,  die  festen  Theile, 
Drüsen,  Muskeln,  Zell|2;ewebe ,  mehr  einer  homogenen, 
im  Zostande  der  Erweichung  befindlichen  Masse  sMi 
sihemd;  in  einem  Palle  des  Periostetkra  an  der  inneni 
Seite  der  IFnterkinnlade  vom  Knochen  /s^elöst,  und  dieser 
selbst  missfarbi^ ;  der  Yagas  und  Uecurrens  missfarbig, 
schmntzigröthlich.^^  ^ 

^MUteL  Haoptsäehlieh  örtliche  und  atigemeine  Blat^^ 
■  eiiltleerung',  örtliche,  erweichende  Uraschlän;'e  und  Gar«- 
garismen,  änsserltcher  und  innerlicher  Gebrauch  von 
Mermirialmittela,  Ableitung  nach  entfernten  Stellen  durch 
SinafUfiien  und  blasenziehende  MHtel,  sodann  theils 
ausleerende,  theils  sch weiss-  theils  nrintreibende  Mittel' 
in  geeigneter  Wahl  und  Gabe,  sodann  in  der  spätem 
Periode  der  Krankheit,  die  dem  Mortitikationsprozesse 
angemessenen  .örtlichen  Reizmittel,  und  die  dem  typhös 
sen  Prozesse  entsprechenden  tnnertichen  Mittel,  mit  be^ 
SOndercr  Berucksichtiß^uno^  der  Kopf-  und  Brustorg-ane.'' 
'  9)0bgleich  hiedurch  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Rieh- 
tung  einige  Resseruog  einzutreten  schien,  so  schritt 
doch  der  Krankheltsprozess  in  seiner  Entwicklung  nur* 
aufgebalten  fort,  und  endete  in  der  oben  angegebenen 
Zeit  und  Weise  tödtlich.'' 

^,Eni  Fall  wurde  anders  behandelt:  weniger  Metf^^ 
ewialsalbe  ond  mehr  reizende  Ansserliche  Mittel,  Ein- 
reibung von  Crotonöl  und  anhaltende  reizende  Catai!^ 
plasmen  Ta«:  und  Nacht,  nebst  vielen  Blute«:eln;  im 
CMck  eine  filase  und  Unterhaltung  einer  fijterunr 
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daselb.st ;  zuletzt  Höllenstein  auf  die  Milte  der  Ge* 
Schwulst  selbst,  und  Unterbaltun|r  einer  Eiterun/s^;  in* 
nerlich  AnUnonialMa,  Tem  Muit  tiurlari  mil  CbamUiea- 
oder  Valerianawasfler  9  was  Brbreehen  and  Laxiren 
geiaaciit  hat.  Nach  zeiinta^i£ct*r  Behandlung,  bei 
einiger  Bcsserun«:?  Fortsetzung  des  Tart.  emet.  in  refracta 
Ooai)  theila  Pviver  aaa  Rheam,  8alaiiak  aad  Gold«* 
ackwefel;  nach  drei  Wochen  eadlicfa  Ueihing,  auf 
Zurückbleiben  eini/jer  Hürte."  — 

CorrespondenzbJatt  Nr.  5.  —  Zwei  Fälle  vom  Be- 
airkaaraie  Hr.  XnauRER  in  Plieningen*  £ine  ZeU- 
gewebgeachwttlat  —  Die  Farotia  von  der  Griaae  einen  ^ 
kleinen  Hübnereies  (leiser,  gastrischer,  fieberhafter 
Zustand),  die  Geschwulst  war  Anfangs  ganz  scliuierz- 
loa,  und  hinderte  den  PaJL  nicht,  seinen  Geschäften 
nachavi^hen*  MUlel:  Pargans,  Bintei^el,  £inreibnng 
von  Mercaitalaalbe  mit  Linimentan  volatile ,  erwei- 
'  cbende  Cataplasmen ;  hierauf  bedeutende  Zunahme  und 
Anabreitung  der  Geschwulst  mit  blaurother  Färbung, 
das  Fieber  werde  eiae  ConUnaa  eonünena.  Weitefe 
Mittel:  Althfia-Dekokt  mit  Salpeter  and  Vinam  antfroon. 
Huxh.;  Blase  in' den  Nacken;  Fortsetzung  der  Cata- 
plasmen ;  auf  die  unlern  Gliedmaassen  Senfleige  als 
AUeUnngsmitteK  Oer  Zustand  wurde  fanlicht- typhos; 
B6tftnbnng,  Bewnsstlosigkeit,  Phantasiren,  Calor  mor«- 
dax,  Flockenlesen,  Sehnenhfipfen ;  Aufbrach  der  Ge-  ^  ^ 
schwulst,  und  Erguss  einer  aashaft  riechenden  Brand- 
jaoche  nach  innen  und  aussen;  Lun^enlähmung,  Tod*  — 
Die  weiter  ^yehranehten  Mittel  waren:  China,  Valeriana. 
Oamphor,  Koloqainte,  innerlieh.  CMna-Oekekt  mil 
Alaun  und  Myrrhenessenz  zu  Einspritzungen  äusserlich. 

Bei  dem  zweiten,  ähnlichen  Falle  war  die  Behand- 
leni^  foli^ende:  Kühlend  ahfähreada  Mi&tor,  dann  kfih^ 
lend  sehweisstretbende  Mittel;  an  die  Gee^hwakt  Blnt^ 
egel,  reizende  Cataplasmen  aus  Radix  Bryoniä,  Gumm. 
Ammoniacum  und  »Spiritus  Vini  Camphoratus ,  denen 
a|iiter  etwas  Kacinn  Saaiin.  Sinapioa  beigeaetat  wurde 
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(Tag  and  Nacht  damit  fortzufahren);  Aufbruch  der 
Geschwulst  mit  Abfluss  von  £iter;  naeh  vier  Wochen 
Heilande.  Verf.  geetelU  selbst,  ihm  er  die  Heilaii|r 
einer  yeriiiderteii  BehnndlQng  verdanke, 

Blatt  Nr.  9.  Dr.  Bosch,  prakt.  Arzt  zu  Braunsbach, 
erzählt  von  drei  Fallen  ähnlicher  UalskraiMiiieit,  die  er 
fir  Nnebnigler  ebier  8taU  |[^ablen  NerFenfieberepi- 
demie  ansieht  8ie  waren  mit  Fieber  verbanden,  die 
Anfangs  gastrisch  erschienen,  später  nervös  wurden« 

Bei  zwei  Fällen  folgende  Mittel:  Blutegel,  Brech- 
nitteL  Daraof  folgende  Mixtor:  Acid.  Tart.  bcmp.^ 
Tart  sUbiat  gr.  jy  Tart  depor.  nne.  dinld.  fileet  lenk.  , 
Sach.  alb.  ina  nnc.  j  Aq.  eeras.  mie.  y.  M.  D.  S.  Jede 
Stunde  1  Löffel  voll.  Dazwischen  Pulver  aus  Calomel 
nitRheum.  Oertlich  folgendes  Pflaster:  JSniplast  mer- 
enriat  finpK  Cieot  Emplast  Sapon.  ana  dr.  jj  Caaiplior. 
dr.  dim.  —  Malax.  Bei  dieser  Behandloni^  minderte 
sich  das  Fieber,  und  die  Geschwulst  verschwand  gegen 
die  dritte  Woche  hin;  in  dem  einen  Falle  ohne  aufzu- 
breeken,  bei  dem  andern  entleerte  sieh  etwas  sehleebter 
Siter  naeh  innen,  wobei  Gurgel wasser  mit  Borax  ver- 
trefflich wirkten. 

Bei  einem  dritten  Falle,  wo  der  fieberhafte  Zustand 
so  gering  war,  dass  Pat  gar  nicht  in  das  Bett  dnrfte, 
Zertheilnag  innerhalb  viersehn  Tagen«  — 

Blatt  Nr.  10.  Zur  Oesehiehte  der  Metaphlogose  des 
Zellgewebes  am  Halse ,  von  Professor  Dr.  Hbim  in 
Lndwigsburg.  —  Hum  möchte  dieses  Leiden  Parasy* 
nanehe  nennen,  da  man  schon  in  Üterer  Zeit  die  bös-- 
artigeren,  mit  Anschwellung  des  Äusseren  Halses  ver- 
bundenen Varietäten  der  Rachenbräune  unter  dlesm 
Ausdrucke  begriff.  —  £r  vergleicht  das  Uebei  mit  An- 
thraxbrione^  mit  dem  GarotiUo  der  Spanier  und  mil- 
dem morbas  strangnlatorias  ete.^  aut  der  Angina  ma«- 
ligna '  von  AreiäU9.  Mittel  gegen  einen  hier  er-' 
zählten  Fall  von  Zellgewebsansch wellung  bei  einem 
kräftigen  jungen  /Soldaten:  Blotegei;  fiaeciusilbexsalbei 
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« 

gdikie  AMHUiran^;  diB  GwAw^M^i^hm  mumf- 

haltsam  zu;  dazu  kam  erschwerte  «Respiration  (wohl 
wahrscheintich  wegen  der  Ausdehnung  der  Geschwulst 
bis  Mir  Brnsl).  Weitere  Mittel:  Aderiass;  wiederboU 
Bliiteicel;  nitrftee  Arsoei«  Weisen  der  ftberband  neh« 
menden  Ban/3:igkeit  und  emeiierteiB  firethisnas  znm 
zweitenmale  Aderiass.  Cataplasmen;  eine  Incision  io 
die  Geschwulst ,  worauf  etwas  missfarbige ,  faolig- 
atinkeiide  Janobe  abfloas«  ^  Dieae  Operation  gewAbrte  * 
aber  dem  Kranken  keine  EHeiebterong;  Endlieh  Tod 
unter  Erstickun/a^szufallen,  nachdem  noch  vorher  einige 
ffiissfarbige  Stellen  der  Halsgeschwolst  theüa  in  die 
^aebenböble,  thetia  nach  anaaen  aafgebrocben  waren, 
nnd  eine  hdehat  nbelrieebende  Jaaehe  entleerl  batten. 

« 

Brfoig  der  SeeHon,  Beiläufig  wie  der  oben  angebene, 
dabei  noeh  das  Besondere,  dass  die  Schlelnibaot  des 
Kehlkopfs  nnd  die  Luftröhre  der  ganzen  Länge  nach 
schwärzlich  gefärbt ,  wie  brandig  entzündet  waren. 

Blatt  Nr.  15.  Dr.  Hln»6 ,  prakt.  Arst  und  Oberamts« 

Wundarzt  in  Mergentheim,  behandelte  die  ahnliche Krank- 
beitsform,  1)  bei  einem  Mädchen  von  Ii  Jahren.  MUM: 
wegen  der  vorherrsebenden  ^astriseben  Symptome,  ein 
Breebmittel;  aebt  Blategel  an  dif  Gesebwoist;  Ein- 
reibung von  ung.  Mercur.;  erweichende  Breiumschläge. 
—  Hierauf  merkliche  Verschlimmerung,  Zunahme  der 
Geschwulst«  Nun  weiter  ein  Abführungsmittei  mit  etwas 
Broch  Weinstein;  seehs  Blutegel;  Fortsetzung  der  Ein- 
reibongen  und  Umschlfige;  eiqi'Biasenpflaster  im  Naeken* 

Zunehmende  Vctrschlimmerung.  Mehrere  längliche  Ein- 
aebnitte  in  die  Geaeliwulst  unter  der  Zange,  ond  Unter- 
haltung der  dadureh  herbelgefihrten  Blutung;  aber  ebne 

Erfolg.  —  Einreibung  von  Liniraentum  volatile  ,  und 
stark  reizende  Breiumschläge;  innerlich  tSal.  Ammon  dep* 
Tart.  emet.  Spirit.  Minder,  in  Holderwaaser.  Zunahme 
aller  Beseh  werden.  Der  Mund  kann  kaum  so  weit  ge- 
öffnet werden,  dass  man  mit  dem  kleinen  Finger  ein- 
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driogen  kann;  das*  SchHngen  und  die  Bewe^un«:  der 
ZfOkge  sehr  erseMrert  —  Noch  einmal  ein  kräftig« 
Brechmittel.  Oer  Zaatasd  der  gleiehe;  Auf  die  ihrer 
Oberhaut  beraabte  Geschwolst  reisende  Cataplasmeo , 
womit  Tag  und  Nacht  fortgefahren  wurde.  —  Merkliche 
Besserang.  Die  Oberfläche  der  Geschwulst  mit  eitern-» 
dten  Gesehwiireiien  bedeckt.  Mit  den  angegeiienen  in« 
nerlichen  und  finsserlichen  Mitteln  und  Unterbaltimg  der 
'Eiterung  auf  der  Geschwulst  durch  wiederholtes  Auf- 
legen der  Blasenpflaster  wurde  bis  zu  Ende  der  dritten 
Woche  fortgefahren,  alsdann  mit  waraMm,  Irockeneii 
Umsehlfigen.  Die  ginnliche  Zertheilang  der  Geseliwnlsl 
mit  ihren  letzten  Besten  ist  in  der  siebenten  Woche 
erfolgt. 

Bei  einem  nweiten  Falle  lesen  wir  bloss  eine  Anzeige 
des  Krankheitsfalles,  aber  kein  Besnltat  der  Knr,  da 

sie  noch  nicht  vollendet  war. 

in  einem  dritten  Falle,  bei  einem  zwei  Jahre  alten 
Knaben/ wurde  keine  arztliche  Hilfe  benutzt,  sondern 
Haasmittel  gebraucht,  als  Kleiensäckciien,  Handsfett; 
die  harte  Geschwulst  hat  sich  vom  Winkel  des  Unter« 
kiefers  linker  Seite  bis  zu  derselben  Stelle  rechter 
Seite  und  bis  zum  Schlüsselbein  herab  verbreitet;  die 
Haut  der  Geschwulst  war  bläolichroth,  es  kamen  Gichter 
dazu ,  und  das  Kind  starb  nach  zwölftägigem  Krankseyn. 

Blatt  Nr.  17.  Drei  Fälle  von  Zellgewebsmetaphlogose 
am  Halse,  von  Regimentsarzt  Dr.  Schmktzjbr  in  Heil- 
bronn.  —  Er  sieht  diese  .Geschwulst  fdr  eine  typhöse 
Metastase  an.  Der  ganze  Krankheitsprozess  ist  ihm 
nur  ein  erysipelatös  -  exanthematischer ,  der  eh'minirt 
werden  sollte,  bleibt  aber  gleichsam  auf  halbem  Wege 
Stehen,  und  verzehrt  sich  in  der  Destruktion  des  Zell- 
gewebes und  der  von  ihm  eingehüllten  Organe,  und 
fuhrt  durch  Kräfteerschüpfuog  und  Nervenläbmnng  zun 
Tode.  — 

Erster  Fall.  Ein  80  Jahre  alter  Soldat,  FniEoaiCH 
GnATin.   Voraus  gieny  ein  Ganglio  -  Intestinaifiebetv 
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Nach  Besserung  desselben  steinharte,  heisse,  unver-^ 
schiebbare  Geschwulst  zu  beiden  Halsseiten  mit  unver-^  ^ 
iaderler  Hautfarbe;  die  Parotiden  waren  nichl  mü 
an^esohwolleiu  Id  Hiuid  md  Raehenhdhie  niehta  ver^ 
lindert  f  öfteres  sU^icbeniiee  Oefihl  in  der  NAhe  del 
Kehlkopfes;  Stimme  etwas  heiser.  » 

MitleL  Den  14.  Juni  Holderthee,  erwärmte  Kräuter-» 
sMetön  um^  im  dBala»  Neeh  denselben  Abend  Zn^ 
miluBe'  der  Qefeieliwjilftt;  desawe^en  noch  Blutegel  an 
^en  Hals  und  Unterhaltung  der  Blntun«^  bis  nach  Mitter- 
nacht; innerlich  „kühlend  eröffnende  Mittel ^^;  am  15. 
Zunahme  Geschwulst,  und ^ysphagisefae  Beschwer* 
dei&  Eid  Resses  Slasell^lliutoTon  den  hintern  Seiten 
des  Halses  bfe  dber  den<^9dlKen;  innerlich  sälzsaares 
und  essig'snures  Ammonium  in  ein^m  Holderinfus.  —  In 
die  vom  Blasenpflaster  frei  gebliebenen  Stellen  Einrei- 
bung' Yen  i4)neiksUberssllie«  Pat.  ftuaserte  -  Angstlich: 
^«r  werde  doch,  dt  ibni  sonst  nichts  fehle,  an  dieser 
Geschwulst  nicht  sterben  müssen  V'^  Zunahme  der  Ge-  ' 
schwulst.  Neben  dem  Blasenpflaster  und  den  Einrei- 
bung^ erweichende  fireiumschUlge,  und  ein  mlssiger 
Aderlass  am  Arme.      V  v  •  ^ 

Den  16.  Jani  "nichts  Neaes.  Fortsetzung  der  Mittel.^ 
Den  17.  Juni.  Husten,  croupähnliche  Stimme;  der 
Kranitj^^^udelt,  wenn  er  schlingen  will,  Flüssigkeit 
wieder  ans.  Abends  noebniais  Blutegel,  undtrotn  dem, 
4as8'  der  Kranke  Ausleerungen  hatte,  ein  eröflkiendes 
Hii'btier,  auch  eine  Blase  auf  die  Wade.  —  Fortsetzung 
der  Cataplasmen  die  Nacht  durch ,  und  abwechselnd 
Sinli|rismen  sn  die  £xtremititei%  wdl  sieh  in  der  Nacht 
can^sfiqfentfiiluiteb^^^  Ton  oder  Hasten  beim 

Sprechen  einslelll»»  —  Den  18.  JonL  Abeilds  wird 
der  Kranke  im  Bette  auf  einmal  unruhig,  fängt  an  zu 
toben  i  scfilägt  wie  ein  fifiüeptischer  im  Bette  um  sich, 
l^iiimt  sich  wie  rasend,  will  dem  Bette  entspringen,^ 
^verMM  aber  darauf  in  einen  bewnsstloseny  Starrkrampf* 
äholichen  Zustand;  er  athmet  w^e  ein  UaibstranguUrter,* 

HTGEA,  Bd  V.  |5 
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bekömmt  Schaum  vor  dem  Munde;  Puls  klein,  sclincll; 
Erslickunp:s^efahr.  Oer  Körper  wurde  in  aller  Eile  an 
verschiedenen  Stellen  mit  llautreizunfl^en  bedeckt,  und 
ein  nochmahger  kräftiger  Aderlass  am  Arme  voro;e- 
nommen.  Nach  einer  Stunde  Zurückkehren  des  Bewusst- 
seyns  und  Schlingvermögen ;  Ausdehnung  der  Ge- 
schwulst nach  aussen;  zweigranige  Calomelpulver  (wie 
oft?).  Abends  9  Uhr.  Wiederholung  des  starrkrampf- 
ähnlichen Zustandes,  mit  Athemerleichterung;  nach  dem 
Starrkrämpfe  klonische  Krämpfe;  unwillkührliche  Aus- 
leerungen; Schlagen  mit  den  Armen,  und  Toben;  gänz- 
liche Bewusstlosigkeit;  Kinnbackenkrampf;  Unvermögen 
zu  schlingen;  grosse  Unruhe  des  Kranken;  Erneuerung 
der  stärksten  Starrkrämpfe;  Zittern  und  Beben,  dass 
das  oberste  Stockwerk  in  dem  alten  hölzernen  Spital- 
gebäude erschüttert  wurde.  —  Während  der  Dauer 
dieser  gemischten  Form  von  tonischen  und  klonischen 
Krämpfen  wurden  an  den  Hals  und  oberen  Theil  der 
Brust  blutige  Schröpfköpfe  angelegt ,  äussere  Beize 
aller  Art,  Bürsten  der  Fusssohlen  mit  Salmiakge/si, 
Einreibungen  von  ätherischen  Mitteln ,  und  bei  dem  be- 
wusstlosen  Zustande  des  Kranken  ,  der  nicht  mehr 
schlingen  konnte,  Biechmittel  der  Reihe  nach  in  An- 
wendung gebracht.  Diese ,  mit  tetanischen  Erschei- 
nungen endigende ,  schauerliche  Scene  schloss  sich , 
nachdem  die  Krämpfe  gegen  12  Uhr  schwächer  ge- 
worden waren,  am  fünften  Tage  mit  dem  Tode. 

f^ection.  Das  unter  den  Muskelnlagen  des  Musculus 
subcutaneus  colli  und  des  Kopfnickers,  welche  zurück- 
ireschlairen  wurden ,  bcfmdliche  Zellgewebe  fühlte  sich 
hart  an,  und  war  zum  Theil  in  härtliche  Knoten  verwan- 
delt. Linkerseits  fand  sich  die  Submaxillardrüse  mit  an- 
geschwollen;  sie  fühlte  sich  hart  an,  und  hatte  beiläufig 
die  Grösse  der  Faust  eines  zwölfjährigen  Menschen; 
in  der  Tiefe,  seitlich  vom  Kehlkopfe,  wurde  durch  das 
Gefühl  einige  Fluktuation  erkennbar.  Beim  Loslösen 
der  linken  Submaxillardrüse  und  Einschneiden  in  die- 
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selbe  entleerte  sich  ans  der,  in  ihrem  Innern  befind- 
lichen, Eiterhöhle  ffeß;en  einen  Esslöffel  voll  dicken, 
grünlichen ,  stinkenden  Eiters  ;  das  Zellß^ewebc  am 
Halse  sah  missfarben,  blau^raulich  aus.   Die  an  das 
Zuno:enbein  sich  befesti;2:enden  Muskeln  waren  theil- 
weise  gleichfalls  missfarbi^  und  in  brandijsrer  Zerstörung 
begriffen.  —  In  dem  seitlich  vom  Kehlkopfe  und  Schlünde 
nach  der  Wirbelsäule  hin  gelegenen  Zellgewebe  be- 
fand sich  eine  beträchtliche  Eiteransamrolung;  bei  wei- 
terer Untersuchung  flössen  aus  dieser  schmutziggrau- 
lichen, gleichsam  noch  die  äussere  Hülle  des  Abscesses 
bildenden  Zellgewebsmasse  mehrere  Esslöffel  voll  grün- 
lichgelben, stinkenden  Eiters  aus.   Die  ganze  Gegend 
des  Halses  erschien  sehr  gespannt,  welche  Spannung 
von  der  angehäuften  Säftemasse  und  der  Zellgewebs- 
massenvermelirung   herrührte.    Einzelne  lymphatische 
Drüsen  am  Halse  erschienen  vergrössert  und  verhärtet, 
und  hatten  ein  srhmutziggelbes  Aussehen.   Alle  in  der 
Nähe  dieser  Eilerhöhle  befindlichen  Muskeln  erschienen 
an  den  dem  Abscesse  zugewandten  Stellen  missfarben- 
aschgrau  oder  dunkelroth.  —  Beim  Losschälen  und  Ein- 
schneiden in  die  Schilddrüse  liess  sich  wahrnehmen, 
dass  sie  etwas  vergrössert  und  fester  als  gewöhnlich 
war.    Die  angeschwollenen  lymphatischen  und  Sub- 
maxillardrüsen ,  die  Anhäufung  und  Massenwucherung 
fm  Zellgewebe,  übten  auf  Nerven  und  Gefässe  einen 
Druck  aus,  daher  auch  das  Gesicht  ödematös  ange- 
schwollen erschien.  —  Auf  der  rechten  Seite  war  die  An- 
schwellung des  Zellgewebes  und  der  Drüsen  bei  weitem 
minder  beträchtlich;  zur  Eiterbildung  und  eigentlichen 
Gangränescenz  war  es  dort  noch  nicht  gekommen,  das 
Zellgewebe  jedoch  hatte  ein  missfarbiges,  grauliches, 
der  brandigen  Zerstörung  sich  annäherndes  Ansehen. 
Das  weiter  von  der  Geschwulst  entlegene  Zellgewebe 
wurde  von   einer  sulzigen  Masse  durchdrungen  ge- 
funden.  Bei  Untersuchung  der  Nerven  fand  sich,  dass 
nur  an  der  linken  Seite  das  Neurilcm  am  Pneuinoga- 

16. 
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strikus  ^eröthet  erschien;  bei  Untcrsnchun^  der  Gehirn- 
höhle  floss  aus  dem  Uückenmarkskanale  eine  kirsch- 
rotlie  Flüssigkeit,  deren  Ansaminlnno^  in  den  beiden 
Gruben  des  Hinterhauptbeines  nahe  an  drei  Unzen  be- 
trug. —  In  der  Brusthöhle  fand  sich  von  der  Bifur- 
kationsstelle  der  Luftröhre  aufwärts  eine  dunkle  Rö- 
thnno^,  die  sich  ge<2:en  den  Kehlkopf  hin  verstärkte. 

Zweiter  Fall.  M.  B.  H. ,  54  Jahre  alt ,  erkrankte 
den  31.  Juli  1835  an  einem  gastrischen  Fieber  mit 
starkem  Brechreize.  Brechmittel,  als  Getränk  Holder- 
thee  und  leichte  Limonade;  später  eine  Arznei  aus  8aL 
Ammon  .und  Nitrum.  Zugleich  klagte  der  Kranke  über 
einige  Beschwerden  beim  Schlingen  ,  weswegen  ihm 
/Sauerhonig  und  Holderthee  zum  Gurgeln  verordnet 
wurde.  Einige  Rothe  in  der  Rachenhöhle  abgerechnet, 
wurde  innen  und  aussen  am  Halse  nichts  Krankhaftes 
aufgefunden;  die  Stimme  hatte  heisern  Ton.  Als  der 
Pat.  bereits  der  Reconvalescenz  entgegen  zu  gehen 
schien,  verliess  er  am  13.  August  unerlaubter  Weise 
Bett  und  Zimmer,  und  gieng  über  den  Hofraum.  Hier- 
auf bekam  er  in  der  Nacht  am  vordem  Tiieile  des 
Halses  eine  bedeutende  Geschwulst.  Einreibung  von 
Eibisch  -  und  Quecksibersalbe  in  den  Hals,  und  innerlich 
eine  kühlend- abführende  Mixtur,  mit  welcher  bis  zum  18. 
fortgefahren  wurde;  an  den  Hals  wurden  Blutegel  an- 
gelegt (wie  viele?),  die  Geschwulst  nahm  indessen 
von  Tag  zu  Tag  an  Umfang  und  Härte  dergestalt  zu, 
dass  Erstickungstod  drohte;  der  Kranke  konnte  fast 
gar  nicht  mehr  schlingen,  den  Mund  kaum  öffnen,  und 
er  röchelte,  wie  wenn  ihm  der  Hals  zugeschnürt  wäre. 
Ein  um  den  Hals  gelegtes  Blasenpflaster  erleichterte 
den  Zustand  nicht.  Am  18.  wurde  mit  erweichenden 
Breiumschlägen  angef«'ingen.  Die  Geschwulst  nahm  im- 
mer mehr  zu,  wurde  jedoch  theil weise  weicher.  Der 
Kranke  fieng  nun  an  am  Tage  zu  deliriren,  lag  mit 
aufgedunsenem  Gesichte  ,  starren  ,  hervorgetriebenen 
Augen,  wie  halbstrangulirt ,  im  Bette  etc.;  kurz  e*«  wo.« 
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ein  ausgebildeter  typhöser  Zustand.  —  Die  Geschwulst 
wurde  unter  fortgesetzter  Anwendung  der  warmen 
Breiumschläge  immer  weicher,  und  am  24.  wurde  die 
Onkotomie  oberhalb  des  IlSchüdknorpels  gemacht ;  es 
inusste  ziemlich  tief  eingestochen  werden,  worauf  sich 
eine  stinkende,  grünlichgraue  Jauche  entleerte;  und  die 
Geschwulst  am  obern  Theile  des  Halses  sich  so  ver- 
kleinerte ,  dass  das  Schlingen  wieder  etwas  leichter 
gieng.  —  Da  aber  eine  Senkung  des  Eiters  zu  be- 
fürchten stand ,  so  wurden  vom  Manubrium  Sterni 
an  mehrere  lange  Heftpflasterstreifen  halbkreisförmig 
um  den  Hals  gelegt,  um  der  Senkung  des  Eiters  doch 
cinigermassen  vorzubeugen.  Die  Eiterung  war  stark 
und  dauerte  lange.  Mit  Entleerung  des  Eiters  trat 
auch  allmählige  Besserung  ein;  aus  der  grossen  Oeff- 
nung  wurden  ganze  Stücke  graulichten ,  abgestorbenen 
Zellgewebes  ausgezogen.  —  Um  die  Jauche  so  viel 
wie  möglich  auszuspülen,  wurden  reinigende  Einspriz- 
Zungen  gemacht,  am  untern  Theile  des  Halses  Com- 
pressen  und  ein  leichter  Druckverband  angebracht.  — 
Die  Untersuchung  mit  der  Sonde  zeigte,  dass  das  tiefer 
gelegene  Zellgewebe  fast  gänzlich  abgestorben  und 
die  Muskeln  des  Halses  entblösst  waren;  die  Haut  am 
Halse  erschien  so  losgelöst,  dass  sie  sich  beim  Ein- 
spritzen sackförmig  erweiterte.  Der  Kranke  hustete 
einige  Tage  vor  der  Eröffnung  des  Abscesses  graulichen 
stinkenden  Schleim  aus;  die  Mundsperre  verlor  sich 
immer  mehr,  aber  die  Heilung  erfolgte  ausserordentlich 
langsam,  so  dass  die  Abscessöffnung  sich  erst  gegen 
Ende  Septembers  zu  schliessen  begann.  Der  Hals  er- 
schien am  Ende  der  Krankheit  sehr  abgemagert,  die 
Haut  blieb  lange  roth  und  die  Stimme  heiser.  Der 
bereits  Genesende  verfiel  nun  in  ein  neues  Leiden,  es 
drohte  Wassersucht  zu  entstehen;  die  Füsse  schwollen 
bedeutend  ödematös  an,  das  Gesicht  erschien  aufge- 
dunsen, und  erst  am  28.  October  trat  durch  Anwen- 
dung diuretischer  Mittel  wirkliche  Genesung  ein,  — 
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Die  Kar  IiaI  «Iso  vom  31.  Juli  bis  Ende  Oetobers  ge-' 
dauert.  — -  * 

Selbst  kleine  Kinder  bleiben  von  dieser  grassHehen 
Krankheit  nicht  verschollt ,  ja  gerade  bei  dfesen  zeiget 
sie  sich  gerne  in  der  rapidesten  ¥0rm^  uncF^tragt  bis- 
weilen das  Gepräge  der  acuten  Rose  der  Nea|i^bonieB 
an  sich,  von  der  sie  sich  aber  doch  in  manchfacher 
Bezieliung  unterscheiden  dürfte. 

Johanna  N.,  ein  halbj&hriig^es  Kind,  beicam  schnell 
In  der  letzten  UäUie  des  Monats  Janoar  eine  Geschwulst 
an  der  linken  'Seite  des  Halses,  die  man  mfi^h  *  zn» 
nehmen  sah;  die  Geschwulst  i^ien;^  vom  untern  Winkel 
der  Mandibiila  bis  zur  Seite  des  Kehlkopfes,  heiss  and 
hart  sich  anfählend. 

MiUeL  Abföhrun^  ans  WienertrAnkeKen  und  Manmi- 
syrup;  Cinreibuno^  erweichender  Salben  (aus  was  be- 
stehend?) und  Breiumschläge.  Gegen  Abend  hatte  die 
Geschwulst  anf  efaie  Schrecken  erreg^ende  Weise  sdi* 
genommen;  sie  grift  nach  rorae  flb'ef  den  Kehlkbpf  um 
sich,  und  hinter  dem  linken  Ohr  hinauf  bildete  sich  ein 
neuer  Wulst.  Hierauf  weiter  ein  erweichendes  Master 
und  Verschärfung  der  Breiamschk^e  mit  Zwiebeln. 
Die  Geschwhlst  nahm  an  Umfang  noch  et#as  an,  warde 
aber  weicher,  die  Fluctuation  deutlicher,  und  in  der 
vierten  Nacht  zum  Erö/Fnen  reif,  welchem  jedoch  die 
Natur  durch  Selbstaufbrach  zuvorkam;  es  entleerte 
sich  eine  Meni^e  i^rfinlich^elben ,  äbelriechekden  BÜers» 
und.  die  Geschwulst  sank  ein.  Oa  sich  in  Fol^  der 
beeintrachti^^ten  Verdauung  8äurebildung  einstellte,  wur- 
.  den  innerlich  Absorbentia  gereicht.  Die  Abscesshöhle 
verkleuierte  sich,  ond  die  Wände  schlsss  sich.  '(In  wie 
viel  Zeit  dies  geschah,  ist  nicht  gesngt^  ^ 

Am  1.  Februar  in  der  Nacht  entwickelte  sich  aur» 
Neue  an  der  ganzen  linken  Seite  der  Kopfschwarte 
eine  Bothlaufentzandnn^sn^Schwnlst  von»  dunkler  Rd- 
thung;  es  schwoA  wieder  die  linke  Halsparthfe  auf. 

Millel.  Erwärmte  Kr&uterkisschen.   Weiterer  Ver- 
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lauf:  die  liotlilaufeiitziiiidun^  am  Kopfe  verschwand, 
die  Geschwulst  um  Halse  blieb  stehen;  in  der  Nacht 
vom  3.  aul'  den  4.  Februar  stellte  sich  Trismus,  und 
unter  Convnlsionen  Morn^ens  der  Tod  ein. 

Correspondcnzbl.  Nr.  22.  Beobarhlun":  einer  Cynanche 
sublin^ualis  rheumatico-typhodes ,  von  Dr.  Lelbe  in 
Tiibino^en.    (Nach  Cullen  so  benannt.)    Catuarina  P,, 
28  Jahre  alt,  fühlte  seit  einio:er  Zeit  un^jewöhnliche 
Müdigkeit,  und  bisweilen  Schmerzen  der  Glieder  oder 
des  Kreuzes,  wobei  sie  aber  noch  während  stürmischer 
und  rauher  Witterun«:  im  Garten  arbeitete.  Darauf 
klagte  sie  eini^i^en  »Schmerz  beim  8chlin<^en,  und  die 
Empfmduno;,  als  wenn  sich  auf  der  linken  8eite  im 
Munde  ein  Zahn«>;eschwür  bilden  wollte,  doch  liess  sie 
sich  dadurch  nicht  abhalten  ,  alle  ihre  Geschäfte  zu 
verrichten.  Alsendlich  der  Arzt  gerufen  wurde,  kla«;le 
Patientin  Schmerzen  im  Kopfe  und  Halse,  Verstopfun/^, 
Hitze  und  Müdigkeit.  —  Die  Untersuchung  des  Halses 
zeigte  eine  unbedeutende  Uötliung  des  Schlundes;  die 
Mandeln  waren  nicht  «rcschwollen.  äusserlich  konnte  er 
nichts  Auffallendes  wahrnehmen;  der  l'uls  langsam  und 
hart.    Die  Zunge  dünn  weisslich  belegt  und  feucht;  die 
Haut  trocken,  an  der  Stirne  lieiss,  am  übrigen  Körper 
von  regelmässiger  Temperatur.    Ks  wurde  ein  Ader- 
lass  nnd  eine  Auflösung'  von  Glaubersalz  mit  Haller's 
saurem  Elixir  verordnet.  Da  Pat.  hierauf  sich  nicht  ge- 
bessert hatte,  so  gab  Dr.  L.  einen  abführenden  Haustus 
mit  Senna.  Hierauf  hat  sich  das  DihI  der  Krankheit  sehr 
verschlimmert.   Die  Nacht  war  äusserst  unruhig  und 
von  den  peinlichsten  Träumen  erfüllt  gewesen ;  der 
Atbcna  beengter;  Pat.  warf  sich  in  gesteigerter  Unruhe 
seufzend  hin  und  her;  das  Gesicht  auf  der  linken  Seite 
aufgedunsen;  Geschwulst  am  Plalse,  vom  Kinn  gegen 
das  Zungenbein  hin,  ohne  alle  Färbung  und  von  ganz 
gewöhnlicher  Temperatur;  mit  „ hölzerner ^*  Härte  und 
ohne  Schmerzempfindung.  Der  Mund  ölTnete  sich  unvoll- 
kommen ;  man  konnte  einen  harten  Wulst  unter  der 
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Zange  am  innern  Rande  de«  Unterkiefers  nieht  nor 
fölileh ,  sondern  mittelst  eines  Lichtes  auch  sehen.  Die 
fmtho  difises  Wulste  ^schien  bl&olich  bleifarbig,  das 
Sehlingen  und  Spreelian  wven  gestM ;  da«  SeUinfOi 
war  nicht  iBowohi  scbmerzUcfl  «fü«  nnthnnlieh.  —  Wem 
mit  grosser  Anstrengung  ein  kleiner  Löffel  voll  dünner 
i^äfi^gkeit-'binabgedrückt  war  ,  so  stellte  sich  beimi 
syeMien  Vßnnehei  nach^  dem  Aosdroeke  i^fit  j^ranfcy  j 
ein%erg  entgegen,  der  es  rein  yergeUieh  iiaisMiiiit 
Zugleich  floss  Speichel  aus  dem  Mundwinkel.  Die 
Sprache  dumpf,  monoton,  Zungenbachstaben  gar  nicht 
Qdervhacbat.nnvoUkommen  hörbar;  Stirn  und  Band- 
Mah^n  etwas  heias^Poia  hürtKeh,  Hnnt  troakoi» 
sehr  wenig  und  dunkel  gefärbt;  Zunge  weiss  bdegt; 
gegen  Abend  Exacerbation  des  Fiebers,  und  mit  ihr 
St^'gi^ng  fiier  Zufälle.  Abends  8  Uhr  Phantasiae%, 
^  trock«aie  Hitze  über  den  gansen  Kdrper^i^AlAhrenv 
Sitzen.,  Zorfieksinken,  Liegen  weefaselten  wMifhMieli..^ 
Es  wurden  hinter  die  Ohren  Blutegel  gesetzt ,  und 
unter  Berücksichtigung  der  in  Nr.  4  beaeichneten  tbe^ 
rnpentiachen  Grondsätze  ina  Genick  BlasennfUster  geü^ 
legt,  in  die  Geschwnlst  flfiebtiges  Lteiment  nit  Cttt^ 
tharidentinktur  eingerieben ,  und ,  um  wo  möglich  Haut- 
ausdünstung  zu  erzielen ,  Essigwaschungen  angeordnet 
Am  nennten  Tag  wenig  Yerinderu^g.  Da  Ae  jHanl 
noeh  völlig  nnthAtig  und  der  Leib  verstepfl  war, 
verordnete  er  ein  sehwaches  Yalerianainfas  mit  Spirit 
Mind.  and  ein  Klystier;  die  Essigwaschungen  und  Ein- 
reibungen wardfn  fortgesetzt,  die  Blase  ait  einer  Di-  , 
gestiviti^lbe  verbmiden.  —  Sehen  Nnehmittags  stellte  sidi^V 
But  der  Fiebereiaeerhatien  anfs  Nene  VersehHaunemnif^- 
aller  Symptome  ein.   Das  Schlacken  wurde  anmöglich; 
daza^  gesellte  sich  ^in  Hustenreiz  und  Schleimrasp^lOw 
in^er  Luftröhre;  daheim  steigerten  sieh  Httae)  Beeak^ 
gnng,  ¥nmhe  und  ^ngst-^  Delirien.  Bei  defrgressett^ 
Dringliehkeit  der  Zufälle  aaf  die  Anwendung  äusserer 
Mittel  beschränkt,  hat^  L.  \om  Nacbmit^e  an  Zwiebel-  , 
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cataplasincn  mit  Senfmehl  verordnet ,  und  die  ^anze 
Nacht  hindurch  fortgesetzt,  auch  Senfteige  auf  Hand- 
l^elenke  und  Waden  gelegt.  Am  zehnten  und  eilften 
Tage  etwas  besser.  Das  Fieber  liess  nach ;  Geschwulst 
«twas  kleiner,  weicher;  ausnehmend  profuser  »Sch weiss, 
wodurch  sich  die  Kranke  sehr  erleichtert  fühlte;  Athmen, 
Sprechen  und  Schlingen  giengen  besser;  die  Kranke 
konnte  jedoch  den  Mund  noch  nicht  gehörig  öffnen, 
hatte  das  Gefühl  eines  Berges  im  Halse.  Statt  der 
Cataplasmen  wurde  nun  Kaumwolle ,  mit  Kolophonium 
ausgeräuchert,  um  den  Hals  gelegt,  die  Eiterung  auf 
der  hintern  Fläche  desselben  noch  ein  Paar  Tage  be- 
trieben, und  innerlich  nur  Thee  gebraucht;  es  besserte 
sich  unter  wiederholt  vermehrter  Hautausdüustung  und 
Sedimentbildung  im  Urine  sehr  schnell,  so  dass  sie  am 
fünfzehnten  und  sechszehnten  Tage,  vom  Anfange  der 
Krankheit  an  gerechnet ,  das  Bett  wieder  verlassen 
♦  konnte,  freilich  aber  noch  Müdigkeit  aller  Glieder  klagte. 
Oertlich  fühlte  sie  noch  einige  Tage  eine  Schwere  der 
Zunge. 

Wir  sehen ,  dass  in  den  von  den  verschiedenen 
Aerzten  beschriebenen  Fällen  der  Sitz  der  Geschwulst, 
der  Grad  der  Ausbildung  und  die  damit  verbundenen 
Symptome  verschieden  waren,  und  auch  mit  verschie- 
denen Namen  belegt  wurden,  dass  aber  dennoch  diese 
Krankheitsformen,  dem  Wesen  nach,  von  den  Aerzten 
für  die  gleiche  gehalten  wurden,  was  schon  der  Um- 
stand beweist;,  dass  sie  diese  Krankheit  als  Beispiel 
für  die  von  Herrn  Dr.  v.  Ludwig  gegebene  Norm  an- 
j^efnhrt  liaben.  Ich  selbst  bin  der  gleichen  Ansicht, 
nar  kann  ich  mich  damit  nicht  verständigen,  dass  auf 
die  hölzerne  Härte  der  Geschwulst  ein  solcher  Werth 
gelegt  werde,  wie  der  eine  und  der  andere  der  vor- 
stehenden Aerzte  gethan  hat:  ein  solcher  Werth,  dass 
diese  den  Grund  zur  Bestimmung  einer  neuen  Speeles 
von  Halskrankheit  mit  geben  solle.  ' 
Nicht  eine  besondere  Speeles,  sQndem  bloss  den 
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Grad  der  Krankheit  kann,  nach  meiner  Ansicht,  diese 
Harte  bestimmen,  was  um  so  mehr  einleuchtet,  als  aus  den 
von  mir  zu  beschreibenden  Fallen  sich  'Ac'if^en  wird,  dass 
diejenio^en  Kranken ,  welclie  ^leicli  Anfano^s  eine  sehr 
harte  und  starke  Geschwulst  bekamen,  eigentlich  weni- 
ger krank  waren,  noch  ausser  Bette  seyn  und  arbeiten 
konnten;  während  diejeni<j:en  Kranken,  welche  weni«i:er 
Geschwulst  hatten,  im  Allo^emeinen  mehr  krank  waren, 
und  we^i^en  schweren  Krankseyns  im  Bett  bleiben  mussten. 
Es  ^eht  daraus  hervor,  dass  das  Wesen  und  das  Gefähr- 
liche der  Krankheit  in  dem  dieselbe  beo^leitenden ,  sich 
beigesellenden  oder  nachfolgenden  typhösen  Anstriche 
bestand,  der  aber,  wenn  bald  Gescliwulst  eintrat,  sich 
in  Bildung  derselben  erschöpft  und  kritisch  entschieden 
hat;  bei  andern  hingegen,  wo  man  gleich  schwächende 
Mittel  ,  Aderlässe ,  Blutegel  und  31ercurialsalbe  ge- 
brauchte, kunstlich  unterhalten  wurde.  Daher  die  Übeln 
Ausgänge  in  Brand  und  jauchige  Eiterung.  Davon 
weiter  unten  ein  Mehreres.  Von  den  Fällen ,  die  ich  be- 
handelte, will  ich  folgende  erwähnen  ,  wobei  ich  es 
für  zwekraässig  gehalten  habe ,  dem  Sitze  der  Ge- 
schwulst nach  verschiedene  Fälle  anzuführen,  um  damit 
den  allöopathisch  behandelten  Fällen ,  wo  der  Sitz  der 
Geschwulst  ebenfalls  verschieden  war,  vergleichend  zu 
entsprechen. 

Herr  August  Kaufmann,  Oekonom  von  hier,  28  Jahre 
alt,  kräftiger  Constitution,  hatte  seit  vierzehn  Tagen 
auf  der  rechten  Seite  des  Halses  eine  sehr  harte,  fast 
faustgrosse,  röthliche  Geschwulst,  welche  dem  drücken- 
den Finger  nicht  nachgab ,  und  in  zwei  Abtheilungen 
zu  fühlen  war.  Die  Härte  und  Spannung  reichten  in 
einem  breiten  Streifen  von  dem  Halsgrübchen  bis  hinter 
das  rechte  Ohr  hinauf;  die  Röthe  dehnte  sich  bis  zur 
Mitte  der  Brust  aus;  in  der  Geschwulst,  beim  Berühren 
und  Darauiliegen  Empfindlichkeit  und  stechende  Schmer- 
zen. Abends  war  es  wegen  des  fieberhaften  Zustande» 
schlimmer ;  Pat.  hatte  dabei  ein  Wehthun  im  Schlingen 
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auf  (1er  rechten  Seite,  und  vermochte  last  nicht  zu 
schlingen;  zus:leich  grosse  .Mattigkeit,  8(uhl Verstopfung 
und  Mangel  an  Schlaf;  er  konnte  übrigens  dabei  ausser 
Bette  seyn,  und,  wenn  aucli  schwer,  seinen  Geschäften 
nacligehen.  —  Fat.  hatte  sich  schon  vierzehn  Tage  mit 
einem  rothen  Pflaster,  welches  er  stets  über  der  ganzen 
•Ausdehnung  der  harten  Geschwulst  liegen  hatte,  her- 
umgetrieben, aber  ohne  die  geringste  Veränderung  in 
derselben;  endlich  schickte  er  den  4.  Mai  zu  mir.  Ich 
fand  den  Zustand  wie  bereits  oben  oben  beschrieben, 
und  liess  sogleich  das  Pflaster  abnehmen,  die  Haut  von 
der  anhängenden  Pflastermasse  reinigen.  Als  ange- 
zeigtes Mittel  erschien  mir  Bryonia.  Ich  gab  6  Tropfen 
(30.  Verd.)  in  6  Pulvern  ,  und  liess  Morgens  und  Abends 
1  Pulver  nehmen.  Den  6.  Mai  war  die  Geschwulst 
weicher,  die  übrigen  Umstände  die  gleichen.  Pat.  er- 
hielt wieder  7  Pulver ,  jedes  mit  einem  Tropfen  der 
♦  18.  Verd.  Bryonia,  alle  6 Stunden  1  Pulver  einzunehmen. 
In  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  ist  der  Aufbruch  der 
Geschwulst  erfolgt,  nachdem  Pat.  ein  Paar^ Stunden 
vorher  Uedige^  stechende  Schmerzen  in  der  Geschwulst 
geklagt  hatte;  es  erfolgte  Ansfluss  von  gutem,  gelbem 
Eiter.  Seit  ein  Paar  Tagen  hatte  Pat.  auch  starken 
Speichelfluss.  —  Mit  diesem  erfolgte  schnell  gänzliche 
Besserung,  die  Geschwulst  schmolz  zusammen  und  ver- 
theilte sich  vollkommen  innerhalb  der  darauf  folirenden 
drei  bis  vier  Tage  ,  unter  wiederholtem  Gebrauche  der 
Bryon.  18.  gutt.  1  jedes  Pulver.  —  Man  wird  vielleicht 
einwenden,  dieser  Fall  sei  keine  eigentliche  Halszell- 
gewebs- Metaphlogose  gewesen,  weil  gute  Eiterung 
eintrat;  allein  ich  werde  weiter  unten  zu  zeigen  suchen, 
dass  die  schlechte  Eiterung ,  die  Verjauchung ,  wohl 
nicht  als  regelmässiger  Ausgang  einzusehen  ist,  dass 
ferner  die  gewöhnlich  angewandten  schwächenden  Mittel 
diesen  Ausgang  in  der  Regel  allein  bedingen. 

Mathilde,  Töchterchen  des  Herrn  Steudtle,  Roth- 
gerbers, 4Va  Jahre  alt,  stand  den  28.  April  Morgens 
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mit  einer  haselniissn^rossen  ,  harten  Geschwulst  unter 
dem  Kinn  auf.  Am  Xachmitta^e  desselben  Ta^es  hielt 
sie  sich  3  —  4  »Stunden  auf  der  Strasse  auf,  und  kehrte 
4^bends  mit  einer  breiten,  sehr  harten,  dem  l^'ino^erdrucke 
nicht  nach  «gebenden  Geschwulst  zurück  ,  welche  sich 
von  einem  Ohre  zum  andern  unter  dem  Kinn  hindurch 
erstreckte,  und  das  Ansehen  eines  sehr  fetten,  herab- 
hängenden oder  Doppelkinns  /^ab.  Diese  Geschwulst 
hatte  in  der  That  jene  hölzerne  Harte,  auf  welche  die 
würtemberg.  Aerzte  ein  so  besonderes  Gewicht  legen. 
Unter  dem  Kinne ,  wo  die  Geschwulst  am  erhabensten 
und  gespanntesten  war,  fand  ich  sie  auch  hell  ge- 
röthct;  es  empfand  Pat.  Spannen  und  Stechen  darin; 
sie  war  gleichförmig  hart,  und  nirgends  eine  besondere 
Abtheilung  von  Harte  wahrzunehmen.  Pat  befand  sich 
im  Uebrigen  wohl.  Den  1.  Mai  wurde  ich  zur  Pat. 
gerufen,  wo  ich  den  eben  geschilderten  Zustand  fand. 
Ich  gab  8  Dosen  Bryonia  Vso.  Bis  zum  4.  hatte  sich 
nichts  verändert.  Ich  reichte  Bryonia  30. ,  pro  dosi 
einen  ganzen  Tropfen,  6  Dosen.  —  Am  6.  fand  ich  die 
Geschwulst  noch  grösser  und  stärker  und  allgemeiner 
geröthet,  aber  auch  weicher.  —  Bryonia  18.,  6  Pulver, 
jedes  zu  1  Tropfen,  alle  5  Stunden  1  Pulver.  —  Den 
7.  Mai  erfolgte  der  Aufbruch  der  Geschwulst;  Ausfluss 
zuerst  von  gelbem  Wasser,  dann  von  gelbem  Eiter;  sehr 
starkes  Speichelspucken.  Es  wurde  mit  Bryonia  18. 
tropfenweise  fortgesetzt;  bis  zum  11.  war  die  ganze 
Geschwulst  bis  auf  Haselnussgrössc  reducirt  und  der  Aus- 
fluss  beendigt.  Ein  Paar  Tage  später  war  Alles  normal. 

Julius  Kolesch^  10  Jahre  alt,  ein  munterer,  kräf- 
tiger Knabe ,  bekam  von  einer  Erkältung  beim  Fahren 
im  Freien  eine  Verhärtung  und  Anschwellung  der  beiden 
Halsseiten  und  der  ITnterkieferdrüsengegend  ohne  Röthe; 
die  linke  Seite  war  stärker  geschwollen  als  die  rechte; 
es  erstreckte  sich  die  Anschwellung  vom  Ohre  an  bis 
zum  Brustbeine;  der  Hals  erschien  von  der  Anschwel- 
lung dick,  —  Pat.  fühlte  Bedürfniss  zu  Bett  zu  liegen; 
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ein  sclioo  früher  vorhandener  Katarrhalhustcn  wurde 
hefti/2:er.  Patient  erhielt  den  18.  April  Bryonia  Vso, 
3  Dosen.  Den  19.  April  fand  ich  die  Geschwulst  der 
Unterkieferdrüsen  mehr  begrenzt,  steinhart  und  unnach* 
giebig,  aber  empfindlich  ^egen  den  Fino^erdruck ;  beim 
Schlino:en  Wehthun  im  Halse  und  Stechen  im  linken 
Olire.  Bryonia  fortgesetzt.  Den  20.  April  war  die  Härte 
weniger,  aber  eine  neue  Geschwulst  war  entstanden 
hinter  und  unter  dem  linken  Ohre;  sie  gab  der  anfäng- 
lichen an  Härte  und  Grösse  nichts  nach.  Die  alte 
Geschwulst  fieng  an  weich  zu  werden  und  sich  zu  ver- 
theilen. Pat.  dünstete  dabei  stark  aus,  besonders  am 
Kopfe.  Die  Geschwulst  war  am  23.  April  beinahe  ganz 
weg,  und  am  24.  fühlte  man  nichts  mehr  davon. 

Herr  Reg.  R.  Sch  48  Jahre  alt ,  bekam  den 

89.  Juni  an  der  rechten  Halsseite  unter  dem  Kiefer 
einige  Harte  bis  zum  Ohre,  ohne  Rothe;  am  rechten 
Unterkiefer  und  Backen  eine  Geschwulst,  mit  Stichen 
und  Rissen  darin ,  beim  Schlingen  Stiche  im  Hals, 
welche  ihm  das  Schlingen  fast  nicht  gestatteten;  im 
Sprechen  ist  er  auch  etwas  gehindert,  er  kann  den 
Mund  nicht  recht  ölTuen;  im  Halse  selbst  keine  sicht- 
bare Veränderung,  und  keine  auffallende  Geschwulst, 
sondern  bloss  bläulich  -  röthliches  Aussehen  am  Gaumen- 
segel; Puls  voll  und  schnell;  Speichelspncken ;  Pat. 
fühlt  sich  etwas  matt.  Er  erhielt  den  89.  Juni  5  Pulver, 
jedes  mit  1  Tropfen  der  Bryonia  30.  Den  30.  befand 
sich  Pat.  besser;  viel  Speichelspucken,  viel  Schweiss, 
besseres  Schlingen,  obwohl  die  Geschwulst  unter  dem 
Unterkiefer  zugenommen  und  sich  vom  rechten  Ohre 
bis  zum  Kinn  ausgedehnt  hat;  Stocken  des  Stuhls  und 
Urins.  Pat.  bekam  5  Dosen  mit  Bryonia  18.,  in  jeder 
1  Tropfen,  alle  6  Stunden  1  Dosis.  —  Den  1.  Juli. 
Besseres  Schlingen ;  bedeutende  Abnahme  der  Ge- 
schwulst; stets  Sch  weiss;  ein  normaler  Stuhl;  braun- 
rother  Urin;  beim  Denken  etc.  Kopfweh  im  ganzen 
Kopf.   Den  2«  Juli  war  Pat.  ganz  wohl. 
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Folgende  Krankheitsfälle  kamen  im  Monate  Februar 
1836  bei  dem  bekannten  liänfi^en  Temperatiirwechsel 
vor.  Ich  bejs^niige  mich  ,  zuerst  die  individuellen  Er- 
scheinungen in  möo:Iichster  Kürze  darzustellen ,  und 
diesen  sodann  einen  all/^cmeinen  Ueberblick  folgen  zb 
lassen. 

Herr  D  ,  Bierbrauer  dahier,  ein  Mann  von  36  J., 

untersetzter  Statur,  blondliaarig,  bekam,  nach  voraus- 
gegangenem starkem  Frieren,  Halsweh.   Schmerz  beim 
Schlingen;  er  vermochte  kaum  zu  schlingen;  äu^serlich 
am  Halse,  an  der  linken  Seite  herab,  und  aufwärts 
zum  Ohr  und  Unterkiefer  etwas  Geschwulst;  bei  Berüh- 
rung empfindlich;  daselbst  Anschwellungen  der  Drüsen; 
Pat.  konnte  den  Mund  nicht  recht  öffnen.  Nasenton  der 
Sprache;  trockene  Nase;  weissbelegte  Zunge;  übler 
Mundgeruch;  Stuhlverstopfung.  Frost  und  Hitze ,  Kopf- 
eingenommenheit;  trübe  Augen;  trockener  Husten ;  beim 
Husten  Kopfschmerz;  Uebelkeiten;  es  wurde  ihm  zeit- 
weise ganz  schwach;  Brechreiz;  Unruhe  in  den  Glie- 
dern ,  dass  Pat.  in  keiner  Lage  verharren ,  sondern 
stets  sich  hin-  und  herwenden  muss;  grosse  Mattigkeit, 
dass  Pat.  nicht  wusste ,  wohin  er  die  Arme  legen  sollte. 
Es  war  ihm  stets  als  phantasiere  er;  Schlaflosigkeit 
Urin  roth.  —  Es  war  Nachts,  als  ich  zum  Kranken 
berufen  wurde.  —  Das  Unvermögen  des  Pat,  den  Mund 
gehörig  zu  öffnen,  gestattete  nicht,  den  Hals  innerlich 
genauer  zu  untersuchen.  Ich  gab  dem  Kranken  4  Pulver 
Aconit  24.,  jedes  mit  1  Tropfen,  und  Hess  alle  4  Stan- 
den 1  Pulver  einnehmen.   Des  andern  Tages  fand  ich 
den  Kranken ,  mit  Ausnahme  dessen  ,  dass  der  Hals 
etwas  freier  war,  und  Pat  den  Mund  mehr  öffnen 
konnte,  im  alten  Zustande,  wie  gestern.   Es  war  mir 
nun  eher  möglich,  den  Innern  Hals  zu  untersuchen; 
ich  fand  unbedeutende  Auftreibung  der  Mandeln,  da- 
gegen das  Velam  palatinum  mit  vielen  rothen  Aeder- 
chen  besetzt,  und  am  Rande  dunkelroth  gefärbt.  Ich 
gab  5  Palver  Bryonia  90. ,  je  mit  1  Tropfen  ;  alle 
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4  Stunden  1  Dose.  Pat.  fiililte  alsbald  Linderun«^  in 
seinem  all/remeinen  Leiden ;  er  war  nacli  weni«^cn  Stun- 
den fahi^i:,  gut  zu  schiin o:en  ;  bekam  Nachts  starken 
Schwciss,  schlief,  und  befand  sich  des  andern  Tages 
schon  sehr  gut;  am  dritten  Tage  war  alle  Geschwulst 
weg.  —  Am  dritten  Tage,  wo  Pat.,  ohne  meine  Er- 
laubniss ,  bei  schlechter  Witterung  einen  Ausgang  ge- 
macht hatte,  bekam  er  plötzlich  einen  eigenthümlichen, 
sehr  schmerzhaften  Rheumatismus  an  beiden  Waden, 
der  nach  Rhus  30.  bald  heilte. 

Ein  robustes  M«^dchen  von  26  Jahren,  welches  meh- 
rere Tage  über  Halsweh ,  über  Verschleimung  im  Munde 
und  Halse  geklagt  hatte,  bekam  endlich,  da  Pat.  nicht 
darauf  achtete,  eine  Halsentzündung,  mit  äusserer  und 
innerer  Halsgeschwulst ,  die  so  sehr  sich  steigerte, 
dass  Pat.  nichts  mehr  hinunterlassen  konnte,  dass  alles, 
was  sie  genoss ,  wieder  zur  Nase  herauskam  ,  der 
Athem  beengt  wurde,  und  die  Zunge  nicht  bewegt 
werden  konnte:  im  Halse  war  Alles  verschwollen,  ins- 
besondere die  Mandeln.   Die  Verschleimung  nahm  zu; 
es  gesellten  sich  Gesichtsschmerzen  hinzu ,  die  bis 
liinter  das  Ohr  hinauf,  und  in  das  Ohr  selbst  sich  ver^ 
breiteten,  und  dort  sehr  heftig  wurden;  ferner  heftiger 
Kopfschmerz  über  die  ganze  Stirne  und  im  Oberhaupte. 
Schmerz  unterhalb  der  Brüst,  welcher  üebelseyn  er- 
zeugte.  Sechstägige  Stuhl  Verstopfung;  Appetitmangel. 
Die  Pat.  hat  schon  von  anderer  Seite  einige  Tage  lang 
Aconit  und  Pulsat.  erhalten,  aber  nur  mit  momentanem 
Erfolge;  das  üebel  erreichte  dabei  den  oben  bezeichneten 
hohen  Grad,  worauf  ich  zu  Rath  gezogen  wurde.  —  Ich 
reichte  6  Dosen  Bryon.  30.,  jede  zu  1  Tropfen ;  alle  5  Stun- 
den 1  Dosis.   Schon  eine  Viertelstunde  nach  der  ersten 
empfand  Pat.  eine  sichtliche  Erleichterung ,  athmete 
bald  freier,  und  fieng  an  zu  schlingen  ;  nach  drei  Tagen 
war  alle  Geschwulst  weg,  und  Pat.  ganz  wohl. 

Ein  anderer  Pat. ,  ein  junger,  kräftiger  Mann,  bekam 
unter  dem  Unterkiefer  linker  Seite«  und  von  da  auf- 
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wärts  zum  Backen  und  /alindeisch  und  abwärts  am 
Halse ,  Gesehwulst  mit  Brennen  darin ,  welche  Ge- 
schwulst sich  hart  anfühlte.    Beim  Schlin^^en  Druck  in 
der  linken  Halsseite,  unter  dem  Kiefer,  die  Zuno^e 
etwas  geschwollen,  ihre  Bewegunor  that  wehe,  z.  B. 
beim  Sprechen  und  Schlin^^en  ,  im  Halse  war  keine 
Geschwulst  wahrzunehmen;  man  sah  am  Gaumen  nur 
zerstreute,  rothe  Bluto:efässe ;  der  Rand  des  Zahn- 
fleisches weiss ,  wie  er  bei  innerer  Hitze  zu  seyn  pflegt. 
Pat.  hatte  dieses  Hebel  seit  drei  Tagen.  —  Er  erhielt 
3  Dosen  Bryonia  30.,  jede  mit  einem  Tropfen,  wovon 
täglich  eine  Dosis  einzunehmen  war.    Bevor  die  dritte 
Dosis  verbraucht  wurde,  hatte  Pat.  alle  Halsgeschwnlst 
verloren,  und  nach  der  dritten  Dosis  war  er  ganz  wohU- 
Eine  Frau  von  43  Jahren  beklagte  sich  seit  drei 
Tagen  über  Anschwellungen  in  -  und  ausserhalb  des 
Halses,  aussen  auf  der  linken  Halsseite;  abwechselnd 
Hitze  und  Frost;  Stuhl  Verstopfung;  periodische,  schnei- 
dende Unterleibsschnierzen ;  im  ganzen  Kopfe  stechen- 
des und  zuckendes  Kopfweh  ;  beim  Aufseyn  gieng  Alles 
mit  ihr  im  Kreise  herum;  Nebel  vor  den  Augen;  Katarrh; 
Schwerathmen  ;  üebelkeiten ;  besonders  auPs  Essen; 
sie  hatte  Appetit,  aber  das  Essen  widerstand  ihr  so- 
gleich; sehr  matt;  bitterer  Mundgeschmack.  —  Es  war 
eines  Vormittags,  als  ich  diesen  Bericht  erhielt;  ich 
konnte  die  Pat.  in  dem  Augenblicke  nicht  sehen,  und 
musste  auf  Rapport  verordnen.    Ich  gab  Bryonia  30., 
gutt.  1.  Am  Abend  desselben  Tages  sah  ich  die  Kranke 
selbst,  und  erkannte  aus  ihrem  ganzen  Zustande,  ins- 
besondere aber  aus  ihrem  braunrothen  Aussehen,  dem 
bittern  Munde  und  der  grossen  Müdigkeit,  dass  hier 
ein  gallig -gastrischer  Zustand  der  vorherrschende  sei, 
und  gab  desswegen  Pulsat.  Vso ,  4  Dosen,  die  Nacht 
hindurch  einzunehmen.    Bald  wurde  der  Kopf  freier, 
und  des  andern  Tages   folgte   achtmalige  Diarrhöe, 
gelb -gallich ,  mit  vorherigem  Bauchschnciden,  wie  von 
Messern,  und  am  Abende  desselben  Tages  fühlte  sich 
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Fat  schon  un^inein  erleichtert.  Ob  diese  kritische 
Oiarrbde  aueh  ohne  vorhergegangene  Pnlsalilla  ein- 
getreten ^fire^.ist  Jedenfalls  erlaubt  zn  fragen.  Am 
dritten  Tage  war  Fat.  wobL 

Und  so  kamen  mir  in  diesem  Winter  fast  gleichzeitig 
noch  mehrere  Fälle  von  mehr  oder  weniger  verbreiteter 
Ansaerlichernnd  innerlieher  Halegesebwnlat,  und  schwa-» 
eher,  etwas  schnrataiger  Rfttbe  an  Velo- palatino,  — 
von  äusserer  Geschwulst ,  sogar  mehrere  ohne  alles 
Allgemeinleiden  ,  und  zwar  meistens  auf  der  linken 
Seite,  vor.  £s  war  bezeichnend,  dass  die,  wenn  aneh 
geringe  Cküsebwnlst,  niobt  nnsehrieben ,  sondern  in 
efnem  grössem  Räume ,  meistens  aof  der  ganzen  liokea 
Halsseite,  verbreitet  und  verstrichen  war,  and  dass 
erst  in  dieser  eine  kleinere  Geschwulst  von  bedeutender 
Härte  80  ffiblen  war;  ifasa  ferner  daselbst  keine  Havl- 
rS&the  nnd  nar  wenig  gesteigerte  Hitze  bemerkbar  war, 
dass  sich  beim  Betupfen  ein  weissgelblicber  Fleck, 
etwa  wie  bei  schwachem  Rothlauf ,  unter  dem  Fin« 
ger  zeigte,  nnd  dass  die  Fat*  sieh  selten  einer  be^ 
stimmten  Veranlassong  zu  diesem  Uebel  zn  erinnern 
wussten.  —  Gerne  zog  sich  die  Geschwulst  gegen  das 
Ohr  hin,  nnd  es  war  das  innere  Ohr  selbst  schmerzhaft 
6rgriiKen;  die  Geschwolst  zpg  sieh  gegen. die  Brost 
lierab,  oder  sie  zog  auch  die  ITnterkiefer  -  ond  die 
ITnterzangendrdse  fn  Mitleidenschaft  —  Bryonia  30.  hat 
sich  hier  jedesmal  als  das  hilfreiche  Mittel  gezeigt.  — 

£in  anderer,  ahnlicher  Krankheitsfall  kam  vor,  wo 
zwar  die  Bryonia  die  Haapthilfe  geleistet  hat,  wo  ieh 
aber,  wegen  der  Eigenthfimlichkeit  des  Falles,  noeh 
ein  anderes  Heilmittel  nachfolgen  liess.  Frau  Dr.  T. 
war  vor  drei  Wochen  niedergekommen,  und  hatte  seit-  . 
dem  viel  gesehwitzt  Feuersgefahr  nöthigte  sie.  Nachts 
tnfisostehen,  dnd  sieh  den  kalten  Winden  einer  Hirz- 
nacht  Preis  zu  o;cben.  Dies  hatte  die  folge,  dass  die 
Wöchnerin  nachstehendes  Leiden  bekam.  —  Frieren 
ond  Hitze;  eine  steinharte,  wie  auf. den  Knoohea  fest- 
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sitzende  Geschwulst  am  Unterkiefer  linker  Seite,  mit 
zackendem  Schmerze  darin ;  später  auch  Geschwulst 
unter  dem  Unterkiefer  mit  reissenden  Schmerzen  bis 
an  das  Ohr  und  in  den  Hals;  schmerzhaftes  Schlingen; 
von  der  Geschwulst  des  Unterkiefers  aus  ein  Reissen 
bis  in  die  Zähne  derselben  Seite;  welche  Schmerzen 
bald  mit  einem  hefti^^en,  halbseitigen  Kopfweh  wech- 
selten. Dieses  letztere  bestand  in  einem  Packen  und 
Greifen,  und  in  einem  Gefühle,  als  wenn  das  Gehirn 
herausspritzen  wollte ;  dabei  Stuhlverstopfun^^  und  Ver- 
gehen der  Milch  in  den  Brüsten.  Der  Kopfschmerz 
wurde  endlich  nach  drei  Tagen  so  heftig,  dass  Brust- 
krämpfe  und  allgemeine  Convulsionen  eintraten.  Nun 
suchte  man  meine  ärztliche  Berathung  dringend  nach.  — 
Die  convulsivischen  Erscheinungen  bloss  für  eine  Folge 
des  heftigen  Kopf-  und  Zahnschmerzes  haltend,  beeilte 
ich  mich ,  letzterem  zu  begegnen.  Die  Pat.  erhielt 
Bryon.  Vso,  da  dieses  Mittel  sowohl  dem  speziellen 
Leiden  als  dem  herrschenden  Krankheitscharakter  ent- 
sprach. Sie  bekam  sogleich  Linderung  darauf,  aber 
der  Schmerz  repetirte  alle  Viertelstunde ,  und  es  zeigte 
sich  das  Eigenthümliche,  dass,  wenn  der  Kopfschmerz 
ruhte,  es  um  so  mehr  an  der  Geschwulst  am  Unter- 
kiefer  zuckte,  und  dass,  wenn  der  Schmerz  überhaupt 
geringer  war,  die  Geschwulst  zunahm,  roth  und  gegen 
Berührung  empßndlich  wurde ,  und  auch  Geschwulst 
und  Härte  unter  dem  Unterkiefer  und  seiner  Drüse 
sich  vermelirten.  Ich  liess  bei  jeder  Wiederholung  des 
Schmerzes  Bryonia  reichen ,  zuletzt  aber  gab  ich  Tropfen 
der  30.  Verd.  Innerhalb  zwei  Tagen  kam  es  unter 
stetem  Gebrauche  der  Bryonia  dahin,  dass  der  Schmerz 
immer  schwächer  und  seltener  wiederkehrte,  die  Convul- 
sionen ausblieben,  die  Geschwulst  weicher  wurde,  und 
endlich  ein  starker,  farbloser,  manchmal  übel  riechender 
Speicheliluss  mit  periodischer  Uebelkeit  und  Brechreiz 
eintrat.  Als  der  Speichelfluss  drei  Tage  gedauert  hatte, 
und  zuletzt  salzig  zu  schmecken  anfieng ,  die  Ge- 
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schwelst  aber  am  und  unter  dem  Unterkiefer,  obgleich 
kleiner,  an  Härte  und  Unbeweglichkeit  an  ihrem  Grunde 
nichts  verlieren  wollte,  alle  Abend  grösser  wurde,  und 
das  Gefühl  verursachte,  als  wolle  Alles  In  Eiter  über- 
gehen, so  gab  ich,  in  Rücksicht  der  Complication  mit 
der  Milch  der  Wöchnerin,  Calcarea  carb.  Vso.  Nach 
fünf  Tagen  war  die  Geschwulst  zertheilt.  Dieser  be- 
deutende Krankheitsfall  verlief  innerhalb  zehn  Tagen, 
Vergleichung  ergiebt: 

1)  Vater  allöopalhischer  Behandlung  :  bei  der  Anfangs 
unscheinbarsten  Krankheit,  wo  Pat.  sogar  noch  herum- 
gieng  und  seine  Geschäfte  verrichten  konnte,  auf  den 
ersten  Gebrauch  der  Mittel  sogleich  sichtliche  Verschlim- 
merung und  Fortgang  derselben  bis  zum  Tode,  oder  eine 
höchst  langsame  Genesung.  Kürzeste  Zeit  der  Heilung 
vierzehn  Tage,  längste  bis  zu  vier  Monaten.  —  Diese 
Fälle  waren,  als  die  Kranken  ärztliche  Hilfe  suchten, 
weniger  heftig  als  die  meinigen.  —  Unter  homöopathi" 
scher  Behandlung:  Besserung  der  Krankheit  sehr  bald 
nach  dem  Eingeben  des  Mittels;  kein  Todesfall;  Ge- 
nesung in  der  kurzen  Zeit  von  drei  bis  zehn  Tagen. 
Zehn  Tage  die  längste  Krankheitsdauer.  —  Man  sieht, 
dass  das  Uebel  schon  gar  nicht  so  weit  kam,  indem 
die  Mittel  gleich  Anfangs  gehörigen  Orts  einwirkten, 
und  das  Uebel  nicht  zum  xieussersten  kommen  Hessen* 
Freilich  ziehen  gewisse  Herren  bei  den  homöopathisch 
behandelten  und  sich  bessernden  Fällen  sogleich  den 
Schluss,  es  müsse  nicht  so  arg  gewesen  seynl 

2)  Unter  allöopalhischer  Behandlung  eine  Masse  in-* 
nerlicher  und  äusserlicher,  zum  Theil  sehr  schmerz- 
maehender  und  gewaltsamer  Mittel.  (Im  Ganzen  wur- 
den von  den  verschiedenen  Aerzten  ungefähr  sechszig 
verschiedene  Mittel  angewandt.)  Man  denke  nur  an 
die  Brechmittel,  während  Pat.  kaum  den  Mund  zu  öffnen 
im  Stande  war,  schwächende  Abführungsmittel,  wochen- 
lange, künstlich  unterhaltene  Eiterung,  Cataplasmata , 
Gargelwasser ,  Einreibungen ,  Blutegel ,  Aderlässe ,  Ab- 
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leitüngsmittel  an  andere  Körperiheüe*  Hierdareh  imiat 
der  Kcäftenatwid  bedeotend  i^ehwftchi  wefdea^  die 
KmAatUn  afnd  «tirker^  wie  leidit  eimmeetten.  ttei 
kamSapaihhcher  Behandlan^  in  der  Re^el  ein  einziges 
twmöopathisches  Mittel,  ausnahmsweise  höchstens  ein 
amites  Mittel*  —  Bei  gallichter  Complieatieii  neek 
PnlsatiUa,  bei  Cenplieatien  alt  Vergehen  «r^^tHHk 
Calcarea  carb.  Nach  beseitigter  Krankheit  gansüDM 
Wohlseyn;  keine  Nachkrankheit;  blühende  Gesondheit 
Aedienimg  ward  kaum  nehr  erfordert,  als  derGesonde 
fccdarf;  Arateekeeten  geriag;  ZafriedenhetI  «a^^iOfd* 
Bang.  Und  aaiehe  Erlahningea  weist  «ine  RedaiMkia 
des  wärtemberg.  mediz.  Correspondenzblattes  zurück! 
Welchem  Umstände  sind  diese  gänstigen  Erfolge  zn 
yerdaakeaY  Oer  Wahl  eines  pmiimden^  arit  dem  heilr 
saaM  Streben  «der  eigenen  NatprkeUkraft  hn  Mfaikliag 
stehenden  spezifischen  Mittels.  '       *  •  ^» 

Das  Wesen  dieser  Krankheit  und  die  inneni  patho- 
kicisehen  Veitiadeniagcn  zu  erferachea,  kelea  eich  wir 
ketee  Cteleg^ett  dar,  da  kh  keiae  SaelfeniMi  Mdben 
IceBttte ;  meine  Kranke»  Wiarden  gekeilt ,  iok  aiaeste 
daher  andere  Momente  zur  nähern  Beurtheilun^  der 
Krankheit  benätzen.  —  Schon  in  mehreren  Füllen 
ScMeiiidMeiin  fcabe  ick  die  Mitieidensefcafl  der  flakr^ 
Okr*9%aterkiefer»  eder  aach  der  ünleiraaagendrflaa^ 
des  dieselben  umgebenden  Zellgewebes  und  der  lympha- 
tischen Gefässe,  vor,  während  oder  nach  der  Krank'- 
kkit  beobachtet,  wekei  sich  ekie,  wenn  gieiehin  de» 
ttqi^l  sdiwneke,  doek  imfcrtiMe,  aakegvenate,  karte 
GeiMkwalst,  meisteas  ohne  Rothe ,  und  mit  geringer, 
oft  kaum  fühlbarer  Hitze,  zeigte.  In  dieser  Geschwulst 
war  noch  eine  kleineiie,  liürlere  and  kegrenatere  Oa« 
aekwaist  ^  Ifthlen.  Man  sah  aach  aeken,  keaeadetfa 
keim  ^weibMien  Geschlecbte,  die  Scbilddrfise  aafge-> 
trieben  werden,  welche  Aoltreibang  nach  vollendeter 
j^Lrankheit  blieb.^  ^         *  V  , 

'  JBs  ittmaiea  niln  aber  aaik  aakke  Ceeefcwidate'iBimiil 
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einzeln  für  sich,  oder,  wie  in  den  oben  beschriebeneii 
Fällen  zm  sehen  war,  nit  Fieber  und  All||p^neittl^d6B 
mfiomden  vtr.  Sei  diese-  üsiskmikkeit  mm  «her  mit 
«der  olme  Allgemeialeideii  verbanden,  so  dürfen  wir, 
zumal  wenn  wir  den  Verlauf  g:ewisser  anderer  Krank- 
heitsformen damit  ver<i^Ieichen,  wenn  wir  durch  Aat^ 
logie  sehliessen,  and  die  4c^cbseiti|^  .Eiiit«ul'  ^4oii 

^  Mileimltebeni  an  andern  IndividMf^  beobillfMii  /  M 
der  genannten  Halskrankheit  und  bei  dem  Schleimfieber 
die  gleiche  Krankheitsursache  annehmen. ' 

Gleieli  wie  sieb  andere  Fiebir  lii  Bildiia|f  eines  Leeal- 
flbc^jle  esncentrnren,  erseh5pfiir  «lii  endigen  v  mN^  gleidi 
Wie  efn6  Krank  heft  oft  roit  mUlmg  eines  Localübels 
sogleich  beginnt,  F'ieber  etc.  gar  nicht  oder  erst  später 
bittsniLommt ,  falls  sich  der  ganec  Prozesfl^  in  Erzea^ 
gmtg  seiner  BÜthe  nieht  erseli<i|ili  bat;  ebimiiiov  i^eiibe 
ieh ,  Icain  diese  Balskranklieif  primär  entstehen  nnd  das 
Produkt  einer  wenig  in  die  Augen  fallenden  Krankheit 
|»ituitöser  Art  seyn,  welche  sich  in  Bildung  der  Ge- 
sfhwalst  erdehöfift.  Die*  pitnildse  Kraakbeil^  kam  etsii 
-  aber  In  der  OeMhwolstbiMimg  -aneh^  nM/  ersebapfon; 
jene  dauert  dann  fort ,  und  zwar  mit  Fieber  und  anderen  ^ 
Ailgemeinleiden.  Aus  letzterem  Grunde  können  Schleim- 
fieber solche  Geschwaisle  nur  Naebkrankheit  haben, 
wA  wir  aneh  dnreb  die  ebigen  Angaben'  4er  alldr4 
pMbiBehen  Aenste  bestAtigt  finden.  Eine  nähere  Benftei- 
hnng  des  jetzf  herrschenden  Krankheitsgenios ,  welcher 
80  gerne  Krankheilen  der  fikhleimhautgebilde  bedingt, 
alse  aneh  an  den  Tbeüen  an  und  in  dem  Uaise  in  Be^ 
siebang  steht,  sehebit  avsser  Zweifel  na  seyn*  >^ 
Der  typhöse  Zustand  war  bei  einigen  meiner  Kranklen 
unverkennbar.  Dr.  Schmbtzer  sah  diese  Halsgesehwulst 
nnd  die  später  erfolgende  Nekrose  des  Zeilgewebes. 
Mr  eine  Mtetastase  des  typbösen  Fiebers  an^  /<  >r. 
^  «Was  aber  zu  dieser  Krankheit  Veranlassung  gegeben 
habe,  dürfte  nicht  schwer  zu  errathen  seyn.  Es  kamen 

^  beidsm  häiiägenr;Tenq>eralameebael  und  bei  der  f^iicl|ten. 
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Luft,  wie  wir  sie  dahier  \\m(\^  haben,  zahlreiche  Erkäl- 
tungen vor,  wodurch  Störungen  in  den  Aussonderungen, 
daher  krankhafte  Ansammlungen  und  Stockungen  und 
gleichzeitig  unzählige  Rheumatismen  entstanden.  Dies 
gab  zu  der  eigenthümlichen  Paarung  des  rheumatischen 
und  pituitösen  Charakters  Veranlassung. 

Bei  der  Wahl  eines  passenden  Heilmittels  hatte  ich 
ein  solches  auszusuchen,  welches  allen  diesen  Ver- 
hältnissen, die  ich  zum  Theil  nur  kurz  andeutete,  mög- 
lichst entsprach.  Ein  solches  Mittel  fand  ich  in  der 
Bryonia.  Sie  ist  dasjenige  Mittel  ,  welches  zu  den 
Systemen  des  vegetativen  Lebens,  zum  Zellgewebe, 
den  Drüsen  und  lymphatischen  Gefässen,  den  serösen 
Häuten  etc.  eine  besondere  Beziehung  hat.  Sie  ent«* 
spricht  vielen  Entzündungen  in  vegetativen  Organen, 
und  dem  typhösen  Zustande.  Sie  heilt  diesen  Zustand, 
weil  sie,  wie  ich  selbst  schon  beobachtet  habe,  den- 
selben Zustand  am  Gesunden  hervorzubringen  im  Stande  ^ 
ist.  —  Sie  bethätigt  die  Aufsaugung  und  vermehrt  die 
Absonderung  in  den  für  jene  leidenden  Theile  be- 
stimmten natürlichen  Ausscheidungswegen,  daher  wir 
bei  solchen  Geschwülsten  auf  den  Gebrauch  der  Bryon. 
Speichelfluss,  vermehrten  Schweis  und  Stuhl  sehen. 

Der  Speichelfluss  scheint  da,  wo  Zertheilung  bewirkt 
werden  soll ,  das  natürlichste  und  wirksamste  Alis- 
scheidungsmittel  zu  seyn.  Wir  sehen  ihn  bei  manchen 
solchen  Geschwülsten  schon  gleich  AnfaYigs  oder  noch 
ehe  sie  sich  recht  bilden,  was  wohl  als  ein  Heilbestreben 
der  eigenen  Naturheilkraft  anzusehen  ist;  er  muss  somit 
auch  als  kritische  und  wohlthätige  Erscheinung  ange- 
sehen werden,  wenn  er  in  Folge  des  Heilgeschäftes 
eintritt.  Bryonia  weckt  diesen  Speichelfluss;  sicherlich 
ist  dies  naturgemässer  und  für  den  Kranken  erspriess- 
lieber,  als  wenn  man  einen  serösen  Abfluss  durch  Auf- 
legen von  Vesikatoren ,  von  andern  reizenden  und  schar- 
fen änsserlichen  Mitteln  zu  erreichen  sucht. 

Wq  schon  Entzündung  eingetreten  ist,  entweder  weil 
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die  Krankheit  so  schnell  mit  aller  Stärke  eintrat,  oder 
weil  sie  vernachlässigt  worden  ist,  wie  wir  in  zwei 
homöopathisch  behandelten  Fällen  oben  sahen,  da  ist 
Bryonia  wieder  das  Mittel ,  welches  die  Entzündung 
beschränkt,  und  den  schnellern  Ausgang  zur  Eiterung 
herbeiführt.  —  Die  Wirksamkeit  der  Bryonia  in  Krank- 
heiten mit  typhösem  Charakter  ist  schon  längst  von 
Hahnemann  und  nach  ihm  von  Andern  erkannt  worden. 

Aus  der  Beziehung  der  Bryonia  zu  genannten  Sy- 
stemen, ergiebt  sich  auch  ihre  Wirksamkeit  in  vielen 
andern  Krankheitsformen  ,  wie  die  Erfahrung  zeigt, 
insbesondere  ihre  Wirksamkeit  in  rheumatischen  Brust- 
entzündungen. In  reinen  Entzündungen  ,  z.  B.  der 
Lungen,  hilft  sie  nicht  ausschliesslich.  Sie  schafft  häufig 
Nutzen  in  Kinderkrankheiten ,  indem  Kinder  mehr  zu 
lymphatischen  Ergiessungen  sich  neigen  ^  in  Oedem  nach 
Scharlach ;  dann  auch  bei  Erwachsenen ,  wenn  nach 
Schleimfieber  Oedem  eintritt,  und  die  Krankheit  sich 
hinzieht;  ferner  heilt  sie  den  Ausfluss  aus  Drüsen- 
Geschwüren,  und  dient  bei  nicht  stillenden  Wöchnerinnen, 
wo  die  Brüste  steinhart  sind.  Sehr  wirksam  ist  sie  in 
Leiden,  wo  der  pituitöse  und  rheumatische  Charakter 
zusammen  auftreten  (s.  oben).  — 

Die  kritischen  Erscheinungen  auf  ihren  Gebrauch  sind 
im  Allgemeinen  Schweisse,  vermehrte  llnterleibsthätig- 
keit ,  häutigere  Stühle ,  auch  Speichelfluss  ,  wo  die 
Parotis,  die  Subraaxillar-  und  Unterzungendrüsen  mit 
deren  Umgebungen  afficirt  sind;  —  ferner  Uebelkeit^ 
Brechreiz  und  wirkliches  Erbrechen.  —  Die  Bryonia 
hat  hier  nicht  bloss  einzelnen  Symptomen,  sondern  dem 
tiefer  liegenden  Krankheitsprozesse  entgegen  gewirkt. 

Aerzte  aus  der  allöo|>athischen  Schule  älterer  Zeit 
wussten  einen  bessern  Gebrauch  von  der  Bryonia  zu 
machen ,  als  die  Aerzte  derselben  Schule  neuerer  Zeit, 
von  denen  Viele,  wenn  namentlich  der  Mercur  und  die 
Blutentziehungen  nicht  helfen,  oft  in  grosse  Verlegen- 
heit kommen.   Der  Mercurialsalbe  und  den  Blutentzie- 
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AuBgang^^^  FäWe  von  Metaplüfgose  des'lplA^ 

gewebes  entweder  so  unglücklich  war,  oder  so  lang^- 
sam  sich  zur  Heilung  wnndte.    Durch  beide  MiUei 
wurde  das  .Leiden  bocIi  yergrössert  Dar  . Jt^erenr^  in 
jaiieii  ffrp8aQii>  iP#98en  i^efcraiieht  säupmte  daa  'Lebaa 
in  deo  kranken  Thailen  noch  mehr  herab,  die  Stahna* 
tion  und  Infiltration  im  Zellgewebe  wurde  vermehrt ^ 
und  bei  dem  offenbar  passiven,  Zustande  entstand  lieber* 
gtmg  ^  faaljge  Zeneteanif  und  in  Typbaa.  Dorefa 
Blutegel  wurde  das  Blot  erat  mehr  herbei|^esogen , 
allein  durch  das  WegschaiTen  desselben  aus  den  kran- 
ken Th eilen  musste  die  Reaktion  geschwächt  werden« 
Aaf  ähalii^e  Art  entsteht  doroh  örtliche  Blutentleemncen 
lim  An^  ' Lähmung  der  Retina  —  Amauraae«  wovea 
die  neuere  Zeit  in  medizinischen  Journalen  Beispiele 
brachte.  —  Blutentleerungen ,  in  Verbindung  mit  Mercur^ 
diapoQiren  unverkennbar  zum  Ueber^ang  in  faulig^e  Zer* 
«aelnniig  bei  dieser  Metaphiog ose..  ^  Der  Yerlaaf  nn^ 
dle<  natdrliehen  Ausgänge  dieser  Krankheit  bei  bom. 
Behandlung  zeigen  jedenfalls,  dass  der,  diesem  Leiden 
eingeborne  typhös -putride  Zustand  durch  allöopathische 
Behandlung  >erstürkt  ^  und  dasa  der  Ueber/canit:  ii| 
faulige  Zerfet^ung  erst  reeht  herbeigeführt  «worden 
seyn  musste.   Um  mich  eines  Vergleiches  zu  bedienen: 
es  gieng  hier  wie  bei  einem  firysipelas,  welches  schon 
manchmal,  selbst  wenn  es  gann  einfach  und  gutartig 
war)  durch  Blntentsuehungen  etc.  in  Brand  fibergefdhrt^ 
wttrde>  und  einen  schlechten  Ausgang  hatte.  —  In  dem 
Anfange  der  Metaphlogose  lag  die  JVeigung  zur  Auf- 
lösung gewiss  nicht,  sonst  würden  sich  die  angewand* 
ten  AntimoniaUa  nicht  heilsa|ier  als  aUe  andm  da^^ 
mals  gebrauchten  Mittel  gezeigt  haben.  Antlmeniun 
steht  aber  sn  Stockungen  in  dem  lymphatischea  tt|l4 
Dräsensysteme  in  besonderer  Beziehung.  ^. 

Bei  der  geringen  oder  gänzlich  mangelnden  Reth^ 
bei  der  unbedeutenden  oder  fast  fehlenden  IGta^y  apd' 
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bei  dem  genngen  SdkiMnt  im  den  l«id«iifiM  TMcb, 

konnte  die  Entzündung  nar  auf  einer  geringen  Stufe 
0eyii;  es  war  io  diesem  Falle  die  Ansetzung  von  Blut- 
egelo  gewiss  «berflüssig,  ja  «clMidlioli«.  ||öehsteos  M 
gleich  Anfaogs  gesteigerter  ^Wikwolsl^;  b^her  BMte 
und  Entzündung,  wie  ich  einen  Kall  hatte  (Mathilde 
STauDUfi),  wo  gleich  Anfangs  wirkliche  Phlogose  da 
warj  wo  jder  Uebergang  in  Eiterung  nicht  mehr  ver- 
hindert werden  kojBtuti,  ihe^■  ßp  be|  Jlenrti-Avi^ST 
Kaufmann,  wo  wabrseheinlieh  liil^  Phlogose  dtfrch  <hi 
reizendes  Pflaster  herbeigeführt  w  urde ,  wären ,  die 
Sache  vom  Standpunkte  der  allöopathischen  Pi^xi^.  aili 
betraehtet,  fikitegel  und  Memriaftsalbe  «vnig^rmaassien 
indieirl  gewesen  9  um  Entnondung  und  Eitirung  zu  bse> 
schränken,  obwohl  auch  diese  Plüogose  gewiss  nicht 
rein  war.  » 

£s  sich  in  nwei.  Fällen  gesKeigjt,*  dafs  das  se 
hoehgepriesene,  entefindungswidrige  heu«  Mittel,  Aeonif^ 
wenig  heilsamen ,  und  keineswegs  dauernden  Effekt 
gewährte,  was  der  Kall  gewesen  seyn  müss^e,  weni| 
das  Leiden  acht  entzündlich  gewesen  wäre.  —  ;    .  • 

Herr  LeihmedienS'Ur«  v.  Umwm  fand  die 
mittel  schädlich  und  Reismittel  nfitxlieh«  — '  Herr  Dr. 
TnKUR£R  giebt  zu,  dass  durch  die  schnell  an^^ewandte, 
reizende,  äuaaerliche  Behandlang  Eiterung  und  hiemit 
Genesnng  bwKweckt  wurde.  Bei  hon«  Behandlung 
wurde  die  Hstaphlogpae  fl^rßh  Zvsrtiieifaiiig  nittelst  Re^ 
Sorption  beseitigt, 

Bei  Betrachtung  sowohl  der  allöopathisch  als  der 
homöopathisch  behandelten  Fälle  erkennen  wir,  dasa 
diejenigen  Kranken,  welche  weniger  Geschwulst  hatten, 
eigentlich  kränker  waren-,  während  diejenigen,  welche 
gleich  Anfangs  mehr  Geschwulst  hatten ,  weniger  krank 
waren  und  ausser  Bett  seyjfi  konnten,  wovqn  kh  schon 
oben  sprach.  ^  ^      ,  '  - 

War  das  Zellgewebe  um  den  Schlund^  um  die  Zunge 
and  um  die  Unterzungendrüse  herum  angeschwollen, 
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SO  dass  Hiiiilerniss  im  Schlin/s^en  und  Sprechen  ent- 
stand, so  waren  Geschwulst  und  Harte  ÄusseHich  we- 
niger sichtbar;  die  Krankheit,  wenn  auch  dem  Sitze 
nach  verschieden,  war  dennoch  dem  Wesen  nach  die 
gleiche,  und  niclit  minder  ^^efalirlich ,  ja  soofar  ß^efähr- 
licher.  In  zwei  der  von  mir  behandelten  Fallen  ffienfi: 
ein  Eruptionsfieber  voraus,  welches  schnell  unterdrückt 
wurde,  daher  die  Geschwulst  nicht  den  hohen  Grad 
erreichte.  In  dem  P'alle  bei  Frau  Dr.  T.  folg^te  der 
Geschwulst  das  Fieber  nach.  Den  Ueber^^an^  in  faulio^'e 
Zersetzung  halte  ich  viel ,  viel  mehr  durch  schwachende 
Mittel,  als  durch  den  natürlichen  Krankheitsverlauf  be- 
dingt. —  Diese  Krankheit  ist  von  verschiedenen  Aerzten, 
zum  Theil  eben  des  verschiedenen  Sitzes  wegen,  mit 
verschiedenen  Namen  belegt  worden.  —  Der  Sitz  ist, 
wie  gesagt,  ohne  grosse  Bedeutung,  ob  etwas  mehr 
aussen  oder  innen,  ob  in  oder  unter  der  Zunge,  oder 
,  unter  dem  Ohre,  oder  am  Halse  heraij,  oder  in  der 
Nähe  der  Parotis,  dies  alles  dürfte  von  Individualitäten 
abhängen;  bloss  das  ist  wichtig  an  dieser  Krankheit, 
dass  sie  die  Gegend  derjenigen  Drüsen  ergriff,  welche 
Speichel  in  die  Mundhöhle  ergiessen. 

Die  der  Angina  ähnlichen  Krankheitsfälle  ,  welche 
ich  behandelte ,  unterscheiden  sich  von  der  gewöhn- 
lichen Angina  wesentlich  durch  grosse  Mattigkeit, 
üebelkeit,  rheumatische  Schmerzen  des  Gesichts,  die 
bis  zum  Ohr  drangen ;  Kopfweh  ;  Ergriffenheit  des 
Sensoriums,  einen  dem  Deliriren  nahen  Zustand;  und 
durch  die  Erfolglosigkeit  der  bei  wahrer  Angina  sonst 
meistens  nützlichen  homöopathischen  Mittel:  Aconit  und 
Belladonna. 

Wir  sehen  aus  der  Section  bei  Herrn  Dr.  Scametzkr, 
dass  bei  dieser  Zellgewebskrankheit  auch  die  nahen 
Drüsen  afficirt  werden  und  aufschwellen ,  was  auch 
mit  meiner  Beobachtung  übereinstimmt,  da  Ich  in  einer 
allgemeinen  Härte  und  Geschwulst  auch  noch  eine  be- 
sondere, in  jener  enthaltene,  gefunden  habe,  was  eben 
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die  Drüsen  waren.  Ein  Leiden  bleibt ,  so  bald  es  einen 
liöhern  Grad  erreicht,  nicht  bloss  auf  einen  gewissen 
Theil  —  hier  das  Zell^^evvebe  —  beschränkt,  sondern 
afficirt  auch  die  Nachbarschaft  —  hier  die  Drüsen.  Es 
verhalt  sich  hier  wie  z.  B.  bei  der  Lungenentzündung. 
Es  ist  selten  oder  nie  der  Fall,  dass  bei  einem  höhern 
Grade  der  Luno;enentzünduno:  die  Pleura  nicht  mit  afß- 
cirt  wird,  so  wie  um^i^ekehrt,  dass  bei  einer  Entzün- 
dung der  Pleura  die  Lun^e  nicht  mit  afficirt  wird. 
Es  ergithi  sich  somit  aus  diesen  Betrachtungen: 
1}  dass  diese  Krankheit  dreierlei  »Stadien  haben  kann: 

a)  ein  Stadium  der  nicht  vollendeten  Bildung  der 
Geschwulst;  es  ist  meist  mit  Fieber  verbunden  und 
gefährlicher; 

b)  ein  Stadium  der  vollendeten  Bildung,  und  damit  nicht 
selten  scheinbares  Freiseyn  von  allgemeinem  Leiden. 

Dieses  Stadium  kann  aber  wieder  ^/wei  Abstufungen 
haben : 

a)  entweder  ohne  oder  mit  ausserlicher  Rothe:  ge- 
ringer phlogistischer,  vielmehr  lymphatischer  Zustand; 
Heilung  durch  Zertheilung; 

ß}  oder  mit  grösserem  Antheil  der  Blutmassc:  Ent- 
zündung; bei  naturgemässer  Behandlung  Uebergang  in 
Eiterung. 

In  Betreff  der  ärztlichen  Behandlung  ist  es  zweck- 
mässig ,  die  Entwicklung  der  ganzen  Krankheit  zu 
hemmen,  und  somit  letztere  abzukürzen.  —  Bei  Ge- 
schwulst ohne  Röthe  enthalte  man  sich  schwächender 
MiiieX ;  —  bei  Geschwulst  mit  Rothe  (somit  Entzündung, 
die  aber  jedenfalls  mehr  asthenisch  ist),  beschränke 
man  die  Entzündung  durch  angemessene  Mittel,  damit 
die  Eiterung  nicht  zu  stark  werde. 

Die  scheinbar  leichteste  Krankheit  ist  schwer  zu 
heilen ,  wenn  es  an  dem  passenden  Mittel  fehlt.  Manche 
Krankheiten  sind  an  und  für  sich  nicht  so  furchtbar, 
sondern  sie  werden  es  erst  dadurch ,  dass  man  sie  nicht 
zu  behandeln  weiss  oder  falsch  behandelt. 
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Es  ist  mit  Gewissheit  dargethan,  dass  die  Cholera 
mit  günstigerem  Erfolge  homöopathisch  geheilt  wird; 
ieh  kann  aus  meiner  Praxis  die  sciiönsten  Heilungen 
der  heftigsten  sporadischen  Cholera  nachweisen.  —  In 
Behandlung  der  Schleimfieber  habe  ich  von  den  hom. 
Mitteln  den  günstigsten  Erfolg  gesehen.  Der  lange 
Gebrauch  von  Salmiak,  Tart.  emet.  in  refracta  dosi, 
von  Laxirsalzen  etc.,  ist  hier  gewiss  unzweckmässig.  In 
dieser  fortwährenden  Reizung  des  Darmkanales  suche 
ich  den  Hauptgrund,  warum  die  Schleimfieber  in  dem 
Rufe  einer  sehr  langen  Dauer  stehen. 

In  Ulm  herrscht  seit  vielen  Jaliren  bei  Kindern  unter 
einem  Jahre  eine  mörderische  Krankheit ;  diejenigen 
Kinder,  welche  einigermaasscn  heftig  davon  befallen 
werden,  werden,  aller  Mittel  der  alten  Schule  unge- 
achtet, dahingerafft.  Es  wird  kaum  einen  Ort  in  Teutsch- 
land geben  ,  wo  im  Verhältnisse  so  viele  Kinder  sterben, 
als  wie  Ulm.  Das  Ende  ihres  Lebens  ist  bei  allen  das 
gleiche:  Bräune,  Durchfall,  Gichter;  oder  Gichter, 
Durchfall,  Bräune. 

Die  Aerzte  haben  bisher  die  meiste  Schuld  der  Er- 
ziehungsweise beigemessen.  So  gerne  ich  glaube,  dass 
diese  Einiges  beiträgt,  so  bin  ich  dennoch  überzeugt, 
dass  einen  Hauptantheil  ein  anderer  schädlicher  Ein- 
fluss  hat:  die  Lage  des  Orts.  —  Ich  darf  wohl  sagen, 
dass  ich  mich  eines  guten  Erfolges  zu  erfreuen,  und 
dass  ich  seit  etwa  einem  Jahre  kaum  mehr  ein  Opfer 
zn  betrauern  habe.  Eine  grössere  Anzahl  mit  den  be- 
deutendsten Zufällen  habe  ich  währenddem  behandelt. 

Und  so  giebt  es  noch  mehrere  Vergicichungspunkte, 
wo  sich  die  Vorzüglichkeit  des  hom.  Heilverfahrens 
nachweisen  lässt,  und  von  mir,  bei  anderer  Gelegenheit^ 
auoli  nachgewi'esen  werden  soll  *). 

*)  Das  polemische  Elemeol  dieses  Aufsatzes  fordert  die  Erklärung» 
da88  eine  Erwiederung,  so  fern  wie  »ich  auch  auf  Betrachtung  des  hom. 
Verfahrens  einlässt,  dann  wohl  in  der  Uygea  eiugerückl  werden  kano^ 
wenn  der  Verf.  entsprechende  Kenntnias  des  Gegenstandes  verräth.  — 
Bis  dahin  enthalten  wir  uns  aller  Bemerkungen.  D.  Red. 
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6)  Wirkmgei^  4^r  Ctdcarea  caustica  und  carhonica 
auf  dm  gemmden  mmschlibhen  Organkmua 


Molio: 

 Säet  in  die  Zeiten  der  Zukunft 

Guten  Samen !  Es  reift  das  Gute ,  das  Grosse  nur  langsanii 
Aber  es  reift  gewiM  «ir  hcrrllcli  erquickenden  Ernte. 

VOaWORT. 

'  £s  giebt  wohl  keinen  bessern  Weg,  der  Homöopathie 
« ri^rn  ieotoi  nnd  sichern  Vum  2}u  verschttiTeo ,  Jmüui 
MimdltMW  Sei,  eiatr  «nriurtji  PalbolcigtQ  aiiier  ge<! 
fährt  au  werden ,  ab  ekie  aochnali^  Prifon^  oBseirar 
Arzneimittellehre ;  weniger  nützlich  möchte  das  Anfüllen 
jimir  iMt  neoeii  ArzAC^imitteln,  besonders  solchen,  vea 
teitti  wir,  «Mh.tttea  Wahenif^  BaobnohUiBgeii  mul 
firfMirangeii,  uiwielil^re  JMIkrÜle  sahen,  seyn* 

Diesen  schönen  Zweck  will  iler  foadische  Verein  für 
Homöopathie  mü  Opfern  erraishen,  unil  satot  Preisa 
fir.  Miaha  Pküfungaa  aas.. 

Mit  «liaoani  ariaaba  iah  fliir.4ie  afaaa  Bitte  an  im 
badischen  homöopathischen  Verein,  bei  den  künftigen 
naiafragen,  weiche  über  Arzneiprüfungen  handeln,  je 
Aar  em  llitiai  aar  Unleraachung  briagen  &a  woUea, 
Sn^an,  trots  dea  i^rdaMen  f^iataaeai,  nnd  4aa  bealan 
Wiilens  itv  Versochs^araonan ,  ea  kMai«iäglich  iai, 
Kwei  Arzneimittel  in  der  von  dem  Verein  angegebenen 
'  Zeit  nach  dem  ganzen  Umfang  za  prüfiao* 
.  Bai  dm  Verauahan  find  die  Sym|»toaie  af  anfgieaWti 
wie  sie  diej^Amnaikaankbait  naah  der  jleibanfolge  gab.  ^ 

*  PreUfrage 

*    BereÜungMort  »»f^^ 

■ 

n  PmwfMft  den  Berm  nv.  A,  W.  Koqa/prilu.  Aistat  !■  aenttsiurt. 

n.ned..- 

S.  Hjgea  III.  Bd  pag.  156. 
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£rate  HjMiptoiiilieMuiff. 

•  — 

L  Abscbuitt 

Wirkunijen  der  Calcarea  caustica  auf  den  gemnden 

memcblichen  Organimm. 

Erster  Versuch. 

A 81  Jahre  all,  Familienvater,  von  mittler^, 
nntersetster,  etwas  eorprienter,  veoiser  OiMietitatiea, 

hatte  in  seinem  dritten  Lebensjahre  das  Seharlachfieber, 
wo  er  in  Folge  dieses  (wahrscheinlich)  einen  Psoas- 
ahsces  bekam,  der  aber  glöeklieh  geheilt  wurde.  In 
deinem  sehnten  Jahre  bekam  er  4wneh  Anateeknng 
Krfttze,  welche  dnreh  insserliehe  vnd  Innerliche  Hittel 
vertrieben  wurde.  Nach  dieser  hatte  er  keine  Krank-> 
beit  mehr ,  ausser  einem  leichten  Rabranfall  y  welcher 
ihn  vor  nwei  Jahren  befieL  Seit  fünf  Jahren  M  er 
ein  vollkommener  HAmorrhoidMias.  —  Dfe  HimorrhoMen 
sind  meistens  mucoser  Art,  zeigen  sich  periodisch  als 
bohnen-  und  nussgrosse  Knoten  ,  welche  durch  heftiges 
Beiasen,  Kitzeln  and  wollüstiges  Jacken  an  Krafnon 
ndthigen;  dadnreh  fliesst  dmn  SeUtim  ans.  Der  StaU 
erfolgt  meistens  nur  alle  zwei  Tage  und  unter  heftigen, 
stechenden  Schmerzen,  wie  wenn  spitzige  Gegenst&nde 
mit  den  Excrementen  vermischt  wiren,  nnd  auf  4m 
After  einwirken  würden.  —  Der  Unterleib  Ist  sehr 
empfindlich  gegen  firkAltnng,  woraof  sehr  leicht  Koliken 
entstehen,  welchen  starke,  wässerige  Diarrhöe  folgt) 
womit  sie  aufhören. 

Trotz  der  tigliehen  körperlishen  Bewegung  dareh 
Laufen,  Reiten,  Fahren,  nimmt  das  Uebel  immer  mehr  zn. 

Die  Person  raucht  und.  schnupft  Tabak;  ersteres  Mit- 
tags, zu  einer  Tasse  Milchkaffee,  und  Abends  zun 
Bier.  Von  diesem  jeden  Abend  drei  Schoppen* 


Digitized  by  Google 


Die  Kost  besteht  aus  einfachen  Speisen. 

Der,  zur  Zeii  der  Versuche  herrschende,  iürankheits- 
Charakter  iatgaatriseh^rheamaliach;  letzterer  pridomi- 
nirend,  bisweilen  mit  entzflndliehem  Anstrieh.  Dpidemi- 
gehe  Krankheiten  herrschen  nicht. 

Der  Wohnsitz  der  Person  ist  sehr  gebirgigt,  die  Ge- 
gend raoh ,  and  nngeführ  SüOÜ  Fuss  über  der  Meeresflüeha^ 

Endemische  Krafikhtiten  daselbst  aind  Scrophehi  nut 
ihren  Folgen,  besonders  Schwindsüchten. 

A.       •  .  • 

a.  Am  7.  Mirs  d.  J«  nahm  diese  Peraon  fliorgeiv  6  Uhr 

nüchtern  6  Tropfen  ^)  Spiritus  ealear.  eanst.  anf  Zneker^ 
und  zwei  Stunden  darauf  ein  Frühstück  aus  Kaffee,  mit 
viel  Milch  versetzt,  und  Brod  ein;  Mittags  wurde  eine 
Flädleinaappe^  und  Abends  8  Uhr  eine  Knöpfleinauppe 
genossen.  % 

iViiierunff»  Morgens  nebelig  und  feucht;  Biittaga 
Sonnenschein;  Abends  nebelig. 

iSympiome,  1.  Gleich  nach  dem  Einnehmen  ein  reissend- 
siehender  Schmerz  ^)  in  dem  UniLen  8cholter|celenk, 
welcher  sieh  ganz  tbi^r  den  Oberarm  erstreckt,  md  so 
heftig  wird,  dass  der  Arm  nicht  leicht  in  die  Höhe  gehoben 
werden  kann;  der  Uauptsitz  ist  im  Musculus  deltoideus, 
Mi  der  FaaciA  and  dem  $lchaltergeieDi&«  —  Er  dauerte 
Stunden. 

S.  Nach  einer  Stunde  reissender  Schmerz  an  der 
linki'ii  Schlafe  hinauf  bis  zum  linken  Stirnhügel. 

tk  Spannendes  Gefühl  im  Hagen. 

4  Aach  dem  Mittagaessen  riecher  Oaumen ,  i^ie  wfsnn 
Schleim  da  wAre,  es  geht  aber  keiner  weg. 

5.  Stechender  Schmerz  in  der  Genend  der  sechsten 

*)  Die  oach  der  Vorschrift  bereitete ,  noch  unTerdümite  Calcaraa 
cnu8t.  Deone  ich  Spirit.  calcar.  caust. 

**)  Der  ähnliche  Schmerz,  welcl.en  man  sonst  als  den  rheuma- 
iischen  beselciwet;  dAher  werde  ich  iha  ap&ter  louner  „rhenmaUack*^ 
tteaaea. 
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nnd  siebenteo  linken  Rippe ,  durchs  Einatbrnea  vermehrt, 
obne  Hofiten,  wd  i^eht  in  reissendea  Uber.  Der  Sita 
«oheinen  die  Intercostafamitkeln'  und  dte  PImta  costaiis 

zu  seyn. 

6.  Der  ähnliche  Schmers  wie  Nr.  5  in  beiden  Hype-  ^ 
ehondrien,  besonders  stark  aber  im  Kakea. 

7.  Zittern  der  BiLtremititen. 

8.  In  dem  linken  Arme  and  den  Ffissen  leichte  rheu- 
matische Schmerzen. 

9.  Abends  9  Uhr  auseiaauderpressende  Schmeraea  im 
Innera  des  linken  Ohrs. 

.  10.  Reissea  in  den  Bf aekeitnaskelm 
11.  An  diesem  Tag^  kein  Stuhl. 
19.  Im  Bett  Zittern  der  £xtremitüten  und  Mattigkeit; 
Materes  TieUeieht  Felge  vea  heatiger  Aastreni^ag. 

Den^  S.  Mär», 

JHäißÜiehes  VerhaUetk  Morgens  Ktfee,  jMillJ||piBeia 

und  Rindfleisch,  Abends  Suppe. 

Witterung.  Morieens  trab  und  köhlt  Mittags  CUigen, 
Abend»  kalt* 

Symptome.  1%  Leichte  rheoaialis^he  Scjimeraea  iia 

JKacken ,  Kreuz  und  Oberarm. 

14.  Die  Hamorrhoidalkaotcff  scheineii  kleiner  m  seyn. 
|Me  Macht  war  gat 

1&  Abends  stechender  Schmers  dareh  das  linke  iiad 
{rechte  Ohr. 

JPim  9.  Mär». 

DiätetiicKes  VerhaHm  wie  am  8.  Märs.  ' 
Witterung.   Morgens  trüb,  kalt  und  stürmisch;  Mit- 
tags windig  mit  Sonnenschein;  Abends  trüb  nnd  kalt. 
Tormittags  keiae  Symptane. 

Mittags  9  Uhr,  l'A  Stunden  nach  dem  Essen,  wurden 
b.  wieder  6  Tropfen  Spirit.  calcar.  caust.  genommen. 
Symptome.   1.  Sogleich  heftig  stechende  ,  reissende 

Sahmeraen  im  inaem  Iwken  Gebdrgaiig  las  aa  dea  Meataa 

anditorioa  extern. 
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t^  AnfstosscB  voD  Speisea  mit  iAmliA*UIUmi  Cle- 

•  * 

schmack. 
3.  Viel  Luftanffitossen. 
4*  Aei0seii  an  der  reckten  Schüfe  biaaof:^ 

5.  Im  linken  imternEckEahn  schnell  vorfibeqteiientar, 

reissender  Schmerz.  .  . 

6.  Viel  Gähnen. 

7.  Grosae  Ahiceachla^enheit  und  Zittern  deaKörpera. 
Starker  Hanger  8  Standen  nach  dem  Baaen. 

9.  Jm  Schlund  als  stecke  ein  Bein  darin». 

10.  Puls  schnell  —  langsam.  ' 
Afa^da  Iprenzachmerzen«, 

It«  Abende 'Von  ft--8  Uhr  worde  ein  Schoppen  Wein 
getmnken,  woranf  ea  derPeraon'wie  beraoacht  wurde. 

13.  Die  Nacht  war  sehr  unruhig; ,  Hin  -  und  Her» 
werfen ,  Schlaflosigkeit,  aebr  eingenommener  Kopf.  — 

Den  10.  März, 

•  14.  Morgena  ein  Unwq|ilaeyn,  als  bitte  er  den  Tag 
irwher  den  |;rd88ten  Banaeh  ffttebt  (sogenannter  Katnen- 

Jammer). 

15.  iiämorrhoidaidiarrhöe ,  weldie  aber  auch  öfters 
ohne-  Arznei'  aich  einateiite. 

iDMeHmshM  VerhMmi.  Morgona  Ktfoe;  llitt«a 
Fladleiosuppe  ttn4  Rindfleisch^  Abends  Waaa«raappe und 

•Milch. 

.WiUeriaig.  Morgens  hell  nnd  kalt;  Mittags  Sonnen-^ 
achein;  Abende  tnlb» 

C.  Den  H.  Mär% 
worden  Morgens  9  Uhr,  9  Standen  nach  dem  Fröbstäck, 
wieder  6  Tropfen  in  V«  Löffel  voll  Wasser  genommen. 

Diätetisches  Verhallen.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Sapjie,  Rindfleiacb  and  Erdbhmen  in  Buttersau^e  \  Abends 
Enöpflelnsnppe. 

Witterung.  Morgens  kalt,  hell;  Mittaga  Regen  nnd 

Wind^  Abends  Reß^en  und  Wind. 

Sjfmptame.  U  Gähnen« 

nwu,Bi.v.  18 

.*■ 
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f)  Slkike  ftaf  der  Ittken  Broil  swtoehw  der  eoelMen 

und  siebenten  Rippe.  ' 

d.  Rheumatischer  Schmerz  in  der  linken  Schalter. 

4»  Abende  4  Uhr  dampfer  iteoouiyecher  Sehmera  im 
Qhterliafl|rt«  -  ' 

6.  Kopf  sehr  stark  eingenommen  (Abende  beim  Bier* 
trinken). 

6.  Heute  kein  Stahl. 

7»  Abettde  im  BeU  wie  Nr.  5,  beeondera  md  der 
ünken  Seite. 

8.  Zittern  der  Extremitäten. 

9.  Dampf  -  reissend -steehend  er  Schmer&ia  zwei  hohi<;|i 
BeekensAhneBf  wtelche  iw^eieh  veq^vfteeert  eeheioeft. 

10.  In  der  Natht  eiiie  Mbition, 

Ben  it.  Jfdr«; 

Diäielisches  Verhaiieti  Mor<2:ens  Kaffee ;  Mittags 
Fleisch  brüh  suppe  und  Rindfleisch;  Abends  Kalbfleisch 
«id  Sakit  *). 

fnt§erunff.  Mor^Q^ensIrttb  and  Rejs:en;  liitta|;a  Regen 
und  Sturm;  Abends  trüb  und  wolki«^. 

11.  Auf  das  Frühstück  folgte  sogleioh  dünner^  breüner 
Stahl,  mit  viel  Schleim. 

tt.  Heftiite  Stiehe  in  den  GediMen ,  wie  feine  Meseer- 
'  Stiche  (dieses  Symptom  erschien  auch  schon  ohne  Arznei). 

13.  Kopf  ausserordentlich  eingenommen ,  dumpfer, 
dröekeader  Sohmern  anf  der  Stini  bis  in'a  Hanterhaapt 
gehend,  so  dass  die  Person  ihre  fieechAfte  kaant  te- 
sorgen  konnte. 

14.  Steifheit  des  Genicks  in  allen  Nackenmuskeln.]  j 
1&  Kapbts  iü  Uhr  heim  Lessen  Bfysnnen  der  Augen,;  ' 

Ilsfi  iB,  Mar». 

"  IHäieiuche9  VerhaUen.  Morgens  Kaiee ;  Mittags 

Suppe  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe. 


*)  Um  S5U  sehen ,  ob  Essig  die  Wirkungen  der  Calcarea  nicht  auf- 
hebe. Nacb  meifiea  iiei»lMichtuoc;ea  vecaeliri  der  Euig  <Ue  WktkuBg, 
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WUierung.i  Mor^^Ofl  A^gctt;  Miili|i;8  Regen;  Abends 
Mb,  wolkig, 

16.  Das  Hfihneraii^e  «m  drittenZelieo  des  Hoken  Fnsses 
sctimeixt  stechend.  , 

Um  i4.  Mors. 
DiäieifiaeB  VerhaUen.   Morgens  Kaiee;  Miitecs 

Linsen  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe.  ^ 

WiUerung,  Mor/B^ens  slürmisch,  trüb;  JMiiUgs  eben 
se;  Mends  alsrker  Siarm. 

17.  Das  Httbneranse  scbmenBl  wie  Nr.  Ift. 

Den  iS,  MSr%. 
WäMUtheM  Verhatten  ist  Tom  Mhera  niebt  abwei- 
chend; eben  so  an  den  folg;enden  Tagen.  ^ 
Wüterung.  Den  ganzen  Tag  Storni. 
Keine  Symptome» 

JülAi  i.e,  BfST%*  « 

Wüterung,  Morgens  Regen;  Mittags  Regen;  Abends 
Schnee. 
Keine  Symptome. 

Den  IT.  Mär%. 
WiUerung.  Morgens  hell  und  iuiit;  Mittags  Sonnei^  ' 
sehein;  Abends  belL 
Keine  Symptionie. 

JDe»  i8.  März. 

Wüterung.  Morgens  kalt,  bell;  Mittags  liell  and 
warmer  Sonneiiseliein;  Abends  kihl,  bell. 
Keine  Symptome,  auch  die  folgenden  Tage  nicht. 

d.  Den  22.  Mär%, 
Nachdem  Abends  8  Uhr  Suppe ,  Kalbfleisch  and  Salat 
genossen,  wurden  nm  10  Uhr  a  Tropfen  Spirit  calcnn 
canst.  anf  Zneker  genommen,  nnd  sich  dann  n  Petto 
gelegt 

Wüterung.  Schöner  Frühlingstag. 

0ie,  Naebt  war  mhig  nnd  d^  Schlaf  siemUch  gut 

In  der  Nadit  eine  Pollntioa  #  ' 

18. 

•  • 

\ 

m 
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Den  »9.  Mär». 

DiäteHsche*  Verhalten,  Morgens  Kaffee ;  Mittao^s 
Sappe,  Rindfleisch  und  £rdbirneD  inButtersau^e;  Abends 
Soppe. 

WUierung.  Morgens  wolkig;  flfittajcs  heiter  und  Son- 
nenschein; Abends  heiter. 

'  Symptome,   1*  Mor^g^ens  drückend  -  reissende  Kreuz- 

schmerzen. 

t.  Spannen  und  Steifigkeit  des  Genicks  and  Hinter- 
haopts. 

8.  Flüchtige  Stiche  im  rechten  Hüftgelenk,  ohne  Be- 
wegung. 

4.  Nachdem  Abends,  wie  gewöhnlich,  Bier  getronken 
wurde,  war  der  Kopf  so  eiDgenommen,  dass  es  fast 

nicht  auszubauen  war. 

5«  Im  iunern  Theil  des  linken  Ohrs  heftig  stechender, 
heraospressender  Schmerz.  Dieser  h&lt  fast  fortw&h-. 
t    rend,  nor  mehr  oder  weniger,  an. 

6.  Leichte  rbeumatisehe  Sehmersen  in  dem  rechten 
Schultergelenk. 

7.  Die  Nacht  vom  23. —  S4.  März  war  sehr  onrnhig; 
,  Kopf  stark  eingenommen. 

Dm  »4.  Mar». 

Uiäieiiseheg  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Gerste  und  Rindfleisch;  Abends  KnOpfleinsuppe. 

Witterung.  Morgens  trob,  woUug;  Mittags  liegen; 
Abends  trflh. 

8.  fteiffl  Anfwaehen  Krenzschmers,  der  sich  aof  Be- 
wegung verlor. 

9.  Drücken  auf  der  Brost,  das  sich  nach  einer  halben 
,  Stunde  verlor. 

|>iese  beiden  Symptome  waren  wie  nach  Alpdrficken, 
nnd  wie  wenn  im  Unterleib  alles  Blut  gestockt  wäre. 

10  Die  Nase  ist  seit  zwei  Tagen  trockener,  nnd  deren 
Absonderung  ist  dicker,  z&her  Schleim. 

Jl.  Vormittags  eingenosunener  Kopf,  besonders  der 
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linken  Seite ,  mit  penodischen  Stichen.  Oer  Kopf- 
schmerz ist  drjäekender  Art,  so  dass  eine  geistige  Arbeit 
nnr  mit.  Mi(he  ausgeführt  werden  kann. 

18.  Fortwikrender  Schmers  n  Ohr  wie.  Nr*  5,  hie 

Abends. 

13.  Heute  kein  Stuhl. 

Abends,  beim  Biertrinken  und  Rauchen  steigerten 
sieh  die  Symptome  11  und  If  ausserordentlieh.  • 

14.  In  der  Nacht  vom  84.  —  85.  Marz  unruhige  Tr&ome, 
starkes  Alpdrücken. 

lö.  Die  hintern  hohlen  Backcnssahne  schmersen  sehr, 
und  scheinen  zu  lang. 

Den  Jfdrse. 

Diäietisches  Verhallen,  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Sauerkraut  und  Knöpfiein;  Abends  gebratene  Kartoffeln, 

WUterung,  Morgens  kalt,  windig;  Mittags  Sonn|p« 
schein,  Wind;  Abends  Regen  und  Wind.  Barometer- 
stand sehr  tief. 

y onnittags  die jSymptome  wie  Nr.  5  und  18 , 6 , 9  und  lUi 

UL  Ordekend- stechender  Schmerz  unter  dem  Brust- 
bein, über  die  Präcordieu  und  Hypochondrien. 
V      17.  Riecher  Mund* 

1&  Die  Nacht  vom  85.-86.  war  sehr  «unruhig,,  mit 
vielen  Träumen  verbunden,  deren  die  Person  sich  nicht 
mehr  erihnem  kann. 

In  der  Nacht  heftiger  Sturm,  auf  welchen  Schnee 
folgte* 

Den  96.  März. 

DiäieH$€he9  VerhaUen.  Morgens  Kafee;  Mittags  ein- 
gemachtes Kalbfleisch  und  KartotTeln;  Abends  Suppe. 

.  WUicrung.  Morgens  Schnee  und  Wind ;  Mittags 
Sonnensehein;  Abends  Schnee  iind  Wind. 

19.  Vormittags  die  Symptome  wie  Nr.  5  und  18,  10, 
Jedoch  gelinder.  —  Mittags  und  Abends  keine  Symp- 
tom^ Die  Nacht  war  gut. 


m 

Den  27.  März. 

Keine  SjTfliptone»  Es  wurde  nnn  siia  4,  April 
kehle  Arznei  geMumen,  in  wdcber  Zeil  sieh  keli^ 
Symptome  zeigten.  Obi^  Diit  worde  beibehalten.  Die 
Witterung  war  abwecliselnd  mit  Renten,  Schnee  und 
Wind. 

B«.  Er$U  VerMMmn§  der  Catcmr^  cau$k  . 

a.  Den  4.  Aphi 

wurden  Morgens  swei  Stenden  naeh  dem  ti'rfihstOek 

4  Tropfen  der  ersten  Yerdunnun^  auf  Zucker  genommen. 
Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Kaffee ;  Mittags 

Suppe  und  Rindfleisch;  Abends  gebratene  Kartoffein. 
WUierwig.  Den  ganzen  T^g  Reg«i  und  Sehnet» 
SympHme.  1*  Vormittags:  Steehender  Schmerz  Im 

linken  Hüftgelenk,  beim  Auftreten  and  in  freier  Luft 
Nachmittags :  Dumpfer ,  stechender  Schmerz  im 

linken  Ohr,  wie  wenn  ein  Körper  darin  wäre. 

8.  Im  obem  hohlen  Backenzahn  der  linken  Seite 
dumpfer  Schmerz  und  wie  zu  gross. 

4.  Eingenommener  Kopf. 

&  Heftige  Stiche  in  den  dännen  Ged&rmen  beim  Yor- 
wirtsbengen. 

Naehitf  10 Uhr  im  Bett  steebend^ifeissender  Schmerz 
im  rechten  Daumen. 

7.  Kein  StuhU 

5.  Die  Naebt  war  sehr  onrnbig,  schlaflos,  ndt  vielen 
IVimnen,  die  den  andern  Morgen  nicht  mehr  ins  6e- 

dächtniss  zurückgerufen  werden  konnten. 

Den  AprU. 

DiäleUscheM  Verhallen.    Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Flädlelnsnppe  nnd  Rindfleisch;  Abends  Pfannenknehen. 
WiUerung,  Tiefer  Sebnee  und  fortwährendes  Schneien; 

Eis 

9.  Kopf  eingenommen  mit  Druck  auf  der  Stirne  und 
flüchtigen  Stichen  an  den  Schüfen» 
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f  10.  Dampfer  Schmerz  in  beiden  Ohreo  wie  Nr.  2b  ^ 
11.  lUliags  wto  fifr.  a 

■  Dm  6,  AprU.  *  * 

UuUelüche»  Verhalten,  Morgens  Kaffee;  Mittags  Reis 
und  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten. 
Wiiierung,  FortwAreodcfl  Schneien;  hall  uid  fencht. 
Oumpfer  Stich  in  der  linken  B/Ufe  d^  KeWfcepfs. 

,  t     mm  it,  AfMü, 

DiäletüeheM  Verkok  Mör^rens  Kalpt;  Httags 
Knopflein  und. Sauerkraut;  Abends  Pfannenk'neheik; 

WiUenmg,  Morgens  Eis;  Mittags  Sennenschein; 
Abends  fencht  und  knhlb 

13.  Wie  Nr.  «  and  la 

14.  Den  a  und  7.  April  ist  der  Stuhl  (welcher  seit 
der  Versuchsneit  imu^er  sehr  schmerzhaft ,  wie  wenn 
M%el.abgie9gen)  ||icht.  sehm^irahaft;  ^ie  Uümorrbpidal- 

'  knoten  gann  klein. 

15.  Beim  Mittagessen  ein  heftiger,  stechender  Schmem 
vom  rechten  Auge  bis  ^ur  Protuberantia  frontalis  cNerv. 
napraorbitalis) ;  so  dass  Thronen  aus  den  Augen  flössen. 
•  la  Uif^  x\m99ms^  (Stehmewiiiin  d«r  rechten 
Achsel.  .1  • 

17.  Riecher  Mandl  besonders  hinten  m  Gaumen  ver- 
häng, mit  Schleim* 

Diätetuches  Verhalten,  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Bidhirnrn  in  BattenMm^  und  Rindfl^eb ;  Abends  Suppe 
nni  Milch« 

Wmenmg.  Morgen«  heB,  kihl;  BKItig»  S«»«^ 

schein;  Abends  kühl. 

18.  Thcinen  des  rechten  ^ages. 

Diätetisches  Verhallen,  Morgens  Kafee ;  Mittags 
Fleischsappe  and  £rbsen;  Abends  Pfannenkuchen. 

WUbmmf.  Mai«^B  hell  and  schön ;  Mitti)g^  trüh 
iind  aebelig ;  Abends  trfih» 

% 
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19.  Wie  Nr.  18. 

tO.  SehmerB  im  rechten  Au^^.als  ob  unter  der 
Palpeim  snperior  ein  Körper,  wäre;  von  da  gehen 

iStiche  gegen  die  Stirne  hinauf,  und  die  Conjnnctiva 
pa^>ebrar«  ist  gerdthet*  .  . 

Dm  t00  Apra. 

Diäledsches  Verhalten,  Morß^ens  Kaffee ;  Mittag 
SanerJcraat  und  Knöpflein;  Abends  Kalbfleisch  und  Suppe« 

WMmm^  Morgens  trfib;  JHittaga  SittiMDaelieüi; 
Abends  knhl. 

21.  Bei  Anstrengung  oder  ungeschickter  La^e  und 
Stellung  eines  Gelenks  2(iehend«*reissender  Schmersb, 

b.  Den  ii.  AprU 

wurden  zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück  wieder 
4  Tropfen  von  Calcar..  eanät  geifonimen. 

Wäieti»ehe9  VerhaUetL  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Flädleinaoppe  und  Rindfleisch;  Abends  Kalbfleisch  und 
Salat.  '     •       *  - 

Wiiierung.  Morgens  trdb,  windig  ond  köhl;  Mittaga 
und  Abends  Regen. 

Sympiame»  1.  Nach  dem  Mittagessen  ziehend -reis- 
sender  Schmerz  im  ersten  Gelenk  des  linken  Zeige- 
fin/^ers,  bis  zum  Yerrenkungsschmerz  übergehend*. 

8.  Eingenommener  Kopf« 

9L  Im  Sieeps  ,  Deltoidens  mid  Ellbogengelenk  des 
rechten  Arms  rheumatischer  Schmerz. 
4.  Stechend  -  reissender  Schmerz  in  der  linken  Schlüfeb 
'  \       &  Thrl&nen  des  rechten  Auges«  ^ 
6^  Reissen  nnd  Steehen  im  linken  Knie. 

7.  Stiche  im  rechten  Ellbogen^^elenk. 

8.  Der  Schlaf  vom  11.  — 12.  war  sehr  unruhig,  voll 
von  nnangene|imen  Trfiumen« 

Den  12,  Aprü, 
Diäfeiischeg  VerhaUen.    Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,. Rindfleisch  und  Salat;  Abends  Suppe  und  Milch/ 
Witierung.  Den  ganzen  Tag  Nebel  und  Regen. 
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9.  Beim  Erwaehei:  wie  Kateenjammer. 

10.  Stechen  iio  linken  Handgelenk  i^nd  Mittelhand- 
knochen. 

11«  Einzelne  Sliehe  aof  der  linken  Seite  der  Brust 
ff.  Abends  5  Uhr  klamnartif  -  ateehender  Sehnens 

im  linken  Ohr  bis  zur  Mündung  der  Tuba  Knafnehü  iH 
dem  Rachen.   *  ^  . 

13»  Abends  10  lj[hr  rheomatiaeher  Sebpera  in  dem 
finken  Sctrdler^l^nki  v  . 

14.  Stiche  über  das  Brastbein  herfiber. 

15.  Die  Nacht  war  unruhi/^,  schlaflos,  mit  fortwäh- 
renden ^^'^^^^^^'^^'^  ^  ,obern  linken  hohlen  Backen* 
zabn ;  üneb  Ohrensehmerten  wie  Nr.  lt. 

Ben  13.  April. 

DuUeiüche»  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Gerste  nnd  Rindfleiaeb ;  Abends  Pfannenknehen  and  Salat 

Witterung.  Morgens  kalt ;  Mittags  heiter  und  windig ; 
Abends  Regen. 

16.  Abwechselnde  rhcnmatiiAhe  Schmerzen  in  allen 
Gelenken. 

17.  Stiche  vom  rechten  Höftgelenk  bis  nur  Mitte  des 

Oberschenkels  herab. 

18.  Wie  Nr.  2,  besonders  in  der  Stirn.  ^ 
19«  Stiebe  in  der  linken  Seite  des  Kehlkopfes» 

M  Thrinen  der  Aogen  in  freier  Lnft. 

21.  Die  Nacht  unruhig  ^lit  vielen  ^Träumen. 

Ben  i4,  Äprü. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Beis  und  Rindfleisch;  Abends  gebratene  Kartoffeln. 

Wiii0W^.  Morgens  Wind  und  viel  Bogen;  Mittags 
kalter  Nerdwestwind  und  Sonnenschein;  Abends  knhL 

ff.  Wie  Nr.  8  nnd  16 ,  nur  nicht  so  heftig*  , 

m 

Ben  iS.  ApriL 
DiäieiUeheB  Verhalten.   Morgens  Kaffee;  Mittags 

dürre  Bohnen  und  Rindfleisch;  Abends  gebratene  Kar- 
toffeln« 
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WMerung.  Pen  canien  Tag  hell  aad  wHMli|:. 
tt.  Alknds  lOVs  Uhr  Rbeiiiiiatismiis  im  rechten  Setnü- 
terblatt. 

Den  iß,  April, 

ÜMetisehes  VerhaUm   Morfens  Kaffee;  UIUm^ 
Gerate  «ad  BMIeiaeh;  Ahtada  P£uuMk«eben4 
Witterung,  Morgens  kalt  and  hell;  MiUaga  Sennea« 

schein;  Abends  kühl. 

Keine  Symptome;  eben  so  am  \7,<^  SO.  n.  81.  AjiriL 

Dm  M,,  M.  «mT  M,  iA/xrtiL 

tl  Jede  Nacht  um  f  Uhr  hcfH^  ZahnsehmerBCli,  wie 
wenn  der  Zahn  pelzig  aad  zu  gross  wäre ;  eben  so  spannen- 
der Schmerz  im  iini^en  Ohr,  wie  wenn  etwas  darin  stake. 

i 

C.  Zwrite  Verdünnung  ätr  Ccitmr^  cämHca^ 

a.  Den  26.  Aprü 

Warden  Morgens,  »wei  Stosden  nach  dem.Vrnhsliiick, 
6  Tropfen  Calear.  canst  8.  gen^mmeb. 

WM^MdiM^  VerluUmn.  Morgens  Kaffee;  Mittscs 
Sappe  und  Erdbirnengemüss ;  Abends  Pfannenkuchen* 

Witterung,  Den  ganzen  Tag  Nordost  wind,  trüb  and 
starker  Nebel. 

Sympiame.  1*  Gleieh  nach  dem  Einnehmen  Stfehe 
nach  dem  Laaf  des  Nerv,  supraorbitalis  und  sapra» 
trochlearis  der  linken  Seite. 

ft.  Eingenommener  Kopf. 

Den  t7.  AmiL  , 

IHäieiuehet  Verhatten.  Morgens  Kaffee;  Iffittags 
Nadeln  und  Rindfleisch ;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung,  Morgens  dicker  Nebel  and  kähi;  Mittags 
hell  nnd  wann;  Abenda  kflhl. 

Kehie  Symptome. 

Den  28,  April, 
DiäteiiMches  Verhallen.    Morgens  Kaffee;  Mittags 
l^pe  nnd  Rindfleiaeh;  Aibendo  Snppe  nnd  MUch. 
WUierunff.  Regen;  kfiU;  Nord wiimL 

Keine  Symptome. 
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Den  »9,  April, 

JHäletisches  VerhaUen,  Morgens  Kaffee;  JUitta^ 
Soppe  and  Erdbiroengemiaa;  Abenda  gebratene  £rd- 
birnen. 

Witterung.  Nebel  und  Regen;  kalter  Nordwind. 
Keine  Symptome. 

Dm  90  Aprit. 
DiäteiUches  Verhalten,    Morgens  Kaffee ;  Mittaga 
Suppe  und  Linsen;  Abends  Suppe  und  Milch. 
Witterung.  Schnee  und  Regen;  kalter  Nordwind« 
Keine  Symptome. 

Den  und  9.  Mai. 

Krine  filymptome. 

b.  Den  4.  Mai 

worden  Morgens  8  Uhr,  eine  Stunde  nach  dem  Fräii- 
•läek,  t  Tropfen  der  2.  Verd.  von  Calcar.  caaat.  ge- 
nommen,  .and  alle  Stande  dieae  Gabe  wiedeHftolt. 

JHäMiechien  VtthMm.  Morgene  Kaiee;  Mittaga 
Linsen  und  Rindfleisch;  Abends  8uppe  und  Milch. 

Witterung.  Kalter  Nordost  wind;  heiterer  Himmel. 

Sgil^ame.  1.  Mittaga  4  Uhr  8teeliend«>reiaaender 
Schmers  in  der  rechten  Schriter. 

Jim  S.  ^MaL 

^   Kefee  Symptome.  Die  Diät  wurde  beibehalten.  Die 

Witterung  war  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen 
•  kalt,  heiter,  mit  Nordostwind. 

Den  6.,  9^  and  &  Mai  keine  Symptome. 

Den  9.  Mai, 

%  Beiasend-jackender  AaaachlAg,  nnt  rothem  Hof« 
and  eiteriger  Lymphe  gefiallt. 

e.  Den  iO.  Mai 

wurden  Termittaga  9  Uhr,  nwd  Stande  nneli  dem 

Frahstück,  6  Tropfen  Calcar.  canst  f.  genommen. 

Diätetisches  Verhatten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
eingemachtea  Kalbffeiaeh^  Abende  Soppe  and  Mikh. 
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Willerung.   Kalter  Nordwind;  Schnee  and  Sonnen- 
•dieui  nbwechseliid« 
Keiile  Symptome. 

d.  Ben  ii.  Mai 

* 

worden  am  9  Uhr  If  Tropfen  von  derodhen  Tordfinnmig 

genommen. 

Diäteiüc&e*  Verhallen»  Morgens  Kaffee;  Mittags 
FMdleinsnppe  nnd  Rindfleisch ;  Abends  Pfannenkoehen 
and  Salat. 

Willerung.   Kalter  Nordostwind;  heiterer  Himmel. 

Symplome,  1.  Nach  zwei  Standen  stechender  Scbmera 
auf  dorn  linken  Stimhfi^eL 

f.  Nach  dem  Mittngsessen  Stechen  an  der  Onken 
Seite  in  der  Genend  der  finften  bis  siebenten  Rippe. 

3.  Abends  ein  ziehend  >  reissender ,  dumpfer  Schmera 
im  linken  Vorderarm,  wie  im  Knochen  oder  dem  Ligament» 
interosseom. 

4*  Kopf  sehr  stark  eingenommen,  besonders  die  Unke 

Seite. 

^  5.  Dumpf  -  ziehender  Zabnscbmers  in  einem  bohlen 
Zahn» 

&  Die  Naeht  war  onraH^;  TieL  Tfinme. 

Dm  19.  MaL 

DiäieUteheM  Verhalien.  Horgens  Kaffee;  Mittsics 
Knöpflein,  Salat  nnd  Rindfleiseb;  Abends  Kalbsbraten. 

Willerung.  Sehr  schöne,  heitere  Witterung;  Mor- 
gens kalt;  Nordostwind;  hoher  Barometerstand« 

7.  Morgens  beim  ÜLofsteben  mnd  nnd  marriseh. 

a  Kopf  den  ganzen  Vormittag  eingenommen,  wie 
Katzenjammer. 

9.  Dumpfe  Stiche  auf  der  linken  Seite  der  Stirn  and 
Schl&fe. . 

la  Schnupfen,  besonders  der 'linken  Nasenhilfte. 

11.  Stuhl  heute  zweimal  und  ganz  schmerzlos. 

12.  Mittags  Kneipen  im  Unterleib  mit  Blühongen. 
13»  Bier  schmeckt  Abends  nicht 
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14  Auf  dem  untern  Theil  der  Tibia  des  iinkeu  Fasses 
waren  sechs  braiuirotbe^  snm  Theil  einzeln  stehende^  ' 
mam  Theil  etwas  zasaaunenlaafende ,  flohstiehartige) 
kreoKer^rosse,  schmerzlose  Flecken^  die  Haat  etwas 

geschwollen«  Vierzehn  Tage  lan^^. 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Wiiierunp*  Heiter;  Nordwind  f  hoher  Barometerstaad» 

1&  Die  Nacht  war  lksl  ganz  sehlaios,  traomvoU; 
viel  Hin-  und  Herwerfen  im  Bett 

16.  Stechend  -  reissender  Schmerz  in  den  Nacken- 
mnakdOi  welcher  den  ganzeii  Tag  anhält 

Den  14.  Mau 

Diäieäsches  Verhaiien.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Soppe  nad  £rdbinieDgemäss  lud  Kalbfleisch ;  Abends 
Pfannenkachen. 

Witterung,   Hell,  heiter  und  warm. 
Keine  Symptome. 

Den  Id.  Mai  nnd  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

Zweiter  Versuch, 

Mathildi         tS  Jahre  'alt,  von  grosser,'  etwas- 
magerer  Statur.;  mondine;  sehr  nervenreizbar;  seit 

zwei  Jahren  veriieirathet ;  hatte  vor  drei  Vierteljahren 
unter  starken  Krämpfen  einen  Knaben  geboren.  Ihre 
Menstraation  war  stets  geregelt,  ohne  besondere  Be- 
sehwerden. Als  Kind  hatte  sie  Masern  nnd  Scharlach; 
im  achten  Jahre  litt  sie  an  periodischer  Engbrüstig-  * 
keit,  weiche  sich  jedesmal  dui'ch  einen  freiwillig  entstan- 
denen Nesselaosschlag  hob.  —  Im  SO.  Jahre  bekam  sie 
Bleichsncht,  nach  dieser  Anfälle  von  Brostkrämpfen  ^ 
welche  durch  Aderfassen  erleichtert  wurden.  Seit  einem 
halben  Jahr  leidet  sie  an  nervösem,  und,  in  Folge  der 
abwechselnden  Witterung ,  rheumatischem  Zahn  «  nnd 
Kopfschmerz;  der  Uaoptaitz  ist  der  hinterste,  untere,  \ 
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liolile,  cariöse  Zahn  der  rechten  Seite.  Die  Peraoo 
lebt  gm  einfft^,  und  isl  den  gleMen  kUmtiadlen 
BaMsBCB  aasiresetsi,  wie  die  vorhergehende  Person, 

weil  beide  einen  Wohnort  und  gleichen  Tisch  theüen.  Ich 
verweise  daher  aaf  den  ersten  Versuch.. 

A. 

Am  7.  Mirs  d.  J*  nahm  diese  Person  Morgens 
6  Uhr  nüchtern  6  Tropfen  Spiritus  calcar.  caust  gof 
Zucker,  nnd  ftwei  Standen  darauf  ein  Ffilhatdck  aas 

•Sympimiie.   1.  Abends  vorübergehendes  Gefühl,  als 
würden  die  Haare  vorn  a,«f  dem  Ko^f  emporgesogen. 

Dm  A  Mfän. 

I ,  Keine  Symptome. 

b.  Den  9.  Mär» 

worden  Moricena  6  Uhr  wieder  6  Tropfen  Spir.  calear. 
eanati  genommen» 
Vormittags  keine  Symptome. 

c.  Mittags  2  Uhr  wurden  wieder  6  Tropfen  g^enommen. 

Stfmptofne.  1.  Nach  einer  halben  Stunde  stosswets  boh- 
render Sehmers  im  obem  Orbitahrand  des  rechten  Anges. 

f.  Nach  anderthalb  Standen  grosse  Abgeseblagenheit 
der  Glieder.  v 

8.  Zittern  der  Glieder.  Sie  konnte  nicht  mehr  fort- 
arbeiten, ass  dann  ein  Stackchen  Brod ,  worauf  die 
Symptome  aufhörten. 

4.  Kreuzschmerzen. 

5.  fiigenthümlicher  ( dem  rheumatischen  ähnlicher^ 
Sehmers  in  beiden  Seholterbl&ttern. 

<!.  Abends  6  Uhr  vorfibergebender  reissender  Sdimers 

vom  Sopraorbitalrand  der  linken  Augenhöhle,  aminnem 
Augenwinkel  herunter  bis  zum  Nasenflügel. 

"»)  Sie  trinkl  keüM«  Kaflte^  frfitotSflkt  Inner  HUck.  Da  das 
SUUetische  Verhalten  dem  der  erelen  Penoa  dvf^gäoj^g  g^elek  Isl, 
eben  so  die  klimatUcken  ElaflÜBBe  dieselben  sind,  so  ■M diese ktor 
Biebt  wiederbolt»  ^  ' 
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Bm  Män» 

Keine  Syiopteme. 

d.  Den  ii.  Mär% 

wurden  Morgens  9  Uhr,  nach  dem  Früliatäck,  6 Tropfen 
S^irit  enlcin  fanet  in  Waaaer  genomnen. 

Symjd&me.  i.  Abends  bei  Lieht  Brennen  in  den  Augen« 
8«  Rötha  der  Conjnnctiva  palpebrarum. 
Licbtacheiu 

4  Wie  Nr.  1,  t,  8,  bis  Abend  anhnHend. 

Il«fi  ia,  März. 
5.  Wie  Nr.  1,  2,  3. 

De»  14.  Mär%.        •  ' 

A  Wiie  Nf.        8,  Mf  in  nefUgereni  «nd* 

Bm  i4L  Mäm. 

* 

Keine  Symptome. 
Beine  fi^finpAome»  * 

Dm  iW,  Bmm. 

7.  Heftiges  Jucken  und  Stechen  auf  der  Haut,  be« 
sonders  im  Nacken  und  Aücken ;  es  erheben  sieb  iüeine 
Bl&sehen  mit  Lympbe  fefillt  md  einem  rotben  Hef 
nrngeben. 

Den  i8,  März* 

8.  Ausschlag  wie  Nr.  7,  auf  der  Ernst,  am  Hals^ 
kteter  den  Olnren,  an  dem  Hinterbanpt  * 

9.  Die  Person,  spärt  gar  niehts  mehr  von  ihrem  rheu-* 
matisch- nervösen  Zahn-  und  Kopfleiden  (Heilwirkung). 

Den  i9.mr%. 

Der  Ansschiag^  ist  inuaer  noeh  vorbanden.  ^ 

Dm  mk  MDm.  ' 

Keine  Symptome« 

e.  Den  2i,  März 

wn^n  Abends  9  Uhr,  drei  Stunden  naeh  dem  Naeht- 
essen ,  3  Tropfen  Spirit  calcar.  canst.  anf  Zueker  ge* 


In  der  N|icht  keine  Symptome. 
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Den  99,  März.  ' 

Keine  Symptome* 

Den  99o  Mät%m 

1.  Die  Person  nahm  Abends  den  29.  Hins  ein  ein* 
faiches  Fusswasser,  worauf  heute  der  Zahn-  und  Kopf- 

'  schmera  sich  wieder  einstellte. 

Dm  f  4.  Här%, 

2.  Der  Schmerz  ist  wieder  sehr  heftig,  ond  liat  seiaeir 
Sitft  im  rechten  Kiefergelenk,  welches  etwas  ange- 
nehwollen  ist 

Ben  M.  Mär%. 

3.  Der  Schmerz  ist'  sehr  starie ,  das  Gelenk  onbe- 

wefflich  und  der  Backen  angeschwollen. 

Abends  tO  Uhf  wurden  3  Tropfen  Spirit  calcar.  caust, 
als  Heilmittel  gegeben.  Die  Naelit  war 

Den  96.  Mär%  . 

wurden  wieder  Morgens  früh  3  Tropfen  ^renomraem 

4.  Bei  Bewegung  des  Kiefers  heftiger  Schmerz.  Abends 
Hessen  die  Sebmersen  nacli  und  die  Nacht. war  gut 
Der  rechte  Backen  ist  stark  geschwMieo. 

Andere  Symptome  wurden  nicht  wahrgenommen. 

•    Den  27,  März. 

Keine  Symptome;  aber  die  Schmerzen  sind  nicht  mehr 
da ,  bloss  noch'  bei  Drucken  aof  das  Kiefergelenk  y  das 
noch  etwas  geschwollen  ist.,-  Schmeraen. 

Die  folgenden  Tage  waren  gut,  und  die  Geschwulst 
vergieng* 

f.  Den  4  Aprß  •  ' 
wurden  von  Morgans  9  Uhr  an  alle  s&wei^tnnden 

%  Tropfen  Spir.  calcar.  caust.  gehommen. 
ßympUme.  t  Abends  beim  Schlafengehen  heftiges 

Frieren  des  gansen  Körpers* 

g.  Den  6,  Aprii 

wurden  Morgens  7  Uhr  wieder  «  Tropfen  genommen, 
nnd  alle  a^wei  Stunden  wiederholt. 
Symptome.  1*  Heftiges  Frieren  vor  dem'Aufstehen. 
2.  Dräckender,  vorfibCHrgclwnderSchmefftuiderStirii. 

« 

•        %  < 
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3.  itfitta^s  3  Uhr  heftige  Schmerzen  (die  Art  kann 
nicht  an^geben  werden)  in  beiden  obeni  Aogenlidem, 
80  dass  die  Angen  bei  Jeder  Btwtgßng  weh  tbaten. 

4.  Abends  7  Uhr  sehr  heftiger  Frost  (eine  halbe 
Stunde  lang). 

Den  6,  April, 

5.  Abends  8  Uhr  Geföhl  wie  Pelzigsejrn  nnd  Ein-* 
schlafen  in  beiden  SchDlterbl&ttern  (dieses  ist  der  AAs^ 
druck  der  Person). 

Den  T.  Aprü. 

Keine  Symptome* 
B.  Mrste  Verdünnung  der  Cäkar.  eaustica. 

a.  Den  8,  April  ^ 

worden  zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück  4  Tropfen 
der  ersten  Verdunnang  genommen. 

Keine  Symptome. 

Den  9,  und  10,  Aprü. 

Keine  Symptome. 

b,  Den  ii,  April, 

wurden  Morgens  früh  nüchtern  um  oVi  Uhr  4  Tropfen 
Calcar.  caust.  1.  genommen. 

Sympiame^  1.  Stiche  vom  linken  Nasenflügel  i^,  im 
Winkel  an  der  Nase  hinanfgehenif ,  bis  zum  innem 
Augenwinkel« 

2.  Abends,  wie  die  Person  ins  Bett  kommt,  heftiger 
Frost. 

a  Beissen  an  den  Brustwarzen,  ohne  Ausschlag. 

Den  it.  Af^^ 

Keine  Symptome. 

Den  i3,  April. 

4.  Beim  Bücken  heftige  Schmerzen  im  Kopf,  wie 
wenn  das  Hirn  der  Schwere  folgen  würde. 

^  Den  i4,  April.  " 

5.  Abends  10  ühr  heftig  stechende  Schmerzen  im 
rechten  Kniegelei^k  beim  Auftreten;  im  Bett  bei  Bewe- 
l^ng  noch  fortdauernd* 


Dm  iö.  ^  i9.  ApriL 

Keine  SymyiQmo. 

.  Ven  SO,  4prU, 
6«  Traten  die  Meoses  eiii|  welche  mtkt  Ta^  ü  Mh 
eracheinen. 

7.  Am  Uals  and  Kücken  ein  Ausdcbla^ ,  wie  am 
17.  Märis. 


C.  Zweite  Verdmmmg  der  Calcar,  eausUcm 

a.  i>eii  a^.  itjDtril 
Warden  Morgens  5"/«  Uhr  6  Tropfen  von  dAr  zweilen 
Verdünnan^  genommen. 

Synipiome,  L  Der  Ausschlag  am.  Hals  »nd  Rücken 
stark  beissend« 

Den  fe,  Äprä, 

2.  Im  rechten  Kiefergelenk  auf  Druck  wieder  ddr 
rheumatisch -nervöse  Schmerz.  Dieser  entstand  wahr- 
scheinlich dadurch,  dass  die  Person 'den  Kränzen  Winter 
and  das  Frühjahr  bindarch  ein  Halstuch  liih  deli  Kopf 

trug,  und  dieses  seit  drei  Tapfen  ablegte. 

Den  97,  Afnii. 

Wie  Nr.  f. 

Den  98.  April, 

Keine  Symptome. 

Den  99,  Aprü 

wnrden  Tormfttags  9  Uhr  wieder  6  Tropfen  genommen. 

Symptome.  1.  Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  und 
auf  Essep  von  etwas  Brod  ßrecherhchkeit  mit  Auf- 
atossen  von  schaumiger  Flüssigkeit  Eine  Stande  lang 
allgemeines  Wehseyn. 

2.  Nach  dem  3Iittagessen  vorübergehender,  dumpf- 
reissender  Schmerz  im  linken  Oberarm,  vom  Schulter- 
gelenk bis  zum  Ellbogen.  ^ 

Den  80,  April, 

3.  An  der  linken  Seite  in  der  Mil»gegehd  ein  Schfliera, 
Wie  wenn  eine  Kugel  sich  um  ihlrc  Axe 
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4.  Beim  Silzen  heiiige  fichmersen  swiscben  den 
ISehHlterblftttern,  kis  tit^e  Krens  herant^r. 

5.  Ganz  kleiner,  frieselartiger  Ausschlag  an  der  8tirn, 
ohne  Beisseo. 

Ben  i.  Mai, 

Der  Aassehla^  am  Hals,  Naehen  und  Rfieken  bt 
stark  vorhanden. 

Den  9^  und  8.  Mai 

Keine  Symptome. 

c.  Den  4.  Mai 

Warden  Morgens  nächtern  am  6  Uhr  2  Tropfen  Calear. 
caoBt     genommen,  und  alle  Stundi  wied^olt 
Symptome.  Keine.  ^ 

Den  6,  Mai. 

Keine  Symptome. 

Den  6l  Mai, 

1,  Seit  vierzehn  Ta^en  Ausräuspern  eines  bröcklig- 
.klebrigen  Stoffs  (wie  ein  aufgekochtes  Reiskörniein^ 
welcher  im  Kehlkopf  und  in  der  Loftröhro  sich  awDidt»  / 

Den .  7. ,  8.  und  9.  Mai, 

Keine  Symptome. 

d.  Den  10,  Mai 

wurden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  6  Tropfen  genommen. 
,  Keine  Symptome. 

e.  Den  ii.  Mai 

^  wurden  wieder  Morgens  6  Uhr  6  Tropfen  genommen. 
Keine  Symptome. 

Den  it.  Mai.  , 

Keine  Symptome. 

% 

hritu  Verdümmg  der  Calcar*  cmuUca* 

a.  Den  iS,  Mai 

wvden  Vormittai^  9  Uir  %  Tropfen  der  t.  Ycrdinminf 
.  — f  gncker  gwiommwi. 
Seine  S^rmptome. 
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b.  Den  i4.  Mai  . 
worden  Morgens  6  Uhr  ndehtmi  \%  Tropfen  j^oouneji. ' 
Keine  Symptome. 

Den  16,  Mau 

Keine  Symptome. 

Den  16,  Mai 

stellte  sich  die  Menstruation  ohne  Beschwerden  ein. 

Den  17.  Mai 

nnd  die  folgenden  Tage  keiiie  Symptome, 

[DrUier  Vernteh. 

EusAB£THA  Bek,  17  Juhro  alt,  Dienstmagd,  von  star- 
ker, kraftiger  rnid  blühender  Constitution,  phlegmati«» 
sehen  Temperaments,  hatte  als  Kind  bdsen  Kopf  nnd 

will  nie  bedeutend  krank  gewesen  seyn.  —  Sie  leidet 
seit  einigen  Jalireri  periodisch  an  heftigem  Kopfschmer/^ 
mit  Erbrechen«  Seit  einem  halben  Jahr  bekommt  sie 
jeden  Tag  Morgens  frdh  im  Bett  einen  klammartigen 
Schmerz  im  linken  Oberarm.  —  Tor  einem  Yierteljahr 
war  sie  zum  erstenmal  menstruirt,  und  bis  zur  jctzi<2:en 
Zeit  hat  sich  die  Menstruation  nur  einmal  wiederholt. 

Das  diätetische  Verhalten  nnd  die  klimatisehen  Ver- 
hältnisse sind  wie  bei  den  vorhergehenden  Personen, 
da  bie  bei  diesen  im  Dienst  ist;  desswegen  verweise 
ich  dorthin. 

A: 

a.  Am  7.  März  d.  J.  nahm  sie  Morgens  6  Uhr  nüchtern 
6  Tropfen-  Spirit.  Calc.  caust.  auf  Zucker. 

Syitiplome.  1.  Nach  zwei  Stunden  reissender  Schmers^ 
auf  dem  linken  StimhdgeL 

t.  Heftig  stechende  Krevssehmerzen,  welche  bis  Mittag 
anhalten. 

3.  Abends  5  Uhr  lahmungsartiger  Zustand  der  rechten 
Hand,  so  dass  sie  nichts  in  die  Höhe  heben  konnte,  und 
die  Haud  der  Schwere  des  Gegenstandes  folgen  mosste. 
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4.  Das  ^yiuptoo  3  ist  uoch,  aber  in  gerio^erem  Grad, 
voibaadeit 

v^urden  Morgens  6  Uhr  wieder  6  Tropfen  gcnomDien* 

iSympiomc\   1.  »Stechende  Kreuzschmerzen. 
2«  Zusammenzieheade  Scbmerj^  im  Unterleib  |;e|;eii 
den  Uteros  bin* 
8.  Stechen  in  beiden  LendenipBgenden. 

Den  iO,  Mär», 

Keine  Symptome. 

c.  Den  Ii,  Mär% 

worden  Vormittags  9  Ubr  6  Tropfen  jSpirit*  calc.  caost, 
genommen« 
Keine  Symptome. 

Den  12,  März, 

!•  Vor  dem  Frübstück  eitfolgten  sehneil  auf  einander 
drei  doifne  Stähle  ohne  Beschwerden,  und  nach  dem 

Frühstück  wieder  einer« 

Den  id.  Mär», 

Keine  Symptome. 

Den  i4.  Mär». 

Keine  Symptome« 
»  Die  Person  ffihlt,  seit  sie  Calcar.  eanst  nimmt,  den 

klammartigen  Schmerz  im  linken  Oberarm  nicht  mehr. 

Den  id.,  iff«,  ijr«,  id,,  i9.  und  M«  Mär».  y 
'  Keine  Symptome* 

d.  Den  Sit.  Mär» 

wurden  Abends  9  Uhr,  ^rei  Standen  nach  dem  Naeht* 

essen,  3  Tropfen  Spirit.  calc«  causl.  auf  Zucker  genuiiimen« 
Die  Nacht  war  gut.  ^  - 

Den  99*  Mär»» 

Symptome»  1.  Beim  Aufstehen  Halsweh;  Leer-  und 
Vollschluckea  ist  bescbweriich.  Es  halt  den  ganzen 
Tag  an« 
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Ä.  Abends  5  Uhr  reissender  Schmerz  von  der  rechten 
8«ite  der  Xibm  des  rechten  Fusses  bis  su  den  Zehen . 
hervor. 

Di».  M.  Mir%» 

3.  Der  Schmerz  Nr.  und  1  dauert  fort ,  nur  in 
geringerem  Grad* 

Vm  $4.  Mär». 

Keine  Symptome. 

V&m  »Q.  Mär»  bi»  9.  Aprii. 

Keine  Symptome.  > 

■ 

e.  Den  Ai  Aprü 

wurden  Morgens  9  Uhr    Tropfen  genommen,  und  alle 

IBwei  Standen  bis  Abends  9  Uhr  wiederholt. 

'  Symptome.  1.  Um  ll'A  Uhr  leichte  Kreuzscbmerzen. 

2.  Um  12  Uhi'  Stechen  im  Kreoz*  . 

9w  Kollern  im  Baach. 

4.  Abends  5  Uhr  heftige  Stiche  im  rechten  Hüftgelenk 
beim  Auftreten:  bis  7  Uhr  anhaltend» 

f.  Dew  5.  April 

worden  Morgens  5  Uhr  wieder  2  Tropfen  ,  genommen, 
und  alle  zwei  Standen  wiederholt 

Symptome,   1.  Mittags;  lleissen  in  beiden  Schulter- 
blättern ;  zwischen  den  Schultern ,  dann  durch  den 
Nacken  und  das  Hinterhaupt  hinauf,  bis  aa  die  Stiia. . 
GeDähl,  als  wfirieii  die  Haare  emporgezogen. 

a;  Beisaea  in  beiden  Knieea  und  dmxh  die  Füsse  hinaus. 

4.  Reissen  in  der  rechten  Achsel. 

ft»  Abends  7  Ubr  heftiger  Schüttelfrost,  eine  Stande 
lang,  ifnf  welchen  starke  Hitze  im  Kopf,  eine  halbe 
Stande  lang,  folgte. 

6.  Reissen  auf  der  Stirn,  oberhalb  der  Augenbraunen. 

7.  Schwindel ,  wie  wenn  das  Zimmer  Sm  Kreis  herum- 
liefe; sie  gianbt  tjpi  Stuhle  zu  Mlen. 

Kein»  Symptome, 

Dm  7.  Aprils 

Keine  Sym^ome* 


Sd5 

B.  Erste  Verdünnung  der  Calcar*  causHca. 

a.  Ben  8.  Aprü 
>vurden  zwei  Stunden  nach  dem  Fruhstäck  4  Tropfen 
genommen. 

Sifmfiiome.  1.  Abends  6Va  Uhr  stechender  Schmerz 
an  der  linken  Schl&fe  hinaaf.  * 

Den  9,  April. 

f..  Horbells  beim  Anfateheii  im  linken  Auge,  als 
wir«  tfa  Oora  darin,  da^  die  Person  das  Aa^  reiben 

mnsste;  auch  konnte  sie  das  Auo^e  nicht  aufthan.  ■ 
3.  wie  Nr.  1 ,  and  um  die  nämliche  Zeit. 

Den  iO,  April. 

Keine  Symptome. 

b.  Den  //»  April 

\vurden  |llorgeus  nüchtern  ^Va  Uhr  4  "J^ropfen  Calcar. 

caast«  1.  genommen* 
Sympfame.  1.  Abends  6V»  Uhr  Stechen  im  Krenz. 

2.  Abends  7V2  Uhr  heftiger  Behfittelfrost,  bis  Kom 
Zahneklappern. 

Den  it.  ApriL 

3.  Eine  halbe  8tnnde  nach  dem  Aufstehen  Wehthon 
und  Steife  des  Genicks. 

4»  Mittags  IWs  Uhr  4^t^lwP  ua  reehten  Schulterblatt. 
Steche«  qnter  ien  fedfßim  ßmßßL 

6.  Stechen  ia  der  rechten  EJUbpgpnfipif;?^. 

7.  Stechen  im  rechten  Knie. 

8.  Stechen  in  der  |^anzen  Stirnhöhle  und  beiden 
Srhiftfen. 

9.  Nach  dem  Mittagessen  klopfender  Schmerz  in  der 
Stirnhöhle,  dass  die  Person  die  Stirnhaut  stets  zu- 
sAnmienz&ehen  moss,  welches  ihr  £rleiehterung  ver- 
schafft; anderthalb  Stunden  lang. 

10.  Abends  9  Uhr  lieftig  klopfender  Schmerz  in  der 
Stirn. 

11.  fis  iit  ihr  in  A^nmi  Müa^n  g^nz  zitterig. 
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Dm  ia.  Aprii,  * 
12.  Wehthan  der  ersten  Phalanx  der  grossen  Zehe 
des  rechten  Fusses  bei  Bewegung  des  Gelenkes. 

Den  i4  —  20.  AprU.  ^ 

Keine  Symptome« 
C*  Zweite  Verdünnung  der  Calcar.  eauetiea. 

tu  Ben  Aprii 
worden  Morgens  5V«  Uhr  nfiehtem  6  Tropfen  genommen. 

Symptome.   1.  Abends  6  I  hr  Ueissen  im  linken  Knie. 
Den  96. y  27.  und  28.  April. 

'    Keine  /Symptome«.  ) 

b.  Den  29.  AprU 

worden  Vormittags  9  Uhr  wieder  6  Xropfen  genommen. 

Sympiame.  i.  Eine  halbe  Stnnde  nach  dem  Mittag- 
eshenBrecherlicIikeit,  weiche  eine  halbe  ^Stunde  dauerte, 
dann  Erbrechen  von  saurer  Flüssigkeit« 

Den  80.  Aprii. 
2.   VVehthun  des  linken  Achseißjelenks  beim  Herab- 
hangen des  Arms;  den  ganzen  Tag  dauernd« 

Den  i.,  2.  und  3.  Mau 
Keine  »Symptome. 

e.  Den  4.  Mai 

worden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  2  Tropfen  Calcar. 
caost.  2.  genommen,  und  alle  Stunde  wiederholt 
Keine  Symptome« 

Den  6.^  6.y  7.  und  jS.  Mai. 

Keine  Symptome«  ' 

d.  Den  iO.  Mai 

wurden  Morgens  6  Uhr  nücl^tern  6  Tropfen  genommen« 
Keine  Symptome. 

e.  Den  ii.  Mai 

wurden  Morgens  6  Uhr  wieder  6  Tropfen  genommen. 
Keine  Symptome,  auch  den  folgenden  Tag  nicht 
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D.  Dritte  Verdünnung  der  Cakar.  eamUea. 

a.  Den  ie.  Mai 

Warden  Vormittai^  9  Uhr,  zwei  Stnnden  naeh  dem 
Frühstück,  6  Tropfen  Calcar*  eanst«  3.  genöimiieii. 
Keiae  Symptome. 

b.  Ben  i4,  Mai 

worden  M or^ns  6  Uhr  nächtern  18  Tropfen  Jp^nommen* 
Keine*  Symptome» 

Den  i6.,  17.  und  18.  Mai. 

Keine  Symptome* 

Vierier  Vereueh. 

Schallehrer  Hhueb,  40  Jahre  alt,  verheirathet,  von 
mittlerer  Statur,  lebhaften,  aber  leicht  snm.  Zorn  ge- 
neigten Temperaments  ;  für  äussere  Eindrücke  sehr  » 
sensibel;  erinnert  sich  nie  krank  gewesen  zu  seyn, 
nar  hatte  er  als  Kind  die  natorlichen  Blattern ;  er  leidet 
anch  nie  an  nar  vortibergehenden  leichten  Uebeln,  nie 
an  Rheamatismen.  Er  sehnnpft ,  zaweilen  raocht  er 
auch  eine  Pfeife  Tabak.  Abends  5  Uhr  trinkt  er  regel- 
mässig zwei  Schoppen  Bier.  —  Diese  Person  hat  ihren 
Wohnsitz  in  dem  gleichen  Ort,  wo  die  drei  oben  be- 
schriebenen Personen  sich  aufhalten,  nnd  somit  ist  es 
.  überflüssig,  äussere  Einwirkungen,  wie  Temperatur  etc., 
besonders  aufzuzählen.  Das  diätetische  Verhalten  weicht  * 
aber  ab,  daher  werde  ich  dieses  jeden  Tag  beisetzen« 

A. 

a.  Am  8.  März  d.  J.  nahm  er  Morgens  früh  6  Uhr 
nächtern  6  Tropfen  Spirit  calcar«  caast,  and  fruhstäckte 
am  8  Uhr. 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Wassersuppe  ^  Mit- 
tags Gerste  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe. 

Symptome^  1*  Aeissende  Kreozschmerzen. 
.   %.  Reissen  jn  dem  rechten  Knie|i^lenk. 
3»  Belssen  im  linken  Schultergelenk. 
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4.  Heissen  im  Kücken. 

5.  Heissen  in  der  linken  Achselhöhlo'^' 

9.  BekJemmung  über  die  «pi^striiehe  Gegend*  and 
die  Hypochondrien. 

7.  Steifheit  des  Genicks. 

8r  Stechen  in  der  Fusssohle  des  rechten  Vorderfiisses. 

9.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  rechten  Zeif;efinj|^ers. 

10.  Abends  ein/s^enommener  Kopf* 

J^en  9.  Mär», 

üiäieiheheB  VerhaUen.    Morgen«  Suppfi ;  iflittags 

Kohlrabie ;  Abends  Suppe. 

11.  Leipbtes  Reiss^  im  re^btei}  AehseJgelenIv. 

b*  Den  iO,  Mörz. 
Diüleiisfiheß  Verhallen,    Morgens  luffee.;  Mitttigß 
FU41eii»  «nd  Aindfleiseh;  Abend«  Wiuieereiipve. 

Ss  wurden  Norken«  6  Ubr  n«eikitem  Tropf/en  Spir. 
eticar,  cm^t  genmmm* 

Symptome.  1*  Rei/s9«a  iu  rechten  Obeii^m  nnd  reehtan 
4)bereehenkeL 
9«  Stechen  im  Unken  Obemmt 
3.  Eingenommener  Kopf. 

4  Reisüen  m  UnJ^ea  OberAr», 

Kremsehmernen* 
9.  S^Miniien  in  rechten  -KniegeleniüD. 

Den  ii.  März. 

DiäieÜiches  VerhaUen,  Morgens  Suppe ;  Mittags 
Erdbirnen  in  Buttersau^e  uod  Kindfleisch;  Abends  Suppe 
nnd  Milch. 

Keine  Symptome« 

Den  19.  und  id.  Mär». 

Keine  ^jm^wt^. 

e.  Den  i4»  März 
wurden  Morgens  ü  Uhr  nüchtern  3  Tropfen  Spirti.  cale. 
canst  genommen,  «nd  ewei  Stenden  bia  mm  ITtliisläek 
gewartet« 


m 

IHäiedsches  Verhalleru  Morgens  Wasfcrgqppe ;  Hit- 
Ugs  Fieischsuppe  ood  Rin^fleiscb;  Abends  Was^ejr^uppe 
und  EffdMnea* 

Symptome.  Vormittai^:  1»  KApfsebnm  jwt  der  Stirn 
mid  oberhalb  der  Augen. 

2.  Reissen  im  Daamen  der  Unken  Hand. 

8.  fMmea  im  Mittelfinger  der  linken  Hand« 
Nachmittage:  4.  Kreazsebnierzen. 

5.  Reissen  im  Oenick  vAt  Stei'llieit  deaeelben.  - 

6.  Dutiipfdrückender  Kopfsdimerz  oben  auf  der  ülitte 
des  8chädeJs. 

7.  Unruhiger  Schlaf  mit  ängatlichea  Tr&nmen« 

Den  iS.  Mär%. 
Dintefisches  Verhallen.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Kohlrabie  und  BindHeisch;  Abendft  Wassersuppe 
igAd  Milch. 

Wie  Nr.  2,  3  und  4. 

9.  Erschwertes  Denken. 

Den  i6,  Mär%. 
Diäieiücheä  VerluUim.  Mergens  Wasaeranppe;  Mit- 
tags Raben  ond  äindfleiach;  Abends  Wassersuppe  und 
gebratene  Kartoffeln. 

10.  Wie  Nr.  jJ. ,  3. ,  4  und  7. 
11*  Reisseii  im  rechten  Arm. . 

Den       hi»  vsum  Mär%. 
Keine  Symptome« 

d.  Den  27.  Mür%  ' 

wurden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  wieder  3  Tropfen  Spir« 
.  calcar.  caust.  genommen  ^  und  zwei  .  Stunden  bis  zum 
FriHistdffc  gewartet. 

Diätetischem  V erfüllten ,  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags £ndhirneDgemüs9;  Abends  Wassersuppe  und  Erd- 
Iniiien. 

Syinpiome.  Termittags :  1«  Kepfsehmers  auf  der  Stirn 

und  oberhalb  der  Augen. 

2.  Reissen  zwischen  den  Schulterblättern. 

3.  Kreuschmeraen. 
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4.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers  der 
rechten  Hand. 

» 

5.  Reissen  in  der  Kniekehle  des  rechten  Fosses. 
Nachmittags:  6.  Refssen  Im  Steissbein. 

7.  Reissen  in  der  Fusssolile  des  linken  Vorderfusses. 

8.  Reissen  im  rechten  SchuHergelenk. 

9.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fin^^  der 
linken  Hand. 

10.  8ebr  bedeutendes  Reissen  im  linken  Elibogen- 
gelenk.   *  . 

tu  Reissen  darch.die  innem  Theile  beider  Ohren. 
If*  Abends  i^sse  Schlfifri/2:keit  ' 
'    J3»  Unruhiger  Schlaf  in  der  Nacht  mit  Träumen. 

Den  98.  Mär«. 
BiäieiiseheM  VerhaUen.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Reissiippe  und  Rindfleisch^  Abends  ISuppe  und 
Kalbsbraten. 

14.  Wie  Nr.  1,  2,  3  and  5. 

15,  Reissen  in  der  linken  Mittelhand. 
Id*  Reissen  im  rechten  Oberschenkel. 

Ben  29.  März. 
Keine  Symptome;  nach  die  folgenden  Tage  zeigte 
sich  keine  Wirknng  mehr. 

Das  Diatetische  Verhalten  blieb  auch  in  diesen  Tagen 
wie  früher. 

■ 

B.  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  caustica. 

a.  Bm  ii.  Mai 
worden  Morgc^ns  8  Uhr,  eine  Stunde  nach  dem  Früh- 
stück, 6  Tropfen  Calcar.  caust,  1.  genommen. 
Diätetische»  VerhaUen.  Morgens  Wam^opp^i  Mit- 
~  tags  Erdbimen,  Gemäss  und  Rindfleisch;  Abends  Was* 
sersuppe,  gebratene  Knöpflein  und  8alat. 
Symptome,   Vormittags;  1.  Kreuzweh. 
S.  Reissen  zwischen  den  Schultern. 
'    8.     ,^     im  rechten  Oberschenkel. 
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4.  lieissen  unter  dem  mlitett  Arm  (AchsdhUde). 

5.  „      im  linken  Hüft^relenk. 
^  im  linken  Handji^elenk. 
7«      „     in  den  Nnckenmoskeln. 

Nachmittao:s.  a  Stechen  auf  der  rechten  Seile  an 
den  untersten  Rippen. 

9.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers  der 
rechten  Hand* 

10.  Reissen  in  der  Schalter  des  rechten  Arms. 

11.  im^  ersten  Gelenk  des  Daumens  der  linken 
Hand. 

Den  i2,  Mai. 

Diäieiüches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Flidlein  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersappe  and 

Wildbret. 

Vormittags:  12.  Spannen  in  den  Waden; 

13.  Reissen  zwischen  den  Schultern  wie  Nr.  2. 

14.  „     im  rechten  Vorderarm. 

15.  im  linken  Knie. 

la      „      in  beiden  Oberschenkeln. 
Nachmittags:  17.  Reissen  in  der  linken  Hälfte  des 
Unterkiefers.  \ 
la  Reissep  im  linken  Unterfnssji^elenk. 

19.  Verrenkun^sschraerz  im  rechten  Hüftgelenk. 

20.  Reissen  an  der  linken  Wade  hinunter. 

21.  Stiche  durch  den  Kopf  von  vorn  nach  hinten. 

Den  i3.  Mau  «. 

DiäteÜMches  VerhaUen.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Knöpflein  in  einer  sanren  Sao^e;  Abends  Wasser- 
suppe und  gebratene  Kndpflein. 

Vormitta*;:s:  22.  Reissen  im  linken  Vorderarm. 

23.  Reissen  zwischen  den  Schultern. 

24.  in  der  liiiken  Hand. 

25.  im  erstell  Gelenk  des  linken  Daamens. 

26.  „      im  Kopf. 
f7.     „  ,  im  Genick. 
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Sa  AelMeti  Im  Steisslein.  . 

S9.      „      im  rechten  Kniegelenk. 

30.  „      in  der  Achillessehne  des  linken  Fasses. 
NachuiitUgs  keine  Symptome* 

Den  14.  Mai. 

Dtaieiisehes  Verhaiten,  Morgens  Wassersappe ;  mit- 
tags Suppe  and  Fleisch;  Abends  Wassersappe  und 

gebratene  Knöpflein. 

31.  Beissen  im  rechten  Oberschenkel. 

32.  im  rechten  Kniegelenk. 

C.  IhrUte  Verdünnung  der  Calcar.  causüea. 

a.  Den  8S.  Mai 
worden  Morgens  8  Uhr,  eine  Stande  nach  dem  Fröh- 
stück,  10  Tropfen  der  3.  Verd.  genommen. 

Diäielisches  Verhallen.  Morgens  Wassersappe;  Mit- 
tags Fleischbruhsappe  and*  Fleisch;  Abends  Wassel^ 
suppe,  gebratene  Knopfletn  and  Salat. 

Widerung.   Nebel;  Regen  mit  Nordwind. 

Symplome,   Vormittags:  1  fteissen  im  Kreuz. 

8.  Retssen  in  den  Nackenmaskein. 

3.  zwischen  den  Seholtem. 

4.  in  der  linken  Ferse. 

5.  ,1      in  der  rechten  Wade. 

6.  „     im.  rechten  Oberschenkel 
Nachmittags:  7.  Reissen  anterhalb  am  Sehienbaia  des 

ipechten  Fasses, 
a  Wie  Nr.  6. 

1^.  AeisM  oater  dem  ünken  Ana»* 
10.    ^     in  der  linken  Hand. 

im  rechten  Vorderfuss.  , 

12.  „      im  rechten  Handgelenk. 

13.  im  ersten  €telenk  des  linken  Daamens*' 

14.  im  nweiten  Gelenk  des  Keigefingers  der 
linken  Hand. 

15.  Reissen  im  Ellbogen. 
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16.  Reissen' im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers 
der  linken  Hand. 

17.  li«i«8€Q  in  erslen  Gelenk  des  Oannens  der  rech- 
ten Hand. 

18.  Reissen  im  linken  Handgelenk. 

19.  im  linken  Kniegelenk. 

SO».  im  Fossgelenk  des  linken  Fasses. 

21«     ,9     im  Knochen  hinter  dem  rechten  Ohr  (Proc. 
nastoideas). 

22,  Reissen  in  dem  rechten  Backenknochen, 
im  rechten  Kniegelenk. 

t4.  Beissende  Büschen  mit  Lymphe  gefällt,  an  ver-  >, 
schiedenen  Theilen  des  Körfkers. 

Dm  26.  Mai. 

Diätetisches  Verhalleti,  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wassersoppe. 

Witterung.  Trfib;  kalter  Nordwind. 

Symplome,   Vormittages :  25.  Reissen  im  linken  Knie. 

26.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  j/aumens  der  rech- 
ten Hand. 

tl»  Reissen  im  linken  Oberschenkel* 

28.  „      im  zweiten  Gelenk  des  Daumens  der  rech- 
ten Hand. 

29.  Reissen  im  Genick. 

Nachmittags.  80.  Reissen  zwischen  den  Schaltern. 

D«n  27.  Mai. 

Diätetisches  Verhalten   Moro^ens  Wassersuppe;  31it- 
tags  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wassersuppe. 
Witterung.  Stürmisch;  Schnee;  Nordwind, 
Nachmittags.  81.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

32.  Reissen  im  linken  Arm. 

33.  '  in  der  linken  Hand. 
34»     „     im  linken  Iland|teli^i(ilt. 
8ft.     „     fm  linken  Schinkel. 

^      Den  28.  und  29.  Mai 

(gltat  unbedeutende,  leichte,  reissende  Beschwerden  in 
den  Armen  und  Füssen« 
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Fünfler  Venrnh. 

Frau  SchuUelirer  U  ,  40  Jahre  alt ,  starker, 

untersetzter,  kräftiger  Constitution,  von  emem  dem 
Mfonliehen  sieh  hinneigenden  Habitas;  ist  7  Jahre  ver-  ' 

heirathet,  und  hatte  in  dieser  Zeit  drei  ^anz  ^esnnde 
Kinder  geboren.  »Sie  ist  ausser  den  o^ewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten, wie  Masern,  Seharlacb  ,  ihr  ganzes  Leben 
hindnreh  nie  krank  gewesen.  Sie  ist  den  gleichen 
klimatischen  Verhältnissen,  ^leiehem  difttetisehem  Ver- 
halten aus«;esetzt,  wie  die  vorher«;ehende  Person;  daher  ^ 
die  Aufzählung  dieser  hier  überflüssig. 

a.  Den  i4^,  März  \ 
wurden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  6  Tropfen  Spirit.  calcar. 
caust  genommen,  and  zwei  Standen,  bis  zum  Frfihstöek 
gewartet.' 

iSympiome,  Vor|))itta»:s:  1.  Reissende  Kreuzschmerzen. 

8.  Der  i^anze  Kopf  ist  eino^enommen» 

Nachmittags :  d.  Reissender  Schmerz  vom  innem  Winkel  ' 
des  rechten  Auges  bis  za  der  Oberh'ppe  heraoter;  mit 
dem  Gefühle,  als  wollten  diese  Stellen  anschwellen. 

4.  Steifes  Genick  von  Mittag  bis  Abends. 

5.  Nacht  anruhig  mit  eingenommenem  Kopf. 

Den  16,  März, 

6.  Schleim  im  Hals,  der  schwer  wegzuräuspern  ist, 
und  fast  znm  Erbrechen  reizt.  Zwei  Tage  lang. 

7.  Wie  Nr.  «. 

Ben  16,  Mdr%  ; 
und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

.  b.  Ben  97.  Mär«  | 
wurden  Morgens  nächtern  6  Uhr  3  Tropfen  von  Spirit. 
calcar.  caust.  "fcnommen,  und  zwei  Stunden  bis  zum 
Frühstück  gewartet. 

Sympieme*  Vormittags:  1.  Dumpfer  Kopfscbmens  anf 
der  Stirn. 

/ 
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2.  Starker  IJruck  und  Schwere  der  Aagenlider. 

3.  Den  Kopf  eumehmeiider  Schmers  im  Hittterhaiijit 
Nacbiiiitta«:s:  4.  St^es  Genick  den  ganzen  MtULg. 

5.  Kreuzschmerzen. 

6.  Rheumatischer  Schmerz  zwischen  den  Scfiaiter-  ^ 
biäUern  mit 

7.  Stechen  beim  Einathmen  und  Beklemmun^^  nach 

vornen,  bis  zum  Brustbein. 

8.  Heissen  in  dem  rechten  Schultergeienk. 

9.  Schauer  durch  den  Rücken  hinauf  (Kriaaela}. 

10.  Die  hintern  Backenzähne  aind  pelzig« 

11.  Reissender  Sehmerz  vom  Ange  bis  zur  Oberlippe 
herab,  wie  Nr.  3  a. 

Ven  28.  März. 

'    11^  Unruhige  Nacht  und  viel  TrAume. 

13.  Schleim  im  Halse,  wie  am  15.  Mto  Nr.  6. 

14.  Kreuzschmerzen. 

Den  'ü^.  Marz  und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 
Die  Person  nahm  nichts  mehr.  Jm  April  wurde  sie 
nchwanger. 

^  Sechiier  Verweh. 

Katharina  B  ,  . ,  17  Jahre  alt ,  Dienstmagd ,  von 
kleiner  Körperconstitution ,  lebhaftem  Temperamente, 
scrophulösem  Habitus,  ist  seit  mehreren  Jahren  gesund; 
als  Kind  hatte  sie  bösen  Kopf  und  die  gewöhnlichen« 

Kinderkrankheiten,  8charlacA,  Masern,  Keuchhusten. 
Sie  ist  noch  nicht  menstruirt. 

'  Diese  Person  ist  den  gleichen  klimatischen  und  difi- 
letischen  Einflissen  unterworfen,  wie  die  zwei  vorher- 
gehenden V^ersuchspersonen ,  und  ich  verweise  desshalb 
auf  diese* 

A* 

a.  Den  iO.  März 
wurden  Morgens  nüchtern  um  6  Uhr  6  Tropfen  Spirit. 
ealcar.  caust  genommen,  und  um  8  Uhr  eine  Wasser- 
suppe genossen» 

■VSBA.iiLT.  SD 
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Sympionie.   Mittags:  1.  Steifheit  des  Gonicki?. 

Kopf«ebiii€ra&  auf  der  Stiro,  besooders  elierliaib 
der  Augen. 
3.  Hitze  im  Kopf. 

Den  li.f  i».  und  ia.  Marz. 
Keine  Symptome« 

b.  Den  f  4.  März 

wurden  Morß^ens  6  L  iir  wieder  6  Tropfen  nöclvlern  gc- 
noAimen,  es  zeigten  sich  aber  keine  Symptome.  . 

e  Den  97.  März 
wurden  wieder  Mor^^ens  6  Uhr  nöclitern  6  Tropfen  ge- 
jiommen,  und  zwei  Stunden  bis  zum  Frühstück  gewartet« 

Sympiame,  Vormittags:  1.  Kopfschmerz  auf  der  Stirn. 

Mittags:  2.  Der  Kopfschmerz  Nr.  1  ist  seiir  heftig. 

3.  Steifigkeit  in  den  Kiefergelenken. 

4.  Die  hintern  Backenzähne  scheinen  zu  gross  und 
sind  schmerzhaft  ^  ^ 

Den  98.  März 
und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

Den  19.  April. 
5*  Die  Jf enstroatfon  tritt  snm  erstenmal  ein. 

Den  8.  Mai. 

Menstruation  zum  zweitenmal,  und  ganz  regelmässig./ 
fi«  Er9te  Verdünmuuf  der  Cakar.  cami. 

a.  Den  Ii,  Mai 

wurden  Morgens  8  Uhr,  eine  Stunde  nach  dem  Früh- 
stfidL,  6  Tropfen  Calcar.  caust  1  genommen. 

Keine  Symptome.   Am  12.  und  13.  Mai  auch  keine 
Symptome. 

b.  Den  14,  Mai 

wurden  Morgens  6Vt  Uhr  ndchtem^  14  Tropfen  der  ersten 
Terdunnnng  genommen. 

.  Symptome^  1.  Nach  einer  Stande  Reissen  im  rechten 
Hüftgelenk. 

Die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

•  .  .   .  « . 

* 
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C.  DrMe  Verdümmnjf  der  Calcar*  camtifio. 

lt.  Den  BS,  Mai 
wurden  Mor«:eiis,  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück, 
16  Tropfen  genommen.  —  Vormittags  keine  Symptome. 

Mittags  2  Jühr  wurden  wieder  16  Tropfen  genommen, 
nnd  anch  keine  Symptome  verspürt 

b.  Den  26.  MaL 

wurden  Morgens  8  Uhr  8S  Tropfen  auf  einmal  genommen. 
Keine  Symptome. 

Siebenier  Vermch. 

JoHAHiiKS  LAnnmuBOKB ,  85  Jahre  alt,  Cliirm'gns, 

von  grosser  Körperconstitution  und  cholerischem,  perio- 
disch der  Melancholie  sich  hinneigendem  Temperament. 
£r  hatte  im  siebenten  Jahre  die  Yariolas.  —  Seit  acht 
Jahren  leidet  er  an  den  blinden  Hftmorrhoiden  mit  Knoten* 
Sein  Wohnort  ist  derselbe,  wie  bei  den  andern  Ver- 
suchspersoneo;  somit  sind  auch  die  klimatischen  Ein- 
flnsse  dieselben«  Sein  di&tetisches  Verhalten  werde 
*  ich  daher  nor  anföhren.  Er  Ist  gewohnt,  alle  Abend 
2  —  3  Schoppen  Bier  zu  trinken« 


a.  Ben  äg,  Mär% 

wurden  anderthalb  Stunden  nach  demFrühsiück  6  Tropfen 
Sptrit.  calc.  caust.  genommen. 

Diäieluehe»  VerhaUen.  Morgnns  Milchlcaifee;  Mittags 
Nadeln  und  Rindfleisch;  Abends  Milehsoppe  nnd  Erd- 
birnen. 

Sympiome.  1.  Nach  einer  Stunde  leichte  reissende 
Bauchschmerzen, 
f »  Schwindel. 

8.  Druckende  Kopfschmerzen  im  Hinterhaupt. 
Mittags  :  4.  Im  Mastdarm ,  gegen  den  After  hin, 
stechend -reissende  Bewegungen. 
&  Reissende  Stiche  doreh  .deli  AvuapfeL 

«0. 
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6.  8chmerK  im  Au|t:e,  als  ob  der  Bolbas  heraus^o- 
.  drückt  würde. 

^  Die  Nacht  war  ^ut  bia  Morgens,  wo  ein  listiges 
Spannen  der  Bant  die  Person  aufweckte. 

Den  it.  Mir» 
Diätetisches  VerhäUen.    Morgens  Kaffee;  Mittags 

jn;elbe  Rüben  unJ  iiiaddcisch ;  Abends  Suppe  und  Fleisch, 
a  Wie  Nr.  2. 

Den  13.  März. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittag.«i 
Svppe  and  Rindfleisch;  Abends  Nudeln  und  Pleiseh. 

9.  Listiges  Spannen  in  den  nntem  Extremitäten. 

10.  Herumziehende  Sciimerzen  in  den  Extremitäten. 

11.  Grosse  MattigJieit. 

12.  Appetitlosigkeit. 

« 

Heu  i4«  Mär%. 
IHätetitdie$  Verhalten.   Morgens  Kaffee  \  Mittags 
Suppe  und  Fleisch ;  Abends  Suppe  und  Fleisch. 
Symptome  wie  JNr.  9,  10,  11  und  12. 

Dm  i6.  März. 
Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Kaffee ;  Mittag.^ 
gelbe  Rüben  ^nnd  Fleisch ;  Abends  saure  Nieren,  um 
sich  Besserung  zu  verschaffen,  aber  ohne  Brfolg* 

13.  Appetitlosigkeit. 

14.  Bitterer  Mund. 

15.  grünlichgelbe  und  dick  belegte  Zunge. 

16.  Neigung  zum  Erbrechen 

17.  Reissen  vom  Hinterhaupt  bis  in  die  Stirn. 

18.  Kreuzscliüierzen. 

19.  Kollern  im  Unterleib. 
90.  Kneipen  Im  Unterleib. 

:  tl.  Mittags  fortvvahrender  Frost. 

22.  Auf  den  Frost  folgte  Hitze. 

Diese  Symptome  waren  ao  angreifend,  dasa  die  Person 
sieh  Mittags  in  Aelte  legen  niisate* 

* 
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JMte(i9ehe$  Verhallen.  Den  gtLWixn  TfLg  über  imr 
cin^ce  Löffel  voll  FJeisciilirilie. 

'  Symp/oine  wie  den  Ta^^  »iivor.  —  Abends  Hessen 
sie  nach.  ' 

Keine  Symptome. 

•    b.  Den  2i.  Mür%  - 

wurden  Mor^ns,  anderthalb  Stunden  nach  dem  FHih- 
jstück ,  3  Tropfen  Spint.  ealcar.  eau8t.  ^enontaen. 

Diätetisches  Verhalten.    Morß:cns  Kjhfoe ;  Mittags 
Fleisch  und  Zwetschgen;  Abends  Snppe  und  Kleisc)i» 

Sympiame.  ]»  Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen 
Reissen  im  Bauch. 

2.  Drückender  Kopfschmerz  im  <;anzen  Kopf. 

3.  Schwindel. 

4.  Spannen  der  Halsmuskeln  auf  beiden  Seiten. 

5.  Sehr  eingenommener  Kopf  (nacli  zwei  Stunden).  / 

6.  Uebelkeit,  und 

7.  Nei«;un^  zum  Erbrechen. 

8.  Krampfartiges  Zusammenziehen  des  Magens. 
Mittags:  9.  grosse  Mattigkeit 

10.  Zittern  der  Glieder.  ^  ^  ^ 

11.  Wie  Nr.  2.  •        '  O 

12.  Stiche  im  Augapfel  ' 

Den  92.  itfars. 

*  Uiäietisches  Verlialten.    Mor^Lcens  Kaifee ;  MiltÄ^s 
Suppe  und  Fleisch;  Abends  Suppe  und  Erdbirnen. 

13.  Sehwindel. 

Den  $9.  ilfär».  , 

Keine  Symptome. 

e.  Den  94.  Mär% 
worden  Morgens,  anderthalb  Stunden  nach  dem  FrdH« 
atflck,  wieder  3  Tropfen  auf  Zucker  genommen. 

Diälelüches  Verhallen.    Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe  und  Fleisch;  Abends  Suppe  und  Milcb« 

L.iyni^uci  by  Google 


310 

Sympiome.   !•  Heftiges  Spannea  und  Driicken  im 
ionem-Ohr. 

Ben  96.  MSnu 

Keine  Symptome. 

,  B.  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  caustica^ 

a.  Den  ii.  April 

Warden  Nachmittags  3  Uhr  4  Tropfen  der  ersten  Verd. 
genommen. 

JHMeUeehee  Verhallen,    Morgens  Kaffee;  Mittags  ~ 
Nadeln  und  Rindfleisch;  Abends  Sappe  nnd  Erdbirnen. 
Sgfiiptojne.  1.  Abends  Schwindel 

2.  Vor  dem  Einschlafen  starkes  Brennen  der  Haut« 

Den  it.  April, 
DUUetkehet  VerhaUen.   Morgens  Kaffee;  Mittags 
FIftdfein'  und  Rindfldscb ;  Abends  Mehlsuppe  und  Erd- 
birnen. 

3.  Morgens  wie  Nr.  1. 

4*  Kriebeln  im  Mastdarm  und  After, 
fit»  SpanneA  im  Rucken. 

Den  13.  April, 
Diälelüchee  Verhallen.    Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Suppe  und  gerdstete  Kartoffeln;  Abends  Mehlsvppe. 
6).  Den  ganzen  Tag  Sehwindel. 

7.  Reissen  und  Stechen  in  den  Au^g^en. 

Den  14.  ^  26.  April. 

Keine  Symptome. 
C.  2Sweüe  Verdünnmy  der  Calcar.  cauHka. 

a.  Den  26,  April 
worden  Morgens  9  Uhr,  27»  Standen  nach  dem  Früh- 
stück 4  Tropfen  der  zweiten  Verdünnung  genommen. 

BiäieHeehce  Verhaiten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Kndflein  «ad  Zwetschgen;  Abends  Mehlsuppe  und  Erd-> 
birnen. 

Symptome.   1.  Schwindel. 

8.  Nachmittags  Reissen  in  /den  Augen. 
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8.  fZfehoi  im  Krün 

4,  Hämojrrlioidiübesehwerdeo. 

Den  27,  April. 

DiäleliscJies  Verhallen.    Morgens  liaffee  \  Mittags 
Nadeln  vml  Fleisch;  AJI»ettda  fteissqiipe. 
5*  Wie  Nr.  1  und  t. 

.  6.  Eingenommener  Kopf. 

7.  Ü£jkituv^nuQ|:  i^^^^  da3  Brustbein  Jb^iU^er* 
>  Dpa  94.  ÄprU^ 

Diäieiiiche»  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittages 
Fiadiein  und  Fleisch;  Abends  Wassersiippe  und  Erd- 
birnen. 

8.  Dri&okeAdi^  ^hv^m  in  4er  Brost 

9.  Hasten  wii  Sohla'm*  und  Blntaaswarf.^ 

l€t  Klingen  and  Brausen  in  den  Ohren. 

Ben  29,  AprU, 

Diaieiitehes  VerhaUen.  Morgens  Kafee;  Mittags 
Suppe  nnd  Rindfleisch;  Abends  Meblsoppe  and  ESrd- 
birneo.  • 

11.  Schmerz  auf  der  Brnst,  wie  Nr.  8. 

IS.  ^yeiuMlasmrf  fliU  Dlatotreifen. 

Den  30,  ApriL 
Diälelisckes   Verhallen,    3Iorgens  Ka/fee ;  Mittags 
Nadeln  nnd  Fleisch ;  Abends  Wassersuppe  and  £rd- 
bimen. 

Syniplome  wie  It  and  lü^,  aber  in  geringerem  Orad.  * 

Die  folgenden  Tage  zeigten  sich  keine  Symptome 
melir,  und  die  Person  gab  sich  nicht  mehr  zu  Yer- 
snchen  her. 

Ich  habe  non  noch  einige  Yersnohe  anznföhren,  wo 
eine  genaue  Aufzeichnung  der  Arzneikrankbeit  mir  nn- 
mögh'ch  war;  aber  da  sie  nicht  ohne  Interesse  sind^  so 
möchten  sie  doch  hier  ihren  Platz  finden. 

Die  Peraonen  sind  den  gleichen  klinuitischen  Ver- 
hältnissen ausgesetast,  wie  die  Mheren;  das  diütetischld , 
Verhalten  aber  konnte  ich  nicht  ausmittelo. 
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Aehier  Verwd^  mU  Cakmr,  emmHea. 

L.  E.)  16  Jahre  alt,  Dienst magd,  von  grosser,  alar* 
ker  KorperconstitatioB  and  phlegoiatiseitem  Tempminmt, 
ist  derzeit  ganz  gesond«  Vor  seebs  Jahren  hatte  sie 

das  Nervenfieber  nnd  vor  zwei  Jahren  die  Rohr. 

a.  Den  ii,  April  - 

wurden  ihr,  obnedass  sie  etwas  davon  wosste,  Morgens 
fräh  nächtem  von  ^rem  Dienstherm.  H  Träfifen  Spirit. 
eilm.  caostiea  in  einem  Kaffeelöffel  voll  Brauntweia 
gegeben. 
Sie  bekam  keine  Symptome* 

b.  Den  i9.  April 

worden  ihr  wieder  Morgens^  O'lVopfen  gegeben.^ 
Symptome,   1.  Reisseri  in  der  Stirnhöhle«  •  * 

2.  Eingenommener  Kopf.  ..  .... 

3.  Steehen  im  Hals  (KehlkopQ» 

0.  Kneipen  im  Unterleib.  l 

C.  Den  13.  April 

wurden  ihr  wieder  6  Tropfen  beigebracht 
Symptome.  1.  Stechen  an  der  linken  Brnstseite. 
9*  Mittags  beim  Atbemholen  Stiche  auf  der  Brust  und 

etwas  Husten. 

Den  i4.  April 

konnte  ihr  nichts  mehr  beigebracht  werden* 
3*  Kopfschmerz,  dass  sie,  wie  sie  sich  ansdrückte, 
,    .keine  Gedanken  mehr  habe. 

Nenntet^  Versuch, 

Christiana  F.,  35  Jahre  alt,  von  gntem,  gesundem 
Aussehen,  war,  nach  ihrer  Aussage,  nie  krank,  ausser 
dass  sie  seit  einem  Jahre  au  periodischen  Schmerzen  in 
einem  hohlen  Zahn  leidet. 

a.  Den  Ii.  AprU 
worden  ihr  durch  Uebwedung,  dass  es  HomcANiPsehe 
Tropfen  seien,  Morgens  früh  nüchtern  6  gutt.  Spirit. 
calcar.  caust.  gegeben. 
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JSympi9me,  U  CMwinM. 

2.  Kneipen  im  Unterleib. 

3.  Heiserkeit. 

4.  Geföhl  von  Rauheit  in  der  Luftröhre  (so  der  Aas- 
iru^k  der  Person). 

b.  Den  12,  April 
wurden  wieder  Mor^^ens  nüchtern  6  Tropfen  genommen. 
S^m^tme*  1.  Im  Hals  wie  Nr«  4,%, 

5.  Heiserkeit. 

3.  Husten.  • 

4.  Kneipen  im  Unterieih. 

5.  Mattigkeit.  . 

6«  Abgang  von  vielen  Stfteken  eines'  Baadwarms.  * 

Dm  ia,  April 

nahm  sie  nichts  (keine  HoFFHANü'sche  Tropfen)  mehr. 

7.  Schwindel, 

8.  Starker  Husten. 

Den  14,  April. 

9.  In  ihrem  Kopf  sei  es,  wie  wenn  sie  n&rrisch  wire. 

10.  Abgang  von  Bandwnmstäekehen. 

Zehnter  Vermch.  . 

Fran  Bierwirthin  R.,  32  Jahre  alt,  Mutter  von  fünf 
Kindern,  zarter,  schwächlicher  Constitution,  h'tt  vor 
.  2bwei  Jahren  an  starieem  Mutterblutflnss,  sechs  Wochen 
lang,  and  in  Folge  dessen  an  Anfang  von  Phthlsis.  — 
Beides  worde^  nachdem  Ich  erst  in  der  sechsten  Woche 
.ÄO  Rath ^ezoo^en  wurde,  durch  geeignete  hom.  Mittel 
gehoben.  Nachdem  ich  deren  Ehemann  ein  Gläschen 
Spirit.  calear.  canst.  zn  Versuchen  sageschickt  hatte, 
and  dieser  nicht  za« Hause  war,  nahm  diese  Frau  and 
ihre  Ma^d  (s.  eilfter  Versuch)  aus  Neugierde,  erstere 
einen  Kaffeelöffel  voll,  dav^n. 

Den  M.  Mär»* 

Symplome,   1.  Heftig  eingenommener  Kopf  auf  der 
SUrn. 
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2.  Schwindel. 

8.  Grosse  MatUitkeU. 

4.  Stiche  «nf  der  Brnst. 

5.  Husten  mit  etwas  Biutauswurf. 

6.  Heiserkeit 

7.  SchmenEen  im  Hals. 

Diese  Symptome  hieUcn  vier  T^e  an* 

Eiifter  Vermciu 

EusABETHA  N. ,  20  Jahre  alt,  von  ^utcm,  blühendein 
Aussehen  und  fester  .Gesundheit,  nahm,  wie  ich  oben 
schon  sagte,  ans  Neojcienie  am  21).  Blürz  Vormittags 
einen  KalTeelMfel  voll  Spirit.  calear.  eanst.,  nad  da  es 

ihr  /^ut  schmeckte,  nach  einer  lialben  Stunde  noch  einen 
halben  fisslöiFei  volL 

Symptome^  ]•  Staiker  Frost 

2.  Heiserkeit  mit  Schmerz  im  Hals. 

3.  Sie  konnte  kaum  mehr  schlucken. 

4.  Heftige  iLopfschmersfien; 

5.  Hosten  mit  Stichen  aef  der  Brust. 
%•  Kneipen  im  Unterleib. 

7.  Ausserordentliche  Mattigkeit. 

Sie  musste  sich  niederlegen,  und  wurde  erst  nach 
acht  Tagen  von  den  Halsbeschwerden  und  dem  Husten 
befreit 

n.  Absohnitt.  . 

ZusammenateUmj  der  HmpUßirkmigm  der  Cäkwr. 

caustka. 

1.  Auf  der  Hautj 

a.  entsteht,  an  verschiedenen  Körperstellen  (Nacken, 
Brnst,  Hals,  Hinterhaupt,  hmter  den  Ohren),  eia 
blüschenartiger,  mit  Lymphe  geffillter ,  stark  beis- 
sender,  juckender  und  mit  rothem  Hof  umgebener 
Ausschlag. 


515 

b.  Stark  juckender,  und  weh  klcienartig;  abechop- 
p^nder  Ausschlaii^. 
e«  Frieselartiger  AnsscMag. 

Allgemein  vorherrschend  ist  die  grosse  Itfattigkeit. 

5.  Fieber. 

41.  Abends  entsteht  heftiger  Frost ,  bis  vorn  Z&hne- 

klappern. 

b.  Mittags  Schauder  und  Frost,  und  darauf  fol-  , 
gende  Hitze. 

4.  Kopßeschncerden, 

a.  Gefühl  als  werden  die  Haare  emporgezogen. 

b.  Sehwindel,  der  sieh  bis  znm  Umfallen  steigert, 
e.  Kopfsefamens  bis  zor  Gedankenlosigkeit  (in 

grossen  Gaben). 

d.  Grosse  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

e.  Drückender  Kopfschmerz  auf  der  Stirn  und  ober- 
halb der  Augen. 

f.  Drückender  Kopfscliincrz  auf  der  Stirn  bis  in*s 
Hinterhaupt.  i  ^ 

g.  Stechender  Kopfschmerz  von  der  Stirn  bis  in's 
Hinterhanpt* 

h.  Reissender  Kopfschmerz  vom  Hinkeiliaupt  bis 
in  die  Stirn  vor. 

/i  Klopfender  Kopfschmehs. 
k«  Beim  Bücken  Kopfsehmerz  ^  als  schiesse  das 
Hirn  vorwärts. 
1.  Reissender  Schmerz  auf  dem  Stirnhügel. 
m.  Stossweis  bohrender  Kopfsehmerz  im  Nerv. 
.  sqiraorbitaiis  und  snpratrocbleftris. 

n.  Stechender  Schmerz  an  den  Schl&fen  hinaaf. 
0.  .Druck  im  Hinterhaupt« 

6,  Äugen. 

9u  Stiche  im  Auge. 

b.  Brennen  im  Auge. 

c.  Rothe  der  Conjunctiva  palpebrarum, 
.d.  Lichtscheue. 
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e»  fMimera  \  als  ^  das  BMws  heransgedrickl 

würde. 

f.  Thranen  der  Augen. 

g.  Reissen  in  den  Augen. 
A  Ohren, 

a.  Klini>^en  und  Brausen  in  den  Ohren.  ^ 

b.  Stechender  Schmerz  „ 

c.  lieissender  .    |,  |, 

d.  Aaseinanderpressendcr  Schmerz. 

e.  Spannender  und  drückender  Sctmierz. 

7*  Angesichl,  * 

Reiasender  ond  stechender  Schmerz  vom  ianera 
Angenwinkel  bis  zam  Nasenflügel  und  die  Oberlippe 
herab.  '  \ 

8.  Zähne, 

9u  Reissende  and  stechende  Zahnschmerzen, 

b.  Zun^rossseyn  der  hintern  lijickeny/üime. 

c.  Pelzigse^u  der  Zähne. 

9.  Unterkiefer. 

Gelenksteifigkeit« 

10.  Nase. 

Aunftüsa  von  dickem,  zfihem  Sehlekn. 

IJ,  Lußröhre, 

a.  Stiche  im  Kehlkopf. 

b.  Heiserkeit,  besonders  bei  grossen  Gaben)  mit 
f     Schmerzen  im  Hals. 

c.  Ausräuspern  eines  dicken,  zähen,  durchsich- 
tigen Stoffs,  wie  aufgekochte  lieiskörnchen. 

d.  Schleim  im  Hals,  der  ^nm  Erbrechen  reizt. 

12,  Bnistbcschicerden,  ' 
.   a.  Beklemmuno;  auf  der  Brust« 

b.  Drücken  auf  der  Brust. 

c  Stechen  nnter  dem  Bmstbeia  und  an  beiden 
Seiten,  mit  und  ohne  Husten. 

d.  Stechen  in  den  Intercostalmuskeln  und  in  der 
Pleura  costalis. 


Digitized  by  Google 


SIT 

e.  Ti*oekner  Husten. 

f.  Hasten  mit  Schldia«  umi  Dlalauswarf. 

15.  Mundhöhle. 

a.  Bitterer  Mund  und  riccher  Gescbmaek. 
b«  Dickbelegte,  grünlicbgelbe  Zuge. 

14*  Uala  und  iSchlund. 

a.  Leeres  und  volles  ^^clll^ngen  thut  weh. 

b.  Im  Slehlunil,  als  stecke  ein  Bein  darin« 
iÖ.  Magen  und  Hypochondrien. 

a.  Beklemmung  üi»er  das  Epigastrium  und  die 
Hypochondrien. 

b.  Spannen  fiber  den  Magen. 

el  Stechen  in  den  Hypocliondrien. 

d.  Zusammenziehen  des  Magens. 

e.  Uebelseyn  und  Brecherlichkeit. 

f.  Saares  firbrecbeu. 

g.  Anfstossen  von  Luft,  Speisen  und  schaumiger 
Flüssigkeit. 

16.  Hunger  und  Appeütlongkeit. 

t7.  In  der  MUxgegend  €|efühl ,  als  drehe  sich  eine 
'  Kugel  um  ihre  Axe. 

18.  Unterleib. 

a  Kollern  im  Unterleib.^ 

b.  Kneipen. 

c.  Ileissende  Schmerzen. 

d.  »Slecliende  Schmerzen  im  Unterleib. 

e.  Zusammenziehende  Schmersen  im  Unterleib  bis 
gegen  den  Uterus  heronter. 

19.  Masidainn  und  Afler, 

a.  Kriebeln  im  Mastdarm  und  After. 

b.  Uamorrhoidalbeschwerden. 

d.  Abgang  von  Bandw)irmstnckchen. 
M.  Oeschlcchtsargane. 

a.  Die  Menstruation  tritt  su  frtt  ein. 

b.  Sie  tritt  zum  erstenmal  eiui 
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«i,  Muikel'  'und  KnochAt9§slem  ^  Exlremtälen. 
«.  Steifheit  dee  GiffliclMNWi*i  Halses. 

b.  Reissender  Sc1w*b  lÄ^ihBfiisketa  and  Kyechen. 

c.  „  ^   .      "  Gelenken. 

d.  n  w     im  Kreuz. 

e.  Stechender  Schmerz  in  den  Muslieln  und  Knochen. 

f.  „  „      „  ^'Gelenken. 

fr  Ziehender ,  spannender  Schmerz  in  den  nnskeuu 
h*        „.  .        '  "  Gelenken, 

i.  Pelziffseyn  und  wie  eingeschlafen  der  Schulter- 
blätter. 

k.  Zittern  der  Extremitäten. 

1.  LähmungsartiÄcr  Zustand  der  rechten  Hand* 

»9.  SeUaf. 

a.  Unrnhi^rcr,  mit  vielen  Tr&umcn. 

b.  iSclilaflosi^kcit. 
e.  Schläfrigkeit. 


Zweite  Hauptatetheitaiiigr« 


L  Abschnitt 

Wirkungen  der  CalearJa  earhmka  mf  den  gesunden 

menscidichen  Orgmistnus. 


Ereier  Vermiß 

Die  Person  ist  die  nämlic'ae,  wie  beim  ersten  Versuch 
mit  Calcar.^  caustica.  Sie  bat  ihren  Wohnsitz  verändert, 
nnd  wohnt  jetzt  in  einer  Stadt,  welche  in  einem  tiefen 
Kessel  liegt,  uin^ceben  von  ziemlich  hohen  Bergen.  Das 
Klima  ist  hier  bedeuteud  gelinder.  Epidemische  Krank- 
heiten herrschen  derzeit  keine. 

Der  Krankheitscharakter  ist  gastrisch -galiicht-rhen- 
matisch..  Die  Lebensweise  4st  nicht  verändert. 
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•  A. 

a.  Den  9.  Juni 

wurden,  2^h  £»tunden  nach  dem  Mitfa;?esseii,  3  Tropfen 

Spirims  calcar*  carbonicae     auf  Zaeker  genommen. 

«  Diätetisches  Verhalfen.  Abenrfs  Sappe  and  Kalbfleisch. 
WÜlcrnng,  Kühl;  Re^en;  Südwestwind.  ^ 
Symptome.  1.  Nach  drei  Viertelstunden  Bekleminungs- 

und  stechender  Schmerz  in  der  Gegend  der  fünften  bis 

sechsten  Rippe  der  rechten  Seite. 

2.  Leichtes  Kräuseln  wie  Ameisenlaufen  an  der  linJien 
Schläfe  hinauf. 

3.  Kitzel  im  Hals,  wie  wenn  ein  ganz  kleiner  Gegen- 
stand darin. lä^e,  der  Husten  erregt. 

4.  In  der  Nacht  «;eile  Träume, 

5.  Nachts  Pollution,  die  sehr  schwach  war,  und  nicht 
ganz  ausgeführt  wurde. 

6.  Ein  eigenes  Zucken  und  Krummziehen  der  Extre- 
mitäten Ibei  Nacht ,  das  vom  Schlaf  aufweckt ,  aber 
nicht  näher  angegeben  werden  kann. 

Den  9,  Juni, 

Diäietisehes  VefhaHen.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  Salat;  Abends  Bier  und  Brod. 

Witterung,  Morgens  Regen  und  Sonnenschein  mit 
Süd  Westwind;  Mittags  heiter;  Abends  heiten 

7.  Stiche  im  linken  Auge ,  wie  wenn  ein  fremder 
Körper  darin  wäre« 

8.  Brennen  der  Augen. 

9.  Thränen  „  „ 

10.  Feine,  kitzelnde  Stiche  durch  die  Harnröhre. 
Nach  dem  Mittagessen  starkes  Pulsiren  der  Ge- 

fässe,  besonders  in  der  Brust;  der  Puls  war  schnell. 
12.  Abeilds  Geilheit. 


Icli  werde  das  unverdünnte  Präparat  von  Calcareit  wbonlca' 
es  vorgeschrieben  ist,  iqimer  Splrä  Cftlear.  carb.  ncaMB.  ' 


3»  I 

Den  MO,  Jw6, 

Diäieiuckes  VerhaUen.  Mörlens  Kaffee ;  Mittag 
Suppe  und  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten  und  8alat 

WUlerung.   Heiter;  Nordwind. 

13.  Morgens  beim  Erwachen  sind  die  Au/i^en  tlieil* 
weise  zo|;eklebt, 

14.  Starkes  Thränen  des  rechten  A^iges  mit  Brennen« 

15.  Im  linken  Hüftgelenk  ein  Verrenkunn^sscbmerz  den 
i;an2ien  Tag  über. 

Den  iim  JunL 
IHäieiUeheM  VerhaHen.   Morgens  Kaffee  ^  AOttaga 
Nudeln  nnd  ifleiseh ;  Abends  Bier  und  Brod. 

WUlerung,   Sehr  heiss  und  heiter. 

16.  Mittags  ausserordentliche  Matti^^keit  in  den  Untere 
lifissen,  besonders  im  Fussgelenk;  drei  Stunden  anhaltend. 

Den  i9.  Juni 

Diiäetisches  Verhallen»  Morn^ens  Kaffee  5  Mittaßfs 
Suppe ,  Rindfleisch  uud  gelbe  Hüben  \  Abends  gebratene 
Kartoffeln, 

'  WiUerung.  Verfinderlich;  Regen  und  Sonnenschein. 

17.  Leichte ,  stechend  -  reissende  Schmerzen  in  den 
Armen. 

Den  iB,  Juni* 

DiäieiiMeheM  Verhalten.   Morgens  Kaffee;  MHtiigs 

Suppe,  Kohl  und  Kalbfleisch;  Abends  Bier  und  Brod. 

Wilteimng.   8ehr  warmer  und  heiterer  Himmel. 

la  Stechend  -  reissender  Schmerz  in  der  Tibia  nnd 
der.  Wade. 

19.  Stechend- reissender  Schmerz  in  den  Handofclenken. 

80.  Der  gelassene  Urin  wird  nach  kurzer  Zeit  trüb, 
und  es  bildet  sich  ein  weisslicher,  lockerer  Bodensatab» 
Auf  seiner  Oberfläche  befindet  sieh  ein  Fetthioteheiiy 
nnd  der  Urin  riecht  fett. 

Den  14,  Junt 

DiäieÜsches  Verhallen.    Morgens  Kaffee^  Mittaga  , 
Suppe  und  Bindfleisch;  Abends  Kalbsbraten« 
WiHerurig.  Heiter  und  warm* 
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81.  Mattigkeitsschmerz  in  den  Knieen. 

22.  Dumpf- ziehend -stechender  Schmerz  in  der  Patella. 

23.  Thranen  des  rechten  Aun;es. 

24.  (Die  Person  leidet  seit  zwei  Jahren  im  Sommer 
bei  grosser  Hitze  an  einem  unbedeutenden  Blaschen- 
ansschlag  auf  dem  Rücken  der  Hand.)  Jetzt  entsteht 
dieser  gruppenweise,  unter  heftigem  Jucken,  und  nöthi^ 
get  zu  unwillkührlichem  Kratzen;  es  sind  helle  Bläs- 
chen, ohne  Hof,  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  gefüllt'^ 
sich  selbst  überlassen,  bilden  sich  auf  den  Spitzen  der- 
selben dunkle  Punkte;  sie  vertrocknen  allmählig,  und 
die  Haut  schalt  sich  in  Schuppen  ab.  Kratzt  man  aber 
an  den  Bläschen,  so  vergrössert  sich  ihre  Form,  und 
nimmt  die  eines  Nesselausschlags  an.  Kälte  vermindert 
das  Jucken. 

25.  Stiche  an  verschiedenen  Theilen  der  Brust,  mit 
Beklemmung. 

26.  Stechende  Schmerzen  in  den  Fingergelenken  der 
linken  Hand. 

Den  16.  Juni, 

Diätetisches  Verhalten»  Morgens  KaiFee ;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  and  gelbe  Rüben;  Abends  Bier  und 
Brod. 

Witterung,  Heiter;  sehr  warm. 

27.  Bloss  bei  starker  Anstrengung  erscheinen  stechende 
Schmerzen  in  den  Gelenken. 

b.  Den  iß,  Juni 
worden  Morgens  6  Uhr  nüahtern  6  Tropfen  Spin  calc. 
carb.  genommen. 

Diätetisches  Verhalten,,  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Suppe,  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung,  Morgens  etwas  Nebel;  Mittags  grosse 
Hitze;  Nordostwind. 

Symptome.   Vormittags:  1.  Stechen  im  Rücken. 

2.  Mattigkeit  im  Unterfussgelenk ,  besonders  beim 
Stehen.  . 

BTGKA.M.V.  %l 
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3.  Ein  Gefühl  im  Hals,  als  ob  etwas  heraafkftme  and 

oben  stecken  bliebe.  ! 

4.  Feiner ,  nadelstichartio^er  Schmerz  oberhalb  der 
linken  In^ainal^e^end,  wie  im  Peritoneo. 

5.  Pulsiren  im  Becken  nach  dem  Lauf  des  Mastdarms. 
Abends :  6.  Wie  Nr.  3. 

7.  Wärme^fühl  im  Magen. 

8.  Flüchtige  Stiche  in  beiden  Knieen. 

9.  Heftig  stechender  Schmerz  in  den  Mittelhand-^ 
knochen  der  linken  Hand. 

10.  Heftig  stechende,  herumziehende  Schmerzen  in 
allen  Gelenken. 

11.  Drücken  im  Magen.- 

12.  Stiche  in  der  Gegend  der  fünften  bis  siebenten 
Rippe  der  linken  Brustseite. 

13.  Grosses  Mattigkeitsgefühl  in  dem  Unterfassgelenk. 

14.  Durchdringend  stechender  Schmerz  in  der  letzten 
Phalanx  des  Aiittelfingers  der  rechten  Hand.  « 

15.  Spannen  in  beiden  Waden. 

16.  Stechender  Schmerz  im  Steissbein. 

17.  Appetitlosigkeit;  als  das  £ssen über  kam,  schmeckte 
CS  doch. 

18.  Aufstossen  von  Luft. 

19.  Nase  den  ganzen  Tag  trocken. 

Den  1 7/  Juni, 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
fi^uppe,  Rindfleisch  und  Kohl;  Abends  Pfannenkuchen 
und  Salat. 

Witterung.  In  der  Nacht  vom  16.  — 17.  starke  Ge- 
witter mit  Regen ;  Morgens  heiter ;  Mittags  grosse 
Hitze;  Südwestwind.  . 

Symptome,  Vormittags:  20.  Morgens  Augenlider  an 
einzelnen  Stellen  zugeklebt. 

21.  Brennen  im  Magen ,  wie  von  einer  scharfen  F16s- 
sigkeit. 

22.  Vor  dem  linken  Auge  schweben  schwarze  Flecken. 

23.  Leichte  9  stechende  Schmerzen  in  den  Gelenken. 
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25.  Darchdrin^end  stechender  Schmerz  in  dec  ersten 
Phalanx  des  Zeigefingers  der  rechten  Haiod; 

86.  Aof  der  linken  Seite  des  Krenzbeinji.et^eiiender 
Sohinen  beim  Ctehen.     \  -  .     .      r  ^  >• 

An  verschiedenen  Orten,  den  Gelenken,  Muskel- 
parthieen ,  mehr  oder  weniger  stariie ,  stechende  Schmer^ 
zen,  wie  Nr.  10«  i  : 

Den  iÄ  Juni, 

DiäietUches  Verhallen.    Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  and  Kohl. 

'  WUierunff.  In  der  Naeht  vom  17.  —  la  hiltiges 
'  Gewitter  ond  Regen;  den  Tag  Aber  Regen  und  trüb, 
jedoch  warm;  Südwestwmd.  #  * 

2S.  Heftige  Stiche  im  Unterleib. 
89^*  Im  Krenz  wie  Nr.  86» 
90.  Bkmnend-sebarfer  Sebmen  im  Magen. 
31*  Mittags  beim  Fabren  stechende  Schmerzen  im  Kni^ 

« 

,  Den  i9,  und  90.  Juni 
warde  eine  Reise  gemacht,  welche  Tag  und  Nacht 
fortdauerte.  —  Es  zeigten  sic|i  keine  neuen  Symptome, 
nnr  mehr  oder  weniger  afteehende  Sebmersen  im  den 
CMenken*  —  Die  Wittenmg  war  wind^  mit  R^gea. 

c.  Den  22^  Juni 

wmrde  Mergens  6Vs  Uhr,  zwei  Stunden  nadhi  dem  Frfih- 
flttlek,  1  Tropfen  Spirit.  oilear«  earbmi/ genommen,  ond 
alle  Stunde  dieses  wiederholt.  ^ 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Meu9r  AtedieifeMdi  nnd  Jfanifqld^  Abenki  KiMsbrateB 
nnd  fiaiilt. 

Witlerung.  Abwechselnd  trüb  und  Sonaenschein, 
Jedaoh  wacDL  . 

%mp/ome.  1.  Gleieh  nach  dem  Einnehmen  dniekender 
KQpMtatrz-  «r  den  Ossabn»  paiietälk;  scMrI  mehr 

iiu  Knochen  zu  seya» 


t.  spannendes  DröckeD  über  die  Nasenl^nodien ,  wie 
wenn  sie  aofschwellen  wfirden. 
a  Zi'fteni  de9  Körper». 

4.  Das  Sennenlicht  tbut  den  Angen  weh  and  naelit 

Kopfschmerz. 

&  Leichte  Schmersen  and  Kollern  in  den  dünnen  Ge- 
d&rmen  mit  Krtfoxaehmerzen  mid  Dritageii  gcffen  den 
Mastdarm ,  wie  wenn  SInhl  erfolgen  aonte.-  | 

6.  Aufstossen  von  Luft. 

H.  Stechender  Schmerz  im  rechten  Auge ,  wie  wenn 
ein  Körper  swisehen  dem  nntem  Augenlid  «ad  dem 

Balbas  wäre. 

8.  Gefühl,  als  bewege  sich  etwas  (schmerzlos)  (Mf 
dem  rechten  Auge, 
a  Krampfartige&Zittem  des  mtem  Angealides. 

10.  Spannendes  urfieken  im  HinteHuuiptbeiB. 

11.  Rheumatischer  Schmerz  im  linken  Unterfdss. 

1«.  Stechender  Schmerz  in  dem  linken  Schultergelenk.  * 
^  la  AafsUMMfH  einer  hittedich- scharfen  Flüsaigkfiit. 

14  Das  linke  untere  Augenlid  wird  ym  aussen  gegen 
den  Innern  Augenwinkel  hin  krampfhaft  bewegt. 

lö«  Stechender  Schmerz  im  linken  Ohr. 

Zweiie  DotU^        einer  Stunde. 

16.  Krampf  im  Augenlid  wie  Nr.  14. 

17.  Reissen  im  ersten  obem  linken  Backenzahn, 
la  Kreuzsehmerzen. 

19.  Feiner,  stechender  Schmerz  um  die  ganze  Brusl 
herum,  in  der  Gegend  der  vierten  bis  fünften  Rippe. 

Drilte  Dom,  nach  einer  Stunde. 

20.  Stechender  Schmerz  im  rechten  Schultergelenk;  und 
Sl.  dumpfes  Stechen  un  linken  Hdftgelenk;  bskie  dwrsii 

Bewegung  vermehrt 

Nach  dem  Mittagessen  Stechen  in  der  leebte« 
Schulter. 

S3.  Stechender  Schmerz  im  fechten  Oberarmkaeehieii^ 
auf  dieses  felgl 
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24.  /Aitern  des  Anns  mit  Zuckungen  «inz^lner  Mus- 
leJn  desselben. 

25.  Halblähmunii^sartiger  Zustand  der  Oheraruimuskeln. 

26.  Thranen  des  rechten  Auges.  ,  v 

27.  Der  Ausschlag  a.  \r.  24  verbreitet  sieb  immer 
mehr  über  den  Handrücken. 

Vierte  Dosis  ^  Mittags  2  Uhr. 

28.  Drücken  und  Beklemmung  in  der  Herzgrube. 

29.  Zwischen  den  SchuUerblättern  ein  drückend  -  zie- 
hend-reissender  Schmerz. 

Fünfte  Dosis ^  um  3  Uhr. 

30.  Stechender  Schmerz  im  ersten  Gelenk  des  linken 
Zeigefingers. 

31.  Auf  dem  rechten  Stirnhügel  stechend  -  klopfender 
Schmerz. 

32.  Stechende  Nackenschmerzen.  ' 

33.  Kopfschmerz  mitten  auf  der  Stirn.  Die  Art  kann 
nicht  angegeben  werden. 

Nach  dem  Nachtessen:  34.  Schlucken  ist  erschwert, 
wie  wenn  die  Zunge  hinten  angeschwollen  wäre. 

35.  Schmerzen  im  Genick  mit  Steifigkeit. 

36.  Durchgreifende  Stiche  in  den  linken  Mittelhand- 
knochen. 

37.  Stiche  durch  die  Brust,  unter  dem  Brustbein,  von 
vom  nach  hinten. 

38.  Brennend -stechender  Schmerz  im  Rücken  zwischen 
den  Schultern  (wie  bei  Pbthisikern). 

39.  Stechender  Schmerz  an  der  linken  Schlafe  hinauf 
im  Nerv,  temporalis  profundus. 

40.  Die  Nacht  war  unruhig,  träum  voll. 

41.  In  der  Nacht  unvollkommene  £rectionen. 

Den  $9,  Juni, 

Diäieäsches  Verhalten.  Morgens  KalTee ;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  gelbe  Rüben;  Abends  Bier  and 
Brod. 

Witterung.  Hell  und  klar,  sehr  warm;  Ostwind« 


m 

42.  Beim  Erwachen  Zittern  des  Körpers  mit  krampf- 
artigen Zuckungen  einzelner  Muskelparthieen  am  Ober- 
schenkel und  Arm. 

43.  Stechen  in  der  Gegend  der  siebenten  und  achten 
Hippe  der  linken  Seite. 

44.  Kreuzschmerzen. 

45.  So  grosse  Mattigkeit  in  den  Füssen,  wie  wenn 
der  Körper  nicht  mehr  getragen  werden  könnte,  und 
die  Kniee  sich  beugen  wollten. 

46.  Zittern  des  Körpers. 

.  47.  Stechen  im  linken  Handgelenk. 

48.  Stiche  an  der  linken  Schläfe  hinauf« 

49.  In  der  Nacht  mehrmals  Erectionen. 

50.  An  der  untern  Fläche  des  Penis  ein  schrunden- 
artiges ,  länglichtes ,  querherübergehendes  Geschwür, 
welches  heftig  brennt,  mit  starken  Hämorrhoidal- 
schweissen  am  Scrotum  und  Mittelfleisch. 

Den  94^  Juni* 

Diätelischeg  Verhallen.  Morgens  Kaffee ;  Mittag's 
Suppe,  Kalbsbraten  und  Kohl;  Abends  Bier  und  Brod. 

Witterung.  Grosse  Hitze;  Himmel  sehr  heiter;  Ost- 
wind. 

51.  Heftige  Stiche  im  linken  Handgelenk. 

Um  11  Uhr  Vormittags  wurde  ein  warmes  Bad  ge- 
nommen; nach  diesem: 

52.  Grosse  Mattigkeit  in  den  Knieen  und  ünterfuss- 
gelenken. 

53.  Reissende  Stiche  in  verschiedenen  Gelenken  wie 
b.  Nr.  10. 

Ben  $S»  Juni, 

Diätetische»  Verhalten,  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  gelbe  Rüben;  Abends  Kalbs- 
braten und  Salat. 

Witterung.  Morgens  wolkig,  trüb,  aber  sehr  warm; 
Mittags  grosse  Hitze;  Ostwind. 


m 

M  Wie  Nr.  53,  aber  nicbl  Biehr  so  k^ftig. 
6&.  AüSSClüa^  an  der  Hand  stark.        .    •  ; 
Ben         97.  und  98.  Juni'. 

Keine  Symptome  melpr« 

Zweiter  Vermch. 

... 

Die  Versuchsperson  Ist-^feselbe,  wfe  MUt  nweiten 

Versuch  mit  Calcar.  caast.,  und  lebt  unter  den  gauz. 
gleichen  Einflüssen  wie  dort. 

A. 

a«  Den  26,  Mai 

worden  Horbens  nüchtern  5Vi  Uhr  4  Tropfen  von  Spirit 

calcar.  carb.  genommen.  • 

DiätetischeB  Verhallen,  Morgens  Milch ,  Mittags  Reis 
ond  Rindflleisch;  i^bends  »Sappe  und  Milch. 

Wüierung.  Tfüh  and  kohl;  Nordwind. 

Symptome.  1 .  Abends  6Vi  Uhr  Uebelseyn ,  wie  wenn 
die  Person  sich  erbrechen  sollte;  zwei  Stunden  lanjof. 

8»  E»  trieb  ihr  eine  geschmacklose  Flüssigkeit,  wie 
Wasser,  in  den  Mond. 

Hen  »7.  Mai. 

DiäieÜickeBVetMim  Morgens  Wich  ;  MlitngsFUd- 

leinsuppe  nnd  Rindfleisch  ;  Abends  Sappe  and -Milch. 

Witierung.  Stürmischer  Nordwind  mit  Schnee  and 
Rc^n. 

a  Heftiger  Yerrenkmigsselunen  bei  Bewegmig  des 

linken  Arms. 

4.  Wie  Nr.  1,  aber  gelinder. 

Den  98.  Mai. 

Diäieti9eke$VerhMen.  Morgens  Milch;  Mittags  Gerste 
nnd  RindiMacb;  Abends  Mileb  «nd  Snppe. 
Witterung.  Kalter  Nordwind;  Sehnee. 

5.  Den  ganzen  Tag  Uebelseyn,  wie  in  einer  frfihera 
Sehwangerschaft. 
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6.  Abends  4  Uhr  in  der  Lendeng^e^end  und  den 
Ossibas  iliacis  Schmerzeo,  wie  wena  die  MeiislriiatiMi 
encheinen  sollte. 

Den  99.  JM 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Milch;  MiUsgs  Heia 
und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 
WiUerung.  Kalter  Nordwind^  iSehnee. 

7.  Wjb  Nr.  6  md  6«  iior  geringer  and  bis  Hiltag 
SDhaltend. 

Den  30.  und  8i,  Mai 

OHd  die  folgenden  Tage  keine  iSymptome. 

b.  Den  its.  Juni 
wurden  Morgens  nfichtem  wieder  3  Tropfen  Spirit. 

calcar.  carb»  genommen. 

Diätetisches  VerhaUen.  Morgens  Rahmsappe;  Mittags 
Brei;  Abends  Milch.  * 

Witterung.  Heiter  ond  warm.  * 

Symptome.  Vormittagä  keine.  * 

1.  Abends  7  Uhr  sehr  schmerzhaftes  Drdcken  in  der 
Stirn  bis  in  die  Nase  herab. 

9.  Abgeschlagenheit  nnd  Mattigkeit  in  allen  Gliedern. 

8.  Uebelseyn,  wie  wenn  ein  Brechmittel  ß^enommen 
worden  wäre;  es  hielt  an ,  bis  die  Person  in's  Bett  fc^« 

Den  16.  Juni» 

DiäieiUehe9  VerhaUen.  Morgens  Bahmsappe;  Mittags 
Beis  nnd  Rindfleisch;  Abends  Milch. 

Witterung.  Heiter  und  warm. 

4.  So  grosse  Mattigkeit  9  dass  die  Person  nicht  aebr 
gehen  konnte. 
5*  Wie  Nr.  9. 

Den  i7.  Juni. 

Keine  Symptome* 

e.  Den  iS.  Juni 

wurden  Morgens  nüchtern  inVopfen  Spirit  ealcnr.  carb. 
genommen. 

Diätetisches  Verhalien.  Morgens  Rahmsunpe:  Mitlngs 
Brei;  Abends  Mücta. 
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Sgmfiome.  \.  Abends  7  Ulir  gros»  Schwäche  und 
Mütligkeit  in  allen  Gliedern,  beeonde»  aber  in  den 
Füssen;  sie  dauerte,  bis  die  Penuin  ins  BetI  lUfli» 

Dm  i9.  JtffM. 

^  Keine  Symptome. 

d.  Den  20,  Juni, 
wurden  wieder  Morgens  nächtern  6  Tropfen  Spirit 
ealcar.  carb.  ^eiiommen« 

Diäletüchei  Verhallen,  Morgens  Rahmsuppe ;  Mittags 
Nudeln  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

WUierung.  Windig,  itait,  mit  abwechselndem  Regen, 

Symptome.  1.  Von  Mittags  zwei  Uhr  an  ausser- 
ordentliche Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  dass  die  Person 
kaum  mehr  gehen  konnte;  dauerte  bis  Abends. 

f»  Abends  7  Uhr  Uebelseyn,  wie  wenn  sie  ein  Brec;|i- 
nuttel  genommen  hätte*  ^ 

Den  »i.  JunL 

WäieHMehinVerhaUen.  Morgens  Rabmsuppe;  Mittags 

Gerste  und  Rindfleisch;  Abends  Milch. 
Willerung.  Sonnenschein  und  trub. 
8.  Wie  Nr.  1,  nur  nicht  so  stariL 

Den  »9,  Juni 
und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome«^ 

B.  Jffinrts  Verdünnung  der  Ctdear.  carbonica. 

a.  Den  it.  JnU 

wurden  Morgens  nüchtern  2  Tropfen  €alcar.  carb.  1. 
genommen. 

DiäieHeehee  Verhalim.  Moldens  Snppe;  Mittags  Brei; 
Abends  Mttefa. 

Willerun  ff.  Heiter,  warm. 

Symptome.  1.  Um  II  Uhr  Uebelseyn,  w 
Nachmittags  dauerte» 

t.  H0fl{ger,  dridtender  KopfsAmafH  vt  der  Stifo.] 
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3.  Matd'^keir. 

4»  Abends  Stechen  anf  der  Anist  beim  AtiieniMlen. 

nm  t».  JuM. 

DiäieHtehe»  VerkMen.  Mer^s  RahMoppe;  Mittag 
Reis  and  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.   Heiter  und  warm.  4 
5«  Wie  Nr.  4  and  8,  nar  schwieher. 

Dm  i«.,  i4,,  iä.  und  ie.  JtOk 
Keine  Symptome. 

"  C.  Zweite  Yerdümmng  der  Cakar,  carbamca. 

a.  He»  Juli 
wurden  Mor/2;ens  nüchtern  6  Tropfen  Calcar.  carb. 
genommmen. 

'  lHäieiu€he$  Verhalten.  Morusens  Rahmsappe;  Hittaxs 
Brei;  Abends  Sappe  and  Miieh. 
Witterung.   Wolkig  nnt  Sfidostwind. 
Sj^mptome,  1.  Abends  7  Uhr  mehrere  Stiche  aber  ^ 
imß  rechten  Aa^e,  im  Nerv,  sopraorbitalis. 

Bm  88*  Jutt. 

Keine  Symptome. 

D.^kitte  Verdmmung  der  Calcar.  carb$nica, 

a.  Den  f  4.  Juli 

wurden  Vormittags  10  Uhr  3  Tropfen  der  3*  Verdünnung 
genommen. 

mateUeehee  VerhaUen.  Morjcem  Raiifli8qi|i6|  Mlttaga 
Reis  and  Rindfleiseh;  Abends  Soppe  and  Milch. 

Witterung,   Umwölkter  Himmel  mit  Westwind. 
Symptome.  1.  Um  18  Uhr  drückender  Schmerz  in  der 
Stime, 

Den  »6.  JiOL 

8.  Wie  Nr.  1.  —  Die  folgenden  Tage  kcte»  gymptawe. 

DrWer  Vereu^ 

Die  Person  ist  die  gleiche,  wie  beim  dritten  Versuch 

vMCUear.  canat  Sfe  ieW  nnler  gang  glaiahen  diiilati^ 
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sehen  ond  klinatisclieii  yerhiltniaeii)  wie  die  vorher- 

gehende  Person.      "  .  ' 


a.  Den  26.  Mai 

worden  Herfens  5VtUhr  8  Tropfen  fi^nnt»  esicsr.  cark 

genoiusen.  ^ 
Symptome  iLeine;  aaeh  die  fol^renden  Tage  keine. ' 

b.  Den  IS.  Juni 

worden  Morgens  nüchtern  10  Tropfen  Spiqt  calcar. 
earbon.  genommen,  ond  es  zeigte  sich  diesen  ond  die 
folgenden  Ts^ge  kein'(Symptdm. 

C.  Den  18,  Juni 
worden  Morgens  nüchtern  SO  Tropfen  genommen. 

iSfyn^itome.  1.  Abends  4  Uhr  im  Hals  das  Gefühl,  als 
nage  ein  Worm  darin,  welches  förtdanerte,  bis  sie  ins 

Bett  gieng. 

2.  Abends  7  Uhr  so  grosse  Müdigi^eit  in  den  Füsseiii 
dass  sie  glanbt,  die  Füsse  brechen  nnsammen,,  bis  sie 
ins  BetI  kam. 

bm  i9.  JutU 

Keine  Symptome. 

d.  Den  Mü.  JwU 

worden  ileq;ens  tft  TrepOD  gensnuMi,  andte«ei^en 

sich  keine  Symptome» 

B.  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  carbonica* 

a.  Dm  ti.  JuH 

worden  Morgens  nüchtern  6  Tropfen  Calcar.  carb. 
genommen. 

Keine  Sysqiteme,  noch  den  lt.  Joli  keine. 

b.  Den  JvU 

worden  Morgens  nüchtern  12  Tropfen  genommen. 

Symptome.  Morgens  10  Uhr  im  Kopfe  als  hätte  sie 
einen  Bausch;  nach  dem  Mittagessen  hdrie  es  ant 

Keine  Efyvptome. 


c.  Den  #7.  MM 
wvidett  Mittags  8  Uhr  20  Tropfen  genommeo,  lUid  e» 
leifften  sidi  keine  Sympiome. 

Dm  iS.  Mi. 

Sympiame.  1.  Morgen«  11  üär  vier.  Stiebe  wf  der 

linken  Seite  der  Stirne. 

Den  gnnsen  Tag  inunerwührendeii  sUrkes  frieren« 

&  Morgens  Stiche  hinter  den  Unken  Ohr. 
4.  Halsweb  beim  Sehlingeik 

C.  Zwmte  Yerdünmmg  der,  CaUar.  carbonica. 

B.  Den  20.  JM 

Warden  Morgen»  nüchtern  8  Tropfen  Calc.  carb.  %  gt- 

noninien*  •  * 

Diesen  und  den  fölgenden  Vmg  keine  Syrntome. 

b.  Den  2».  JuH 

worden  Morgens  nüchtern  «0  Tropfen  genommen. 
.  Keine  Symptome. 

Dm  M.  JulL 

Symptome,  l.  Morgens  •  Uhr  Sliehe  im  rechte« 
Schulterblatt. 

D.  Jhüte  Verdmmmg  der  Cakar.  carbamca. 

a  Den  26.  Juli 

worden  Morgens  10  Uhr.  6  Tropfen  der  dritten  Verd. 
von  Calear.  carb.  genommen,  und  ei^  zeigten  sich  weder 
heute  noch  die  folgenden  Tage  Symptome." 

Vierier  Versuch. 

*  * 

Die  Person  ist  SchuUehrer  IIillkb,  wie  beim  vierten 
Versuch  mit  Calcar.  caustica. 

A. 

n.  Dm  iS,  Jtmi 
wurden  Morgens  öV»  Uhr  3  Tropfen  Spirit.  calear.  carb. 
genammeii. 


m 

üi4{e4iMehe$  Verhalten.  Morgens  Wassersappe;  Mit- 
iigB  Fleisehsiippe  wd  RimMeisch ;  Abends  Wassmuype 

und  gebratene  Knöpflein. 
Witterung,   Den  ganzen  Tag  heiter  und  wmniL 
Symptome.  Vonnittaga.  1.  Siechen  in  Uer  Herzgrube 

>  beim  Athmen. 

f.  Reiasen  Bwfoehen  den  SeMterblittent 

8.  „      im  Genick.  .       "  • 
4.  Drücken  im  Magen. 

6.  Einjcenemnener  Kopf. 

6.  Reisaen  in  linken  Torderaiitt» 

7.  „     im  ersten  Gelenk  des  linken  Bnanetts.' 
6.     ^     im  rechten  Oberschenkel»  ' 

9.  Im  Kreun. 

ift. '         Im  teehten  Yorderarm.  ' 

11.  '  im  linken  Backenknochen. 

12.  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers  der 
linken  Hand. 

13.  Reiaaen' fm  eratenf  Gelenk  dea  Goldfingers  der 
linken  Hand. 

14.  Beissen  auf  dem  linken  Stirnhügel. 

15.  im  rechten  Unterfuss. 

16.  Im  ersten  Gelenk  des  Zeigefingers  der 
linken  Hand. 

17.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk, 
la      „      in  der  rechten  Wade. 
Nachmittags:  19.  Reiaaen  in  der  rechten  Wade. 
tO.  Reiaaen  Im  Krean. 

91.      ,)     im  rechten  Oberschenkel 

Den  iß,  Juni. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee  mit  Milch; 
Mittags  Kohhrabi  ond  Rindfleiaeb;  Abenda  Waaiersuppe, 
SalMIef<M%r  «nd  Salat 

Witterung,   Heiter  und  warm. 

Vormittags:  22.  Spannen  auf  beiden  Rippenseiten  bis 
^gir'Hemgmhe  lierfiMr. 

A  Rdssente  Krei», 


M  Rtissen  im  Imken  Handgelenk« 

25.  zwischen  den  Schulterblättern«  ^ 

S6.  in  der  linken  BhMffL^ 

«7*  .ii^.Ui^lerkiofer.  . 

.  f8»   .  ^,     im  Genick«- 

29.      „      in  beiden  Oberschenkeln.     ,  y 

301  Bitteref  Mund. 

81.  Baissen  anter  dem  reeblen  Arm. 

Nnehmittoi^ :  SIL  Reissea  im  eio^^en  Gelenk  ^den  k^en 

Finfi:ers  der  linken  üand.  , 
*^  .......  I 

33.  Kreuzweh. 

34  Bj^en  sfmßdk^  den  SeholteriiUUtef». 
SSt.     „     im  leohten  Obefurm. . 

Den  17,  Juni, 

Diäleiisches  VerhaUm.  Morgens  Wassersappe;  Mit- 
tags firdbirnengemoss  niiflBüMiaeiaeli}  Al^enda  Fleiafh- 
Mli9ap|>eL9  Pfannepknehen  nndiSfüat 

Wiiierung.   Heiter  und  warm. 

Yoirwttagd;  96.  Reissen  in  der  linkem  J^i^teih^nd. 

b.  Den  18.  JutU 

worden  Morgens  e  Ubr  zwei  Tropfen  genonunea 

IHäieHMf^ VerhaUen,  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Geräte,  und  JE^|n4flei&|ch;  Abends  Wassersuppe  und 
Milch. 
WiUervng*  Regen. 

Symptome.  Tormittags :  1  Reissen  in  der  linken  Hand. 

2.  Reissen  im  linken  Oberschenkel. 

8»     )9     in  den  linken  Wadenmuskeln* 

n     im  Unken  Vorderarm. 
5b     „     im  linken  Unterkiefer, 
a     „     zwischen  den  Schnltc^blütteni* 

7.  ^     im  rechten  Oberarm.  '  , 

8.  „  im  zweiten  Gelenk  dos  Zeifefiqgm  .jfit 
linken  Btamd. 

&  Jacken  im  rechten  Oberschenkel. 
Nachmittags :  10.  Reissen  zwischen  Hph 

11.  IVeiaaen  im  linken  Obw€kmkid. 
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Den  19.  JmL 

DmeÜMthu  Verhauen.  Mor^eps  Miieliluifee;  Wm^gß 
dürre  Bohnen  und  Rindfleisch;  Abends  Pfanneiiiuehcn 

und  Salat. 

Witterung.  Veränderlich. 

Siffmpiime^  Vonnitings :  18.  Reisnen  in  sweiten  Gelenk 
,  des  kleinen  Finders  der  linken  Hnnd. 

IS.  Kreuzweh. 

14.  Beissen  zwischen  den  SchulterbUittem. 

15,  „  im  linken  Handgelenk. 
Nnehnuttags:  \%.  Kreasschmernen* 

17.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  Ustaen  Fingers 
der  rechten  Hand.  .  . 

18.  Reissen  im  rechten  Kniegelenle. 
ItH  Bwisehen  den  Slcfaidteni« 

Den  20.  Juni. 

DiäieHtehef  VerhaUen.  Morgens  Wassersuppe;  Hit-  * 
tags  gebratene  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wasser* 

suppe  und  Kalbfleisch. 
Witterung.  Regen« 

Sipapieme^ '  Vormittags:  SO.  Reissen  im  linken  Knie» 
Sl.  Reissen  im  reehten  Kniegelenk. 

22.      „      im  rechten  Oberarm. 

Nachmittags:  23.  Reissen  im  rechten  £libogengelenk.  . 

Reissen  im  reehten  Kniegelenk. 
85.  im  Steissbein. 

26.  im  linken  Oberschenkel. 

27.  ^     in  der  linken  Schulter. 
28»     n     ^  der  irechten  Schulter. 

c.  Den  2i.  Juni  1 

wurden  Morgens  AV»  Uht  6  Tropfen  Spirit  ealea».  earb. 
genommto. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Erbsen  und  Rindfleisch;  Abends  Eierkuchen  nnd 
Salüt  . 

i  Wmermif.  Vormittags  trüb;  NaotanMtags  heiter. 


f 
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Symptome.  Vormittags:  t  Gleieh  aadi  den  BiBnelnea 
Ma^enweh. 
8.  Bemen  iiyi  lüreuäi. 
8.     ,1     Hb  linken  AdtselgeleDlL 

4.  ^,     in  deD  linken  Wedenanekekk 

5.  ^      im  linken  Oberarm. 

6^     „     in  der  .groeaen  Zehe  des  linken  Fusses»  , 

7.  ^     im  zweiten  Gelenk  des  linken  Daumena. 

8.  99     in  der  rechten  Hnnd. 

9.  ^      unter  dem  rechten  Arm. 
10«    n      in  der  linken  Hand* 
Maelimittaga.  11.  Aeiaaen  im  linken  Vorderfoaa.- 
lt.  Reiaaen  in  der  linken  Hand« 

13.     „     im  zweiten  Gelenk  dea  Zeigefingers  der 
linken  Hand« 
14«  Reiaaen  im  Schienbein  dea  rechten  Faasea« 
Ift.  im  riBchten  Kni& 

16.  ,9     in  der  linken  Hand. 

17.  unter  dem  rechten  Arm. 

18.  ^     zwiachen  den  SchulterblAttem« 

'  Diaieiiieh^  VerkaUen.  Mor^ena  Waaaeranppe;  Mil^ 
tags  Erdbirnen/o^emüss  und  Bindfleisch;  Abends  Wasser« 
suppe  und  Erdbirnen. 

WiUenmg.  Wolkig,  trab. 

Tonnittags ;  IIK  Reiaaen  im  linken  Knie. 

80.  lieissen  in  der  linken  Hand, 

81.  •  im  linken  Schienbein. 
88.     19     im  linken  Oberschenkel. 
88»     9)     im  rechten  Handgel^k. 
Nachmittags:  84.  Reiaaen  Im  reditnn  Unlerfliaagelenlu 

.  85.  Reiaaen  im  linken  Arm. 

Den  2d.  JunU 

DiäieimekeB  V^räMm.  üorgena  WaaaeraPH^t  Mit- 
tags Smteribraui  and  8ehimtkieflm»di^  Abeiidpk  Waaaer- 

suppe,  gebratene  Knöpflein  und  »Saiat« 
WiUerung,  Heiter  onit  warai« ; 


8» 

Vanütta/^:  M.  Reissen  io  den  Uoken  Wadeiimiiakelii. 
-  S7«  Reissen  im  rechten  Handjceleok« 

fiS.  Reissen  im  linken  Uando:eIenk. 

29.  im  zwuten  Gelenk  des  Gpldfin^^ers  der 

Unken  Hand* 

80*  KreoBschmerzen. 
'  31.  Reissen  zwischen  den  8cholterbIifteni. 

Nachmittags:  32.  Reissen  im  Kreuz« 

88»  Reissen  im  linken  Daumen. 

81.  im  linken  Fuss. 

8ft.     „     Bwieeben  den  SchulterbUtteni. 

Dm  94.  JuiH. 

Diäteiuches  Verhallen,  Mor«^ens  Kaffee ;  Mittaga 
Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wassersuppe,  gebrätelte 
Kn^fein'ond  Salat 

Witterung.   Heiter  und  warm. 

Vormitta^'s:  36.  Reissen  im  linken  OberschenkeL 

2ß.  Reissen  in  der  linken  Wade» 

88*     ,9     im  linken  Vorderftoa. 

Nachmittags:  39.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  linken 
Daumens* 

4a  W&hrend  dieser  Versvebe  zeigen  sieh  mmgroase 
Bimorrhoidalknoten  mit  beftigem  Jneken  am  AM  und 

Verstopfung,  oft  zwei  bis  drei  Ta^e;  min  nahm  die 
Person  am  27.  Juni  »Sulphur.  dreimal,  worauf  diese  Be- 
scbwerden,  verschwanden.  Mit  dem  Anfang  mit  Calcar.  . 
carb.  aber  kamen  sie  wieder* 

4L  Heftig  jadtender^  beissender,  zam  Kratzen  n9tbi- 
gender,  an  den  Füssen  sich  zei^^ender  Ausschlag,  beim 
Kratzen  blutend ,  und  in  der  Umgegend  in  nesselsucbt- 
artigen  Aosseblag  übergebend« 

Diesen  Ausschlag  fand  Ich  bei  drei  Personen,  wo 
ich  Calcar.  als  Heilmittel  anwandte* 

Dm  99,  und  90»  JwU, 
'  Leichte,  reissende  Schmerzen  in  den  Extremitäten.; 
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a.  Ben  16,  JuHl 
wurde  Morgens  57^  Uhr,  eine  Stande  vor  dem  Früli- 
stdek,  Mtt  Tröpfeil  ton  Calcan  luirb.  1.  j^jenommen, 
DiäieÜseheä  Verhalien,  Mor/srens  Wa9ser>^tit)pe$  Mik-^ 

tags  Fleischsuppe  und  Rindfleisch^  Abends  Wassersuppe, 
Pfannenkachen  und  Salat« 
WUiermg.  Trüb. 

Symptome.  Vormittag:  i.  lleisseli  ilti  Geniek. 

2,  Keissen  im  linken  Handgelenk. 

8^      „      im  linken  Schenkel» 

4.     ,i     Zwischen  den  Schulterblättern. 

&  Kreozweh. 

.Nachmittags:  6.  Reissen  im  llIitbItD|;er  der  rechten 
Band» 

7.  Belssen  zwischen  den  Schalterblattern. 

Ben  i7.  Juli, 

Diäieiisches  Verhallen»  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
dfirre  Bohnen,  Knöpflein  und  Rindfleisah^  Abends  Wasser- 
suppe, Pfoffnenknchen  ond  Salat» 

Willerung.    Heiter  und  warm.  / 

Vormittags:  8.  Reissen  im  linken  Vorderarm. 

9k  Reissen  im  reehten  und  linken  Goldii^sr  (Aas« 
drock  der  Varsnch^rson). 

10«  Sticharfiges  Reissen  im  rechten  fland^ir^nfe» 

Nachmittags:  11.  Reissen  im  zweiten  Gelenk  des  Gold« 
fingers  der  linken  Hand. 

Hl  Baissen  im  rechten  Fuss» 

13.  M      im  Genick. 

14.  ^1      im  KreuK. 

15.  „      im  ersten  Gelenk  des  linken  Oaumens. 
10.  8techea  zwischen  den  Schultern« 

Den  18,  Juli, 

DiälelUches  Verhallen.  31orgens  Wassersuppe;  Mit- 
tag^ Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und 
gebratene  Knöpflein« 
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WHierwiff,  Wolkig,  mit  kaltem  Westwind. 
Vormittags :  17.  Reissen  in  der  linken  Hand. 
18.  Reissen  im  linken  Arm. 


19. 

M 

9  § 

im  rechten  Fnas« 

to. 

^'^ 

im  reobten  Otamiienbel« 

9t. 

91 

im  Kreuz. 

1» 

nnter  den  Rippen  der  linken  Seite. 

n. 

W 

ia  der  Aehfllenseiuit. 

u. 

n 

im  linken  UnndgelenlE« 

«5. 

Vi 

im  linken  Kniegelenk. 

86. 

Vi 

im  linken  Arm* 

87«  Krenzweb. 

Sa  Reissen  in  der  Hnken  Hand. 

t9«      ,9      Im  linken  Oberschenkel. 

30.  Spannen  in  der  rechten  Wade. 

31.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

8S»  „  im  Bweüen  Gelenk  4ni  kleinen  Fingers 
der  linken  Hand« 

Nachmittags:  33.  Reissen  im  Unterleib  gegen  die  Oe* 
Bchlechtstheile  hin. 
84»  Reinsen  im  Genick.  * 


91 

in  der  Kaken  Hand. 

51 

hinter  dem  linken  Ohr  hinauf. 

87. 

99 

im  linken  Scbenkeigelenk. 

8a 

1» 

Im  linken  Am. 

88. 

m 

im  rechten  Arm. 

dO.  Heftiges  Reissen  im  Genick. 
41.  Stichartiges  Reissen  auf  der  Stirn* 

Ben  ä9.  JuH. 

DiäteiwAe^  VerhaUetu   Morgens  Kaflto,  Hittags 

Knöpflein  und  Salat;  Abends  gebrannte  Hehlsuppe. 

Wülermig.  Vormittags  trüb ;  Nachmittags  heiter,  aber 
\^indig. 

Vormittags:  48.  Seinr  heftiges  Reissen  im  linken 
Vorderfnss. 

f  4a  Reissen  in  der  linken  Hand*  ^  ' 

88» 


44.  Ueissen  zwischen  den  Schalterblitteni.  . 
4&     ^      im  reciUen  Handgeienii. 
4&  Kreozschmeraeni 

47.  Reissen  i'o  deo  Halsnnskeln. 

48.  ,9      im  linken  Hando^elenk. 

49.  „      im  linken  Zeisrefinorer. 

50.  im  zweiten  Gelenk  des  linken  Daumens. 
51«  Sehmerzen  an  den  Bippen  der  reehten  Seite. 
Nachmittags:  58.  Portw&brendea  Relssen  zwisehen 

den  Schuller  blättern. 

.  53.  Beissen  in  dem  linken  Coldfino'er. 


54. 

im  linken  Unterfoas. 

55, 

hn  reehten  Hand^^elenk. 

56. 

n 

im  rechten  Fussgelenk. 

57. 

n 

im  rechten  Schaltergeienk.  ^ 

58. 

»1 

im  linken  Knie^enk. 

50. 

^1 

Im  linken' Obersehenkel. 

60. 

y» 

im  rechten  Ellbo<^eno;elenk. 

61. 

Ii 

im  zweiten  Gelenk  des  rechten  Daumens. 

■ 

6S.  Krenzsehmerzen. 
68.  Stiehe  im  Hirn. 

64.  Sticharti^^es  Reissen  'm  h'nken  Knie.. 

65.  Reissen  in  den  Zähnen. 

Den  20.  JuU. 

JHäieHtehes  Verhallen.  Moirgens  Wassersuppe;  Mit- 
tag Erdbirnengemöss  und  Rindflefsehr;  Abend«  Wasser- 
suppe, gebratene  Knöpflein  und  Salat. 

Wülerung.  Himmel  umwölkt;  Westwind. 

Vormittags:  66.  Reissen  im  reehten  Fuss. 

67.  „      im  linken  Fuss. 

68.  Kreuzschmerzen 

69.  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 


-  7a 

w 

zwisehen  den  8eholterbJättern. 

71. 

In  beiden  Sehenkeln. 

72. 

im  linken  Beckenknoehen. 

73. 

iiD  linken  Fuss. 

74. 

im  linken  Ohr. 
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75.  Reksen  in  4er  reelftten  Wade. 

76.  „      in  der  iinkcn  Hand. 

77.  in  dem  rechten  Kn^e.  ,v 

7&  im  liokeii  VorderfaM»  ^ 

79.  M     im  Daomeri'  ^  linken  Hand. 

80.  im  linken  Aa^e. 

Naclimittags:  81.  Reissen  im  Kreuz.  • 

82.  Reissen  im  linken  Hüftgelenk. 

83.  im  rechten  Fubs.* 

84.  „     im  ri^ehten  Voi'deifttflB. 

Den  2i.  JufL 

DiäieÜsehe»  Verhailen.  Bforgeiis  Wassersuppe ;  Mit- 

la;?s  frcbratcne  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wasser- 
suppe und  eingemachtes  Kal(|fleisch. 
WUiermg.  Regen. 

Vormittags:  8ft. -Reissen  im  ersten  Gelenk  des  linken 

Daumens. 

86.  Reissen  im  rechten  Arm. 

87.  im  Hals. 

8a     n     >B  linken  Handgelenk. 

89.      59      im  rechten  Schienbein. 

SO.  zwischen  den  Schuiterblaltern. 

Nachmittags:  91.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk*  . 

92.  Reissen  zwischen  den  SchulterhIAttern. 

93.  „      im  h'nken  Unterfasso;elenk. 

Dt.  „  im  zweiten  Gelenk  des  linken  Goldüngers. 
95.  im  rechten  Knie. 

,  96.  jSticbartiges  Reissen  in  der  linken  Achiliessehue« 

Den  $».  Juü. 

JHäieiimihe»  VerhaHen,  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Reis  und  Rindfleisch;  Abends  ^-ebrannte  iUehlsuppe. 
VVillerimg,   Wolkig  mit  Südostwind« 
97«  Reiasen  in  der  linken'  Hand« 

98.  5,      im  linken  Knie. 

99.  in  der  linken  Achillesseline. 

100.  .  zwischen  den  Sciiulterblättern. 
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Nachmittags:  101.  Reissen  anter  dem  rechten  Arm. 
108.  Reissen  im  Kieuz. 

Den  9S.  JuU, 

DiäteiiM^iei  VerhaUen.  VmgwA  Wa«iersappe ;  Kit- 
tags.  Fleischsappe  and  Rindfleisch;  Abends  Wasser- 
suppe, gebratene  Knöpflein  mi 

Witterung.  Regen* 

Yormlttags:  104.  Reissen  iH  der  Mnkeii  Hnnd. 
105.  Reissen  im  rechten  Obersehenkel* 

Nachmittags:  106.  Reissen  im  rechten  Kniegelenii. 
107.  Reissen  auf  der  rechten  äleite  des  Halses. 
106»  im  linken  Arm, 

Den  24.  Juk. 

WäieiUehee  VerhaUen.  Morgen«  Kaffee ;  Mittaga 
Nudeln  und  ^Rindfleisch ;  Abends  Wassersuppe  und 
Kalbfleisch. 

Witterung.  Ufflwdlkter  Himmel  mit  Westwind. 
Vormittags:  109.  Stechen  swischen  den  Schaltern. 

110.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel. 

111.  Stichartiges  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 
XtSt.  Reissen  im  sweiten  Gelenk  des  reehten  Daomena« 
Nachmittags:  113^  Reissen  im  reehten  Knie. 

114.  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 

115.  ond  Spannen  im  rechten  Kniegelenk. 
110.     „     im  rechten  Hüftgelenk. 

Den  96.  Juh. 

lHäieiUAe9  Verhalt  Morgens  Kaffee;  Mittags 
gebratene  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wassersappe 
ond  kaltes  Kalbfleisch. 

Witterung.  Regen.  ^ 

Vmrmittaga:  117.  BeioMB  vater  dem  rechten  Arm» 

118.  Rdseen  im  rechten  Oberschenkel. 

Nachmittags:  Keine  Symptome. 

Die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 
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C.  Driite  Verdünnung  der  CMar.  earianktk 

ft.  Den  a*  Aujfusi 
worden  Morgens  5  Uhr ,  zwei  Stunden  vor  dem  Frih- 

stück,  8  Tropfen  Calcar.  carb.  3.  genommen, 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tages gebratene  Knöpflein  and  Riadfleisch;  Abends  Was-^ 
sersnppe  und  kalter  Kalbsbraten* 
WUlerung,  Heiter  nnd  warn. 
Symptome»  Vormittags:  1.  lleissen  im  linken  Hand- 
H^elenk. 

%  Reissen  im  zweiten  Gelenk  des  linken  Daomens. 
Naehmlttags :  &  Reissen  im  Haken  Handgelenk 

Den  4.  August. 

tUfU^Uiilt^tVfrhatien.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tag p^feiaiielltQs  lü^lbfleisich  un4{  l^nöpfl^in;  Abends 
Wassersappe,  f^ebratene  Kndpflein  and_£lalat. 

Witterung.  Heiter  und  warm. 

Keine  Symptome« 

D*  Sechste  Verdünnung  der  Calcar.  carbonica. 

a.  Den  6,  AugusU 
wnrden  Morgens  nfiehtem  5Vt  Uhr  8  Tropfen  genommen» 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe,  ge- 
bratene Knöpflein  und  Salat. 

WUierung.  Uniwdlkter  Himmel. 

Symptome.  Vormittags:  1.  Reissen  im  zweiten  Ge- 
lenk des  linken  Daumens. 
\  2.  Reissen  im  rechten  Vorderfuss. 

3.     99     im  rechten  Arm« 

Naehmiitags:  4.  Reissen  im  linken  Arm. 

5.  Wie  Nr.  3. 

a  Kreuzschmerzen.  , 

Den  6*  Augusts 

Diäieii»ehe9  Verhalten,  Morgens  Wassersappe;  Mil>- 
tags  Fleischsuppe  und  Riadfleisch;  Abends  Wasser-* 
soppe  und  Kalbfleisch. 
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WWerunf.   Trib,  wolkig;  Abends  Gewitter  mit 

Keiae  »Symptome. 

BL  Neunte  Verdünnung  der  Cakar.  carbonica. 

Den  7,  Attest 

wurden  Vormitta/s^s  IOV2  Uhr,  anderthalb  Stunden  vor 
dem  Eesen,  4  Tropfen  Calcar.  etrb.  9l  genommen. 

DiäieHtehee  VerhaUen.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
grüne  Bohnen  ond  Rindfleisch ;  Abends  Wassersuppe 
und  Milch. 

WiUerung.  Trfib  ond  fiegen. 

Keine  Symptome;  eben  so  die  folgenden  Tage. 

(Schluss  der  9.  Hauptabtbeilung  und  die  3.  Haaptabtbl.^ 
^pathoL-therap.  Bemerkungen  etc^S  ^olgt.) 
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Kritisches  Repertoriuiu  der  Joumalifitifc  iintt 

liiteratar. 


1}  AUgeineme  homöopathische  Zeitung.  B<i.  IX. 

Von  Dr*  SchbOn. 

Nr.  4.  Müeellmeen  und  Erfahrungen  m  Oehieie  der 
honu  Medizin^  von  fi.  (Fortsetziin^.)  « 

Verf.  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  die  Ho- 
mSopathiker  nicht  selten  zu  grosses  Vertrauen  zu  ihren  \ 
Mitteln  haben,  nnd.  da  noch  Hilfe  versprechen,  wo  .  *  « 
solche  nicht  mehr  möglich  ist  [Es  ist  da  wohl  noch 
ein  anderes  Motiv  zu  diesem  Kehlgrife  hei  manchem 
sogenannten  „Homöopathiker"  nicht  zu  übersehen,  der 
da  heisst  .  „Vernachl&ssiirang  des  Studiums  und  daher 
resnltirende  Unkennlniss  der  Pathologie.  Ref.]  In 
Bezug  auf  Phthisen  hat  Verf.  die  widersprechende  Be- 
obachtung gemacht,  dass  Piitliisiker  verloren  sind,  und 
zwar  gewöhnlich  recht  bald,  wenn  sie  beim  Herab- 
fahren  mit  einem  Finger  über  die.  Rückenwirbel ,  in 
dnem  oder  swei  derjenigen ,  die  die  Bmlsthdfale  bilden 
helfen,  einen  Schmerz  empfinden. 

Verf.  theilt  efne  Krankengeschichte  aus  dem  mediz. 
Correspondenzbl.  des  wörtemberg.  Ärztlichen  Vereins  ' 
mit,  wo  auf  eine,  im  .ia  Jahre  verschmierte,  Kritze, 
im       Jahre  Hoden -Markschwamm  folgte,  und  nach 
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dessen  fiotferawig  mil  dem  llesser  der  iLraiikejd  Meiiate 
später  an  einem  bltttschwammfihnlichen  Gebilde  in  der 

Ingüinälgegend  ^  das  starke  Blutungen  veranlasste, 
starb.  Der  Verf.  erinnert  dabei  au  Uaumj&manm's  latente 
Psora. 

Es  wird  der  Wonseh  aas^i^sproehen,  dass  man  eine 
Präfmg  des  Hopfens  veranstalten  mö^e,  damit  man  in's 

Keine  kommen  könne,  ob  man  geliopftes  Bier  wahrend 
einer  liom.  Kur  trinken  iassen  dürfe.  [Ref.  kann  dem 
Verf.  Yersiebem,  dass  reines  BrannWer  ^  wis  wii^  in 
Baiem  haben,  eine  Kor  mit  bomöopathiseh  ^w&hltea 
Mitteln  nicht  beeinträchtige.  Ref.  untersagt  den  Bier- 
genuss  nur  in  äusserst  wenigen  Fallen.  Wir  baierischen) 
homöopathisch  heilenden  Aen&te  wären  im  ent^gen- 
gesetzten  Falle  auch  schlimm  daran,  denn  den  K#fee 
lassen  sich  unsere  Landsleute  nehmen,  aber  das  Bier 
nicht  leicht.  Dr.  Gausses  Beobachtung,  dass  die  Bier^ 
bi^aner  sehr  hioiig  an  Verdaoungsbeschwerdea ,  an 
Stockungen  im  Pfortadersysteme  ^  spAter  an  Verhir^ 
tuttgen  und  Wassersucht  leiden ,  findet  an  den  onsngen 
keine  Constatirung.  Man  muss  diesen  kräftigen  Schlag 
von  Leuten,  namentlich  an  den  grossen  Brauereien  au 
Hänchen ,  sehen ^  um. vom  Gegentheüe  öbenBcugt  m 
werden.  Ref.] 

Eine  Llrinverhaltung  bei  einem  Manne  von  60  Jahren, 
gegen  welche  weder  Canthariden  noch  Cannabis  etwas 
thaten,  wurde  vermittelst  mehrmaliger  filnbringung  des 
Katheters  und  einiger. Gaben  Bfvx  lt.— -t4.  gehoben. 
[Wenn  Verf.  die  Nux  „nicht  nach  Symptomenähnliehkeit 
gewlhlt^^  haben  will,  so  ist  gar  nicht  einzusehen ,  nach 
welchem  Kriterium  seine  Wahl  auf  solche  gefallen.  Der 
Zustand  war  ofenbar  ein  Krampf  des  Sphinkter  der 
Urinblase,  und  der  tropfenweise  abgehende  Urin  worde 
mechanisch  aus  der  übervollen  Blase  gedrängt,  weil 
sie  den  Urin  nicht  nu  fassen  im  Stande  war.  Ref.] 

VarUehMng  von  Dr.  Münekm^^  Amieakuren. 

Ein  Junge  luxirte  sich  die  Hand.  Durch  eine  starke 


I 
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Bxlensiwi  ^•rarfiwaad  ^  DellEimitit  Wieiler.  INe  Leute 

wendeten  Seifenspirittts  an,  der  nichts  half.  Verf.  gab 
Arnica  innerlich  und  äusserlieh.  Die  Hand  ward  bald 
gut*  [Soleher  Krankengesebiehteii  folgen  saeh  eiae 
Menge,  mit  denea  wir,  da  das  Ende  ^Arneahdlong^  ^ 
lautet ,  nicht  weiter  langweilen  wollen.  Die  Mittheilang 
einiger  Geschichten  und  die  Versicherung  des  Verf., 
daaa  er  noeh  viele  dergteiehea  auttheUen  koanle,  hättea 
am  so  laelir  hingeveieht)  ala  man  apa  allen  gar  nfohta 
lernen  kann,  als  daaa  Amiea  ein  greaiea  Mittel  iit 
gegen  die  Folgen  von  Verletzungen,  was  allgemein 
bekannt  ist.  Eef.J 
Beo^oMunsien  vwk  m 

Einer  Fran,  die  plötzlich  Uehelkeit,  Ekel,  Breche 
würgen ,  Angst ,  kalte  Schweisse  bekam ,  gab  Verf. 
mehrere  Gaben  Ipecacuanha.  In  der  Nacht  tritt  ein  aus 
rothen,  breiten,  über  lUe  Haut  erhabenen  Knoten,  mrie 
^  sie  Brennnt^saeln  an  verarsachen  pflegen,  bestehender 
Ausschlag  auf  die  Haut,  der  sehr  juckt,  und  bis  zum 
Morgen  wieder  verschwindet.  Verf«  hült  die  Ipecacn- 
anha  für  die  Ursache  dea  Aasaeblagea*  [Ref.  abei* 
l^nht  aiit  Dr.  Onoaa,  daaa  die  durch  die  Ipeeaettanha 
beseitigt  werden  sollenden  Zufalle  Vorboten  des  Nessel- 
ausschlags, die  Ipecacuanha  aber  an  der  Erscheinung 
des  letatern  gänzlich  aohuldloa  geweaen  aoL] 

{Wenn  der  Verf.  eraihlt:  „die  Ruhr  herrschte  auch 
1835  in  dieaer  Gegend aber  weder  sich  selbst,  noch  , 
die  Gegend  nennt,  so  ist  das  rein  unnützes  Gerede^ 
Ref.  will  nicht  in  Abrede  atellea ,  daaa  ea  allerlei  drin* 
gande  Grända  geben  mag,  die  Binnelne  bestiflunen, 
ihren  Namen  ala  den  eines  Homöopathen  nicht  bekannt 
werden  zu  lassen,  aber  darüber  ist  er  nicht  im  Reinen, 
ob  es  für  einen  solchen  Kryptohomöiopathiker  noch  hin- 
^reichende  Gründe  geben  kann  «her  Hoaidopathie  nn 
achreiben.  fVeilieh  weiaa  Ref.  auch  nicht,  ob  denn  auch 
bei  Andern  alles  ohne  Namensunterschrift  Gegebene  so 
wenig  Gewicht  hat,  ala  bei  Hm.  N.]      •  r  '  , 
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Hie  Krankheit  uberAel  pl&tsHeh.  Es  entslAod  ZwiekeA 

im  Bauche ,  dein  weni;^  weicher  SiM  fol^a^te.  Bald 
füiiUen  (He  Kranken  Zwano^,  iSchlcim-  und  Biulabn^an^v 
1q  der  Nacht  mehrtea  sieh  ZwBng  ond  die  ZalH  der 
Stähle,  es  findet  sieh  Fieber  ein  mit  Delirio.  Bei  Ta^e 
geht*s  wieder  besser,  und  die  Kranken  liaben  sogar 
Appetit  zum,  Essen,  wurden  aber  bald  äusserst  malt, 
nnd  halten  viel  Durst  nach  i^altem  Wasser.  Yerf«  Ji^M 
Mere^  viv*  und  Sulph.  als  trefflich  wirkende  Mittel^  |fe 
derselbe  schnell,  alle  5— 20  Minuten  wiederholte.  Schwe- 
fel ^Is  Tinktur  0—6.  hob  den  Zwan^r  und  minderte 
die  Stühle;  Merc.  3. — 6.  beseitigte  den  Leibschmerz. 
Sablimat,  Colocynth.,  Colchicum,  Staphisa^ria,  Seeale 
cor.,  tbaten  weni^  oder  nichts. 

Hehrere  Fälle  chronischer  Kopfausschlfi^ ,  so  wie 

Krätze,  hob  Verf.  mit  einigen  Gaben  Tinct.  sulph.  ü  — 3, 
doch  nicht  alle.  [Beg^reiflich.  Ref.J 

Der  Verf.,  auf  Hahnemann's  Versicherung  fest  ver- 
trauend, wendete  g^e^^en  Schanker  Merc.  \\\\  301  an, 
und  versprach  binnen  viersehn  Ta^^n  Ueiion^,  der 
Schanker  ward  statt  kleiner,  immer  grösser.  Merc.  15. 
that  auch  nichts.  —  Der  Kranke  gieng  weiter.  [Ja  ja, 
bester  Herr  Verf.,  glauben  Sie  nur  Alles,  was  die  hom. 
Welt  schreibt,  so  haben  Sie  gewiss  bald  Gelegenheit, 
einzusehen,  dass  ans  Gott  unsere  Angen  zum  Selbst- 
sehen gegeben  habe.  Sehen  Sie ,  dieser  Umstand  allein 
berechtigt  uns ,  zu  jeder  Beobachtung  den  wahren 
Namen  dessen  zu  fordern,  der  sie  gemacht  hat.  Wenn 
man  nur  weiss,  wer  Dieses  oder  Jenes  versichert,  so 
ist  man  auch  ziemlich  im  Reinen,  was  man  davon  zu 
halten  habe.  Ich  freue  mich,  versichern  zu  können, 
dass  es  viele  Namen  giebt^  denen  ich,  so  lange  eigene 
firfahmag  nieht  dagegen  ^spi'ickt,  Allea  aufs  Wort  . 
glaube;  aber  ich  kann  ilicht  versehweigen ,  dass  es 
eine  Zahl  anderer  Namen  giebt,  die  es  bereits  so  weit 
gebracht  haben ,  dass  ich  ihnen  nicht  eher  etwas  gl^ulie^ 


I 


bis  ^'^eno  Rrfahran^  ihre  Aossn^c  bestätigit^bat.  Welebe 
Bfir^haft  ^ebe^  aber  nameiilose  Beebächtitn^nf  Ref.] 

Nr.  6.  Brvclislucke  über  Uomöopathh ,  von  Dr, 
M.  Müller.  Aas  dessen  io  den  Jahren  1829—  1833  ge- 
baUeHjen  Vorleaniigtii.       Ersi^  TheU,  AUgemimßß 

Die  Floinöopaihi'e  gehe  nfeht  VOIF  8fidiiiihlifV«ii 'Erl^ 
lerun«j^en  über  Leben ,  Oro:anismos ,  Gesrndheit  und 
Krankheit  etc.  aas  ,  sondern  halle  ernzio*  und  allein.den 
fas8>lidbeh  StandpoBfet  im  A««:e,  dass  Heilon^  der  ein- 
fsl^  ftemf  dea  AiFztes  sei,  und  dass  es  besonders  noeh 
darauf  ankomme,  dies  sanft,  schnell  und  dauerhaft  zu 
erwirken.  Aus  diesem  Grunde  müsse  der  Ar^  kennen: 
I)  *waa  an  jedem  Krankheitsfalle  «sBa  heilen  sei;  '  a 
'  t)  was  all  jedär  Arznei  das  Heilende  sei;  )• 

B)  wie  man  das  Heilende  dem  zn  Heilenden  anzu- 
passen habe.  —  Hierzu  lioramen  noch,  dass  er  die,  die 
JCrankbeit  ierzebgenden  und  sie  unterhaltenden^  Din^ 
kennen  müsse,  daher  sei  dem  Arzte  die  Kenntnfss  dtr 
constatirten  alten,  der  Medizin  dienenden  Branchen  der 
Naturwissensctiaften  nothwendi^. 

Erstes  KapüeL  lieber  das  zu  Heilende.  —  Das  zn 
'Heilettde  wird  nnr  aas  senien  Symptcnien  erkannt,  denen 
ohne  Zweifel  eine  VerAndernn^  im  Innern  des  lebenden 
Organismus,  ein  „Krankheitswesen,"  7ii  Grunde  lieoen 
müsse,  das  wir  nach  unseren  Kraiien  nur  mit  Wahr*- 
.scheinliol^eit  vertnnthen  könnten.  Alsb  nur  ge^en  die 
Symptom^  kennten  wir  unsere  Heilbemfihan^  richten. 
Hierzu  bemerkt  Dr.  Mütxer:  Die  Geschichte  der  Medizin 
mit  ihren  vielen  Ansichten  und  darauf  beo-ründeten  ver- 
sehiedenen  Heilmethoden  beweise,  dass  verschiedene 
Aerzte  verschiedene  Yermulhnng^en  tiber  das  Wesen 
der  Krankheiten  aufgestellt  haben.  Bald  seien  es  die 
Schärfen,  bald  die  Unreini^keilen  in  den  ersten  We- 
^en  etc.  ^*ewesen,  was  man  als  „Wesen  der  Krank- 
heiten^^ betrachtete,  und  man  sei  auf  eine  Weise  üc^^en 
sie  zu  Felde  ^ezo^en ,  die  den  Or;;anismus  misshandelte, 
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während  die  Homöopathie  durch  kleine  Gaben  des  pas- 
staden  MiUeto  dt«  MhweratMl  CMlMifieter  ele.  dyauiitodi 
keilen 

Obisehon  man  das  Wesen  der  Krankheiten  nicht  er- 
kennen könne,  därfe  man  doch  die  Ueurtheiloiig  aller 
Krankheitszeichen  and  aller  CaoaalmooMnte ,  i^estäM 
jmf  VerifteMieiide  Anatomie  niMi  Pathologie ,  niclil  ver- 
isäamen,  da  doreh  sie  die  Zwischenglieder  zwischen 
Symptom  und  Wesen  häufig  ermittelt  werden  können. 
So  könne  man  aus  der  £rscheiniitt|p  mit  .BestuDffitheit 
Mf  eiso  £iit«äBdiiiig  edler  Organe  seiiUesseii«  Wte 
aber  EntBfindnng  wisse  »an  desshalb  noch  nicht, 
nur  historisch  kenne  man  die  Entzündung.  Desshaifr 
richte  die  Homöopathie  ihren  Heilplan  liegen  die  6e« 
sammtheit  der  Sysptoaie^  naeh  deifen  Beseüigang  wehl 
Meh  die  eam  prinui  norbi  iretllgt  seyn  müsse  [?]. 

Die  Möglichkeit  der  Erforschung  dieser  prima  caosa 
morM  für  kommende  Zeiten  könne  nicht  verneinl  wei^ 
ddn»  dam  sei  es  rükmlieh,  naeh  ihrer  Erkemtniss  n 
streben.  Nnr  misse  solche  Anfgabe  bleiben  für  die 
Nutnrwissenschaft,  die  um  ihrer  selbst  willen  da  sei, 
und  aus  welcher  nur  die  lauteren,  unbezweif^barea 
Besnltate  in  die  «m  Krankenbette  gangbar  werdende 
Heilwisbenschall  iberfliessen  sollen. 

Nach  §.  5  und  6  (Organen,  Auflage  4.)  besteht  die 
Krankheit  in  der  innern,  unsichtbaren  Veränderung, 
und  dem  veränderten  üasserlicben  Befinden;  mit  andern 
Worltnt  Krankheil  sei  eine  Veränderung  im  Innen  des 
Organismus,  die  ^h^dnrch  gestörtes  Wohlbefinden  zu 
erkennen  giebt.  In  so  fern  durch  diese  Definition  80*> 
wohl  das  innere  Wesen,  als  deren  äusseres 
beneiehnet  sei ,  dürfe  sie,  beim  Mangel  eines  bestimmten 
Begriffes  Ysm  Leben',  aas  dem  wieder  die  Ideen  von 
Gesundheit  und  Krankheit  resultiren,  genügen;  besser 
werde  indess  die  Definition  seyn,  wenn  sie  lauten 
würde:  „Krankheit  ist  eine  solche  innere  VeiAndemng 
im  lebenden  Organism,  welche  das  KrimHungsgeschäft 
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I«ein4räch%(,  und  sich  durch  die,  jener  Veränderung 
«ni^inesseneii  I  Brsebeinungeii  iiand  g^ebt'^ 

Ein  bedeutender  |Tntc>Bdircd  swieohen  All§l>patbik 
und  Homöopathik  resultire  namentlich  aos  dem  Um- 
stände ,  da$;s  die  Homöopathik  den  Inbegriff  der  Symp- 
tome 9  i^ie  Alloopathtk  aber  das  Wesen  der  £randibeil 
attni  Ziele  ihres  HeHiilane  inaehe. 

In  so  fern  die  Allöopadiik  aber  nicht  ohne  Benntsung 
der  Symptome  heiien  könne,  und  die  Homöopathik  g^eme 
aug^ebe,  df  ble  ndt  den  SyroptomefeTaneb  dai  Krank'- 
heitswesen  hebe,  und  dass  sie  daüsi  tir  Brbebani^  der 
Catisalmomcnte  noth wendig  habe^  machten  sich  beide 
Methoden  über  ihr  Verfahren  eitle  Vorwürfe.  Der  ge-^ 
aande  MenscheiiTtBrstlind  foirdere  es  öbrigensf  daft  aneh 
der  Homdophtbik^r  fortwAbrende  SebiMliehkeit%eftii  Be^ 
|2:inn  der  Kar  zu  beseitigen,  und  noth wendige  mecha- 
nische Hilfleistungen  nicht  durch  dynamische  zu.  ver-^ 
treten  soeben 

.  Wie  nun  nach  Obigen  Säla^en  dafii  Innere  der  Krank-^ 
heit  nicht  erkennbar  sei,  sondern  die  Symptome,  als 
F4)lge  von  jenem,  das  Innere  reprüsentirenj  so  sei  aneh 
die  Ge8ämtaid;,0lt  das  Olttptflräebüchste  [gaUft  Aeebt!  Ref.], 
Ivfni  tn  Ifrk^^Mteil  obd  tffnwegtunebmen  habe ,  das 
einzio^  Sichere,  was  die  Wahl  des  Heilmittels  bestim- 
ttien  könne.  [Da^e^en  vergleiche  man  gefälligst  meine 
^,Hiiiiptsiltze  «tc.'^  S.  l«-84,  and  Hygea  Bd.  U.  8»  45 
bfe  ti.  bie  „baiiptsAißblfeb^te^  IndteAlioVi  ffim  dbt 
Symptoraencomplex,  nimmei*mehr  aber  die  „einzige".  Die 
Causalmomente  gehören  nicht  zum  Symptomencomplex^}, 
und  dind  also  ein  Moment  Von  bOchster  Wiebtigkeit  für 
Ae  Indicsstidtt  deä  Mittels*  Ith  erinnere  nar  Hn  dift 


*}  Ohne  Zweifei  glaubt  Ar.  Mütter,  4Le  CaiiMirtfioaien(e  gehdiMi 
siiBi  SymptonencoBpIex»^  wenlgeteM  fiisee  ich  ato  aneh  daranter, 
M  kftoa  dea  aympiomeiikrele  tAM  eo  eag  siehen,  wie  äbltok» 
Mieir  wohl  da*  viele  BUemretftirialee  I  Die  ejnptonata  caueae 
dar  Paau>lögeB  eeieiaea  oür  dea  Fiageraeig  aa  gehen.  G». 
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» 

vielen  Heilon^te  der  Foigien  vod  Terletsban/i^  mit 
Arnica.  R^f.] 

Ein  grosser  Unlerschied  sei  i'ndess '  zwischen  einem 
Verfahren  ge^en  die  Gesammtheit  der  Symptome  ond 
swisehen  der  sogenannten  symptomatisehen  Korart  ^  die 
ihre  Operationen  ^e^t  n  ein  einzelnes,  hervorstechendes 
Symptom  richte,  und  in  jeder  gan^rbaren  Heilmethode 
zuweilen  angewendet  werde ,  ohne  duss  aie  auaaciüieas» 
lieb  das  Eigenthnm  einer  einzelnen  wAre* 
•  Yerf«  ist  der  JMeinnn^^  es  sei  der  SIrlil  dber  die 
Heilung  der  Krankheitsursache  oder  der  ^esammten 
Symptome  leer,  da  beide  Methoden  dasselbe  zu  be- 
kämpfen Sachen,  wenn  es  wahr  bleibe,  dass  Ursache 
nnd  Wirkung  einander  nothwenifi^  bedinjireo,  und  es 
einerlei  sei ,  ob  man  die  ^esamrale  Ursache  oder  die 
gesammte  Wirkun«^  aufhebe.  [Das  ist  denn  aber  dpch 
wobl  ein  Irrtbum!  Ich  kann  die  zeitweilige  WirkoB|f 
einer  fortdaaemden  Ursache  wohl  heben ,  aber  die  Ur- 
Sache  kann  desshalb  fortbestehen,  und  als  solche  eine 

• 

"  neue,  der  vorigen  qualitativ  mehr  oder  weniger  ähn- 
liche, Wirkun/r  .veranlassen.  So  kann  ich  B.  durch 
libfahrende  Pillen,  die  ich  tüglieh  nehmen  lasse,  die  * 
Wirkung  eines  in  tiefe  Atonie  /^failenen  Darmkanalg 
und  somit  die  Verstopfung  heben.  Die  Ursache  be- 
seitige ich  aber  durch  diesen  Prozess  keineswegs;  im  ' 
Gegentheil  werde  ich  sie  -quantitativ  erhöhen.  £s  ist 
also  an  sich  schon  ein  Unterschied ,  ob  ich  die  Symp- 
tome oder  das  Wesen  zum  Ziele  meines  Heiiplanes 
mache,  aber  die  Behandlung  der  Symptome,  nach  hom« 
Gronds&tzen,  greift  nach  «(er  Quelle  der  filymptome^ 
auch  wenn  wir  solche  weder  kennen,  noch  iBrekf  zur 
Zielscheibe  unsers  Handelns  machen.  Der  Grund  hier- 
von aber  liegt  nur  in  der  Prüfung  der  Mittel  an  Ge- 
sunden. Bef.l 

£s  halte  übrigens  den  Homöopathiker  nichts  ab,  das 
Gute  der  alten  8ehiile  zn  benatzen,  ond  die  firkennlniss 
der  Krankheit  mö^Uch£»i  zu  fördern.  [Ref.  meint ,  da 
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sei  von  gar  nichts  Anderem,  als  von  seiner  heiligsten 
Pflicht  die  Rede.  Wir  haben  bereits  an  andern  Orten 
ge/.eigt,  wie  die  Erkennlniss  der  Krankheit  in  vielen 
Fallen  für  den  Hoinöopathiker  nothwendig  sei ,  und 
verweisen  hier  nur  auf  H^^gea  Bd.  II.  S.  36  u.  f.  Ref.] 
Der  Homöopathiker  müsse  guter  Anatom,  Physiolog, 
Patholog ,  Diagnostiker ,  Prognostiker  und  Kenner  alier 
Heilmethoden  seyn,  um  für  jeden  concreten  Fall  die 
vorzüglichere  wählen  zu  können. 

(Fortsetzung  aus  Nr,  6.J  Ztceiles  KapiteL  lieber 
das  Heilende.  —  Indem  eine  Heilung  nur  durch  eine 
Befindensveränderong  des  Kranken  zum  gesunden  Zu- 
stande möglich  ist,  kann  nur  dasjenige  Heilendes  oder 
Arzneimittel  werden,  was  die  Kraft  besitzt,  eine  innere 
Befindensveranderung  hervorzubringen.  [Da  adoptirt 
Müller  die  ganze  Einseitigkeit  Hahnemann's  in  Bezug 
auf  Physiologie  und  Pathologie.  Die  Krankheit  ist  in 
vielen  Fällen  keine  blosse  Befindensveränderung,  und 
das  Medikament  muss  in  vielen  Fällen  mehr  hervor- 
rufen ,  als  eine  Befindensveränderung.  Als  Beleg  meiner 
Behauptung  erinnere  ich  an  die  grossen  Familien  der 
Morphen,  der  Stenosen,  der  Phlogosen,  der  Cyanosen, 
der  Impetigines ,  der  Scropheln ,  der  Tuberkeln ,  der 
Phthisen,  der  Syphiliden  u.  s.  w.  Sind  die  dahin  ge- 
börenden  Formen  eine  „Befindens Veränderung?"  Ref.] 
Desshalb  müsse  jede  Arznei  einen  pathischen  Zustand 
im  Organismus  hervorrufen,  und  absolut  [oder  viel- 
mehr direkt.  Ref.]  gesund  machende  Dinge  gäbe  es 
nicht.  — 

Wie  ein  Mittel  auf  den  Organismus  pathisch  einwirke, 
könne  auf  keine  andere  Weise  als  durch  die  Erschei- 
nung selbst  ausgemittelt  werden.  Die  Zufälle  ,  welche 
die  Arznei  hervorrufe ,  sei  die  einzig  [  ?  ]  mögliche 
Offenbarung  ihrer  Kräfte.  Die  Versuche  ,  nach  ihren 
chemischen  Bestandtheilen ,  ihrer  Construktion ,  Farbe, 
ihrem  Geschmacke,  Gerüche  u.  s.  w.,  ihre  Wirkung  zu 
erschliessen  ,  seien  sämmtlich  unfruchtbar  geblieben , 
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nur  der  Nachtheii  sei  aus  ihnen  erwachsen,  das»  die 
filtere  Schule  allgemeine  Wirkungen  der  Mittel  ab-* 
fttrahiren  sa  diirfen  ij^laubte,  und  at^emein  adatrin-» 
'  gfrende,  eracViMfende,  atftrfceiide  n.  b.  w.  Mittal  arniahnil 

Unter  solchen  Umständen  habe  man  freilich  die  Wir-* 
kungen  der  Arzneien  beobachtet,  aber  dabei  den  Fehler 
b^^ngtii  ,  däss  man  soieht  nnr  Kranken  einjgab,  «nii 
diämth  weder  isiehere  noeh  glänzende  Redullati  g0f 
Winnen  konnte.  Einmal  konnte  man  die  ^wölMenen 
Resultate  zum  Heilbehufe  nicht  benutzen,  denn  was 
konnte  es  helfen^  wenn  man  wusste ,  dass  Merenr 
ap^dk^§!^  mtfdie?  Dann  waren  die  Erscfadhiiiip 
nMt  ctlnitliM  fsfintig^  well  der  kranke^ Körp#^fe 
nothwendio;  modißziren  musste,  und  ein  Mittel  in  etnem 
Falle  half,  während  es  in  einem  ahnlichen  nutzlos  an- 
gewendet wurde*  Bs  muaste  also  der  Erforsekonjir  diar 
Ameikrifte  ab  usa  in  morbis  erat  eine  Prfifung  d^ 
selben  an  Gesunden  voraus«:ehen,  wie  eine  Kenntniss 
der  Physiologie  der  Kenntniss  der  Pathologie  voraus^ 
jg:ehen  mflsse,  denn  was  eine  AQBnei  im  G^püllay 
d.  h.  tti  der  Regel  des  Lebens  wirke,  sei  BrfsWvillüfcia, 
was  sie  in  der  Ausnahme  von  der  Regel,  d.  h.  in  der 
Krankheit  wirke,  üahnenann  habe  das  zuerst  gründ- 
lieb eingesehen,  zugleich  aber  auell  mit  derJPriUh^ 
der  Mittel  am  Gesunden  einen  AnAmg  ge^iAIHMl^  ''Ih: 
btellte  zugleich  den  Satz  auf :  ,,nnr  an  iHren  Wirkungen 
auf  den  Gesunden  sei  der  Charakter  einer  Arznei  zu 
erkennen es  verstehe  sich  aber,  dass  man  nachher 
auch  ausmitteln  müsse,  was  ein  Mittel  am  Kranken 
wirke,  um  erkennen  zu  können,  ob  die  Wirkttilg^^lAids 
Mittels  am  Gesunden  mit  der  am  Kranken  überein- 
stimme;  JJ»esonders  wohl  um  desswiMen,  damit  nkan 
die  KörnS  von  der  Spreu  mö|^Keber  Weise  scbeiiljMI 
Imte.    lief;];  ^  -r^^^^l^' 

(Fortsetzung  aus  Nr.  7.J  Drittes  Kapitel.  Anpaa*i 
sung  des  Heilenden  auf  das  zu  Heilende*  —  Die  dntte 
FVage  sei:  „wie  mnss  das  Heilende  (die  Arsnelwärkaqg:) 
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ano^cpasst  werden  dem  zu  Heilenden  (der  Krankheit)?" 
Hier  laute  die  Antwort,  ab«ceselien  von  aller  Erfahrung' : 
,,das  Heilende  uiuss  dem  7m  Heilenden  entweder  ent- 
ge^en«:esetzt  seyn,  oder  nichf  Im  letzten  Falle  werde 
das  zu  Heilende  dem  Heilenden  ähnlich  oder  unähnlich 
(andersartig;)  seyn.  Diese  Verhaltnisse  bezeichnete 
Hahnemann  mit  den  Namen:  ,,anti|)athisch ,  homöopa- 
tisch  und  allöopathisch.^^  In  einer  Anmerkung  wird  be- 
richtet, dass  sich  seitdem  auch  noch  ein  isopathischer 
Satz  gefunden  habe. 

Die  dritte  Heilmethode,  wo  man  der  Krankheit  weder 
ein  Aehnliches  noch  ein  Ento;e<rcn;^esetztes  geß^enüber- 
stelle,  sei  nicht  im  Verstände  «^ele^en,  sondern  den  Heil- 
operationen kranker  Organismen  abgesehen  und  nachge- 
ahmt. 80  lange  man  ein  besseres  Verfahren  nicht  gekannt 
habe,  konnte  selbst  das  allöopathische  Verfahren  gut 
genannt  werden,  seitdem  man  aber  ein  besseres  kenne, 
möge  man  doch  ja  keine  Abgötterei  treiben  mit  der 
Verdienstlichkeit  der  heilen  wollenden  Xatur.  [Da  hat 
sich  Müller  wieder ,  trotz  des  folgenden  Versuches 
einer  Beschönigung,  in  Hahnemann's  Einseitigkeit  fest- 
gerannt. Gestandener-  oder  nicht  gestandenermaassen 
haben  wir  sammtliche  Heilmethoden  dem  Naturheil- 
prozesse abgelernt,  denn  mit  Aehnlichem  zu  heilen  liegt 
eben  so  wenig  im  Kreise  einer  apriorischen  Spekulation 
als  der  allöopathische  Weg,  indem  die  Spekulation  da 
immer  eine  Vergrösserung  der  Krankheit  fürchten  musste 
durch  das  Aehnliche ,  wo  sie  eine  Heilung  nöthig 
hatte.  Ref.] 

Nicht  mit  Unrecht  habe  die  Homöopathie  die  Selbst-* 
hilfe  der  Natur  als  ein  „jammervolles,  unzulängliches^ 
betrübendes  Schauspiel*^  bezeichnet,  das  sei  aber  keine 
Lästerung  der  Natur,  wie  die  Gegner  [auch  Freunde] 
behaupten,  denn  die  Wirkung  eines  hom.  Mittels  werde 
nur  Yermdge  der  Naturheilkraft  möglich.  [Das  hat 
Müller,  aber  nicht  Hahne.hamn,  zugestanden.  Es  ist 
darum  um  so  auffallender,  wie  Müjxer,  doch  wenigsten» 


dem  Worte  nach ,  Jener  HABfuuui^^ehen  Sünde  bei* 
pfkhten  kann.    ßef.J    '  ^  - 

Verf.  fragt:  „was'  fat  läitBrlieiUunaft?^  die  Seele 
ail  es  nieht,  denn  sie  gehöre  nur  aiittelat  der  Organi^- 
sation  des  Gehirnes  [so?]  dem  Menschen  zu,  and  habe 
keinen  Einfluss  aaf  irritables  and  vegetatives  Systeoii; 
[Ob  ijenii  da  Moujm,  dem  gemeinen  Spraehgebraoefae 
folgend,  nlebt  ,,8eele^^  mit  ,,Geist^  verwechsell?  Es  lebl 
ja  doch  noch  ausser  dem  Geiste,  dem  der  Einfluss  auf 
die  ttnwil|külirnchen  Thätio^keiten  des  Organismus  ent- 
Mgw  i^t,  ein  AStwas  im  KiM^ier,  welebes  diese  Thitlg» 
kefton  beiorgi  Ref.]  Die  Natnrheilkrafl  sei  jene  Lebens^ 
kraft,  jenes  Lebende  im  Organismus,  das  die  lutegritüt 
seines  Organismas,  seines  Individuums  [das  ist  jene 
Kraft  Ja  selbst  snm  grössten  Tbeilel  Bef.]  so  lani^ 
als  möglich  onverletnt  so  erhalten  snehe.  [Waren  soM 
denn  dieses  Etwas  nicht  „  Seele  heissen?  Ref.]  Die 
Naturheiikraft  [dieses  Etwas]  sei  blind  und  bewusstios, 
[ond  sie  ist  es  doeh ,  die  so  oft  snm  Glücke  de«  Kimn- 
ken  die  Weisheit  des  Arstes  und  den  Stnrm  der  Krank- 
heit mit  überwindet  —  voll  unbeschreiblicher  Weisheit. 
Sie  ist  einstig  und  allein  Vorbild  unseres,  in  diesem 
zöge  gegen  sie  armseligen,  Wissens.  RefJ 

Sie  könne  o.  B.  keine  nerbrochene  Knoehen"%iil- 
richten  [ist  Haiinemann  nachgesagt  ,  und  klingt  als 
Beschuldigung  der  Naturheilkraft  wahrhaft  lächerlich. 
Man  könnte  elien  so  fuglieh  ihr  den  Vorwurf  macheii) 
dass  sie  kein  Fener  anEozänden  verstehe ,  wenn'» 
den  Kranken  friert,  denn  beide  Entwicklungen  mecha- 
nischer Kraft  müssen  ihr  gleich  unmöglich  seyn.  Ref.] 
Wir  Aennte  seien  eben  dazu  da,  sie  zn  leiten,  aad 
naeh  ewigen  Naturgesetzen  mit  Anssendingen  so  aoC 
sie  einzuwirken ,  dass  sie  den  ihr  vorgeschriebenea 
Gesetzen  nachkomme.  [Welche  Methode  von  den  vielea 
bisher  gebrfioehliehen  ist  denn  auf  Jene  ^„ewigen  Ge-^ 
setze"  basirt,  oder  waren  und  sind  es  allef  Nach 
der  frechesten  Willkühr  und  dem  wunderlichsten  An-». 
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triebe  individueller  Fliantasie  handelte  und  handelt  of^ 
die  Menge  der  Aerzte.  Sic  aber ,  die  herrliche  Nator- 
heillurafl,  beiit  Je  and  Je  nadk^^äeneelbeii  ewigen  Qe^ 
•etsen.  —  Ja  wohl  reagirt  sie  gegen  alles  aaf^'ÜHe 
Einwirkende ,  nach  ewigen  Gesetzen.  Ref.  ]  Mittelst 
dieser  Reaktion  habe  der  Arzt  das  Gleichgewicht  her* 
vorgerufen,  wo  die  Naturheilkraft  nic^il , dprali  eflfttlle 
naturgesetelielie  Bealition  die  Gesundlieft'  ftSüMetteii 
könne.  [Es  fehlt  hier  eine  klare  Einsicht  von  dem^ 
was  Krankheit  ist.  Hätte  Müllrr  deulJich  aufgefasst^ 
dass  die  Krankheit  an  sich  schon  durch  ^die^Beaktion 
der  Naturheilkraft  des  Org«Mflmus/||^gm.das  fdndhd^ 
Agens  au  Stande  kömmt,  so  Wirde  ihm  aHe^^das  Ver- 
hältniss  des  Arztes  zur  Naturheilkraft  als  ein  ministrelles 
,  ausser  Zweifel  stehen.  Allein  die  Ansidit,  welche  die 
Krankheit  als  eine  ,,BefindensTeEänderiNi|f|M'<Wi|stieiiÄ 
kann,  muss  sieh  an  der  wundervollen  ^aturheilkrftft 
vergreifen ,  und  ihr  am  Ende  vorwerfen ,  sie  könne 
zerbrochene  Beine  nicht  einrichten!  Ref.]  :  *  ' 
Die  Heilkraft  der  Natur,  sich  seihst  überiassein, 
reiche  nur  für  geringere  Störungen  aus.  So  hei  Störung 
der  Hautfunktion  vermehre  sie  antagonistisch  die  Urin* 
oder  Darmausscheidung,  oder  construire  vermehrte  Se- 
eretionen in  der  Nase  und  Luftröhre.  Sie  heilo  also 
dinrch  das,  was  selbst  Krankheit  ist,  also  |iatUsch!^ 
wie  die  Homöopathie ,  die  ebenfalls  durch  eine  Krank- 
heit heilt.  [Für  die  Arztkunst  ist  dies,  im  Auge  des 
Verf.,  kein  Vorwurf,  aber  ein  desto  grösserer  für  die 
Nntnrheüluraft,  die  hei  der  Gelegenheit  wieder  mit  defti 
Epitheton  „hlted^  beehrt  wird.  Sie  mag  sich  damit 
trösten,  dass  sie  auch  „ blind den  rechten  Weg  zu 
finden  weiss,  und  sogar  die  „seilenden'^  Herren  Ooctoren 
auf  den  rechten  Weg  fähren  muss»  Sie  soll  „nur  ia  , 
leichteren  Ffllen^^  ausreichen,  es  wird  aber  „ein  schwer 
rerer  Fall^^  erzählt,  in  dem  sie  doch  auch  wieder  aus« 
reicht.    Allerdings  gelingt  es  dem  Arzte  oft,  solch'  , 

eine^  Kf^j^Mittt  schnell  and  ohne  grossen  iijrifteyerlualu 

,  ■  ■..  '  ♦  ■  ■■  ,   . .  ■  ,      *    ,  ,^ 

* 
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des  KraoHeii  ko  ÜMeiti^en ,  »litiw  aot  ylf%mifXk  SehlHIfcn 

steht  er  denn .  un<i  wessiMi  Winken  fol^t  er  denn? 
fitwa  nicht  der  Natiirhciikraft'«^  Ref.J  0er  Ar^t  allerer 
KSehole,  der  die  Natur  in  ihrer  Krise  nntevalutae,  keime 
später  zam  Ziele,  weil  er  der  Natur  die  Krisis  niefat 
zu  ersparen  verstehe.  [Ref.  hat  nie  eine  fieberhafte 
Krankheit ,  gleichviel  ob  homöopathisch  oder  aaders 
Miaadelt,  wenn  sie  schnell  verlief ,  olm^  KtiM&^ßßfm 
Jläienf  nnd  er  kann  nieht  nnihin,  m  vermntlienv  daat 
jene  Erscheinuii«^cn  von  den  Aerzten,  die  ohne  Krise 
beiliia  lui  können  vermeinen,  rein  übersehen  worden 
seien.  K^entUch  stellen  sich  jene  Krisen,  da  sie  ^^N^ 
fpewaHsame  Gin/s^riife  nleht  verschoben  odei*  untenirfiekt 
werden,  hei  homöopathischer  Behandlung  sehr  bemerk«^ 
lieh  heraus,  /udem  gaben  ja  die  Jahrbücher  der  Leipziger 
iHimdopathisdien  Heüanstall  den  spreehendsten .  Bf 
wie  selbst  witcr  Müllsh^s  Leitnnji^  die  Hd«5f  thle  bei 
iteberhnften  Krankheiten  der  Natarheilkraft  die  Krise 
ersparen,  und  wie  sie  solche.  Krankheiten  gleichsaa 
ans  ihrem  Verlaafe  beransrelssen  md  sdmeU  beenden 
icdnne  ^  ^  Aneh  können  wir  des  Verf.  Ansieht 
des  pathologisciien  Prozesses  bei  Erzeugung  eines 
Fiebers  abermals  nicht  gut  lieissen,  indem  er  sagen 
kann:  „Es  sei  Erkaltung,  aber,  den  vorhandenen  Op* 
pnKnnMftten  des  IniKvidmNns  sufolge,  entateht  natww 
gesetzlich  Fieber.  Jetzt  wird  wieder  naturgesetzlich 
durch  die  Naturheilkraft  der  ganze  Organismus  in^s 
Spiel  gesogen  eto>^  Wir  fragen  mm:  wie  entstekl 
dann  ein  Fieber,  wenn  erst  sn  dessen  Heilong  4er 
gailse  Organismus  in's  8piel  gezogen  wird  '^  llef.]^  ^ 
Ein  weiterer  schlimmerer  Fall  sei  der,  wenn  man  sich 
einen  Splitter  in  den  Finger  steehe,  nnd  soiebcm  die 
^Natnrheilkmft  swar  entfernen  kdnne,  aber  ani^  dnndi 
Elit9(tndang  und  Eiterung,  f  Gehört  in^s  Kapitel  von 
Beineinrichten.  Oass  doch  die  Naturheilkraft  einmal 
Hiebt  sehen  lumn,  nnd  nweiioiis  keiM  Finger  hat,  wi 
«eil  SpUtter  wtM9t  Hncett»  lifSMME«BiMMn  I  \9AJ 


Digitized  by  Google 


m 

Asch  fremde  Kdrper ,  4o  dte  liufttölire  'gekommen , 

könne  sie  nur  mittelst  Contiactionen  und  Husten  [aber 
doch  tausendmal]  fortschaffen /was  oft  [?J  roissgjlücke« 

Frölich  ^soJLUe  die  liebe  bliade  Nalarh<eU^i^l. 
einen  Storcbschnabel  haben  II  Ref.] 

Der  schlimmste  Fall  sei  endlich  der,  wenn  eine  Ent- 
y^ündun^  der  Lun^e  u.  s.  w.  entstehe.  Da  sei  jed^ 
Bc^ltr^mig  d^  Natur  omsonst.  VergebUob  sei  Schweissi 
Kas^blpten  --r  die  Eitemni:  sei  der  ^uizi^e  ,  aber 
furchtbare  Heilprozess.  Da  könne  nur  Arzteshilfe  Zer- 
tbeiluB^  bewirken,  und  hier  sei  es,  wo  die  Homöopathie 
89ii0^.^^^o^i(eii  und  ,,ehne  Krisen^'  die  Entzündung  z^ 
loschen  vermsiige.  [Da  ist  zweierlei  nicht  richtig.  Ein» 
mal  heilen  auch  ohne  Arzteshilfe  Pneumonieen,  wie  ich 
selbst  gesehen  habe  —  ver^:!.  meine  „Hauptsatze  etc.'^ 
S.^  52  f.  — ,  und  dann  scheint  es,  als  ob  ggr  nicht 
„jbehandelte^^  Pneumonieen  weniger  Schaden  hinteiH 
itessen,  als  solche,  die  mit  öbermässigen  Venaesectionen 
misshandtit  wurden.  Die  Naturheilkraft  weiss  auch  in 
solchen  Fällen  ftui  »ertheüen  und  ihre  Yeranstaltungenf 
a(|(^^^\iw,ei^se  o«  s.  w.|  sind  gewisslich  in  vielen  FüUca 
kritisch.  Gegen  diese  missgeglfickten  ^  f  hellweise  wirk-*^ 
lieh  lächerlichen,  Anklao^en  gegen  die  herrliche  Natur- 
heilkraft,  stellen  wir  endlich  FKnouuup  Jahn's  „Natur^ 
heilkraft ,  Eiseniich  1831^^  als  Ajlv9«»iten  auf.  Der  Verf. 
der  Klagepunkte,  so  wie  jeder  Leser,  dem  es  Emst 
ist,  zu  erfahren,  was  die  heilige  Natur  auch  im  kran- 
ken Organismus  wirke,  und  wie  sie  aller  Orte  Hilfe 
M  bringe»!  wisset  k^a  in  dem  Bache  die  nöthige  Aus- 
kunft finden.  —  FQr's  Zweite  heilt  anch  die  Ucmdopathie 
wirkliche,  bereits  ausgehrochene  Entzündungen  nimmer- 
mehr ohne  Krisen.  AeC*  hat  gerade  an  seinem  WoliOr 

j(9  %r|^U«enh#it  genogy  iaehtige  Entzändiing^n 
beobachten,  and  die  wandervoUe  Hilfe  der  Homöopathie^ 
hier  kennen  zu  lernen ,  aber  er  müsste  die  Augen  zu- 
drücken, w^nn  er, die  starken  Schweisse  und  die  reichp 
^üllllB  ]M€q|iWM|  den  UiciQs.  floloher  K^nnken  ni^t 
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merken  wollte.  Weniß^er  sind  es  die  Spnta  ,  welche 
£ntzändufl^n  der  E^spirationsor^ane  als  kritisch 
äi  betrachten*'  ftejrn  ^Uiip^ii  ^  da  sie  sieh  «elten  in  der 
Hasse  abldsten ,  wie  bei  anderer  Behandfim jp.  Ref.) 
(Fortsetzuno;  ist  verheissen.)  ' 

Lesefrüchte  von  Dr.  Trinks.  ( Fortsetzan )  Auf 
Plmabmii  acet  folgte  Hodenicesehwalst,  aof  Oh  Tere- 
länthhiae  Meselarti^r  Haolaasschhic,  und  auf  Krebs-' 
äugen  Gebflnnntterblatun^en ,  so  oll  ehie  Fraa  ge/a^en 
Weissfloss  von  letztem  nahm. 

Nr,  6,  BeobaeiUtmgen  von  in  ü.  Mercar  soll  be- 
vorstehende fi^terung  beschieonigen.  Oer  als  Bewefs 
gegebene  Fall  beweist  aber  nichts.  —  An  der  linken 
Mandel  eines  Mannes  von  47  Jahren  war  eine  Erhaben- 
heit sichtbar ,  die  mit  einem  bläulichen ,  perJfarbigenr 
Hivtchen  bedeckt  war.  Die  Mandel  selbst  war  ge- 
rothet,  so  wie  das  Gaumensegel  bis  rani  ZipMien; 
Diese  Theile  waren  mit  Schleim  belegt,  und  verur- 
sachten beim  »Sprechen ,  »Schlingen  und  Lachen  ein 
Steehen  nnd  Spannen*  £Da  von  keiner  iS^kose  ein 
weiterer  Nachweis  vorliegt,  fehlt  aiieh  deir  flrand, 
diese  Form  für  eine  s.  g.  Tripperscrophel  (Dr.  KnorreJ 
zu  erklären.  Von  der  Therapie  haben  wir  Ursache 
nn  schweigen,  da  es  nutzlos  w&re,  sie  mitzutheilen. 
Laehesis  soll  am  meisten  gethan  haben*  Ret] 

Yerf«  bestitigt  die  herrliehe  Wirkung  der  Nax  von* 
bei  eingeklemmten  Brüchen,  nnd  giebt  eine  Heiinngs» 
geschichte  der  Art  als  Beleg. 

Zehn  Tage  vor  ihrer  NiederkanH  bokam  eine  Fhin 
von  40  Jahren^  die  schon  zum  fdnflenmar schwanger 
war,  einen  Blutfluss,  wobei  das  dunkelrothe  Blut  mit- 
unter geronnen  ohne  den  geringsten  Bauch  -  oder  Kgeuz- 
schmers  abgieng.  Bne  Ursache  des  Bintflosseh  soll 
ni«^  anfaaioden  gewesen  seyn*  Bfohrere  Gaben  8ab*  S. 
Calle  halbe  Stunde  eine  Gabe)  hoben  ihn.  Verf.  gab 
noch  einige  Gaben  China.  Das  Kind  ,  als  es  zur  Weit 
kam,  lebte  nur  eine  Viertelstunde*  — Sin  alter  Mann 
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veraehluckte  mit  ^em  Bissen  Fleisch  einen  Knochen, 
der  sogleidl  Stechen  nnd  Drficken  tief  in  der  Speisen« 
rMre  venireaeMe,  and  na  fortwährendem  Rineperj 
zwan^.  Mittelst  der  8chiandsonde  war  der  Knochen 
nicht  in  den  Ma^en  hinabsubrinj^en.  Der  Verf.  ver- 
mnthete  einen  Krampf ,  nnd  |^h ,  da  er  eich  eines 
ähnlichen  Falles  (des  Dr  Krbtschmar)  ans  der  all^ 
hom.  Zeitung  erinnerte,  Belladonna  ^"/so.  Nach  einigen 
Minuten  räusperte  der  Kranke  den  Knochen  aus.  — 
Ein  schllnunes  Fanaritiom  heilte  aof  eine  Gabe  Silicea 
sefan^^  und  eilne  aiihaltend(^V  qualvolle  Diarrhoe,  hei 
der  die  Kranke  nichts  verdauete  und  daher  abmagerte, 
hob  Tinct  Ratanhiae ,  früh  und  Abends  zu  einem  Tropfen 
gegeben.  —  Den  Samen  von  Rumex  acatos  (etwa 
IVs  Loth  mit  IV4  Pfund  Wasser  gekoeht  nnd  ia  U  Stan- 
den ^nommen>  soll  unfehlbar  [?]  ge^en  Durchfall  [!} 
helfen.  —  Ein  jun^^er,  sonst  /»gesunder  Mann  bekam 
einen  beissenden  Ausschlag  im  Gesichte,  der,  mitMerc 
behandelt,  den  Kranken  gans  entstellte,  nnd  einen' 
ählen  Gmeh  annahm.  Er  sollte  durch  Trinken  von 
Aepfelmost  entstanden  seyn.  Der  Verf.  gab  6  Dosen 
Arsen,  ^^/so.,  liess  alle  drei  Tage  eine  Dosis  nehmen, 
und  heilte  so  den  Kranken. 

Nr.  7.  Vebeir9eeiHhe  Nädurkihien*  Kennt  der  Leser 
schon  aus  Hygea  Bd.  IV.  Heft  5  u.  f. 

Correspondenznachrichien  und  Miicelletu  Die  hom. 
Aemte  in  Frankrdeh  haben  dem  Dr«  HAmmiAiar  zu 
fiiren  eine  Medaflle  mit  dessMi  Bilde  tuMmgen  lassen« 

Nr,  8.  lieber  Prinzipien  in  der  Medizin^  von  Dr. 
FiELiTZ  in  üalberstadt.  (Wir  geben  den  Inhalt,  wenn 
die  Arbeit  geschlossen  ist)  Als  Anamkung  wird  ge^ 
sagt:  KU  den  neuesten  Papierphilosophen  gehöre  „ein 
Dr.  Eisenmann  in  Erlangen [nicht  so;  es  ist  der 
durch  sein  Schicksal  bedauemswerthe,  wohlbekannte 
Dr.  EmmniAiör  im  (teOngnisse  «1  Minehen,  der^  von 
der  Welt  giüBlieh  abgesehMten,  eine  Bewtheihtng  der 
Homöopathie  nicht  hätte  erscheinen  lassen  sollen«  Ref.J 
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Oedanken  beim  Le^m  der  £^#0  Bd,  IV.  Beft§. 
Von  Dr.  M.  Müller.     *  r  •  J^jfi^. 

C'  lii  setoem  ^fiieilfertigeii  Scbreiben  w  Dr.  PsMiiwpi 
in  Oeiif^,  habe  Dr.  Gribbssugm  ein  keetbem  Akte»« 

stück  aus  eineiQ  Briefe  Uahnemann's  vom  2^  Octbr.  1833 
mit^etheiU,  zu  welchem  und  zu  den  folgenden  VVorUn 
GBiissxiiiCB'e  Verf.  Bemerkangen  aui  mteken  siek  gc^ 
drangen  ffihle.  —  Die  Leser  keneen,  was  HAHiaMAiQi 
Aber  die  Leipziger  gesagt  iiat,  MCllkr  giebt  weitere 
jp^fimiurQngen  dieser  Worte  und  übernimint  eine  th^itt 
wc^ 'Aal^hlaoic  der  beseicbneteii  Männer  ^  ae  wi« 
ebie  Teräteidignng  des  einen  Tbeils  derselben  ete. 
Dinge,  über  welche  Ref.  weiter  nicht  zu  sprechen  Cur 
gut  findet,  da  sie  zu  nichts  Cühren.  —  :.-^\- 

Znletxit  geht  Meujui  auf  die  Stelle  über ,  wo  Gnnss»^ 
£ica«ieh  in  seinem  und  meinem  Namen  dagegen  verwahrt^ 
als  hätten  wir  aus  3Illler's  »Schriften  für  unser  Bekennt- 
niss  das  Nöthige  geholt,  wie  Dr.  Uartmaiui  zu  woUen 
aeheint  {lehhabeinderMitiheilnngderHAnTitjuiii'ackepi 
Worte  niehls  gegen  seine  Ansieht  gesagt ,  denn  wir  habe» 

'  in  unserem  „  Bekenntnisse wie  ja  daraus  zu  ersehen, 
keine  neue  Lehre  aufstellen  uoUen^  sondern  wir  haben 
von  alle  dem,  was  da  war  oder  noeh  nieht  da  war^ 
das  hingestellt)  was  wir  für  daa  Wahre  halten.  Wenn 
aber  aus  Müller^s  Worten  selbst  nicht  undeutlich  hervor- 
zugehen scheint,  als  trage  er  sich  mit  der  Idee,  unser 
Bekenntnisa.  sei  ans  seiner  8eale  «nd  ans  feinen  4^*^ 
sitzen  gesehrieben,  bitte  fch  doch  den  Leaer,' nnc  d^ 
aus  Müller's  ,,Bruchstücken^^  von  uns  vor  wenigen 
l^fdten  Mitgetheilte  zu  betrachten,  und  sich  za.äjb^ 
zeügea,  wie  ginzUeh  MOLLnn's  Afisicht.,  im  Znsammesh 

'  hange  gegeben,  von  der  nnsri|[^  gbweieht,  und  es«- 
suche  die  Leser,  mir  Müller^s  Physiologie  und  Pathos 
logu9  ia  nicht  anzufUchten ,  deni^  sie  entboten  eite^ 

nitopatUe  <M  min  aehr.vefiiiUi4iw  WßV^^  npil^iwb 
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Trefflichkeit  der  letztem  mehr  und  mehr  in's  Klare  zu 

bringen.  Ref.] 

Kr,  9,  Einige  Worte  über  den  Aufsatz:  „Offenes  Be^ 
kenntniss  etc,'^,  von  Dr.  Griesselicu  und  Dr.  Schrös.^' 
Die  „Worte"  sind  von  Dr.  H.  Hartlaub  dem  Jüngern, 
zu  Reichenau  in  der  Lausitz. 

LDr.  Ii.  Hartlaub  macht  sich  daran,  die  von  uns 
„unpartheiischen  Acrzten"  meines  Wissens  ru/iig  vor- 
gelegten 58  Satze  zn  „prüfen^-;  allein  es  konnte  ihm 
nicht  gelingen,  den  Standpunkt,  welchen  solche  Be- 
leuchtung fordert,  sich  zu  sichern;  statt  logischen  Rai- 
sonnements,  quillt  durch  alle  Satze  ein  schlecht  ver- 
haltener Groll  gegen  uns,  die  wir  es  wagen,  etwas 
anzutasten,  das  Dr.  Hartlaub  nicht  angefochten  hat; 
namentlich  kann  der  Verf.  seinen  innern  Unmut h  gegen 
Griesselicu,  dessen  spezielle  Ursache  ich  nicht  kenne*), 
nimmer  bemänteln.  Darum  ist  seine  Arbeit  eine  pole- 
mische ,  für  den  Zweck  ,  dem  sie  eigentlich  dienen 
soll,  verfehlte.  Worte  sind  es  hauptsächlich,  an  die 
sich  des  Verf.  Ergüsse  knüpfen,  und  wenn  er  im  Be- 
griff ist,  freundlich  zu  fchmunzeln ,  so  überfällt  ihn  der 
Grimm  und  er  schnappt  um  sich.  VVie's  also  mit  dem 
„lieben  Collegen'^  und  dem  „Freunde"  Hartlaub  stehe, 
lasse  wenigstens  ich  um  so  mehr  dahingestellt  j?eyn, 
als  es  mir  in  der  That  ganz  gleichgültig  bleibt,  ob 
Herr  Dr.  Hartlaub  mein  Freund  ist,  oder  nicht.  Im 
Gegentheile,  ich  schaue  mir  die  Leute,  mit  denen  ich 
Freundschaft  schliessen  will  ,  erst  recht  an.  Zudem 
begreift  der  Verf.  auch  nicht,  dass  etwas  !\eues  zu 
geben,  gar  nicht  in  unserem  Zwecke  lag,  und  dass 
wir  uns  ausdrücklich  gegen  solche  Meinung  verwahrten, 
CS  hätte  darum,  wo  nicht  alle,  doch  gewiss  ein  Theil 
seiner  Arbeit,  als  unnütz,  wegbleiben  können;  denn 
es  war  unnöthig,  darzustellen,  dass  unsere  Grund- 


Kenne  selbst  keine  spezielle ,  und  kann  inir  audi  qichi  denken 
dj^t  Dr.  H.       ha^e.  —    ^  Qb. 

Google 


idee  die  HAHNSMANM'scb«  ist,  d.  h.  das  liomöepaihisclie 
Frimti^  Dmm  iber  den  leeren  Tinidea.  Niswef 
atoche.  Ref.]   (Fortsetzung  folgt.) 


2}  Archiv  für  die  hom,  UeUkm^t  vou  Stapf. 
XV.  Bd.  a  Heft  (ITortn^z.  und  SebloM.) 

Gross  rafi  das  Millefoliom  ans  ins  Gedichtniss  sarnck, 

und  empfiehlt  es  ;  bei  altem  Biutspucken  und  einge- 
wurzelten Hämorrhoiden  wenden  es  Landleute  an;  er 
selbst  gab  es  mit  Natzen  in  Knochenfrass  ond  in  phtbisu 
Znstfinden  mit  Blothnsten.  G.  giebt  Jedoeh  keine  In- 
dicationen  dafür  an,  auf  die  es  doch  ankommt;  das 
Mittel  muss  also  genau  geprüft  werden.  —  £in  Knabe 
von  9  Jahren,  schwächlich,  litt  längere  Zeit  an  rhen- 
matischem Zahnweh;  es  verschwand  plötzlich,  Fat  be- 
kam nun  Unterleibskrämpfe  eigner  Art  (folgen  die  Er- 
scheinungen) *);  G.  gab  allerhand  Mittel,  ohne  sonder^ 
liehen  Erfolg,  zuletzt  eine  Reihe  Dosen  von  Caprum  30.  — 
Der  Fall  beweist  nebst  Anderem,  dassanch  dieGeäbten 
in  unserer  Bf at.  med.  doch  nicht  das  Tnto  und  das  Cito, 
wovon  noch  so  viel  geredet  wird ,  retten  können ,  was 
auch  der  nächste  Fall  beweist:  Zeichen  von  Wahnsinn 
bei  einem  Mädchen.  Der  Fall  hat  fibngens  noch  keinen 
nefinitiven  Schlnss,  indem  Gross  auf  die  letzte  Ordi- 
nation noch  keine  Nachricht  hatte,  und  derartige  Leiden 
bekanntlich  längere  Perioden  machen.  —  Ein  junger 
Hann  von  80  Jahren  litt  an  einer  Gesichtsflechte  (Aber 
das  ganze  Gesicht)  —  (es  folgen  die  Erscheinungen, 
auch  die  übrigen  auf  das  Allgemeinleiden  bezüglichen, 
und  die  Anamnese),  Arsenic.  30.,  8  Dosen,  alle  drei 
Tage  eine  in  Wasser.  Es  trat  keine  auffallendere  Ver- 
änderung ein;  nur  entstanden,  wie  frfihcr,  Wanen  an 

*)  Ref.  enthalt  sich,  so  viel  möglich,  aller  aoafuhrliehen  Mitthei- 
loBf  ea«  aaa  aumoherHIafiolit,  luid  kMcMafctaifili  aaf  UobeniclitUchef  • 


V 


Digitized  by  Google 


a65 


den  Händen;  dies  veranlasste  Gross,  Thuja,  etliche 
Dosen,  zu  reichen  ;  die  Warzen  verschwanden  und  auch 
die  Flechte.  —  G.  theilt  nicht  Starke-s  Ansicht  (cfr. 
Hygea  III.  Bd.  ^ag,  420)  bezüa;lich  der  Anwendung 
der  Arnica,  indem  G.  glaubt,  die  Amica  wirke,  Üusser- 
lich  auf  den  kranken  Theil  gebracht,  schneller  und  ein- 
dringlicher, als  wenn  man  sie  durch  den  Mund  ein- 
nehme. Er  legt  „mit  dem  glänzendsten  Erfolge^^  etliche 
Globul.  auf  die  hautentblösste  Stelle.  Tinktur  wendet 
er  nur  an ,  wo  die  Oberhaut  selbst  nicht  verletzt  ist, 
und  giebt  einen  Fall  von  sich  selbst  an.  —  Eine  Wöch- 
nerin stand  zu  früh  auf,  und  bekam  mun  ein  bedenk- 
liches acutes  Leiden,  wobei,  so  scheint  es,  ein  ödema- 
töses  Erypsipelas  am  rechten  Schenkel ,  bis  an  die 
Schamlippc  sich  erstreckend,  die  Hauptrolle  spielte; 
es^ entstanden  am  andern  Tag,  nachdem  Gross  ge- 
kommen, zwei  Oeffnungen  an  der  Wade,  Ynit  Entleerung 
gelben  Wassers.  Es  kam  grosse  Gesunkenheit  der 
Kräfte ,  und  G.  stellte  eine  ungünstige  Prognose ;  er 
legte  zwei  Wieken  ^n ,  bestreute  sie  mit  etlichen 
Globulis  von  Rhus  30.  Am  folgenden  Tag  war  das 
Befinden  besser,  das  Bein  um  die  Hälfte  dünner  und 
beweglich;  guter  Eiter.  G.  wiederholte  in  30  Tagen 
Rhus,  und  Ref.  lässt  es  dahingestellt  seyn,  ob  das 
Rhus  das  Helfende  war.  —  Ein  Freund  und  College 
von  G.  heilte  durch  Phosphor  Vso,  10  Dosen  in  fünf- 
tägigen Intervallen,  einen  Blutschwamm  von  Kindskopf- 
grösse,  am  Mastdarm  l After  ?J  eines  Pferdes.  Psorin  */to 
war  „fast  spezifische^  in  der  Läusesucht  der  Thiere;  die 
bösartigsten  Koliken  der  Thiere  heilte  er  „stets"  mit 
Acon.,  Coloc. ,  Sulph.  oder  Arsenic.  Lösung  und  Ab- 
treibung der  Placenla  gelang  ihm  durch  Seeale  corn. 
[Viel  Glück,  wenn  man  gar  kein  Unglück  hatte,  wie 
hier  gesagt  wurde!].  —  Aus  den  glücklichen  Thier- 
heilungen zieht  G.  den  Schluss,  dass  die  A.  M.  Lehre 


')  Ref.  nimmt  von  dem  dort  Gesagten  nichta  Enriick! 


« 


i8S 

Bahmska!«'«  ,,Y<rflkoiii«eo  Acht^  ftoverÜMif  und  M9 
Aer  Natur  iiresdidpft  sef.^  Den  VorUiaten,  Ae  gme 

mit  ememmale  niederreissen  möHiten,  wns  Hahnemann 
•0  jDÜhsain  aufbaute,  wird  "gebührend  der  Text  gt;- 
tesen,  und  ihnen  ^,Lust  und  Geschick ab/;esprochen, 
„das.  herrliche  Werk  des  Meisters^  zn  sfodiren.  ^ 
Jemand  bekam  einen  Tripper  vor  dref  Vierteljahren  (die 
Symptome  fehlen),  und  brauchte  ohne  Erfolg.  G.  re-* 
aohirte  sieb  kurz,  und  gabPetrosel.  30.,  3  Dosen,  alte 
8  Tage  eine«  Nach  der  ersten  Arzneidesis  nahm  das 
Uebel  ab,  und  naeh  der  zweiten  waHs  fort.  Darin 
findet  G.  eine'  Bestätigung*  der  WAHLE'schen  Behaup-> 
tang,  welche  „von  Einigen  y  deren  Praxis  nar  in  After- 
reden nnd  faden  Witzeleien  besteht,  sogar,  bespöttelt 
worden  ist.^  — •  Ipeeae.  9.,  tft^ffeh  vienbat,  hob  bei 
einem  rhachit.  Kinde  einen  bedenklichen  Erstickungs- 
krampf,  nach  einer  Erkältung  eingetreten.  —  G.  lobt 
das  Mittel  sehr  in  aathoMt  Leiden ,  und  giebt  noefe 
ehien  andern  Krankheitsfall  an,  wor  es  half;  er  repetirt 
es  öfters.  —  Ein  flechtenartig|f  Aussehlag  auf  dem 
Handrücken  eines  jungen  Mannes,  immer  weiter  om 
sieh  greifend,  jackend  ond  brennend,  heilte  nadi  An- 
wendung von  Laehesis  80.  gott.  10  in  one.  IL  Wassers, 
mit  wenig  Alkohol  versetzt;  hiermit  wurden  die  Flechten 
etlichemale  benetzt.  —  Eine  Dame  bekam  seit  Verlost 
der  monatlichen  Periode  eine  habituelle  Blatterrose  des 
Gesiebtes,  und  znletzt  kam  eine  Fleehte  aof  Vorder- 
armen und  Handrücken  dazu  (folgen  nähere  Angaben). 
Es  wurden  mehrere  Mittel  gereicht,  Rhos  15.  äussere 
Bch,  nnd  Rhus  80.  innerlich  scheint  aber  das  Meiste 
gethan  sn  haben.  —  G.  bestitigt  die  Wirkung  des  ver- 
dfinnten  Hydrophobins  gegen  Wunden  von  „Uundsblss^. 
—  Gegen  Veitstanz  bestätigte  sich  ihm  Calcar.  carb.  30* 
in  neuerer  Zeit  noch  heilsamer  als  Cuprum  metall.  30«  — 
Ein  Knieubel  bei  einem  Jungen  Menschen  von  16  Jahren 
wurde  dnreh  Cienta  Vi«  beseitigt.  [Ist  sehr  unvotl- 
ständig  erzählt.  Ref.]  —  Den  »Schlass  macht  G.  vor* 
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eu^lich  f^eg^cn  unsinniges  allopathisches  Treiben;  er 
führt  ein  Exempel  von  Jodinemisshandlung  an  und  ist  mit 
dem  Unterricht  auf  Universitäten  nicht  zufrieden.  Ich 
auch  nicht  —  ich  bin  aber  auch  mit  dem  homöopathischen 
Unterricht  nicht  zufrieden,  und  thue  damit  gewiss  Nie- 
manden weh,  denn  noch  gehen  wir  des  grossen  Tri- 
umpfes  ledig,  einen  Professor  der  Therapie  unter  uns 
zu  sehen!  — 

3J  Ueber  die  Vortheile ,  tcelche  die  Hömöopalhie 
der  Gesellschaft  verspricht ;  Rede ,  gesprochen  den 
16.  Sept.  1835  in  der  Pariser  Sitzung  des  gallican.  hom. 
Vereins,  von  Dr.  CnosKnio 

4J  Lesefnichle  von  Dr.  G.  W.  Gross.  Meistens  aus 
allöopathischen  Schriften;  über  Wirkung  der  Muscat- 
nuss  (etwas  für  IIelbig!),  über  Kreosot  und  Seeale  com, 

öj  Vemmihungen  über  den  Ursprung  der  Syphilis. 
Von  Dr.  Alex.  Petersen  zu  Pensa  in  Rus^nd  (Schluss.) 
Ref  kann  sein  Urtheil  über  die  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Petersen  nicht  ändern ;  Unklarheit  in  der  Sache 
und  in  der  Darstellung  sind  stete  Begleiter  bei  ihm. 

6)  Bemerkungen  über  die  brom  -  und  jodhaltige 
Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  in  Baiern.  Von  Dr.  Beth- 
MANN  in  Burgk.  —  Verf.  hat  darüber  einige  Erfahrungen 
gemaclit,  und  theilt  sie,  mit  Hinweisung  auf  Wetzler's 
bekannte  Schrift  über  die  Adelheidsquelle,  mit.  Diese 
letztere  enthält  vorwaltend  Kochsalz,  Natrum ,  Jod  und 
Brom,  dann  Kieselerde  etc.  Als  Volksraittel  ward  sie 
seit  Langem  gegen  Kropf,  Scrophelu ,  Harnbeschwer- 
den mit  Erfol«:  benützt.  —  Ref.  bemerkt  dazu,  dass 
auch  er  von  dem  Adelheidswasser  bedeutende  Einwir- 
kung auf  lymphat.  Kröpfe  sah,  und  dass  dasselbe  haupt- 
sächlich mit  dem  Ragozi  mehrfache  Verwandtschaft 
zeigt ,  in  welch  letzterer  Hinsicht  der  Leser  nachsehen 
mag,  was  der  verstorbene  Pnxu  im  Archiv  von  »^tapf 


Die  VersammluDg  des  gallican.  Vereins  sollte  1836  in  Besan^on 
«ejn,  kam  aber  nicht  zu  Stande. 


daräber  gesagt  hat.  —  Zuerst  theilt  Verf  mit,  was  ein 
Prüfer  von  dem  Adcllieidswasser  an  sich  selbst  be- 
obachtete, theils  Primärwirkangen,  theils  Heilwirkungen. 
Diese  Vermischung  ist  sehr  zu  tadeln,  eben  so  ist  es 
unstatthaft,  dass  bei  dem  fünften  Symptom  (Müdigkeit 
der  Brust  etc.)  nur  auf  Kochsalz  hingewiesen,  und  das 
Wasser  als  ein  Ganzes  hiebei  aus  dem  Auge  verloren 
wird.  —  Der  Prüfer  trank  4  Tage  lang  täglich  nüchtern 
20  Unzen.  —  Ref.  bemerkt,  dass  er,  wie  Verf.,  das 
Wasser  zum  Heilbehufe  nur  in  kleinen  Dosen  trinken 
lässt  (Morgens  etwa  4  Unzen,  Verf.  nur  Va  Unze).  — 
Die  Einwirkung  auf  den  Darmkanal  kommt  nach  meiner 
Erfahrung  überein  mit  der  des  Ragozi.  —  Verf.  spricht 
dem  anhaltenden  Trinken  in  kleinen  Gaben,  zum  Heil- 
behufe, bei  den  Mineral  wassern  überhaupt  das  Wort, 
und  ich  muss  ihm ,  was  ich  davon  selbst  sah ,  ganz  bei- 
stimmen. —  l\fnn  theilt  der  Verf.  noch  Symptome  mit, 
die  an  einem  Fräulein  beobachtet  worden  sind;  es  war 
sonst  gesund,  litt  aber  an  einem  Kröpfe  und  ist  reiz- 
bar nach  jetziger  Sitte.  —  Einige  Beobachtungen  aus 
Wetzler's  Werk  machen  den  Schluss.  — 

7)  Etwas  über  Homöopalhie  (Verf.  nicht  genannt).  — 
Verf.  sucht  vorzüglich  das  Prinzip  der  Homöopathie 
als  ein  allgemein  geltendes  Naturgesetz  darzustellen, 
und  zieht  zu  dem  Behufe  Gleichungen,  denen  allen  Ref» 
seinen  Beifall  nicht  schenken  kann.  Die  Sache  ist 
etwas  flüchtig  gehalten  und  mehr  hingeworfen.  —  „Gott 
ist,^^  nach  dem  Verf.,  „der  grösste  Homöopath,  denn 
seine  Mittel  sind  die  kleinsten,  und  er  bringt  die  grössten 
Wirkungen  hervor."  —  Damit  wird  schwerlich  irgend 
etwas  erklärt. 

8)  Beitrag  %u  einer  physiologischen  Begründung  des 
honu  HeUprinvips,  Von  F.  J.  in  M.  —  „F.  J.  in  M." 
kann  Niemand  anders  seyn,  als  Ferdinand  Jahn  in 
Meinungen,  und  der  ist  es  auch,  wenn  man  liest,  was 
da  geschrieben  steht.  —  Verf.  bedauert  und  beklagt  es, 
dass  Hahnemann^s  Lehren  bei  den  besseren  Aerzten 
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fortwährend  so  weni^  Anklang  finden  etc.  Die  Schuld 
schienen  beide  TheiJe  zu  tragen^  doch  meint  der  Verf., 
dass  die  vielen  schlechten  hom.  Schriften  Viele  zurück- 
scheuchen.  —  Das  i'rinzip,  Simih'a  Similibus,  scheint 
dem  Verf.  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Prüfung 
sehr  würdig;  physiologische  Thatsachen  haben  ihn  darin 
bestärkt,  und  desshalb  fügt  er  eine  Stelle  aus  Kalten- 
dhunner's  Schrift  (experim.  circa  statum  sanguinis  et 
vasorura  in  indammatione  etc.  Monach.  1826)  an,  welche 
ihm  als  ein  schöner  Beweis  für  das  hom.  Prinzip  er- 
scheint —  Verf.  bezweifelt  unbedingt ,  dass  das 
Prinzip  der  „gewöhnlichen^^  Heilkunde  auf  anatomisch- 
phisiologischem  Wege  eben  so  gut  bewiesen  werden 
könne.  —  Beobachtungen ,  wie  die  angegebenen ,  können 

*)  Die  Stelle  heisst:  „Nach  geschehener  Verwundung  erhebt  sich 
zuerst  eine  beschleunigte  Bewegung  und  ein  Strotzen  des  Blutes  in  den 
Gefässen,  welche  zunächst  an  der  Wunde  liegen.  Von  hier  aus  breiten 
«ich  diese  Veränderungen  in  geringere  oder  weitereEntfemung  hin  aus. 
In  einigen  kleineren  Gefassen  zunächst  an  der  Wunde  geräth  die  Be* 
wegung  des  BhHes  auch  in  Unordnung  ,  einige  Kanäle  werden  von 
ihm  ganz  verlassen ,  in  anderen  stockt  es  in  unregelmässigen  Haufen^ 
ilurch  andere  tritt  es  auch  so  ans,  dass  es  sich  in's  Parenchym  ergiessli 
und  hier  röthliche  Blutinseln  bildet.  Zugleich  schwillt  das  Parenchym 
an.  Diesen  Zustand ,  der  durch  die  Veränderungen  bezeichnet  ist^ 
welche^  von  der  Wunde  ausgehend  und  von  dem  Grad  der  Verletzung 
abhängig,  offenbar  krankhaft  sind  ,  nennt  Kaltenuhunnbr  die  AranA;- 
hafte  Entzündung.  Nun  beobachtete  er  aber  weiter,  dass  in  allen 
Fällen  zur  Beseitigung  und  Zertheilung  dieser  krankhaften  Entzün- 
dung ein  ihr  vollkommen  ähnlicher  Zustand  sich  entwickelt ,  den  er 
die  heilende  Entzündung  nennt.  Mit  beschleunigter  Bewegung  heran- 
getrieben dringt  nämlich  hier  und  da  eine  Schaar  von  Blutkügelchen 
8to8sweise  aus  seinem  Kanäle  hervor ,  und  ergiesst  sich  in  das  Paren- 
chjm  der  entzündeten  Stelle.  In  diesem  liegen  sie  als  lebhaft  rothe 
Flecken  oder  Inseln  von  verschiedener  Gestalt.  Bald  ist  die  ganze 
Wundevon  diesen  Blntinseln  umlag^^ert;  das  dazwischen  liegende  Pa- 
renchym turgescirt  lebhaft.  Dieser  Vorgang ,  der  sich  an  der  äusser- 
8ten  Grenze  der  Entzündung  zuerst  zeigte,  und  sich  immer  mehr  nach 
dem  Mittelpunkte  derselben  hinzieht,  entspricht  der  krankhaften  Ent- 
zündung vollkommen,  und  er  ist  es,  wodurch  allmählig  die  krank- 
haften Veränderungen  erloschen ,  die  der  letzteren  angehören.*' 
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nach  F.  J.  weit  sicherere  Aufschlässe  über  den  Wcrtl^ 
-  Qyd«r  4e&  Uttwecth  einer  Heilmethode  geben  ,,als  jenes 
udiidtri^erisebe  Cespenst,^^  meiliskusche  firfalimif 
^nannt.  —  Mö^e  es  4m  Verf.  ic^lnUen,  selbst  de« 
Weg  muthig  und  treu  zu  begehen;  den  er  aurÄth:  den 
des  .Versuches  und  der  u  issenschafthchen  Prüfung  über- 
UMipi;  dsnn  wird  es  ihm,  dem  Hanne  klarer  Anakdilmi, 
deutlich  vrerden,  was  hi  der  Homöopathie  liegt,  and 
was  ihm  G.  Scbmid  schrieb  (s.  Hygea  Bd.  lY.  pag.  526 
nnd  Bd.  V.  pag.  51). 

9J  PrakÜidie  MiUheibm^enf  von  Dr.  Med.  Miuama 
in  Bravnsehweig.  a)  Horn.  Heilnng  der  ZnCiile  eiaes 
unvorsichtigen  Geiiusses  des  Grünspans;  b)  der  Zufalle 
vom  Genus»e  einer  Abkochung  des  Quecksilbers;  c)  der 
Zuf&lie  vom  Genüsse  der  Auflösung  des  Bleies  in  Bier« 
^  Ref.  enfhftit  sieh  ans  mancherlei  Ricksichten  des 
kritischen  Eingehens  in  diese  breit  und  lang  eraähllen- 
Geschichteii,  welche,  wie  so  manthe  andere  Erschei- 
nung in  unserer  l^iterator,  den  lief,  auf's  Neue  über- 
seugt  bähen,  auf  welchen  Irrwegen  oiehl  selten  ge- 
wandelt wird  —  wie  Diejenigen  fehlgehen,  die  alles 
mit  dem  Mantel  der  rhristitchen  Liebe  zngeiieckt  haben 
wollen y  bei  jedem  Tadel  aufwallen,  sich  selbst  ;i/les 
erlauben,  Andern  jedoch  nichts  gestatten  wollen«  Ref. 
warnt  aber  —  und  dies  sei  Alles,  was- er  von  den 
Mui>iN£KE'schen  Geschichten  sagt  —  vor  Nachahmung 
solcher  Kuren,  und  bittet  Jeden,  der  etwas  über  Chemie 
sagt)  sich  erst  in  der  Chemie  umzusehen,  dannt  er 
sich  nicht  grossen  Blossen  aussetze  und  sich  Idcherlicli 
mache 


^  V.a.  UstCfdeMenlM  icli,  was  Dr.  Goullok  ia  der  alig.  hom.Zeit^ 
Bd.. IX.  Mr.  1).  fiber  diese  «etcbichtea  treffend  sagt,  und  theUe  da* 
0eeac^  'WMiraeheiDUcli  vermeuS  mmi  dem  Dr.  Goullon,  was  man 
Mir  alcht  ▼ermishea  habea  wnrde ,  •  denn  wer  alchl  glaubt ,  was  da  aU 
gesehrteBes  eteht,  slrebl ja,  asfolfe  GMm,  ,|iia«h  de«  Anhiie'alBee 
BMetnt*'    8^  eeiaer Weit.  Uto  Zeiten  elad  jum.«laml 

«sdere  I  * 
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W)  Horn,  Eeüungm  krmker  Thiere,  Von  ThierarzI 
Ambronn  im  Bad  Liebenstein  im  Herzogth.  Meiningen.  — 
Man  kennt  den  Verf»  schon  ans  den  Mittheilungen  in 
Archiy;  er  giebt  nnr  die  BOTerd.,  oft  nicht  eianial  zu  einem 
Tropfen,  und  lässt  jede  Gabe  „auswirken 'S  er  sie 
wiederholt.  —  Verschiedene  Krankheiten  bei  Pferden, 
Ochsen,  Kuben  etc. ;  Uundsseuche  durch  Nnx  Toniea 
jpeneu«« 

llj  Mutheilungen  aus  dem  Nordamerikanisehen 
CorrespandenzblaU,  (Kennen  unsere  Leser  sehon.) 

12)  Rüge  und  Berichtigung.  —  Man  sieht  daraus, 
dass  es  in  Petersburg  geht,  wie  anderwärts;  der  Un- 
verstand will  sich  ein  Urtheil  über  die  Homöopathie 
anmaassen. 

13J  Nekrolog  des  Dr,  Franz.  —  Die  ScHMiOT'schen 
Jahrbücher  haben,  sonderbarerweise,  Ungst  die.  erste 
BInme  der  finnuifung  auf  Frans^s  Grab  gepflansst 

i4)  hiterarische  Anzeigen^  (Buchertitel ,  keine  Kri- 
tiken; W£rbfr'8  Entwicklungsgeschichte  wird  nur  mit 
wenigen  Worten  empfohlenO 

16J  Psorin.  Von  Dr.  Gnoss  mitgetheilt.  Ein  weiterer 
Beitrag  zu  den  bekannt  gemachten  Symptomenregistera, 
welche  ohne  Zweifel  in's  Unendliche  gehen  werdon- 
md  mfissen,  da  Psarin  «u  allen  Organen  in  iqpend 
einer  Beziehung  steht.  Uebrigens  sind  Zeichen  und 
Anzeigen  auch  hier  untermischt,  und  es  scheint,  dass 
nu^n  whrkiich,  nicht  4»r  Einsicht  geiaiigen  woUe,  es 
werde  durch  dieses  Untermischen  nie  ein  reines  Bfld 
ye«  der  Arznei  zu  Stande  kommen. 

16 J  Erklärung  über  die  Fortsetzung  des  Arebivs, 
die  Bef.  im  TOrigen  Btefte*  (pag«  fO)  bereits  benror- 

gehoben  hat.  — 

Dr.  Griessetich. 

I 

/ 


r 
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3}  Zooiasia.  Von  Dr.  Lux.  I.  Bd.  3.  Heft  (Seblufls).^ 

Homöopalhi$che  Heilungen  des  Dorfschmiedemeisters 
August  Kwosr  in  Obernitzschka,  zwischen  Grimma  and 
Warzen.  —  Der  Mann  hatte  im  Organen  gAtmk^  dass 

man  Aehnlichcs  mit  Aeluilicheui  heilen  müsse*  In  Fällen, 
wo  seine  andere  Medizin  nicht  helfen  wollte,  versadite 
er^  ohne  Kenntniss  der  Arzneimittellehre,  Arzneien^ 
die  ihm  ein  der  Krankheit  ahnliches  Leldea  hervor- 
zubringen schienen.  So  gab  er  einem  Schweine,  das, 
überall  auf  der  Haut  rothc  Flecken  hatte,  nicht  frass, 
stark  athmete,  nnd  nicht  aufstehen  konnte,  einen  Tropfen 
Kampherspiritus  in  Wasser.  Das  Schwein  konnte  wieder 
gehen,  aber  nicht  misten.  Nun  gab  er  Opium,  weil 
er  solches  als  Tinktur  den  Kälbern  gegen  Durchfall 
■a  geben  pflege.  Es  half.  Gegen  die  zarückbleibende 
Krenzlähme  reichte  er  noch  Coccalos«  Das  Tiiier  ge-* 
nass  vöih'g. 

Einer  anderhalbjährigen  State,  die  nicht  frasfl^,  aaf 
aUen  Beinen  steif  glen^Cf  den  Kopf  hieng,  trfibe,  eitrige 
Aagen  hatte,  und  aus  deren  Scheide  eine  klebrige, 
lange,  fadenziehende  F'euchtigkeit,  bei  starkem  F^lan- 
kenschlag  und  kalter  Haut  üoss,  gab  er  Nqk  voio.  Vo* 
In  %  Tagen  war  das  Thier  gesand.  Gegen  die  Maake 
gab  er  demselben  Pferde  spAter  zwei  Gaben  Sulpb.  1«; 
er  heilte  dasselbe  damit. 

Ein  rÄadiger  Jagdhund  besserte  sich  beim  Gebranche 
des  Schwefels  and  des  Saftes  der  grossen  Kletten« 

Wurzel  sehr. 

Ein  Pferd  gieng  gespannt  und  trat  zaghaft  aaf, 
konnte  kaom  6  Zoll  aossckreitea ,  nnd  frass  wenig. 
Nax  vom«  V«  keilte  es.   Ein  .  altes  Pferd  wllzt  sich 

nach  einer  Erkältung ,  sieht  sich  nach  der  rechten 
Flanke  um,  kann  nicht  fressen,  nicht  misten  und  nicht 
stallen.  Nax  vom.  ^Vo  stellte  es  her.  [Von  dein  Schmied 
könnte  mancher  Homfopatbiker  lernen,  mit  wdchen 

Gaben  man  heilen  könne  und  der  Sicherheit  wegen 


Digitized  by  Google 


899 

Jieilen  solle,  und  wie  ea  um  die  beliebt€^  Poteasirtheoije 
eigentlich  stelte«  Waron  der  Sclmiied  andera  Yer- 
dännon^en,  doch  meist  nur  bis  znr  sechsten,  herab- 
stieg, ist  aus  den  Worten:  „weil  ihm  die  Besserung 
in  eiuem  Falle  zu  lange  dauerte  nichl  zu  entneh- 
men. Ref.] 

<  Bin  Oehae  frisst  Kwar  gut,  ist  aber  mager,  bat  kalte 
Ohren  und  athmet  so  laut,  dass  man  iiin  schon  vor  dei* 
Stallthäre  hörte.  Nux  in  mehreren  Gaben  V«  —  V«  hob  das 
Leiden«  Eben  so  heilte  Nux  Verstopfung  mit  Kdilc  bei 
einem  Kalbe;  Külte  der  Obren  nnd  Fusse,  Mangel  an 
Fresslust,  wenigen  harten^  mit  8clileim  überzogenen 
jUist,  bei  mehreren  Kühen,  Einem  auf  den  Vorderfüssen 
seit  anderthalb  Jahren  steifen  Gaul,  den  Petrolenmeinrei- 
bungen  nichts  hät/ien,  liess  Verf.  eine  Salbe  ans  Butter, 
Wachholder-  und  Würraeröl  einreiben,  und  heilte  ihn 
so.  Er  ist  der  Meinung,  dass  das  Wachholderöl  die 
Heilung  bewirkt  habe.  Verstopfung  eines  Ochsens  hob 
Opium  V«,  den  Verschlag  mehrmals  Dnlcamara  6.  . 

Ein  Kalb  hat  tiefliegende  Augen,  geschwollene  Augen- 
lider, das  Maul  voll  zähen  Schleims,  ist  ganz  steif,  und 
leidet  an  weisslichgrauem  Durchfall.  In  ähnlichen  Fällen, 
'  die  tödtlicb  abliefen ,  fand  Verf.  bei  der  Section  Lunge 
und  Eingeweide  brandig.  Rheum  Vs  nnd  Aconit  Vi» 
halfen  nichts;  Veratrum  alb.  Vis  hob  die  Krankheit. 

Mehrere  Kühe  frassen  nicht,  und  genasen  auf  Nux 
Tom.  Herr  Lux  machl  dabei  die  Bemerkung  ffir  „seine 
Recensenten  dass  man  von  den  Boten  häufig  ein 
weiteres  Symptom  nicht  erfahren  könne,  und  dass  man 
dQch  den  Boten  etwas  mitgeben  mfisse*  [Gans  Recht, 
Herr  Lux,  das  erfährt  auch  jeder  Measehenarfet,  der 
Landpraxis  hat!  Darum  handelt  sich's  aber  nicht,  son- 
dern um  das  Miltheilen  solcher  erbärmlichen  Kranken-  ^ 
geschichten.    Ref.]  ^ 

Eine  bnglahme  Knh  bekam  Ehireibungen  von  10  Tropfen 
Petrolei  im  Weingeiste,  und  innerlich  5  Tropfen  des«- 
selben  Mittels,  mit  glücklichem  Erfolge.  Die  Lungen? 
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miMnduBg  einer  Kuh ,  dk  erst  gekalbt  hutte ,  hob 
Acoiiity  naehdem  dieselbe  bei  atlöopathiseltef  Sehand- 
lon^  aufs  Höchste  gestico^en  war.  Blatharnen  eines 
Ochsens  hoben  Cantharid.  Vso. 

BmäapaihUehe  Heilmgm  m  Thüringen.  (S.  tt  dä.) 
[Aas  dem  Archive  abgedrueki.  Ref.] 

Homöopaihhche  Heilungen^  von  R.  S.  in  N.  (S.  48 
bis  58.)  [Ebenfalls  aögedrueki ,  und  zwar  aus -der 
Thnriiii^  Ref.] 

Homöopathische  Heilungen  auf  der  Thier  arzneischule 
ftu  BerUuy  me  sie  nicht  seyn  sollen,  [Aus  der  med. 
VerdnsseitUD^  in  Preusseft.  Jahr^^an^  1834.  Nn  14.] 

Sieben  Versuche  an  kranken  Thiercn  wurden  dort 
aufgestellt.  In  allen  Fällen  war  das  Resultat  nicht 
gänstig,  [weil  entweder  ein  falsches  JMittel,  oder  das 
rechte  in.  einer  Gabe  ii^e^beii  werde,  die  nicht  aos- 
reichte.  Hätte  man  nur  das  Mittel  sor^aro  gewählt, 
and  das  richtig  Gewählte  in  Gaben ,  wie  der  Dorfschinied 
KiMOiE  gegeben,  so  wäre  wohl  aach  ein  anderes  Re- 
sultat gewonnen  worden.  Ref.] 

Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der  Wirkungsart  der 
Arzneimittel  t^nd  Gifle.  Vom  Herrn  Dr.  E.  L.  ScHUBAnTii, 
Frivatdoeenlen  an  der  Universität  und  Lehrer  an  der 
Thieramieisebnle  m  Berlin.  (S.  71^91.)  [Abgedruckt 
aus  dem  Archive  für  med.  Erfahrung  u.  s.  w.  Berlin 
j>{ovemberbeft  182ä.J 

AnmeimirkuMgeny  mitget heilt,  von  Herrn  fil  Smac, 
liom.  Arzte.  (S.  91  — 97.)  8.  hat  ans  versciiiedenen 
Schriften  diese  Beobachtungen  sMsatnmengeirtigen» 

Antne^nitftmgen  m^der  TUeranmeiiehnte  M  Jßerkn. 
[Stmmtllehe  Experimente  gaben  keine  bemerkbaren  Ver- 
änderungen in  den  Thierorganismen.  8ie  sind  in  dem- 
selben 8inne,  wie  die  Heiiversuche  daselbst,  mit  mehr 
oder  weniger  hohen  Verdinnungen  angenteltt,  nnd  sind 
eine  abermalige  PVnebt  der  ftundsen  PoienslrUieoiteJ 
Der  Herausgeber  schlägt  zum  fixperimentiren  an  Thieren 
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von  Ve^etabilien  die  Essenzen  in  steinender  Tropfen-» 
salil,  Ton  ÜNiemlieB^ie  3(K  Li]  Verdünuiog  ebeofnUs 
in  stei^enil^r  Tropfenziibl  vor»  .  . 

lieber  die  Verhütung  und  IleUung  des  Milzbrandes 
durch  hom.  Millel,  [Aus  dem  alldem.  Anzeiger  der 
Deutschen  aögedrucki.  Den  Lesern  haken  wir  die  Sache 
echön  mit^etheilt*    Ref.]  . 

War  das  Hydrophobie'^  [Aus  den  ,,Memoires**  der 
Societät  der  Arzneikunst  za  Paris  17^3  enlnommen.J 
Ein  Joni^er  Mann,  dessen  Liehe  verschmäht  worde, 
Wss  steh  in  der  Wnth  in  den  Mittelfinger  seiner  Hand. 
Arm  und  Gesicht  schwollen  und  wurden  schmerzhaft 
Es  fo1|;ten  Krämpfe,  Wasserscheu  und  der  Tod« 

[Ans  Frank's  „System  einer  vollständigen  aedfai, 
Polisei^«  (  Bd.  III.  &  49)  ^b^druekij  Mehrere  Bei- 
spiele  j  dnss  das  Fleisch  und  Btnt  wnthender  Menschen 
und  Thiere  die  Wuth  auf  die  es  Geniessenden  fort- 
pflanze« 

Heüsame  Armeiwirkungm       MABBEovs»v^e  fir- 

fahruno^  über  die  Wirksamkeit  der  Galle  von  der  Co- 
ronella  ausltiaca  [aus  Hufeland's  Journal;  ist  unsern 
Lesern  bekannt].  —  -Aioä  soll  gegen  Wurnikranfckeift 
der  Sehftfe,  nnd  SAgespdne  ven  firienhol»  gegen  die  ' 
der  Pfei-dc  Gntes  leisten.   Alisma  Plmiago  ß^egen  Hy-  ' 
drophobie  Ist  bekannt ,  eben  so  Arlemisia  vulg,  ge^en 
Epilepsie.  CelcAftwm  wird  gegen  Floor  alh.^  EjfniMMm 
ang.  gegen  Lmgensnebt,  BfumeHm  arv.  gegen  tfinneb- 
hlntflusse  gerühmt  u.  s.  w. ;  eine  Menge  zusammen-  ^ 
geschlepptes  Zen«^!    [Man  möchte  fast  meinen,  man 
habe  einen  „klugen  Haasvater oder  das  „Trifolium 
chirargicott ,  Leipaig  .  tor  sich«  Und  das  Alles 

hat  der  sorgsame  Mann  für  uns  „Herren  Homöopathlker^^ 
gesammelt.  Wir  wollen  daher  nach  Möo:h'clikeit  er- 
kenntlich seyn,  und  dem  Herausgeber  8.  — 18S  dea 
ersten  Bandes  der  Mednliae  destillatoriae  und  medicae 
ven42. XmmBAVB ,  FrankHort  «nd  lieipKig  Idttt,  empfeh-* 
le%  weselbst  er  wesentliche  Vorarbeiten  für  seine  geniale 
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Medisiii  treffen  wird.  Es  werden  dort  der  Urin,  die 
Haare  9  Niigei^},  der  Speiehei,  das  Oärenscbmalz,  d^ 
Sehweias,  die  Mileh,  das  Meoatmalblot,  Blvt,  Dam^ 
koth,  Nachgebnrtn.  8.  w.  %n  med.  Zwecke  empfohlen« 
^^Der  Stein  ,  der  vom  Menschen  kommt,  ein|^enommeo, 
nrbhcht  mit  der  Zeit  den  Stein,  und  treibt  ihn  ans.^^ 
„Der  Hiinacbidei,  innerlich  if^hraochl,  Ural  henrücli  ad 
capitis  morlk)s,  sonderlich  Epilepsie.^^  Pag.  119.  ^  r 

Man  merke:  das  Heft  enthalt  vierzehn  Abhandlungen 
und  £wei  grosse  Register.  Von  diesen  vierzehn  Anf- 
aAtsen  sind  Orginalia  nicht  mehr  als  —  drei^  und  zwar; 
die  saubere  Arbeit  Tom  Herrn  Kosiscrik,  die  vom  Ghits- 
besitzer  Oheimb  und  die  vom  Dorfschmied  Kinder.  Was 
sie  alle  Drei  bedeuten,  bat  der  Leser  gesehea  Alle 
aaderett  Arbeiten  sind  abjpedrnekt,  nnd  zn*  ihnen  hie 
nd  da  nothdfirflige  Anmerkungen  gesetzt ,  namentlich 
zu  den  Abhandlungen  aus  der  Thierarzneischule  zu 
Berlin.  Und  nun  das  Motto  des  Buches:  „Es  ist  leichter 
ein  Bach  soin  Feaer  im  verdaaunen,  als  sn  wjder^ 
legen.^  —    I  /  ^'r>  4^* 

Wenn  Herr  Lux  nicht  Zeit  hat,  etwas  Tüchtiges 
selbst  zu  schreiben  ,  und  nicht  Gelegenheit ,  andere 
Leute  für  seine  Zeitschrift  na  jj^ewinnen,  die  statt  seiner 
etwas  Tdehtiges  liefern ,  so  nehme  er  sich  nicht  her- 
aus ,  eine  wissenschaftliche  Zeitschrift  redigiren  zu 
wollen.  Dazu  kostet  solch  ein  Heft  von  7  —  8 ,  aus 
andern  Büchern  abgedruckter ,  Bogen,  einen  Thaler  !1 


4)  ArM^ef  homapailU^iueg  d0  Park.  . 

Februar  1836. 
Enthält:  1)  Uebersetzungen  ans  der  Hygea ;  2)  ans 
Rau's  Werth  des  hom.  Heilverfahrens^  dann  3)  Jahm's 

«!>  Dai  fest  ja  nr.  BuDio  auft  an  aach  empfoltal  (t.  AreUrV  . 
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ütAuitz  über  kleine  Arznei^aben;  iMid  GaiBaaiucB's  uofl 
SchbAm's  offmes  Bekemtnis«. 

1)  Auszüge  aus  Werber's  Meisterwerk.  — 

0)  JOer  Psychomeler ,  von  Dr.  Uaag.  Wie  dieser 
Aafsftts  ia  liiese  JSettsehrift  koml,  versieht  Ref.  nicht« 

8)  Dr«  OA^ir;  Scirrhns  ateri,  geheilt  mit  BeHedonaa, 
Arsen.,  Platina,  Chamoin.  £s  ist  bei  keinem  Mittel  die 
Doaia  aoge^ebeiL  Die  Bescbreibun^  der  Krankheit  ist 
vollkoflunen  die  eines  Scirrhas.  ,,Bei'ai  Zofüblen  enl- 
deekte.  ann  eine  Yerinderang:  des  Colli  ntert;  es  ist 
hart,  ^efählios,  ^geschwollen ,  zweimal  so  gross  als  im 
natürlichen  Zustande;  eine  Ulceration  an  der  Oberlippe 
des  dosseren  MnUeraendes^  welche  heitder  geitei^teB 
Anfiihhin^  blatet  Aosfloss  eines  scharfen,  stinkenden 
lehors/^  Die  Pariser  ärztlichen  Notabilitäten  hatten 
schon  Alles  vergeblich  angewandt.  Drei  Monate  dauerte 
die  hosi.  £ur;  die  Dame  blieb  n^esnnd. 

4)  OnoMssLicH's  Sendsehreiben  an  Dr.  Psscnsa,  and 
noch  einige  andere  Ueb^rsetzungen  aus  deutschen  Zeit«  *  ^ 
Schriften. 

1)  Heber  das  Verhällmss  der  Therapie  und  Phar» 
macodynamik  »ur  Pkif9Ma^e^  Paihologie  md  AeÜo» 
iogie.  Von  Dr.  Waanaa  (ans  dessen  Bach  ^lieber  Ge^ 
gensats,  Wendepunkt  etc.). 

2J  lieber  die  Theorie  der  Wirkung  der  Armeimiiiel. 
Von  Dr.  Herr. 

Das  Einrtteken  wieher  Anfsltae  ist-  sehr  na  loben, 
aDein  die  Mehfangabe  der  Qoelle  ist  es  nicht ! 

SJ  Von  der  reinen  und  unreinen  Homöopaihie.  Von 
Dr.  L.  Simon  «).  §.  1.  Vonoort  Die  Homöopathie 
befinde  sich;  gegenwärtig  in  einer  heilssnien  Krise,  ans  - 

*)  Wa  Mir  aedtegener  Aufiatz ,  ien  wir  in  eedraogter  Kürze 
wtoiersa^BbtanäMenslaubeo. -r  ,. 

...  * 
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welcher  sie  Jmg  end  stark  kentotfftken  werde.  8iß 
bestehe  ihr  Probejahr.  Ihre  FNtterweehen  wiMi  ver- 

bei  *  und  der  Ernst  des  Lebens  fano^e  an  sie  zu  ergreifen. 
Wenn  der  Mann  von  Gen^e  eine  ji:rosse  Entdecknn^ 
oder  eine  ndtisliche  Idee,  eine  neue  Wahrheit  der  Welt 
Terkfindf^e,  so  er/trifen  seine  ersten  Schöler  die  neae- 
Lehrc  mit  Enthusiasmus  und  einem  löblichen  Feuer- 
eifer. Allein  nach  einiger  Zeit  sehe  man  ein ,  dass 
nicht  alle  Blüthentraame  reifen;  die  nichteme  Erfiibmn^ 
schlafe  Manches  nieder,  was  Phantasie  so  Kocbstrehend 
^baut  habe. 

8eit  vier  Jahren  sei  die  Homöopathie  in  Frankreich 
etn|;edran^en;  sie  werde  iron  vielen  Aerasten  atit  £ifer 
und  Aafriehti^keit  verbreitet;  sie  habe  nnerhdrt  ^Vkk-^ 
liehe  Resultate  geliefert,  sie  eröffne  einen  weiten  Hori- 
zont für  könfti^c  Forschungen  u.  8.  w.  —  Bei  ihrer 
Erscheinung  in  Frankreich  erhob  sich  ein  allgemeines  - 
Tolle  von  Verächtong  nnd  Hass;  man  begehrte  ihre 
Verbannunfif.  Dieses  jManöver  bestimmte  uns ,  eine 
sichere  Position  einzunehmen;  von  allen  Seiten  ange- 
griffen,  mnssten  wir  uns  zn  vertheldigen  snehen  well 
man  mit  nns  nicht  streiten ,  sondern  nns  verbannen  ond 
in  Masse  vertreiben  wollte.  Wir  blieben,  von  unserer 
Gleite,  in  unserm  Lager ,  wohin  uns  eine  boshafte  und 
nnanfgeklürte  Kritik  gestellt  .hiitte,  verschanzt  ^Haii 
läugnete,  dass  alle  Krankheiten  durch  speziische  Mittel 
geheilt  werden  könnten ;  wir  bestanden  auf  dieser  Mei- 
nung. Man  leugnete  die  Realität  fier  Wirkungen  der 
kleinen  Gaben ;  wir  behaupteten  dieselbe..  Man  UagfKHe 
die  miasmatische  Natur  der  meisten  chronisehen  Krank«  ^ 
heiten;  wir  vertheidigten  diese  Ansicht,  und  bewiesen 
sie  durch  ujuziUiligc  Beispiele.  Man  läugnete  den  Nutzen 
der  Präfangen  an  dem  gesunden  Organlamuk  Wir  Inden 
insere  P^inde  ein^  doeh  wenigslm  einige  Mittel  nn 
sich  selbst  zu  prüfen.  So  viel  Geduld  und  Beharr- 
lichkeit war  vergeblich  bei  ihnen  gesucht»  AüDRAu'a 

Yenraehe  warai  nicht  cfDstltsii  ^^mmtiL  — '  • 
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Witirend  diese«  Kanpfes  um  die  Grandlage  unserer 
neuen  Lehre,  war  niclit  Zeit  snr  Zwfetraeht  swisekeil 

den  Bauleaten.  Damals  sprach  man  noeh  nfeht  von' 
Beinen  und  Unreinen  etc.  Die  Beistimmmi^  aller 
fransösischen  Eiomdopathen  war  den  Grundlagen  der 
neaen  Lehre  «esiehert  Allein  mehrere  seeandäfe  Fra« 
^n  wurden  auf^^eworfen:  Hellt  die  HemSopathie  alle 
heilbaren  Fälle,  und  lindert  sie  die  Schmerzen  der  un- 
heHharen?  Ist  die  Wirkung:  der  kleinen  Gaben  eine 
ilbaolute  oder  nur  relative?  Sind  die  ehronleehen  Kranfc«- 
heiten  das  Produkt  von  drei  oder  aneh  von  «ehremi 
Miasmen  ,  oder  sind  sie  nur  Zweige  eines  einzi-sren 
Stammes?  Reicht  die  Erforschun«:  der  Arzneikräfte  an 
deift  -Gesunden  snr  vollkommenen  firkenntniss  ihrer 
BeÜwIrknn/ren  an  dem  Kranken  ans ,  oder  giehi  eiS 
noch  andere  Quellen,  die  zur  Vervollkommnung  dieses 
(Studiums  beitragen?  —  Die  Beantwortun;2:  dieser  Fra^2;en 
gab  cn  .  Meinunjpsveraehiedenheiten  Anlass.  M»n  trat 
«KS  der  Beobachtung  der  all  ^meinen  Sitse  heraus^' 
und  untersuchte  das  Speziellere  der  Grundzüge  der 
HAHNEMANN'schen  Lehre.  Diese  Uuterfiuchuncc  veran- 
lasste die  Trennung  der  Homöof»alhen  in  Reine  und 
Unreine,  Was  eigentlich  daan  gehdrt  y  dm  sn  •  den 
fleckenlosen  Reinen  gezählt  zu  werden,  sei  schwer  zu 
ermitteln!  Die  Charactere  der  Unreinheit  wären  eben  so 
dunkel -angegeben. 

•Die  Bibliotheque  houHBopathiqne  •erlaube  sieh  einmal, 
das  franz.  Publikum  von  diesem  Zwiste  zu  unterhalten^ 
und  so  wurde  es  zum  Erstenmale  mit  der  Existenz  der 
Rdnen  und  Unreinen  bekannt  gemacht. 

{•  %  Hier  sacht  Dr.  Simon  zu  zeigen ,  dass  die  fi^L 
liom.  heim  Worte  des  „Meisters^^  stehen  geblieben  sei. 
Bei  der  Redaktion  der  Archives  habe  stets  ein  freierer 
Geist  vorgewaltet  Die  verschiedensten  Meinungen  haben 
flieh  darin  Luft  gemacht  5,€k>tt  allein,^^  sagt  ein 
Jemand ,  „ist  der  einzige  AuCsr ,  Immer  'liortsclirtfh^ 
lihne  auszuwischen  oder  aaszustreiehenb  Beim  Menacli0k 
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•ber,  und  selbst  beVm  grössten  Genie,  muss  ^ar  oft, 
wiliread  des  8ohr«ibens,  Vieles /c^trichen  werden.^^ 

Nun  be^itiil  ein  personeller  Kampf  »wiselien  Herrn 
Dr.  81MON  und  Peschier.  Nach  eini<!:en  kleinen  Seiten- 
Iiieben  ^e^en  die  deotschen  Halbgegner  der  Homöo- 
|Mitliie,  die  stels  ,.verneineD^S  vertheidigt  sich  Dr.  Siikhi 
gegen  die  Pascann^sche  Anklage,  dass  so  wenig  Ori* 
ginalaufsätze ,  und  so  viel  Uebersetznn/^en  aus  deut- 
schen halbhomöopathischen  8chrlften  in  den  Archives 
sieli  YorOinden.  ISimon  behauptet ,  dass  es  gut  sei, 
.wenn  man  den  Laoten  zeige  ^  was  In  Dentscblsnd  vor- 
gehe, welehe  Fata  die  Homöopathie  jenseits  des  Rhefns 
zu  erleben  habe.  Er  greift  dann  Peschirh  persönlich 
an,  und  sagt,  er  hätte  nicht  geglaubt,  dass  ein  Mit«» 
glied  der  Genfer  Kirche  sieh  so  sehr  Alles  ,,libre 
exanen^^  begebe,  das  doeh  das  hdchste  Prihzip  der 
Reformation  gewesen  wäre;  er  verstehe  nicht,  wie  ein 
Genfer  Prätentent  sich  so  demuthig  und  schülerhaft  an 
eine  Autorität  halten  könne  — -  einer  Antoritüt,  die, 
wie  hoch  begabt  und  gross  sie  auch  sei,  dennoch  Immer 
Mensch  bleibe ,  also  dem  Irrthum  unterworfen.  Der 
wahre  Schüler  wäre,  welcher  das  Werk  des  Meisters 
lortleite,  vergrössere;  nicht  aber,  welcher  ihn  nach- 
iffe,  ihm  nachbete. 

Dr.  Simon  nennt  scientifischen  Servilismas  die  sich 
brüstende  Remheü  gewisser  Schüler ;  das  Leben  dieser 
8chole  werde  zum  .ewigen  HülMmjMmgen^  das  eben 
so  ermidend  anzuhören  sei,  als  es  ekelhafi  elttzusam* 
mein  seyn  möge.  — 

Dn  SmoN  wolle  den  Streit  mit  Dr.  Peschier,  nach 
dessen  erstem  Angriff,  nicht  weiter  fortsetzen,  eben 
weil  er  erachtete ,  dass  PascBiin  die  freie  Tendenz  der 
Archives  nicht  verstehe,  noch  verstehen  werde.  — 

In  Grissssuch's  Sendschreiben  an  Dn  Peschier  be- 
finde sich  eine  ^talto?.  wo  es  heisst:  „der  Rückzug, 
den  Dr.  Lioii  SiMnr  macht  hat  mich  nur  «tesshalb 
übel  berührt ,  w^U  er  mir  Zeuge  ist ,  wie  Mlinner  von 
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Selbstständigkeit  sieb  darch  Rucksichten  (consideration^ 
pariictUieresJ  hinreissen  lasseo  köiiiien>^ -r-;  i 
.  SmoN  protestirt  feMrlicb  f^tgmt  OftnmucB's  Aih» 
nähme*  Er  habe  keinen  Bficka^u^  gemacht,  keine  Rdok^ 
sichten  haben  ihn  hin«»;erissen.   £r  schweife  oft,  um 

beobachten,  um  nachzudenken:  dies  das  Geheimniss 
aelnes  ^tiilsobweiiipeiis  eeUüdit  Jtfonat^in  den  Arebkfe$* 
Jetst  aber  fAhle  er  aieb-becnlen^  jdie  Feder  sn  ergreifen, 
nnd  dem  Pubhkum  die  Früchte  seiner  Arbeit  unter  die 
Au^en  Z14  stellen«  Viele  dunkle  Fragen  and  Stellen 
seien  niin  erhellt  worden, .  und  wenn  er  sieh  nnn  der 
Kritik  de»  Homöopathie  erlebe,  ao  sei  es  ihm  IMoas 
darum  zu  thun,  zu  etwas  Positiven,  zu  einer  Affi9>» 
m€Uion  4)  zu  ^elan^en. 

Als  die  Homöopathie  vor  einigen  Jahren  in  Franl&- 
reich  eindrang,  so  ward  sie  von. uns  als  eine  gnie 
Naekriehi^  als  eine  progressive  Idee,  in  «reschichtlicher 
Hinsicht  betrachtet;  für  die  Folgezeit  enthielt  sie,  so 
schien  es  uns ,  die  Keime  einer  Menge  Verbessevongen) 
welche  die  Arbeiten  HAHNrntAwitV  wohl  ahnen  Hessen^ 
aber  nicht  selbst  realisirten.  —  Damals  schon  war  es 
unser  Zweck  (der  Redaktion  der  Archives)  einerseits 
die  Vergötterung  des  Meisters,  und  andererseits  jene 
Reminiscensen  aus  der  Vergangenheit,  weiche  die  nüt»- 
liehen  nnd  berrlicbsten  Ueen  oft  Im  Eeime  ersticken, 
zu  vermeiden» 

Die  BibIiotheq.ae  bomoeoimthique  hat  unsere  Tendens  mit 
solchen  Phrasen  nnd  schalen  Jnsinnationen  aag^prifen; 
sie  hat  einen  offenen  Kampf  vermieden;  die  Stellung 
der  Archives  ^e^i^en  die  Bibliotheque  muss  sich  nnn 
befestigen.  Eine  Explication  muss  erfolo^en.  Im  vorigen 
Jahr  schien  die  Homöopathie  mit  lliesensehritten  in* 


*)  Bfan  beiclinldlgt  aadi  Mbr  h&nflgy  leb  lugire  aor.  leh  seslro 
aUerdlBgi,  wm  toh  alekt  sttrarirss  kaiD,  iBg»  ab«r  veliie  Grinde 
«ad  newelM  Sine  idrkUch  HwelfeidtN^gAllra,  |«|  «tete^eiBe 
Aflrmatton,  desa  die  Walrtel#,winl  Mmh  fofilrdert»  Gs. 


Erstenmal  an;  alle  politischen  und  medizinischen  Joar- 
aale  sprachen  von  ihr;  sie  machte  Lärm.  Die  Academie 
bearhüfti^e  sieh  mit  ihr.   Die  Aeaciemiker  ichtshten 
ihr  eine  Ohrfeige  ^ben  %n  ktaien ,  die  Ohrfeig  fiel 
auf  die  Geber  zurück.    Allein  die  Fortschritte  der  Ho* 
möopalhie  im  Jahre  1835  waren  eher  anscheinend  als 
wirklieh,  Gläekliehe  Knren,  die  adgeii  noeh  se  xaU- 
rdeh  als  erstannenswärdii^  i(eyn,  reiche«  nicht  hfa^ 
den  Triumph  einer  neuen  Lehre  zu  begründen.  So 
paradox  dies  künden  mag,  so  wahr  ist  es  dennoch. 
Alle  Doctrinen,  vom  n^bsten  Gassencharlatanismoa  aoi 
hm  mm  steifaten  Deetrinarismns,  berufen  sich  anf  Hei'» 
Innren.  —  Heilen  ist  freilich  der  letzte  Zweck  der 
Medizin;  allein  was  soll  man  unter  dem  Worte  Heilen 
vinrstehen?  Hier  (äxkgi  die  Schwierigkeit  an.  Mit  Aetn- 
mttteln  üossere  GeschwOre  Tertreiben,  Lencorrhdeii'<odit 
Blennorrhöen  mit  Adstrin^a^entien  verschwinden  machen, 
heissen  Manche  auch  heilen.  So  auch  die  Homöopathie; 
ilnre  Ueilnngen  waren  zu  neu,  die  Zeit  hatte  ihnen  ihr 
Siegel  neeh  nicht  aufgedroekt  Ihre  anscheinende»  KvaQ^ 
bemhte  erstens  anf  den  Fehlern  ihrer  Widersacher  und 
auf  ephemeren  Heilun«^en ,  und  dann  zweitens  auf  der 
anscheinenden  Einheit  ihrer  Doctrin  bei  ihren  Adepten, 
vim  Jahr  1886  haben  die  Widersacher  eineip  aadem 
Plan  befolgt;  sie  schwiegen  gänslich  von  der  Sache; 
sie  wollten  sie  ihren  eigenen  Kräften  überlassen.  Auch 
im  eigenen  Lager  bemerkte  man  grosse  Yeränderungeii. 
es  entstanden  bedentende  Dtvei^geiwen  und  Meiaoag»^ 
verecbiedenheiten  bei  den  Adepten.  Nichts  deste  we^ 
niger  zahlte  die  hora.  Heilmethode  nicht  weniger  glän- 
zende und  auffallende  Heilungen.    Die  Meinungsver^ 
Bchied.enheiten  betrafen  zwar  nicht  die  Grondsdtne  der 
Homöopathie,  sondern  sie  betrafen  die  Art  der  Anwen- 
dung der  Grundsatze  in  der  Praxis.   Hier  waltete  der 
Streit!  Wenn  nun  in  den  politischen  Blättern  von  der 
Hombopathie  nidits  mehr  gd^mß^  wann  sie  ia  den 
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iM<lt«lBi6chQn  Zeitsdurifitan  nleht  Mbr  verkckt  ud  vttv 

spottet  werde,  so  sei  sie  lana^sain,  aber  sieber  in  die 
Oentütber  vieler  AetMe  ^itki^edrungea.  .  ^ 

^  3. 9,  Was  9011  man  unter  rda  und  imr^in  verstehen 
Simon  neniit  Deojeni^en  ünrem,  dessen  J^rsxis  m% 
seiner  Ueberzea^un^  nicht  übereinstinnnt;  denn  so  ban« 
deln^  biesse  sieb  selbst,  es  iiiesse  den  Kranken  belügen 
and  betrugen  1  es  Uesse  sieb,  gegen  die  Wissenschaft 
versündigen,  deren  Foct^chritte  durch  eiiie  unsichere 
und  wandelbare  Praxis  gehemmt  werden.  Man  erkenne 
den  Baum  an  seinen  Früchten,  den  Mann  an  seinen 
HlMidkingen  und.  die.Opi^trinen  an  dem  lletri^en  ihrer 
Adepten.  Dr.  Simon  sucht  dann  zu  beweisen,  dasa 
es  Heilmethoden  gebe,  besonders  palliative,  in  unheil- 
baren Fällen,  welche  der  directen  homöopathischen  vor- 
zuziehen sind.  Es  gebe  Fälle,  wo  man  Ader  lassen 
niuase,  wo  ein  Yesikalor  heilsam,  wo  Opium  dringend 
angezeigt  wäre.  —  W^arum  einen  Arzt  unrein  schelten, 
wenn  er  seinem  Gewissen  gefolgt  ist?  Hahneman.n's 
Rath,  unheilbare  Kranke  nicht  zu  behandeln,  sei  nicht 
zu  befolgen,  denn  ein  solches  Betragen  wire  ein  Todcf-^ 
urtheil  für  den  Ratlenten. 

Die  verschiedenen  Punkte,  welche  die  französischen. 
Homöopathen  trennen,  wären  eigentlich  schwer  zu  be«: 
ftimnien.  —  Es  wäre  viel  Lärm  gemacht  worden  in  der 
Bibi.  hom.;  ob  eines  Aufsatzes  Br  GniissBLicB's  in  den 
Archives.    Man  könne  inimeihin  dorn  Karlsrulier  Arzt- 
einen Fehler  in  der  Fomi  vorwerfen,  uad  in  dieser  / 
UinsieM  werde  er  (SiHOfli.)  ihn  nißhi  zu  rechtfertigea 
suchen.  Allein  vom  We^eii  (du  fond)  seines  Aufsätzen 
sei  in  der  Bibliotheque  niciits  gesagt  worden.  Und  doch, 
lieye  im  Hintergrunde  des  GRusssEucu^scben  Aufsatzes 
etwas  sehr  Tiefes,  nämlich  die  Fragen,  die  er  (SmoN) , 
erdrtert  habe. 

Herr  Dr.  Peschikr  mache  es  sich  fibirigens  zu  bequem, 
sich  in  Lobeserhebungen  ui\d  Nachbeterei  einerseits,  und 
ani^rseita  in  Yorwurfea  von  Unanständigkeit  zu  yer^. 
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Iteren.  Vnä  doHr  vriaie  Dr.  P.  nur  %n  gut,  wMkm 
die  Tendenz  der  französischen  Homöopathen  sei.  —  Die 
französische  Homöopathie  habe  sich  emstlich  befrag 
iber  den  Werth  der  HABirwAim'flchen  Lehren.  Sie 
habe  sieh  befrao:t,  ob  die  Arbeiten  des  Meisters,  in 
theoretischer  sowohl,  als  in  praktischer  Hinsicht,  nichts 
zu  wünschen  übri/a:  lassen;  iin4  die  Antwort  auf  diese 
Wrmge  wftre,  dass  sich  hier  noch  viele  Inüciien,  vie)e 
UnTsllkonioienheiten  vorfänden.  —  Bfan  hat  sich  an^* 
Werk  gemacht,  man  hat  fi^esucht,  wie  es  anzufangen 
wäre,  um  Hahnemai^m's  Arbeiten  zu  vervoUständigen« 
Um  anr  swei  Beispiele  aAznfdhren  von  dea  ^äckea 
der  ÜAHvuiAinf'schen  Lehre. 

Hahiiimanh  verwerfe,  and  mit  Recht,  die  pathologl- 
sehe  Anatomie  als  therapeutisches  HAIfsmitteL  Allein 

für  die  Dia|:nose  und  Prognose  sei  sie  von  grosser 
Wichtigkeit  etc* 

Dann  verbanne  Hahnkmamn  die  Mittel  ab  um  in  mor- 

bisy  gewiss  mit  Recht  ia  den  meisten  Fällen.  Allein  wer 
werde  sich  durch  Arzneien  bis  zur  Entstehung  von 
Tuberkeln,  bösartigen  Geschwuren  and  andern  schweren 
Uebeln  vergiften  wollen?  Es  gebe  eine  Grenze,  wo 
die  reine  Arzneimittellehre  aufhöre,  nnd  der  Grundsatz 
ab  usu  in  morbis  nothwendigerweise  beginne.  Die  kli-n. 
niscbe  Erfahrung  werde  immer  der  Prüfstein  aller  Doc- 
trinen  seyn.  Die  reine  Arzneimittellehre  kann  ohne  sie 
keine  Frücbte  bringen. 

Nach  allem  Gesagten  glaube  er  behaapten  m  Uumii, 
dass  in  Prankreich  die  Homöopathen  nicht  in  reine  antl 

unreine,  wohl  aber  in  forUchreilende  und  stiilftehende 
getrennt  werden  können*).  Uebrigens  werden  erstere 


Es  giebt  noch  eine  Partei !  es  sind  die  vorwärtsgehenwollendeii 
Stehenbleiber.  Sie  gleichen  den  frommen  Wallfabrern ,  welche  iIm 
Geläbde  ÜuUen,  nadi  je  swei  Sdurlitea  eiaeii  rückwfato  su  IhuA*  — • 
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die  Grossmajoritit  bildeo,  and  die  letotern  bald  ver- 
adiwindeii. 

„Die  HmdofMitiiie  sa^t  Smm^  gäm  enthaHen 
te  den  Tier  Facten,  von  Hahnemann  entdeckt:  1)  in 
dem  Gresetz  der]  Specificität ,  2)  in  der  miasmatischen 
Natur  der  chronischen  Krankheiten ,  3)  in  dem  Versoeh 
am.OesiiBdeiiy  4)  in.  dem  Prinaip  der  Potenafnui^  det 
Afwmdm.^^  [Hier  Ist  Smov  weit  in's  Biane  £:erathenl 
unantastbar  ist  Nr.  l!  Die  miasmatische  Natur  der 
ehronischen.ürankheiten  ist  eine  Fiction,  die  mit  der 
Hom^qMitliie  gmr  nichts  zu  ihm  liat;  Krittae,  Syphilis- 
md  Sycosis  sind  aveh  gar  keine  ^^Miasmen,^  qmI  was 
diese  Contagien  für  eine  Beziehung  zu  chronischen 
Krankheiten  haben ,  weiss  die  alte  Medizin  ^  ihrem 
bessern  TbeUe  nach,  schon  lange;  ilie  Franaosea  keaneii 
aber  kefnen  AmnomiKTH,  nnd  die  Bomftopatliea  kannten 
ihn  auch  nicht,  bis  ich  es  freventlich  wagte,  die  Sache 
nachzuweisen;  —  die  Versuche  am  Gesunden  sind  ja 
nothwendiif,  tun  eben  das  Gesetz  der  Speeifieit&t  za 
eonstatiren;  sie  iiedin^  den  Fand;  Nr.  8  ist  in  Nr.  1. 
enthalten;  die  Potenzirtheorie  Hahnkmann's  steht  aber 
ausser  €Uler  Beziehung  zu  der  Homöopathie ,  und  hof- 
fentlich wird  die  Zeit  nieht  mehr  so  ferne  seyn ,  wo 
die  Potenairtbeorie  HAawuAiiif's,  tfi  ihrer  OeiommtheU 
MraMH  nnd  mit  aH  ihren  Willkfihriiebkeiten,  Tin« 
schungen  und  Inconsequenzen  (die  reinen  Erdichtungen 
gar  nicht  gerechnet!)  als  eine  Flitterkrone  auf  dem 
Grabe .  ekies  an  Aossshmng  Gestorbenen  betraebtel 
worden  whrd»  —  GnassnuSB.] 

,,Lasst  uns  nun  unsere  Kräfte  nicht  aufreiben  in  kahlen 

Vorwürfen,  in  eitlem  Höflichkeitceremonielil  Hahnkmamh's 

Verdienst  wird  doreh  heftige,  ja  selbst  darek  bittere. 

Yerwäife  aielit  i^eselunftlert  —  Es  bandelt  deh  jetst 

darum,  dass  jeder  das  Seinige  beitrage  zum  Aufbau 

nnd  zur  Vollendung  des  grossen  Gebäudes.  Und  wenn 

aneh  dentaehe  Mitarbeiter  mit  seharfer,  beissender  Kritik 

die  Menbnng.  dee  l|eistefs  abgreifen  j  «o  .wire  ee 
■mA,s«.v.  1^ 
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lächerlich  und  sch wachherzi^a^ ,  sich  darnber  zu  grtaen  ; 
denn  die  deutsehe  SIpraehe  erlaubt  sieh  ofi  lieenaen^ 
welche  der  fhuiadsiscben  Delieateftse  wideratehen.*^ 

Miscellen.  Am  23.  Juni  1896  überreichte  die  hom, 
Gesellschaft  von  Paris  dem  Gründer  der  Homöopathie 
eine  (bronsene?)  £hrenmedaille  von  der  ^rowtcn  Atia-^ 
lieftkeil.  Herr  Dr.  Sam  hielt  bei  dieser  CMegeidicit 
eine  Anrede  «n  HAronmASN.  Wir  wollen  einige  Hanpt- 
punkte  unsern  Lesern  daraus  mittheilen ;  man  wird  dar- 
aus ersehen ,  wie  man  Ehrfurcht  mit  Freimuthigkett  Ter* 
einigen  kann. 

,.Der  hom.  Vereiii  tm  Pteris  be^prüsst  Sie  als  den 
glücklichen  Reformator,  dessen  frachtbarer  Gedanke  die 
Zukunft  der  Heilkonst  umfasst.  8ic  haben  die  Wissen- . 
«ebafi  mit  einem  unwnstösslichen  Heilgcsetn  beschflakt. 
Itt'  Ihnen  begrussen  vnr  den  Gelehrten,  dessen  thitiger 
Lebenslauf  alle  Hindernisse  durch  eine  nie  entmnthigte 
(»eduld  zu  besiegen  und  wegzuräumen  verstand ;  in 
dieser  Hinsieht  kaite  Ihr  Beispiel  nns  Allen  als  VorbOd 
gelten,  Wenn  je  der  Unmntli  und  die  Ungeduld  nnr 
übermannen  sollten.'*  — 

—  „Wenn  auch  je  einige  Meinungsverschiedenheiten 
unter  nns  herrschen,  so  betreffen  sie  bloss  die  Hfttei, 
nieht  die  Grundsitse.  Wir  |;lanben,  dass  durch  diene 
Divergenzen  die  Zukunft  der  Homöopathie  nicht  ge- 
fflirdet  werden  könne  .'. 

^ein^  die  Homöopathie  hat  nicht  nu  befürchten  in 
einer  verderbliehen  Dnbew^ehkelt  in  versehmaehtenf 
Das  Element  des  Fortsehritts  lebt  In  ihr ,  und  wir 
hoffen ,  dass  Ihr  Alter  unsern  jugendlichen  Anstren* 
gongen  zulächeln  wird,  sollte  auch  das  Resultat  nieiii 
immer  glücklich  seyn.  Unsere  Anstrengungen  wurfm 
stets  ein  Beweis  seyn ,  dass  wir  nur  das  Gnte  weiltwt 
Der  Fortschritt  aber  ist  weder  die  Rückkehr  zum  Alten, 
noch  ein  unnatürliches  Verkuppeln  von  Grundsätzen  und 
Bfitteln,  «te  mk  gegeniieiHif  anrMcitosMt  AUein, 
Jeder  pragvessiveb  Nen.  ist  en  vörbakdlMV 
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Vortheü  jedwede  in  fröhern  Doctrinen  eutiialtene  Wahr- 
heit zu  beofitzen ,  und  dies  in  völliger  Freiheit,  ohne 
flieh  von  Jemanden  binden  zu  lassen;  anders  handeln, 

hiesse  zur  Anbetung  des  goldenen  Kalbes,  zur  Ab- 
götterei zurückkehren.  —  Dies  der  Grundgedanke  der 
französischen  Homöopathen;  der  Pariser.  Verein  macht 
sich  ein  VergnA^^en  daraas,  Ihnen,  Hochverehrter,  da- 
von' die  Versichenmg  zu  geben."  — 

"Bahnkäiann  antwortete  einige  Worte,  die  nicht  an- 
geführt worden;  er  bedankt  sich  für  die  Ehre,  die  man 
ihm' Widerfahret  lisst 

Referenfft^erkt  mit  Freniie,  wie  nberail  die  bessern 
HomÖopathiker  einsehen ,  dass  die  Homöopathie  sehr 
forUdirüls fähig  ist ;  w  ahrscheinlich  weil  sie  empfunden 
haben,  wie  f^risehritUbedürflig  die  HAHMBiiANii^sche 
Homöopathie  sei  *  Man  sehe,  wAs  in  dieser  Hinsicht 
auch  Helbig  sagt  (Heracl.  II.  Heft  pag.  X.  und  XL). 


5}  Bibliotheque  honmopathique  de  Geneve  '^X 

Juli  1836. 

1')  Praktische  Beobachiuniren  von  Dr.  Peschibb.  ^  ' 
Dr«  F.  erzüilt,  dM  ein  Genfer  (allopathischer)  A^zt  von 


^  Webn  ia  den  nun  folgenden  Relationen  meiner  Person  sehr  oft 
gedacht  wird,  so  bitte  ich  die  Leser,  sich  gütigst  nicht  zu  alteriren, 
oder  doch  nur  so  viel ,  als  ich  etwa.  Nachdem  der  Streit  entbrannte, 
muss  ich  hier  wenigstens  in  Umrissen  wiedergeben,  was  es  auch  sei, 
das  der  Fanatismus  Albernes,  AbKeschm.icktcs  und  Unsinniges  über 
mich  vorbringt.  Es  könnte  sonst  scheinen,  als  fürchte  ich  mich  vor 
den  Angriffen  der  Advocaten  des  Hahnemannismus.  —  Auf  meine 
Handlungsweise  wird  das  all  auch  tMki  die  Spur  von  Einfloas  ftuasem. 
AUein  der  Tag  wird  anbrechen ,  wo  es  kommen  kann ,  dam  asok  ioh 
Briefe  dnickea  lasae.  Unterdeuen  möge  der  geMälite  HahnemamittMiB« 
sich  nur  forCan  aolcheBlfiMea  gelA|i;  sein  Unteigaii|[(woiilveffatandeB| 
des  Bälmemsmdtmm  Vntergmigtj  wird  desto  nito  dadaroh  liesoUea-  . 
algt,  ml  daaa  dai  oaenAilMicke  Ftlaslp  der  Bomöopadiie  deele 

«5. 
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Jemanden  ^efra^t  wurde .  wie  es  um  die  HomöopaUiie 
in  Genf  stehe.  Antwort:  „Achl  mein  Herr,  Sie  ver^^ 
reehnen  sieb,  von  der  ist  nir/t^ends  keine  Rede  mehi'; 
die  ist  todt  und  be;2:raben,  seit  einem  Jahre."  Herr 
Or.  PxscuiER  will  nun  durch  eini n^e  Krankheits^esehicbteii 
beweisen,  dsss  die  Homöopathie  noch  ganz  jogeiuL^ 
kräftig  in  Genf  lebe,  nnd  sn's  Sterben  nie  geidiMiK 
habe.  —  Die  zwei  Fälle,  die  Dr.  Peschier  erzählt,  sind 
chirurgische;  grosse,  bedeutende  Suppurationen ,  von 
Febris  bectiea  begleitet ;  Hep.  mlph, ,  Siücea^.r^ 
faeüda  waren  die  Heilmittel ,  welche  Dr.  P.  mit 
Glücke  anwandte.    Er  kann  die  j^te  Wirkung  von 
Hepar,  sulph.  nicht  genug  rühmen,  in  allen  Eiterungen, 
sowohl  innerer  als   äusserer  Gebilde.    Dr.  Peschier 
schliesst  alsof  „Und  nach  solchen  Tbatsaeben  sollten 
wir  nicht  ansrnfen :  Hosianna  dem  grouen  HamnexannI^ 
2J  Notizen  über  die  hom,  Arzneigaben,  von  Dr.  ChuiT. 
Es  kommt  so  viel  dabei  heraus,  dass  die  individuelle 
Sensibilität  des  Kranken  die  Gaben|;r58se  bestimme* 
[Ist  in  Deutschland  schon  hnndertmal  gesagt  wor- 
den! Ref.]   Es  gebe  sehr  nervöse  Frauenzimmer,  bei 
welchen  das  Riechen  an  Globuli  der  30.  Verd.  schon  sehr 
bedeutende  I2afälle  hervorbrin|^t  Dr.  Chdit  erzählt  meh- 
rere solcher  Fälle.  Nr.  5  betriill  einen  Bwdifjährigen 
Knaben,  der  mit  einer  abscheulichen  Lepra  f wahrschein- 
lich Lupu^  vorax)  behaftet  war.   Die  Krankheit  hatte 
schon  ein  Auge  zernagt,  nnd  bedrohte  das  andere. 
Dr.  Cmnr  gab  alle  vier  Tage  Sulph.  Vit,  später  aMh 
drei  Gaben  Arsenic.  Vso.  Die  beiden  Mittel  sollen  den 
Knaben  radical  geheilt  haben. 

3J  Rede  des  Herrn  Vmarlks  S»  QALAmx}  dt  des 
JLematmeken  Oetelktbaft  gehtOien  m  Freiburg  dm^ 


reiner»  lauterer  und  $cbter— Im  wabren  Sinne  oAm  Jir«lr€l.---da0CebeB. 
Jetet  aber  liegt  Docb'die  rabenseliwi^Naehtdaruni,  und  A«  Attrlbole 
de«  Bnnkela  —  Hie  Buten  ^  üreicben ,  dieweQ  Minerva  abbanden  «e- 
Iconmealat.  . 


Digitized  by  Google 


389 


/.  Juni  1SS6.  —  Die  Rede  ijit  eine  Apollioose  der 
HAiiNEMANN'schcii  Homöopatluc  L'iii  <lie  Heilkraftigkeit 
der  potcnzirten  Arzneien  zu  beweisen ,  führt  der  Verf. 
mehrere  Krank  en;2;esrhich(en  an.  1)  Kopfshuierz  über 
der  rechten  Aun^enbraune ,  rnmöglirlikeit  die  Augen  zu 
.  öffnen,  und  Gefühl  als  wenn  die  Kranke  (eine  arme 
Frau)  einen  heftigen  Schlag  auf  das  Auge  bekommen 
habe.  Die  Paroxismen  fangen  7  Uhr  Älorgens  an,  und 
endigen  gegen  Abend.  Einige  Giobuli  \ux  vomica 
[30.?  Ref.]  vertreiben  nach  einer  halben  Stunde  die 
schmerzhafte  Krankheit,  gegen  welche  Pat.  sehr  theure 
Pillen  vergebens  angewandt  hatte.  —  Der  zweite  Fall 
betrifft  ein  periodisches  nächtliches  Asthma  mit  Orthopnoe; 
drei  Jahre  lang  dauerten  schon  diese  Paroxismen.  Es 
wollte  nichts  dagegen  anschlagen.  Herr  S.  gab  Ars.  Vso, 
drei  Tage  Verschlimmerung,  am  vierten  ein  Flechten- 
ausschlag auf  dem  Vorderarm  und  die  asthmatischen 
Zufälle  waren  verschwunden. 

Verf.  erzählt  nun  Kuren  an  Schweinen.  Herr  Saladin 
führt  sie  desswegen  an,  um  den  Ungläubigen  das  Re-  > 
fugium  an  die  Imagination  zu  rauben.  Zwei  Schweine 
waren  schon  crepirt,  als  ein  drittes  und  viertes  mit 
denselben  Symptomen  krank  wurden.  Die  Krankheit 
war  ein  convulsivisches  Leiden,  deiÄ  s.  g.  Veitstanz 
ähnlich.  Während  des  Anfalles  drehten  sich  die  Tbiere 
beständig  von  der  Linken  zur  Rechten  im  Kreist  herum; 
nach  dem  Anfall  legten  sie  sich  erschöpft  auf  das  Stroh, 
bekamen  Convulsionen  ,  schienen  blind  und  taub,  be- 
kamen Schaum  vor's  Maul;  man  schlitzte  ihnen  die 
Ohren  auf,  um  Blut  abzuzapfen;  es  floss  aber  nicht; 
nach  allgemeinen  Zuckungen  krepirten  sie.  Herr  S. 
gab  dem  dritten  und  vierten  Schwein  eine  Dose  Bellad* 
[wohl  von  30.?],  das  weniger  kranke  Thier,  Nr.  4, 
war  „auf  der  Stelle"  hergestellt;  Nr.  3  aber,  das  eben 
so  krank  war  als  Nr.  1  und  2,  welche  unterlegen 
waren,  wurde  nicht  viel  gebessert;  Herr  S.  gab  dann 
Slramonium ,  was  passender  schien ;  auf  jede  Gabe 


hAm  das  Sel^weio  ZackiiBceo,  die  aber  imer  «ie|i 
Jeder  Dosis  an  Intensitilt  ond  Daner  abnahmen«  Am 
dritten  Tage  war  das  Thier  convalescent,  und  am  sechsten 
£rass  es  mit  den  Andern.  Bei  der  Autopsie  der  beiden 
krepirten  Schweine  fand  sich  £ntziindang  der  Liuige 
und  des  Darmkanals.  ' 

Herr  Sajuadin  erzählt  nocb  mehrere  Heilungen  von 
Baiicbiresehwulst  (Tympanitui)  bei  Hüb^n ,  nil  ChSr» 
jnomilla. 

4)  lieber  medisänüche  Glaubensbekenntnisse  ^  von 
Or.  Dmum.  Diess  ein  polemisoher  Artikel  gegen 
ÜMisflnEKn  nnd  ScmtfiK,  Dr.  D.  glaubt,  dass  die  Ab- 
legnng  hom.  Glanbensbekenntnisse  nützlich  seyn  könne, 
indem  sie  zeigen^  wie  diese  neue  Lehre  eine  un wider- 
stebliebe  Macht  austibt  auf  edle  nnd  wahrheitsliebende 
GemMier,  die  sieh  dann  gedrungen  fühlen,  das  fimpfün- 
deae  zu  veröffentlichen.  '  * 

,^ehnlich  einem  religiösen  Glaubensbekenntnisse,^^  sagt 
Herr  Duhiisnb,  „sollen  die  medizinischen  und  die  homöo- 
pathischen insbesondere  seyn:  demuthig,  einfach,  auf- 
richtig, ohne  Rückhalt  und  Hehl ^  so  wie  auch  ohne  Dogma- 
tismus und  theoretische  Argumentation.  Sind  dies  die 
Bedingungen  eines  wahrhaften  Glaubensbekenntnisses^ 
so  ivolien  wir  auch  das  unsere  formnliren ,  und  zugleich 
uns  einige  Bemerkungen  liber  ein  seynsollendes  (.pre- 
tendue  profession  de  foi)  Glaubensbekenntniss  erlauben^ 
das,  für  uns  unverständlich,  in  dem  vierten  Bande  der 
JreMvet  harn,  (aus  dem  Deutschen  von  GnmssnueH  ' 
ScHRöK)  erschien." 

Herr  D.  bezeichnet  nun  sein  GlaubensbekenutnisS) . 
stellt  drei  Axtomata  auf,  die  alle  auf  |nductii||issystemi$ 

passen,  nämlich:  Man  solle  die  Thatsachen  genau  be« 
obachten,  und  aus  einer  Masse  derselben  da^  Natura 
gesetz  herausfinden ,  doi  toie  der  SehKieeei  m  c2q| 
ßfysferien  der  NeHvt  iti.  Wer  mit  wenig  seblecfat 
beobachteten  Thatsachen  ein  System  bereiten  lyoUe,  der 
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sei  tili  8cli wärmer,  ein  Traumer.  [8oiciie  (jiemeiiiplätze 
sind,  nach  des  Ref.  Ansicht,  kein  Glaiibensbekenntniss.] 

Herr  D.  ^eht  nun  zu  Hahnemann  ilber,  und  behauptet, 
dass  die  von  dem  Begründer  der  Homöopathie  beobach- 
teten Thatsachen  und  das  Prinzip  8imilia  ^imiiibus 
unnmstössh'ch  sind.  Allein  vom  praktischen  Prinzip  zur 
Theorie  sei  nur  ein  Schritt;  der  menschliche  Geist  fraß^e 
sogleich  nach  dem  Wie  und  Warum.  Hahnemann  wollte 
auch  eine  theoretische  Erklärung  geben  von  seinem  all- 
gemeinen Heilgesetze,  er  bemerke  aber  dabei  (§.  23 
Organon),  dass  er  wenig  Werth  darauf  lege,  scien- 
tifische  Erklärungen  zu  versuchen.  —  Nun,  fährt  Herr 
DuFREsNE  fort,  ohnerachtet  dieser  Declaration,  welche 
alle  Kritik  ausschliesst  [!?],  hat  man  sich  erlaubt,  die 
HAUNEMANN^'sche  Thcorie  auf  eine  herbe  und  unanstän- 
dige Weise  zu  bekritteln.  —  Herr  Dufresne  bemerkt 
ziemlich  lieblos ,  dass  man  die  Ursache  solcher  Angriffe 
0  wahrscheinlich  in  unedlen  Leidenschaften  finden  würde, 
^  ja  diese  Kritik  würde  kaum  anständig  (a  peine  decente) 
seyn,  wenn  sie  einen  Gleichgestellten  (Ebenbürtigen) 
beträfe;  „aber  wer  ist  denn  der  Ebenbürtige  (egal) 
Hahnemann's  [?!!]?•'  In  einer  Note  bemerkt  der  Verf., 
der  Frosch  wollte  dem  Ochsen  gleichkommen,  er  schwellte 
sich  auf  und  

Das  GniEssELicu-ScnnöN'sche  Glaubensbekenntniss  ist 
nichts  Anderes  nach  Herrn  Duerfsne,  als  eine  Reihe 
gewagter  (hazardees)  Sätze,  ohne  Folge  und  Ver- 
bindung, absichtlich  negativ  in  Hinsicht  der  Paragraphen 
des  Organons ,  und  bezwecke  nur  die  Geringschätzung 
dieses  Meisterwerks  [ÜJ^  man  lässt  bloss  dem  unum- 
stösslicfaen  Grundprinzipe  Gerechtigkeit  wiederfahren! 

Herr  Dufresne  bespöttelt  folgende  Stelle  des  offenen 
Bekenntnisses  :  „Der  Boden  muss  frei  seyn,  wo  ge- 
baut werden  soll;  darum  ist  unser  Geschäft  das  des 
Reinigens ,  das  Erbauen  halten  \\ir  unsren  Lebens- 
eweck etc." 

Unsere  Doctorcn,  sagt  Dr.  D. ,  laden  sich  die  grobe 
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Arbeit  auf;  sie  machen  sich  zu  Handlangern;  wir  woUen 
hoffen ,  dass  dieses  noble  Handwerk  sie  zu  einer  schönen 
Architektur  führen  wird  etc.  —  Ür.  D.  geht  dann  zur 
Kritik  einzelner  Satze  über. 

I  and  2  sind  Allgemeinheiten,  die  jeder  Student  weiss. 
3 — 8  sind  unbedeutend.  9  und  10  sind  wichtig  und  hin-* 
reichend,  den  Ruhm  Hahnemann's  zu  verewigen,  Ehr- 
furcht gegen  ihn  zu  gebieten,  das  Organen  zu  recht- 
fertigen [I?],  und  einige  [?]  Unvollkommenhciten  zu 
übersehen ! !  Es  ist  noch  nie  was  VoUkommeRes  aus  der 
Hand  des  Menschen  hervorgegangen ;  „vielleicht  wird's 
anders  seyn ,  wenn  die  Herren  Verf.  ihr  Lebenlang  am 
Aufbau  ihres  versprochenen  Werkes  gearbeitet  haben.^ 

II  und  12  verdienen  keine  Beachtung  aus  oben 
besagten  Gründen! 

Nr.  20  greift  Herr  D.  als  „grob  und  unanständig" 
an.  Hier  sei  an  keine  Diskussion  zu  denken;  D.  über- 
lässt  die  Würdigung  dieses  Satzes  sowohl  dqn  vor- 
urtheilsfreien  Lesern  des  Organons ,  als  auch  den- 
jenigen,  welche  sich  die  Mühe  geben  wollten ,  die 
Angriffe  der  hohen  und  muüugen  Verfasser  des  Be- 
kenntnisses zu  lesen  [!!]. 

Herr  D.  vertheidigt  sich  übrigens,  dass  er  nicht  unter 
dem  Einfluss  einer  kitziichcn  Autorität  stehe,  und  als 
blinder  und  serviler  Nachtreter  handle,  denn  er  habe 
an  mehreren  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  Mei- 
nungen und  Ansichten,  die  von  den  HAUNEMANN'schen 
sehr  abweichen  ,  veröffentlicht.  [Warum  er  mm  das 
Andern  wehren  will?  Ref.J 

Was  die  Potenzirungen  anbelangt,  so  behaupten  die 
DD.  Griesseuch  und  Schrön,  dass  hier  bloss  Verdün- 
nungen anzunehmen  sind.  Diese  Behauptung  beweisen 
sie  aber  auf  spekulativem  Wege,  nicht  mit  Thatsachen. 
Die  Potenzirung  ist  keine  Theorie  sagt  D. ,  sondern  eine 
Thatsache  [!?].  Diese  Thatsache  mit  den  Waffen  der 
Argumentation  angreifen ,  heisst  träumen.  „Die  Beispiele, 
die  sie  (die  Verf.)  anführen  (Beilad.  und  Calc.)  beweisen 


^ar  nichts,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  man  mit  einem 
Tropfen  Succ.  Tinct.  BeJlad.  das  nicht  ausrichten  kann, 
was  mit  einem  Tropfen  ir^j^end  einer  Potenzirung."  Uebri- 
gens  läugne  er  nicht  die  ei/renthümliche  Heilkräftigkeit 
des  frischen  Safts  der  Belladonna.  — Was  die  kohlensaure 
Kaikerde  betrifft,  so  entdeckt  Dr.  D.  einen  Widersprach  • 
im  GRiEssKLicii-ScHRöN'schen  8atze;  die  Calc.  befinde 
sich  in  allen  Wassern ,  werde  ohne  Schaden  getrunken, 
und  dem  Körper  assimilirt.  —  Es  sei  also  nicht  allein 
die  Assimilirung  mit  dem  Körper,  die  hier  das  Heil- 
kräftige hervorbringe ,  sondern  es  müsse  durch  das 
Potenzirtwerdcn  eine  besondere  Kraft  entwickelt  wer- 
den, die  in  der  wässerigen  Auflösung  nicht  existirt. 
[Das  sind  also  die  „Thatsachen^^  der  Potenzirungstheorie ! 
Man  kann  es  auch  Erklären  einer  Unwahrscheinlichkeit 
mit  einer  andern  nennen!  Kef.J 

Üebrigens  nennt  Dr.  D.  die  Seiten  349  —  352  des 
Glaubensbekenntnisses  —  verba  et  voces  ;  dass  die 
kohlensaure  Kalkerde  durch  langes  Reiben  alkalisch 
werde,  habe  Raspail  schon  gelehrt.  [Wie  steht  es 
also  mit  der  pretendue  kohlensauren  Kalkerde  Hahne- 
ma>n's  ?  wie  mit  seinem  Causticum  und  verriebenem 
Phosphor?  Ref.] 

folgt  dann  noch  ein  Epigramm  auf  die  Verf.  des 
Bekenntnisses.  Dr.  D.  citirt  den  §.  49  desselben 
sagt,  diese  Anforderungen  seien  besonders  dann  an 
den  hora.  Arzt  zu  machen,  wenn  er  die  Pretention  hat, 
sich  als  Reformator  aufzuwerfen,  und  sich  vermesse, 
den  gelehrten  Gründer  der  Wissenschaft  anzugreifen I 

Herr  D.  endigt  mit  einem  neuen  Angriff  ^egen  die 
ketzerische  Lehre  der  Verdünnungen'^  die  Potenzirungen 
läugnen,  heisse  die  bekanntesten  Erfahrungssätze  um- 
stossen.  —  Er  gesteht  aber,  dass  er  nicht  an  die 
grenzenlose  Potenzirung  glaube,  und  dass  in  den  An- 
gaben Haunenann's  noch  viel  Problematisches  liege, 
besonders  in  der  Lehre  von  der  Quantität  der  Arm- 
schläge. Üebrigens  sei  der  thierische  Organismus  der 
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beste  Dynamometer,  um  die  Kraft  der  Arzneien  abzu- 
wägen und  abzumessen.  —  Eine  andere  wichtige  Frage 
sei  die  der  Wahl  der  Poteiizirung.  Im  Allgemeinen 
hält  Dr.  D.  die  15.  und  16.  für  die  anwendbarste;  er 
geht  nie  unter  die  6.  herab,  und  über  die  30.  hinaus» 

Ref.  hat  nun  das  Wichtigste  aus  dem  24  Seiten  langen 
Aufsatze  ausgehoben !  Im  Mai  -  und  Juniheft  der  Arcbiv  es 
hom.  befindet  sich  eine  Erwiederung  darauf,  von  Dr. 
L.  Simon  ;  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  Hygea 
davon  ein  Mehreres.  —  Klar  ist,  dass  Dr.  D.  von  dem 
Zustande  der  Homöopathie  in  Deutschland  nichts  kennt, 
nichts  von  ihrer  Geschichte  und  Entwicklung,  von  den 
zahllosen  Diskussionen  in  Deutschland,  sonst  könnte  er 
unmöglich  solche,  nichtssagende  Worte  und  leere  Tira- 
den  machen,  wie  also  geschehen  ist. 

MisceUetu  An  Herrn  Dr.  Griesselich,  Grossherzogl. 
Bad.  Regimentsarzt  in  Karlsruhe.  —  Dies  eine  Ant- 
wort auf  das  Sendschreiben  GniEssELicn's  an  Herrn 
Dr.  PEscHiER  (Hygea  IV.  Bd.  3.  Heft). 

Da  Pescuier  den  Angriff  direkt  und  persönlich  be- 
gonnen, Griesselich  ihn  erwiedert  hat,  so  hält  es  Ref. 
für  schicklich  ,  dass  Pescuier's  Erwiederung  in  ihren 
Hauptraomenten  ebenfalls  in  dieser  Zeitschrift  einge« 
rückt  werde,  und  diess  um  so  mehr,  als  Ref.  sl^ibst 
all^ntreuer  Uebersetzer  und  als  officiöser  Freund  be- 
schuldigt wird. 

„Wenn  Ihr  Aufsatz  über^  oder  besser  gegen  Uahne- 
MANN  (über  einige  Stellen  des  Organons)  in  dem  de- 
centen  und  frcimüthigen  Tone  verfasst  gewesen  wäre, 
wie  Ihr  Se*ndschreiben  an  mich,  so  würde  ich  nie  daran 
gedacht  haben,  an  die  Redaktion  der  Archives  hom. 
den  strengen  Verweis  über  Ihre  Schreibart  ergehen  zu 
lassen.^^ 

„Sie  sagen,  dass  ich  ein  undankbares  Geschäft  über- 
nommen habe.  Ich  übernehme  nur  von  meinen  Ueber- 
zeugnngen  ein  Geschäft  an,  und  lebe  in  einer  voH- 
kommenen  Unabhöngigkeit^^ 
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jBm  fßumm  ym  »war  aieht«  Oms  die  KijUK 
som  Stillsehwei^  verartheile,  über  er  jwjpokrl,  dtü 

sie  sich  beständig,  ehrbar,  anstöndi^,  wohlers^^eil 
lind  höflich  zeige  [die  Uiiterthäoigk.eit  nicht  za  ver- 

gmeal  Ref.])  dM«  b\»  gßg^  dep  ^MwukHP^'uimmm 
nur  die  Aasdrieke  des  Dankes,  der  Vmkffmg  -Wtd 

Ehrfurcht  gebrauchen  solle.  Nur  den  ton  de  persiflßge 
tadelt  Dr*     an  Gr.,  nicht  dass  er  sich  erlaube,  andere 

-  Ton  auu^he  die  AraBneiknnd»  liekerJieb,  Ja  imlelilüoby 

vor  dem  Publikum.  ^Tnd  das  Nachbeten?  Ref.l  Dr.  P« 
will  yoa  keiner  Coterie  etwa|  wissen,  er  beklagt,  dae^ 
ea  eipe  giebt;  £daranter  veratelt  er  vieUeieht  dea  lNiik 
Yierein?  Ref.].  Wer  die  Wahrhell  des  SWlia  Stellt 
anerkennt ,  der  ist  dem  Herrn  Dr.  F.  immer  willkommen. 
[Folglich  ja  auch  der  Dr.  Gr.  Ref.]. 

Df.  P*  vertheidigt  eich  besonders  gegen  die  Annahoieif 
als  hitte  er  sich  einen  all  zu  dorehslcht^n^en  Schild  veiv^ 
fertigt,  als  stünde  Einer  hinter  ihm,  der  den  Sonflear 
macht.  Sein  Souffleur  heisse:  Ehre  und  Achtung  dem 
AUofTi  dem  Verdienst,  dem  Genie,  und  dieser  Sonfflea«! 
werde  i^|i  mtlebeas  nie  yerlaasen,  wärAs  aaeh  Bora 
Dr.  pn.  aoeh  sa  viele  Sendschreiben  an  ihn  odressireiail 

„„Hahnemann  hat  mir  beigestimmt,  lackend  die  Wahr- 
heit zu  §a£pen,  was  Sie,  mein  Herr,  mit  den  Künsten 
der  Hen^o  ponin  and  BnimaT  vei^faichen,^^^  daranf' 
•  anlswortet  Heiir  P. :  „H  y  a  fagois  et  fagofs,  il  y  a 
ansei  rire  et  rire und  findet  die  GRiEssELicu'sche  Art 
zu  lachen  geschmacklos,  gemein;  sie  chokirt  ihn  (cela 
jpe  <4M»qne).  „Dr.  Ga.  mag  ähngena  vor  dem  fi^iegal^ 
streben  und  ansrofeB:  O  wie  schön  hin  Mtl^  ^>  4i^> 

Nun  geht  aber  Dr.  P.  zu  einem  argumentum  ad 
liominem  über  ;  durch  viele  Auszüge  aus  der  llygea 
will  er  ze^en,  dem  Dr.  Gn.  and  dem  PahUham  ins» 
baaoiidere,  w\»  rlchtfg  er  ^Dn  P.)  nrlheilte,  wcaa  er 
dIeSehreibaFlGa's.  eine  pikante  und  possscnhafte  nannte^ 

D^r  ungalante  und  unritterliche  Uriag  gegßu  Mad. 
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Wolf  entrüstet  besonders  Hrn.  Dr.  P.  Dann  die  Nürn- 
berß^er  Geschichte;  die  Kritik  des  Sendschreibens  an 
den  lieben  Himmel  wird  auch  als  zu  possenhaft  hervor- 
gehoben. Er  endigt  die  Citationen  mit  folgendem  8chluss: 
„Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  habe  ich  bewiesen, 
dass  Ihre  Schreibart  von  kahlen  Spitzfindigkeiten  strotzt, 
mit  faden  Witzeleien  buntscheckig  geziert,  und  von  einer 
Menge  possenhafter  Redensarten  erhöht  ist." 

Herr  P.  erzählt ,  dass  er  die  Frescogeniälde  gar  nicht 
aufgeschnitten;  er  hätte  an  den  HoLUEiN'schen  Malereien 
schon  genug  gehabt ;  die  hätten  ihn  vom  Lesen  ab- 
geschreckt! Dr.  G.  m(^%  diese  Gemälde  nach  seinem 
.  Geschmack  finden,  allein  de  gustibus  non  disputandum! 

Herr  Dr.  P.  klagt  mich ,  Referenten  ,  an ,  dass  iqh 
Dr.  Gr.  angetrieben  habe,  ihm  (Dr.  P.)  Schnabelstösse 
zu  versetzen.  Ref.  sagte  bloss ,  dass  er  seinem  Freund 
Gr.  es  überlasse,  Dr.  P.  an  seinen  Platz  zu  stellen.  — 
Ich  weiss  zu  gut,  dass  es  bei  Gr.  keiner  Instigation 
braucht.  Dann  klagt  mich  Herr  P.  an,  ich  hätte  falsch 
übersetzt:  ü  se  fail  un  peu  le  Brunet  et  le  Potier: 
er  igt  der  Brunet  und  Potier;  Dr.  P.  will  die  Nuance 
unterschieden  wissen;  nun,  darauf  lässt  sich  wenig  er- 
wiedern.  [Hätte  übrigens  Herr  P.  die  Frescogemälde  nur 
aufgeschnitten  und  das  Original  gelesen,  so  hätte  er 
wenigstens  dass  finden  müssen,  dass  die  Holbeiniana 
lediglich  Anspielungen  auf  die  alte  Medizin  und  auf  keine 
Person  sind ,  wie  ich  von  Gr.  bestimmt  weiss.  Ref.] 

Dr.  P.  endigt  seine  Antwort  auf  Gr's.  Sendschreiben 
mit  folgenden  Worten:  „Verstehen  wir  uns  also,  und 
nehmen  Sie,  was  ich  Ihnen  sagen  werde,  als  ernstlich 
gemeint  an.  Ich  missbillige  die  Diskussion  nicht,  so- 
bald sie  wissenschaftlich  und  überlegt  gründlich  ist. 
Allein  ich  tadle  und  verachte  sie,  wenn  sie  in  Spott, 
Ironie  ausartet;  wenn  sie  sich  mehr  mit  der  Person 
als  der  Sache  beschäftigt.  #Wäre  es  denn  nicht  mög- 
lich, uns  zu  verständigen,  und  Ihre  Causticität,  könnte 
sie  nicht  gemässigteren  Ausdrücken  Platz  machen  ?  wäre 
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CS  nur  (Jesswe^en,  damit  ich  Ihnen  dann  die  Hoch- 
achtung beweisen  könnte,  welche  Ihnen  zu  zolieQ  (den 
.   bissigen  Wits  abgerecfanei)  Ihre  Talente  mich  bewegen>^ 
iln^^inasi^  BMl8ei^'Mf<.;Jibfff(<#.^ '  rdm  wer  so  eUt 
I        einen  Brief  von  Dr.  Gachassin  ans  Castre  erhalten  habe^ 
I         in  welchem  der  Ve^,  den  Dr.  P.  tröstet,  über  das  fatale 
Sendschreiben  Gb^'sji  «nd  seinem  Collegen  aasdröslU, 
welcher  Unmoth  ihn  fiberft^en  bsbe,  beim  iassen  Mi 
GmvssELicH - ScHRON^ehewelMnieii  Belmntnisfliei»;  „Es 
j         ^ieht  iManner,'*  sa^t  Dr.  Gac  hassin,  „welche  ein  «;rosser 
I         Ruf  beleidigt  und  zur  Verzweiflung  bringt;  sie  s^elUMI 
Ebrenrohm  darin,  den  ^^eistef^  ii#i«bniiiir|M%tttfW 
ihrem  Nivcs«  sa  erniedrigen."^    .  ».^ 
Dr.  P.  erlaubt  sich  zu  ^j;Iauben,  dass  nach  einem  solchen 
concert  de  reprobration  peu  gracieux  et  peu  honorable 
i         Gr«  es  bereuen  wird,  ihm  (Dr*P«)  Urdeii -^fehives-ilipi 
Sendsehreiben  xngesebickt  su  haben*  Einige  Tage  naeh 
^        dem  Briefe  des  Dr.  Gacuassin  erhält  Herr  P.  einen 
andern  von  Dr.  Pkrussbl  zu  Lyon ,  woyon  P.  eineä 

Attszng  liefert,  der  nach  des  Jte£r^M«ina]i|Crfiir.G»yt9!^  * 
i&ie^^lieh  ehrenrfihrig  ist  Wie  sieh  das  mit  dem  vo» 

F.  protegirten  Anstände  nnd  gntem  Tone  etc.  verträgt, 
mag  er  uns  lehren.  —  Ein  dritter  Brief  an  P.  greift  Gii. 
noqh  heftiger  an.  Ga's.  Sendschreiben  heiss^  miin^Jlllim» 
^     weg  „  Impertinenees".  Der  Verf. ,  den  F.  aMiMienilt^ 

[  erklärt,  dass  HAHNmANir  die  gleiche  Indignation  empfun- 

den habe.  .,Es  scheint,  dass  in  Deutschland  die  ,,Tro«Ä- 
buben''  [etwa  wieder  Anstand?  Hef.J  der  medizinischen 
Literatur,  sieh  auf  die  HsBioQpathie  geworfen  i||al|en,  in 
der  Hoffinitng  hier  Geld  verdienen  »a  kennen  1  Wie 

I  kann  Gii. ,  der  alle  Tage  einem  alloopathischen  Service 

in  einem  Militärspital  vorsteht  ,  von  Ehrlichkeit  und 
AnfrMhtig4eit  reden  f  Enlweder  ist  er  vem  Wertbe  der 
Hmdopathie  darehdmngen,  dami  sollte  er  nicht  iWt-- 
fahren,  jeden  Morgen  eine  gewisse  Anzahl  Soldaten 
des  Grossherzogs  von  Baden,  der  ihn  bezahlt,  allöo- 
IMithisch  »  opfim  (unmaler);  oder  aber  die  Allftopathi» 
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scheint  ümi  vorzüglicher,  denu  waram  Bächer  schreiben, 
üini  das  TOgentheii  zu  beweisen?  Wenn  ich  nach  seinen 
Schriften  ortkeilen  soll ,  so  hat  er  die  Lehren ,  die  im 
Organon  docirt  werden ,  nicht  verstanden ,  und  darum 
'  commentirt  er  sie  auf  eine  so  sinnwidrige  Weise  [!?!]." 

Dann  erkl&rt  Dr.  P.,  dass  er  dqp  ¥erf«  des  Briefes 
nicht  nennen  wolle '^),  er  behfilt  aber  sori^lftlti^  das  Ori- 
ginal, um  im  nöthio^en  Falle  die  Authenticität  zu  be- 
Tsreisen.  Endlich  in  einem  vierten  Briefe,  von  einem 
Verf.  der  Archives  selbst),  wird  gesitgit :  ,,0n»8sitica: 
iMit  aeienilich  onanstindig  anf  Ihren  Ailgriff  i^sntwortetl^ 
Herr  P«  schliesst  mit  der  Bemerkung ,  dass  Gr  s.  Send- 
schreiben seinen  Zweck  verfehlt,  und  dass  er  (Dr.  Gb.) 
die  Lacher  nicht  alle  auf  seiner  Seite  habe.  Sollten  noch 
mehr  Briefe  einlaufen,  diese  Sache  betrefliend,  ^o  wird 
Dr.  P.  sie  nicht  poMiciren. 

Es  folgt  dann  eine  pikante,  oder  besser  ptkirte, 
Epistel  an  die  Archives  hom.  (anf  welche  Dr*  L.  SmoN 
schon  geantwortet  in  den  Archhres).   Endlich  eine 
Sehlnsisbenierknng  an  die  Leser  der  Bibl.  hnm.  Diese 
Note  ist  nichts  Anderes,  als  eine  recht  boshafte  Insi- 
nuation auf  Dr.  Roth  in  Paris.  Man  nennt  ihn  eineii 
Meixffer,  der  keine  andern  Regeln  als  die  des  Tahands 
kenne,  der  nie  nnterschreibö,  was  er  verfasst;  er  wolle 
wie  ein  Bravo  das  Benefiz  der  Anonymität  geniessen, 
weil  er  sich  seiner  Verdienstlosigkeit  bewusst  sei.  [Ref. 
bemerkt,  dass  er  in  seinen  Relationen  der  Archives 
sied,  mehr  als  einmal  die  Anonymität  and  Psendonymflit 
der  Aufsätze  getadelt,  so  wie  auch  das  Vergessen  der 
Angabe  der  Quellen.] 

Ihr.  Kbrscklejer. 

<9Bb  Ist  Blakt  aatklgl  khwdn,  wtr  «s'iit;  Bte  foadeapiaas 
iflM^ailaer  lojriaa  Maataiilfräaiwlwa. 
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IJ  Olla  potrida.  Ein  Beitrag  zar  Literaiurgeschiclite 
der Uomoopatbie.  1.  Heft:  Legkiy,  Ludw»  Hbtmjb, 
JuuThbod* Hofbauer,  C.  F«  Harting,  derVer- 
eiu  Biehrerer  iiomöopathiker  als  Verfasserschaft 
der  bom*  Bealencyclopädie  oder  Or.  Oaal  Wilh« 
FiCKRL,  Oberarzt  an  der  Iiom.  Heilanstalt  zu 
Leipzig.  Von  Dr.  Alph.  Noack  y  hom.  Arzte  za 
Leipzig,  Dresden  und  Leipzig.  Arnold  sehe 
Buchhandlung.  1836.  8.  Bogen. 

Dem  Verf.,  weichem  wir  die  ersten  Notizen  Öber  das 
in  dem  Titel  genannte  medizinische  Ungethdm  verdan- 
ken f  hat  sich  wesentliches  Verdienst  erworben ,  indem 
er  ihm  in  der  „Olla  potrida"  Schritt  vor  Schritt  folgt, 
und  es  in  seiner  ganzen  Sichändlichkeit  darstellt.  Es 
handelt  sich  hierum  keinen  persönlichen  Sreit,  sondern 
um  die  Reinhaitang  der  ü^ssensehaft  vor  Ahentenrem, 
Lagnern,  schamlosen  Abschreibern  und  lüderh'chen  Auf- 
schneidern. Helbig  nnd  Trinks  (s.  Hygea  lU.  p.  iS^ 
IV.  p.  44  und  p.  94)  haben  dargethan,  was  an  dem 
Dr«  FicraL  ist.  Noack  liefert  hier  theils  Supplemente, 
thetls  ganz  neue  Thatsaclien.  So  steht  nun  diese  lügne- 
rische Erscheinun»^  als  ein  warnendes  Beispiel  für  alle 
die,  welche  noch  Lust  verspören  zu  „hofbanem^^,  za 
,^eln^  oder  zu  „fackeln^«  (wie  man  in  Sfiddentschland 
laße  und  da  för  „Betrüß^en"  sagt ,  vorzü/^lich  im  Karten- 
spiel!). —  Die  Nachbeterei  ist,  wenigstens  zum  Theü, 
unschädlich  gemacht;  es  kommt  nun  darauf  an,  ob  aneh 
die  frechen  Betrager  unschtdüch  gemacht  werden;  die 
Anfeehnetder— Je  non,  mit  denen  wird  man  nie  fertig;  das 
Archiv  (XV.3.Heft,  darin  dieMuNNEKE'schenVer^iftono*s«i 
historlen)  giefot  neuerdings  ein  schlechtes  Beispiel  davon} 
Dt.  QowM  i$UtßVL  how>  Zcilg  BA  ML  Nr>  1»  hat  e» 
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nachgewiesen.  —  Gewundert  hat  es  mich  jedoch  an  NoACXf 
daM  er  nicht  nnleraocht,  wie  es  kam,  daaa  Dr.  Fumml 
als  Director  (wenn  auch  als  proviaoriacher)  der  Heil* 

anstalt  gewählt  wurde.  Es  lohnte  sich  der  Mühe,  dieser 
Anstellung  auf  den  Grund  m  gehen  |  sollte  auch 
nnr  desshalb  seyn,  um  nenerdings  zn  aehen,  wie  Dr. 
FicKSL  sn  tinselTen  verstand.  —  So  zeigt  sieh  denn, 
dass,  so  lan^e  die  Leipziger  Ansalt  besteht,  nur  Un- 
segen  auf  ihr  ruht*  Die  merkwürdigsten  scandala  praxeos 
psendohondopathicae  wurden  dort  getrieben,  and  mit 
Pomp  als  Masterkoren  verkflndet 

Ein  engl.  Arzt,  Robuit  Lbs,  der  eine  Reise  darch 
Deutschland  machte,  und  auch  das  Leipziger  homöop* 
Spital  besachte,  hat  seine  Notizen  darüber  drucken  lassen 
(jbn  Auszog  in  der  gaz.  med.  de  Paris  von  1885)  oad 
hat  allen  Grand,  sieh  darfiber  auszulassen,  was  er  sah. 

Es  ist  ferner  sehr  bemerkenswerth ,  dass  Herr.  Dr. 
ScHWEiKEAT  scin  Dircctoriam  niederlegte ,  ohne  Rechea«* 
Schaft  abzulegen  von  seiner  artistischen  Administration« 
DerMdbe  wird  hiemU  hn  Namen  Vieler  aufsfefbrderi^' 
die»  nachlrüglicli  zu  Ihun^  um  den  Pflichten  zu  ge^ 
nügen^  die  jeder  Vorstand  einer  AnstaU^  auf  M>eloke 
S*reund  wie  Feind  mit  Erwariung  nehi ,  «ti  enkpreehen. 
—  Das  Prinzip  öffentlicher  Recheneehaftsabiegung  ist' 
anerkannt,  indem  die  ersten  drei  Hefte  der  „Jahr- 
bücher^' erschienen,  und  jedes  Jahr  die  Geldbeitrige 
genannt  werden.  Rechenschaft  versteht  sich  noch  von 
selbst  gerade  in  dieser  Sache,  und  Herr  Dr.  SoKwanunT 
wird  sich  vergeblich  bemuhen,  sich  ihr  zn  entziehen, 
wenn  auch  die  Inspection,  gegen  alle  Ordnung,  es  bin  ' 
jetzt  geduldet  hat,  dass  er  schwieg. 

NoACK  fordere  ich  aber  im  Interesse  der  Wissensehan 
aaf,  die  literarischen  Umtriebe  des  Dr.  Ficsm*  zu  ver- 
folgen; nachdem  er  das  hom.  Feld  hat  räumen  miüs^seiP« 
wird  er  sich  einen  andern  Acker  suchen.  ^  j^/. 
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1)  Witimgm  der  Cdcarea  eduOka  mä  earbonka 

OM^  dm  gesunden  inenschlichen  Organismus. 


Fünfler  Versuch, 

Die  Person  ist  Frau  Schuliehrer  H. ,  wie  beim  fünften 
Versuch  mit  Calcar.  caust  . 

Die  diütetischen  und  klimfttischeii  Einflösse  sind  wie 
bei  der  vorlierf  ebenden  Person,  wesswe^n  ich  dorthin 

verweise. 

Diese  Frau  befindet  sich  im  dritten  Monat  der  Schwan» 
gersebafi,  and  ist  voUkoomen  i^esand. 

a.  Den  18.  Juni 
wurden  Morgens  6  Uhr  2  Trppfen  Spir«  csAfjwe-  caust 
genommen« 

Sympiame.  Vomittsgs:  1  Brennender,  den  ganzen 
-  Kopf  tillnehmender  Sehmerz. 

2.  Abends  üebelkeit!  ♦ 
8.  Zittern  am  ganzen  ILörper*. 
4*  Steifes  Genick. 

Den  19.  und  SO.  Juni, 

Keine  Symptome* 
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b.  Ili0fi  ti*  /«ml 
wurden  SVi  Uhr  Mor^eas  wieder  drei  Tropfen  Spirit. 
Cifasar»  carb*  genommen. 

Sj/mpiame.  h  Steifes  Genick.  ' 

f.  Ansserordentliehe  Mfidigkeit.  in  den  Knieeii  «id 
Armen. 

8.  Vormittage  10  Uhr  allgemeine  Schwäche  im  ganaea 
Körper. 

4.  Stechen  äff  dir  «Um        ter  flmat 

5.  Beissen  in  der  rechten  Schulter. 

Dm  Jll.  UM  M9.  Jutd 

Keine  Symptome. 

Die  Penon  nuhm  niehta  mehr. 

Sechiier  Vermi^k 

Die  Person  ist  Katharina  Bbk,  Dienstmagd  (siehe 
sechster  Versach  mit  Galear.  eaost.). 

Sie  lebt  unter  den  gleichen  di&tetisefaen  und  klimai- 
fiaeh^ii  Kiafl&iKeii  tirle  ittt  Mei  VbAergfeteM^n  Inorw 
Sachspersonen. 

a.  Den  16,  Juni 

wnrdmi.  Hergens  öV»  Uhr  4  Tropfen  Spirit.  calcar. 
earb.  genomOMB^  and  es  «^gleft  aieh  ketae  SjW^^ 

b.  Dm  iß.  Juni 

wurden  Nachmittag  IVi  Uhr,  anderthalb  Stunden  nach 
dem  Mittagessen,  12  Tropfen  Spirit.  caicar.  carb.  ge- 

iiofliaieiii  fis  aeigten  sieb  diesea  wA  des  lo^endmi 

Tag  keine  Symptome. 

C.  i}en  i8,  JuM 

wurden  Morgens  6  Uhr  SO  Tropfen  Spirit.  caiear.  oavb. 
genommen. 

Sgmpimm.  1.  Reissen  In  der  »e^bteii  BümL 

t,  Beissen  im  rechten  Arm. 

Den  19,  Juni, 

Starkes  Reissen  in  den  Hüften. 
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n    d.  Den  20,  Jutu 
worden  MM^^tM  6üiir  wMet «  Tro|ifM  SpM. «riMP. 

'/Sfmpionie,  1.  Brennender)  üeti  ganzen  Kopf  einneb- 
-mender  Kopfschmerz. 

Den  »i.  Juni. 

f.  Wie  Nr.  1. 

3.  Uebelkeit. 

Die  folgenden  Täge  keine  8ymptoiiie. 


worden  Naehniltiigs  %  Uhr  6  tropfen  Calear.  eairbon.  \. 
genonimen. 

Diätetuches  Verhallen,  Morgens  Wassersuppe ;  Mit- 
tags Gerate  nnd  Rindfleisch)  Abends  Wassersuppe  und 
MUeh. 

WiHerutiff.  Heiter  nnd  warm. 

Keine  Symptome. 

b.  Dm  ia^  JuU 
Warden  Morusens  6Vs  Uhr,  eine  Stfnde  vor  dem  Frfih- 

stuek,  12  Tropfen  genommen. 

[Diäleüsches  VerhaUen,  Morgens  Kaffee;  Mittags 
ErdbirnengeaAsa  nnd  Bindfleiwchj  Abends  Waaaersoppe 
nnd  Erdbirnen. 

Witterung.  Morgens  Regen;  Nachmitti^s  Sonnen- 
schein mit  West\4|[|d. 

Synipiome.  1.  Abends  Stechen  anf  der  Zange. 
.     Unmhige  Nacht 

C,  Den  i4.  Juk 

worden  Morgens  16  Tropfen  genommen. 

üiäieiiieheM  Verhaltet^  Morgens  Kafee;  Mittags 
KohlniU  nnd  Bihdileisch ;  Abends  Wassersappe  und 
Milch. 

Witterung.  Heiter. 
Sumplome.  Unruhige  ^ImAt 
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d.  JDen  i4.  Juä 

wurde  Morgens  6  Uhr  1  Tropfen  genommen. 

Ihäieiisches  Verhalten.  Morgens  Wassersappe;  Mit- 
tags Fleiselisappe  mid  BindOeiacli;  Abends  WaMCiwpiiei 
Erdbirnen  and  Ifilch. 

Witterung,  Heiter. 
'Keine  Symptome» 

e.  00»  itf.  JuH  ' 
worden  Morgeiui  6Vs  ühr  t  Tropfen  ^nomnen. 

Symptome.  1«  Brennende  Schmerzen  im  ganzen  Kopf. 

Den  /r.  JulL 

SL  Brennende  Kopfsehmersen,  vorne  and  hiatea» 

Den  iB.  JtOL 

&  Brennende  Kopfsehmersen  aaf  der  Stirn,  verban- 
den mit 
4L  Frost. 

Den  i9.  Jvü. 

Keine  Symptome. 

C»  Zweite  Verdünnung  der  Calcar.  carbonica. 

a.  Den  90»  JuU 

Warden  Hörgens  5  Uhr  nfichtem ,  zwei  Standen  vor 

dem  Frühstück ,  2  Tropfen  Calcan  carb.  2  genommen« 
Keine  Symptome;  eben  so  am  21.  Jali. 

b.  Den  9».  JuH 

worden  Morgens  6  Uhr,  eine  Stande  vor  dem  Frdh-  ' 
stfiek,  10  Tropfen  genommen.  ^ 
Keine  Symptome.  V 

c.  Den  9a.  JuH 

worden  Morgens  6  Uhr,  eine  Stande  vor  dem  Frih- 
stfick ,  20  Tropfen  genommen« 

Keine  Symptome. 

d.  Den  24,  Juli 

worden  Nachmittags  8Vs  Uhr  96  Tropfen  genopuneii, 
and  keine  Symptome  verspfirt 

Den  96.  JuH. 

Keine  Symptome;  eben  so  den  91^  and  27.  J^IL 
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Brüte  Veriunmmg  der  Cakar.  earbamea. 

a»  'Den  $8,  Juli 

wurden  Nachntttogs  8  Uhr,  swei  Stunden  naeh  dem 
Essen,  6  Tropfen  Calear.  earb.  3.  j^enommen. 

JHätetiiches  Verhallen.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
taga .  Fleisehsuppe  and  Aindfleisch;  A|»ends  Wasser-^ 

anppe  and  Bü leb* 
Witterung.  Heiter  a»i^  warm. 

Keine  iSymptome« 

Den  99.  JuH. 

Diätetisches  Verhallen.  Morgens  Wassersuppe;  Mft- 
tsgs  Reis  and  Rindaeiseh;  Abends  Wassersappe  and 
Milch. 

Witterung.  Heiter  and  warm. 

«  Keine  Symptome. 

b»  Den  80.  JuU. 
wurden  Morgens  ö'A  Uhr  «0  Tropfen  genommen« 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe ;  Mit- 
tags Gerste  and  Rindfleisch;  Abends  Wassersappe  and 
Milch. 

Witterung.   Umwölkter  HimmeL 
Keine  Symptome. 

e.  Dm  ai.  Jtiü. 
wurden  Morgens  6V2  Uhr,  eine  Stande  vor  dem  Wrtbi^ 
,  stück,  40  Tropfen  genommen. 

IHMeüMebes  Verhallen.  Morgens  Kaffee;  Mittags  Kohl 
wd  Riadfleiseh;  Abends  Wasaersappe  ond  Pfannen- 
kuchen.  *    .       »  * 

Witterung.  Umwölkter  HimmeL 
Keine  Symptome.  ^ 

B.  Sefckste  Verdmmmg  der  Cakor.  carbanica. 

a.  Den  6.  August 
worden  Morgens  Wi  Uhr  nilebfem  9  Tkvpfen  f;;enonimeii. 
Keine  Symptome« 
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b.  Den  7,  Augutt 

wurden  Vormitlags  Wl%  (Jiur  10  Tropfen  Cnlctr.  earb.  6. 
vor  den  Hittageesoen  genommen« 

Keine  SyiDf)tome. 

Siebenimr  Vermph, 

Rosine  24  Jahre  alt,  Laafma^d,  von  blühendem 
Aussehen  und  i^esunder  Constitution  ^  will  von  Keiner 
Krankheil  etwas  wissen,  als  dass  si^  vor  4rai  Jahren 
an  einer  Krankheit  des  rechten  Auges  gelitten  hätte. 
iSie  ist  regelmässig  menstruirt,  soll  sich  ühj^r  IMIU^  in 
die. Arme  der  Venus  werfen. 

Der  herrsehende  Krankheitseharakter  Isl  gastrisi^- 
gaUieh-rheumatiseb;  Krapk(ijeiteD^  sM  <lberhf^^t 

a«  Den  i«  Juli 

wurden  Abends  5  Uhr  4  Tropfen  Spirit  ealcar.  earh. 
genommen,  und  naeh  drei  Stunden  eine  Mileh  genossen» 

Willerung,  Sehr  warm,  heiter;  Nordwestwind. 
Keine  Symptome. 

Den  S.  Juli. 

IHäteluchei  Verhalten,  Morgens  Milchkaffee;  Mit- 
tags Suppe,  Bohnen  und.  Aindieiseh;  Abends  Hikk 
WUterung,  Heiter  und  warm. 

Spnpiome,  1.  Abends  7  Uhr  heftiger  Kopfschmerz 
auf  dem  rechten  8tirnhägel,  mit  einem  Finger  ver- 
deekbai^  und  wie  wenn  darin  gegraben  wflrde$  drei 
Viertelstunden  lang.  Dec  Sehmersi  war  so  fisrit,  dass 
es  ihr  übel  wurde. 

ft,  Dis  rechte  Auge  war  w&hrend  des  Kopfschmerzes 
gerdthet,  ohne  Schmerzen. 

8»  Starkes  Thrfinen  der  Augm 

Dm.      4*  und. JML 
,  Keine  Symptome. 
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B.  Er*t«  Verdünmug  ^  Cticar.  earbomea. 

a.  M^en  7.  Juü 

•«  • 
•  .    - ,  • 

wurden  Abends  5  Uhr  i  Tropfen  Calcnr.  enrb.  1.  ge^ 

nominen.^  ^nj4  p^ch  zwei  Stunden  Sappe,  und  Milph  ^e* 
nos$6ii.  * 
Keine  Symptome. 

Dm       9.  uiHk  OK  Mß* 

Keine  Symptome.  •  ' 

Achier  Vwnudu 

Herr  Commissair  B  ,  30  Jahre  alt,  von  mittlerer 

Körpereonstitution  und  sehr  reizbarem,  san^ttinischem 
Tempemmeete;  ledig;  hatte  nie  Kind  die  nntärMchett 
Blattemi  seit  fflnfselia  Jahren  nweimal^  LMfenenlsiln« 
dung,  welche  dvreh  starke  A#erlisse  behandelt  wmrde. 
Yen  dieser  Zeit  an  hatte  er  all«  Jahr  vier-  bis  sechs- 
mal Ader  gelassen.  Vor  vier  Jahren  zerbrach  er  beim 
Schlittenfahren  die  rechte  Patella,  wedmrclk  sein  Fuss 
jetzt  steif  ist  —  Er  trinkt  wegen  sehler  gesiehwichten 
Brust  nie  Wein,  kann  ihn  auch  nicht  ertragen,  weil  er 
snm  Hasten  reizt.  Seia  Getränk  ist  Bier.  Seine  Be^ 
Bchäftignnf  ist  Seit  langer  Zeit  auf  Kanzleien ,  somit 
ateU  sitaend.  Seine  I^ebensart  ist  gat 

A. 

a.  Uff»  M,  JiMi# 

nahm  er  Vormittags  9  Uhr,  ft*h  Stunden  nach  dem 
Frühstncky  6  Tropfen  Spirit  calcar.  carb. 

DiäietMiM  Verhaßen.  Morgeoa  C^ocslade,  ohne 
alles  Gewürz;  Mittags  Suppe,  KohF  nnd  Rindfleisch; 
Abends  Kalbsbraten.  ' 

W4UfttHm*  Heiter.  m4t  wäm\  Nctrdostwi^iiit 

2.  eine  einige  Minstep  i|riialt«Oiie  S^w^NPhe* 
a  Nachmittags  MttCtidrÄSj^fMb.  . 
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Um  i;  MI» 

DiäieHiehe»  Verhaifeti.  Mor^^ens  Choeolade;  Mittafpsi^ 
Suppe,  Rindfleisch  und  ^elbe  Rüben;  Abends  Pfannen- 
kochen. 

WUierung^  Sehr  wann,  heiler;  Nordoatwind. 

4.  Leichte  Znci^ao^  der  Meskdii  der  linken  Hand. 

5.  Den  ganzen  Tag  Magendrücken* 

6.  Eingenommener  Kopf. 

7.  Rückenaebi&ersen. 
a  Appetitlosigkeit 

9.  Mittags  drückender  Schmerz  auf  der  Brust. 

Dm  $.  JulL 

DiäMi§^  Verhalten.  Morgens  Cboeolade;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  Kartoffelgemüss ;  Ahends  ein- 
gemachtes l^albfleisch. 

WiUerung.  Heiter  and  warm. 

la  Der  Schmers  Nr.  9  wird  tteehond 

11.  Stechend -reissender  Schmerz  am  Oberarm. 
'   #  Den  a.y  4.  und  Juü. 

Keine  Symptome. 

.  B,  Erste  Vo'dünmmf  der  Cakar.  earbanica. 

Dm     JvM  * 
worden  Morgens  8»A  Uhr,  swei  Stunden  nach  dem 
Krfihstüek,  6  Tropfen  Calcar.  carb.  in  einem  Kaffeelöffel 

voll  Wasser  genommen. 

DiaieiUchee  VerhaUeti.  Morgens  Chocolade;  Mittags 
eingemachtes  Kalblleiscii  und  Nadeln;  Ab^ds  Kalbs- 
braten. 

WiUerung,   Heiter  und  warm ;  Mittags  Gewitter. 
Sumpiame.  Mittags:  i.  Magendrücken, 

Den  7.  Jtüi. 

Diät€ti8che9  Ver/iaUen.  Morgens  Chocolade;  AKttagn 
Soppe,  Bindfleiseh  und  Kohl;  Abends  KalboMitett. 
WUferunff.  Sehr  warm  and  heiter, 
f.  Den  ganzen  Tag  Magendrücken. 
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3.  £ingenominener  Kopf. 

4.  Driiekeii  auf  der  Bruftt 

Dm  8,  JM. 

DiäletUchei  Verhalten.  Moro^ens  Chocolade^  Mittaga 
Reis  nnd  Aiadfleiscli;  Abends  Kalbsbraten. 
WHiermg.  Grosse  Hilse  bei  Tag;  Abends-  kM* 

5.  Ma^endrueken  stäriier. 

6.  Kopfsdiraerz  auf  der  8tirne. 

7.  Schmerzen  auf  der  rechten  Brastseite,  druckend- 
steehender  Art 

a  Reissen  an  reehten  Arm. 

9.  Mattigkeit  des  ganzen  Körpers. 

10.  Reissend -Stecheade  ^Schmerzen  im  steifen  Knie. 

Den  9.  Jy^, 

Ihätetiftches  Verhalten.  Morgens  Chocolade;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  and  Bohnen;  Abends  gebratene  Kar- 
toffela« 

Wiaerung-  Heiter  nnd  warnu 

11.  Wie  Nr.  10. 

12.  Abends  8  Uhr  Reissen  im  rechten  Fass. 

13.  ^     Reissen  in  der  Hsnd. 

Den  iO,  Juli, 

Diätetisches  Verhatten,  Morgens  Chocolade ;  Mittags 
Sappe;  Knöpllein  and  Salat;  Abends  Kaibsbraten  and 
Salat 

14.  Morgens  6  Uhr  Magendrücken. 

15.  Um  8  Uhr  Reissen  im  rechten  Fuss« 
16^  Drücken  auf  der  rechten  Brustseite. 

17.  Um  11  Uhr  Reissen  in  der  linken  Wade. 

18.  Appetitlosigkeit. 

19.  Eingenommener  Kopf, 
sa  Mattigkeit 

'    *  Dm  ii.  Julu 

SHäietiMches  Verhallen.  Morgens  Chocolade;  Mittaga 
Sappe,  Bindfleiseh  und  gelbe  Roben. 
Wttienmg.  Sehr  woas-Mdkeiter.  ... 
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tl.  Magendräckeii« 

ff.  Rermdiiekeiifle,  rdsseaÜtSdf merzen  *of  reih- 

^    ten  Brust. 

83.  Eingenommener  Ko^^ 
94  remunderttf  Appetit 

Stechender  üiof^hdkmerp.  (WUta^s  4  IfkKh 

26.  AII;jemeinc  Schwäche. 

87.  Aeissender  Schmec«  im  sUifm  Kliiecetenk« 

Den  i2,  Juli, 

Diäielüche»  Verhalien,  Mor^^ens  Chocolade;  Mittags 
Sappe ,  Bohnen  und  Rindfleisch ;  Abends  Pfann^knehen. 
Widmm^,  Sehr  warm  nod  heiter. 

88.  Magendrücken. 

29.  Wie  Nr.  22  ,  23  und  24 
9Sk  Morgens  la  Uhr  OrAeken  mI  des  linken  Braak 
^    M«  Ninchndttag*  B«issett  hn  cechten»  Arm. 

Den  i3.  JuU. 

^    tHäieÜMehn  VerhaUen.  Morgens  Chocolade;  Mittags 
Reis  nnd  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten  .und  Salat. 
Witterung,  8ehr  warn^  und  heiter. 

32.  Magendrücken.  • 

33.  Rückenschmeraen. 

84.  Eingenommener  Kopf. 

35.  Drücken  auf  der  rechten  Brust. 

Den  i4.  JuU 

nnd  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

II.  Abi^tf^hjpit^ 

Um  Btt  sehen,  ob  die  Kalkerde  In  Snbstans  ihnUciie 
Wirkungen  hervorbringe,  wie  der  Spirit.  calcar.  carb., 
trocknete  ich  die  gleichen  Theile  kohlensaure  Katk- 
erde  nnd  Mtlchsncker^  welche  wsm  Bereitung  des  Spirit. 
ealeas»  carhon.  kenntet  wurden. 

Die  Person  ist  dinssihe,  ude  bsi  Amm  eantiii  ¥e^^mb 
der  Calcar.  caost.  md  Calcar.  carbon* . . 
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Die  diitetischen  md  kllnutiscfaen  Einflüsse  sind  wie 
beim  achten  Versuch  von  CMear.  ctrboii.^  nnr  imf» 
Morgens  sUtt  Chocolade  Milchkaffee  genossei^  wncd^ 

Er^  Vernich. 

tuDen99.Jfuni 

wurde  Vormittags  10  Uhr  1  Gran  von  o«|rer  Misdionf 

aus  gleichen  Theilen  Milchzucker  and  kohlensanrer 
ILalkerde  Calso  V>  Gran  Kalkerde)  trocken  genommen. 

Sympime.  h  Gleich  nach  dem  Mittagessen  brd- 
artiger  Stohl. 

2.  Mittags  4  Uhr  stechend  -  rcissender  Schacra  In  de« 
rechten  Ellbogengelenk. 

a.  Gefühl,  als  stecke  etwas  im  Hals,  im  Oesophagus 
und  In  der  obem  Magendfhiang ,  wie  bei  Glob.  hystericns. 

4.  Durchdringender  Stich  durch  den  mHtlem  Finger 
der  rechten  Hand. 

&  Aofstossen  von  Loft 

6.  Zaekttiigen  des  reckten  nntem  Augenlides. 

7.  Abends  aufs  Essen  Kneipen  im  Unterleib,  wie 
wenn  Flatus  abgehen,  oder  Diarrhöe  folgen  sollte. 

a  Anf  dieses  bald  breiartiger  Stuhl,  welcher  vom 
Hittagessen  unverdante  Speisen  enth&It. 

9.  Thrän^n  des  rechten  Auges. 

10.  Der  Schmerz  4  dauert  periodisch  bis  in  die 
Nacbt  fort;  diese  ist  sehr  unmhig  mit  vielen  Tr&umen. 

11.  Heftige  Siehe  in  einem  Hühnerauge. 

Den  SO.  Juni. 

Ventfitags  kefoie  SymptoiM». 
13.  Mittags  wie  Nr.  ^. 
la  Wie  Nr.  a 
U.  IMmw  AB  tier  Men 

16.  Wttcliea  m  4»  «fekstmi  und  sytonten  Rippe  dtor 

Imken  Seite. 

16.  Reissen  durch  den  ganzen  linken  |i*uss.  berui^tei;. 
17»  10  der  Nacht  Qiickeii  im  Hagen. 


m 

b.  Den  i.  JuU 

\mde  Morgens  •  Uhr  wieder  1  Gm  Calar.  eftriiwL 

genommeiL 

Sgmpiame.  Vomnlto^:  1.  Nach  einer  Sloiide  drockea« 
der  Sehmers  im  Bolba^  des  rechten  Auges. 
S.  Zackuii^en  der  Augenlider  des  rechten  Auges. 
3.  Nach  dem  Frühstück  breiartiger  SiuhU 
4*  Starke  Krensschmerzen. 

5,  Reissend -stechende  Scbmersen  im  liniien  Knie. 

6.  Schmerzen  im  Unterleib  und  dann  wieder  breiartiger 
Stuhl. 

7*  Ziehend  -  reissender  Schmerz  in  dem  Nervus  sab- 
Ctttanens  maxiUae  inferioris* 

8.  Zittern  nnd  Sehwiehe  des  Klhrpers. 

9.  Durchdringender  Stich  durch  den  rechten^  Mittel- 
finger wie  a  Nr.  4. 

IOl  Gefahi,  als  stecke  etwas  im  Hais  nnd  in  der  Speise- 
röhre. 

11.  Zusammenziehen  des  Magens* 
12*  £ingenonimeneiC  Kopf. 

Nachmittags:  13^  Eine  Stunde  nach  dem  Essen  lurampf- 
iiafl  lüanimartiger  Schmerz  in  der  Gegend  des  obem 
Magenoiunde  s ,  nur  auf  eine  kleine  Steile  beschrinkl 
und  durch  Druck  vermehrt. 

14.  Beim  Schreiben  stechend- reissender  Jächmerft  im 
rechten  Dannm. 

15.  Magendrficken. 

16.  Ziehend  -  reissender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis 
der  linken  Seite. 

17.  Brennen  in  der  Fnsssohle  und  wie- Ameisenlaufen. 
IS.  Schmerz  in  dem  Nervus  frentalis,  snpraerbilalla 

und  supratrochlearis ,  wie  wenn  sie  gedrückt  würden. 
19.  Kreuzschmerzen,  durch  Bewegung  vermehrt 
W»  Stechend  iLloplender  Sehmem  im  linken  Ohr* 

Den  2.  Juli,  '  ; 

21.  Unruhige  N^cht  mit  sehr  vielen  Tril«n0n. 
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fC  Nach  dem  Prfihstfick  Kneipen  im  Unlerieib  ond 

dann  dünner  Stohl. 

23.  Stichartige  Schmerzen  in  der  Ge||^end  des  Colon 
ascendens. 

ti.  Pelsigaeyn  des  kleinen  ond  Ringfingers  der  linken 
Aand« 

25.  Zwei  hohle  Backenzähne  scheinen  zu  gross*  • 

26.  Wie  Nr.  20. 

87.  Fortwöbrendes  Leibschneiden  ond  Krenzschnersen. 

Ihn  3.  Juli, 

28.  Morgens  wie  Nr*  27,  sehr  stark. 

29.  Abends  filtechen  im  Hüftgelenk  beim  Auftreten 
und  Laufen.  • 

30.  Bluten  aus  den  Zähnen,  eben  so  beim  leichtesten 
Rünspern. 

Dm  4.  JuU. 

ai.  Der  /Schmerz  Nr.  »  dauert  fort,  aber  schwicber. 

Ben  6,  Juli, 

32.  Aeissen  in  dem  linken  Unterfoss.  ' 
83i     ^     in  den  Fingern« 

Den  6,  Juli» 

.  Abends  6Vs  Uhr  worde  ein  Flossbad  genommen* 

84.  Nach  einer  halben  Stande  beim  Gehen  heftig 
stechender  Schmerz  in  dem  linken  Hüftgelenk,  welcher 
sich  auch  nach  dem  Lauf  des  Psoas  major  verbreitet, 
so.  dass  die  Person  kaom  laufen  konnte. 
^  Abends  9>A  Uhr  heftig  klopfend-  reissender  Schmerz 
^m  Nerv,  temporalis. 

9^  Um  10  Uhr  ziehender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis 
eich  kann  ihn  nicht  anders  als  NervenscbmerB  nennen> 

87.  Stechender  Schmers  im  linken  Obr. 

8&  Reissen  im  linken  Unterfussgelenk. 

Dm  T.  Juü.  ^ 

89.  Vom  Morgen  bis  Abend  wie  Nr.  34;  dnrcb  Be- 
wegung schlimmer.  ' 
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^  Den  8.  JvH. 

40.  Thränen  des  rechten  Auges. 

41.  Den  g:any.en  Ta«:  eingenommener  köpf. 
4S.  Unlust  znr  Arbeit,  8cblllAifi:keit. 

4a  NRf  hdem  ieh  Mm  Tisch  VtutmiktUigB  dBgeaeMaten 
war,  sah  ich  beim  Erwachen  in  der  N&he  fast  nicht 
mehr. 

44.  Bfittai^s  beim  Schlafen  immer/ort  Tnmm  wid  hef- 
tiger tSdiweiss  Am  Kopf  and  Meken. 

45.  Nash  diesem  viele  dunkle  spinneowebartige  Geg- 
enstände vor  den  Aagcn. 

46.  Stechender  Ohr-  und  2aiinschnler& 

47.  Pupille  erweitelt* 

48.  Abendd  Zackangen  der  rechten  Wadenmnskeln. 

49.  Stechend -reissende  Schmerzen  im  linken  Oberarm. 
,    50.  Nach  dem  Nachtessen  zwei  dünne  iSftühle  mit 

LeibschmeraKen  und  van  i^elher  Farbe. 

51.  Abends  9  Uhr  KneipMi  ink  Unterleib*  wie  Vmi 
Blähungen,  und  als  ob  ich  auf  den  Stuhl  wieder  müsste. 

fiS.  Nach  einer  Viertelstnnde  starker,  gelber,  wisai^ier 
DorchfalL 

Dm  9.  JulK 

Die  Nacht  war  gut. 

53.  Morgens  Diarrhöe  von  gelber  Farbe,  sader  riechend, 
and  wie  wenn  Häute  darin  wäl-en. 

54.  Seit  sechs  Tagen  ist  die  CohJnlMtiva  ünm^  enl- 
«tedel^  mk  Thrinen  der  An^n. 

Dm  ib.  JiiU. 

55.  Im  linken  Auge,  al^  stecke  ein  Sandkorn  darin. 
54k  An  verschiedenen  Theilen  im  Gesicht  ^  wie  wettn 

Spinngewebift,  Mer  eih  gills  narter  kbrpelr  Mxk  der 
Haut  aufläge. 
Die  folgenden  Tage  keine  Symptome  mehr. 

^  Zweiter  VereiUh  mit  Caleer.  earhm.  in  SuMmm. 

Die  Person  ist  Mathilde  dieselbe  wie  bei'm 

sweiten  Versach  mit  Spirit»  calcar.  aannt  dnd  caiboii. 
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Den  iO,  August  -  . 

«Mmi  «ie  Mittag«  d  Ulir  %  Griui  von  obi^m  Reaidoüli 
im  SjHrit.  cikK  caiM.,  aisp     Gm  Galctr.  caiHiOR. 

IHäletueheB  Verhalten.  Mittags  Fleischsappe,  H^elbe 
Buben  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milck^ 

WMUtUi^  Sebr  warni)  heiter;  Ostwind. 

Sympitme^  Ii  Naoii  swd  Slmuko  heftig  liteclieiiMr 
Schmerz  nach  dem  Lauf  des  Nemia  anrienlaris  posterior. 

OUMMm  Verimmsn.  Mor^eaa  Müdi ;  Mattaga  Reia 

und  Rindfleisch;  Abends  Soppe  nad  Milch. 
Wülerung.  Mprgens  kühl  und  wolkig;  Mittags  gtoase 

S»  Oen  .^aaaen  Vonaitlair  bei'fli  SeUiiVSen,  wie  wenn 

die  Uvala  wand  wilre. 
*        3.  Den  ganzen  Vormittag,  besonders  aber  Mittags, 
heftig  stechender  Schine»  in  der  ünkea  lugiiAialgegead 
bei'm  Aoftreten. 

4.  Mittags  ausserOrdeaHlebe  Mattigkeit 

5.  Stiche  und  Abgeschla^enheit  im  linken  Vorderarm. 

6.  Stiche  im  Supraorbitalrand,  wahracheinlich  Nervus 
aopraorbitalia  nnd  anpratrochlearla» 

7.  Abends  aind  die  Halsbesehwerden  sdhr  atarK. 

JHäiMiehe9  VerhaUmt  Morgens  Milch ;  Mittags  Boh- 
nen und  Rindfleisch;  Abends  Sappe  and  Milch« 

Witterung,   Grosse  Hitze;  heiter, 
ä.  Im  Hato  immernoch  wie  wund;  Schlingen  sehr  h^- 
sehwerlieh, 

Dm  i9.  August 
und  die  folgenden  Tage  keine  ä^ymptome  mehr.  . 

Dtiäer  Venueh  mii  ChImt.  earian.  m  Suö$im9iM. 

t  Mabqabethe  S.,  22  Jahre  alt,  Dienstmagd,  von  mitt- 
4srar  CenalUutian)  hatte  ala  UM  Kfitie)  Sehariadi, 
FrieseL  Ihre  Menstraation  taat  iai  Msheaaehnteii  Ja&r 
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ein,  blieb  dann  ein  Jahr  aus,  und  noterdesaen  iatvie 
hdehst  nnragelmi^aijri  aa  dass  oft  seeha,  aebt  Ida  sehn 
Wochen  vorfiber^hen,  bis  aie  wieder  eracheint,  dadurch 
leidet  sie  viel  an  Auf^etriebenheit  des  Bauchs,  Magen- 
beschwerden« 

Daa  dütetiaohe  Verhallan  imd  die  klimaliaekea  Bin- 
iUaae  amd  wie  bei  der  vorheryohcadea  PeiaoA. 

Den  iO,  Auffust 

Würde  Naebflultaga  8  Uhr  Vt  Gran  tob  dem  Reaidao 
dea  Spnrtt  calear.  carban.^  also  V«  Gran  Calcar.  oarbon^ 

genommen. 
Keine  Symptome. 

Dm  ii.  ÄMsgUit. 

Symptome,  1.  Beim  Erwachen  ein  stechender  Schmerz 
auf  dem  linken  Stirnhü^el,  dass  sie  glaubte,  der  Knochen 
werde  heraoagedrückl. 

%  Reisaen  im  linken  Sebnlter-  and  ^Ibogen^elenk 
mit  Steifig'keit  des  Arms. 

3.  Mittaga  grosse  Abgeschlagenheit  der  Arme  nnd 
Vdaac* 

Heu  it.  Auyuü. 

Keine  Symptome. 

Seit  sechs  Ta^en  leidet  sie  an  den  s.  g.  Handsblattem: 
ein  atark  beissender,  neaselanohtartiger  AasachJag« 

Dritter  Abschnitt. 

ZusaannemteUunj  der  Hauptwirkuiige»  der  dücar. 

carbrndoL 

i.  Haut. 

a.  Jockender,  beiaaender,  doreh  Kratzen  dem 
Neaselaosschlag  ähnlich  werdender  Ausschlag. 

b.  Schweiss. 

Allgemeiner.  ^ 
A  Qroae  MaUigkeU^  als  wfir^  die  Glieder  abgaaelilacen. 
9«  SMmäehegefiihi  des  ganzen  Körpers.  , 
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4.  a.  Schläflosigkeii  mit  vielen  TrAuinen. 

b.  Schläfhgkeii, 
6^  Den  ga$i»en  Tag  Fratl* 
€•  Kapfbetchwerden. 

a.  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

b.  Im  Kopf  wie  beraascht. 

c.  Dräckender  iSchinerz  oben  aaf  den  Onib.  parie- 
talibos. 

d.  Spannendes  Drücken  im  Hinterhaupt. 

e.  Stiche  im  Hirn. 

f*  Breimeftder  Kopfschmerz  mit  «od  ohne  Frost» 

g.  Drockeo  auf  der  Stirn  bis  io  die  Nase  herab. 

h.  „      innerhalb  der  Stirn. 

i.  Stechender  Schmerz  auf  den  Stirnhügein. 

lu  Stechend  «-klopfender  Schmers  auf  dm  lachten 
Stimhfin^eL  » 

1.  Reissen  auf  den  Stirn  hü^ela 

m.  Ziehend- reissender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis. 

n*  Drückender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis ,  aupra* 
orbitalis  und  aopralrocblearis. 

0.  Reissender  and  stechender*  Schmerz  im  Nerv* 
tempor.  profund. 

p.  Grabender  Kopfschmerz  auf  dem  rechten  Stirn- 
Mgel^  mit  einem  Finger  verdeckbar.  ^ 

q.  Ameisenkriechen  an  der  linken  Schltfe  hinauf. 
7.  Augen. 

a.  Reissen  im  Auge. 

b.  Stiche  Im  Auge,  und  wie  wenn  ein  Sandkorn 
darin  wftre. 

c.  Brennen  im  Au^e. 

d.  Drückender  Schmerz  im  ilulbus  ocaii. 

e.  Pupille  erweitert. 

f.  Trdbsiehtigkeit. 

g.  Dunkle,  spinnenvvebartige  Flecken  vor  den  Augen. 

h.  Sonnenlicht  titut  weh. 

i  Znsammenkleben  der  Augen  Morgens.* 

k.  Thränen  der  Augen, 
naaA,Bi.v.  27 
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1.  fleffihl ,  ai«  kmege  Odk  «Nmmi  mT  4em  Auge, 
sclimerzlos. 
m.  Krampfliaftes  Zittern  der  Aag^nlideiv  ij 
n*  Ziickiiii/i|^  derselben; 
o.  Rdtbe  der  €oq|nnoll¥«. 

8,  Ohren.  ^ 

A.  Ueissende  /Schmerzen  in  den  Ohitn. 
b.JUopfcnde       „       „  „  „ 
e.  SteelMMide       „  „ 

d.  Stechen  und  Reissen  hinter  dem  linken  Ohr  im 
Nerv*  aonculnris  posterior* 

9.  Zähne  und  Unierkiefhr, 

a.  Reissen  in  hohlen  Backenzähnen. 

b.  Zu^rossscheinen  dieser  fiackenz&hlie. 

d.  Reissen  im  Unterkief^* 

e.  Ziehend  -  reissender  Schmerz  im  Nervus  sub- 
enfaneas  maxillae  inferioris» 

SO*  Angesicht. 

a*  Gefühl,  als  ob  ein  zarter  Körper,  wie  Spurnen- 
gewebe,  in's  Gesicht  flöge. 
11.  Nase, 

Trockenheit  derselben, 
b.  Spannen  und  Drücken  der  Nasenknocbeu,  wie 
wenn  sie  geschwollen  wären. 
19.  MundhölUe. 

a.  Bluten  der  Zahne. 

k  Blutiger  Speichel  bei'm  Räuspern. 

C.  Bitterer  Mund. 

lA  Sehhmd  und  DarmkanaL 

a.  Watidfeeitsii^efähl  im  Hals  mit  erschwertem 
Schlingen.  • 

b.  Es  kommt  etwas  den  Hals  heraaf^  daa  oben 
ateckdn  bleibt 

e.  Geföhl  im  Hals,  als  nage  ein  Wurm  darin, 
d.  Gefühl,  als  stecke  etwas  im  Hals,  in  der 
Speiseröhre  bis  an  den  obera  Magfnmmidi 
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e.  UebelteyD  bis  sam  fir^Ntettto;  AWHft; 

Flüssigkeit 
g«  Aüfstosseu  von  Luft. 

Iii      „       viAi  eikker  Ulterii ,  irchärfeii  FMUh- 

l  Appetitlodi^tceit.  *  * 

k.  Gefühl  von  Wünnc  im  Btä^eri. 
L  Dräckeo  im  Mag^n,  btüeked  iM  IbkienÜDong 
in  der  BenghÜ.    '  . 

m.  BreoneQ  «oi  lU^^en ,  wie  von  Üniär  kcKarfen 
FMsdiVkeit. 

q.  Kollern  in  den  dünnert  G^dArjüen» 
r.  Kneipen  im  Unterleib. 

i.  Feiner^  Udi^MieiMHig^  BAnmtü  oiNftAnlh  der 
Haken  In^oinal^egend. 
t  Reissen  im  Unterleib  gegtn  die  Schamtbeile  hin«  ^ 
IL  Pulsirdl  im  decken. 

V.  iMhuttfcr^  kl^rttt^nr  äMhl  lUiekf  dM  Bali« 
w«     „     wäageri^r  Stahl. 

3^.  Dreiärti^cfr  Stahl  mit  unverdauten  Speisen. 

f.  Saoer  riecheiiderv  düdlieir,  gelber,  bäati|;er  Stähl. 
X.  Himorrhaidalknoteii* 

a.  Geilheit, 
b«  Pollutionen« 

c  UnvoUBommene  Ereefiolieh. 

d.  FHner,  kitii^riider  SKlfh  dureh  Wte  llamrdHre. 

e.  Schrundenartiges  ^  brennendes  Geschwdrclien 
unten  am  Penis.  # 

t  Starker  Himorrholdalilehweted  am  SerotnÄ 
Urin  bildet  einen  weissen,  loekem  Bodensatz, 
und  auf  der  Oberflüche  ein  Fetthautchen.  ^ 
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iö.  Lupröhre  und  Bru^i. 

a.  Kittel  im  Hals,  wie  von  einem  kleinen  Körper, 
der  Husten  erregt. 

b.  Stechender  8cliraerz  auf  der  Brust,  in  der  Ge- 
gend der  fünften,  sechsten  und  siebenten  Hippe. 

c.  Stechen  auf  der  Brust  von  vorn  nach  hinten. 

d.  Brennend  -  stechender  Schmerz  »wischen  den 
Schulterblättern  einwärts. 

e.  Beklemraun»;  der  Brust. 

f.  Spannen  über  die  Brust-  herüber. 
fr.  Drücken  auf  der  Brust. 

h.  Pulsiren  der  grossen  Gefässe  in  der  Brust. 

16. Gelenk-,  Muskel'  undKnochensyslem-j  ExirentUäten* 

a.  Reissender  Schmerz  in  allen  Gelenken  ,  ver- 
schiedenen  Muskeln,  überhaupt  den  Extremitäten. 

b.  Stechender  Schmerz  ebendaselbst. 

c.  Stechend -reissender  Schmer^  daselbst. 

d.  Ausgezeichnet  ist  der  stechende  Schmerz  im 
Hüftgelenk. 

e.  Verrenkungsschmerz  der  Gelenke. 

f.  Steifigkeit  des  Halses  und  Genicks. 

g.  ReissenUe ,  ziehende  und  stechende  Schmerzen 
im  Rücken  und  Genick. 

h.  Schmerz  in  der  Lumbargegend  und  in  den 
Beckenknochen  ,  wie  wenn  die  Menstruation  er- 
scheinen würde. 

i.  Zuckungen  und  Krummziehen  der  Exiremitäten. 
k.  Zucken  und  Zittern  der  Muskeln. 

I.  Spannen  in  den  Waden, 
m.  Zittern  des  Körpers.  ^ 
n.  Ualblälimungsartiger  Zustand  des  Arms. 
0.  Stiche  im  Hühnerauge« 
4     p.  Brennen  in  der  Fusssohle. 

q.  Pelzigseyn  der  Finger,  . 
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Dritte  Hauptabthellnngr* 


*  I.  Abscbuilt 


Physiologisch  ^p^hnh§i9^  Bemerkungen  4k9r  d 

Wü'kunj/  der  Calcarea  camlica  und  carbonka. 


'f  * 


.  Es  ist  eine  ei^B'Ssehe,  wen»  nm  eintfrf» -System 
genau  foJ^t,  und  bei  seiner  Anwendung,  auch  bei  der 
^IpriMtoD-  GDDsaqoeDz  seiaes  GrundsaUe»)  ^uiweilen  im 
Stkke  gelassen  wink./  ' 

B^r  -«nnid  lü^gt-  oft  *frolil;  in  aieMs  Aadertü,  als  ia 
dem  Glauben,  als  wäre  es  unverbesserlich- «Hi  tlUto 
laaüieniatische  Kiobtigkeit ,  oft  aber  aueli  an  einem 
kgannrhaftcB;  Haltfr  an;  <iiMalmo%  fWB  aaiaeaiBeatalieB 
laD^tfMtl'j^alegten,  Sit»m«'.  •  -  • 

Eine  solebe  Seite  zeigt  ans  auct»  ilai'-liaiaftapiiHlbehe 
Heilsystem.  Das  Losungswort  dieses  Systems:  „Wähle 
«afib  i^jmpfgiiiraihnlirbfeirif  ist  durch  tausendfältige 
Ikfahroa^a  erprdM<f««IMlW)^iii  Jeiür,  ter  aidi  mü 
der  Homöo|Mhie  praktisch  beaeblftigt  hat ,  adida 
gefunden  haben,  dass  er  mit  diesem  Grundsatz ,^weoig- 
ateiis  n^Ui  altetn,  imaier  »m  Zweck  kam. 

Man  nöebte  glaabeii,  walle  aaf '^se  Wete  des 
Systm  angreifen,  tvaa -aber  ganz  gege»  nHÜiie  VMer^ 
Zeugung  ist.  l|h  will  nur  das  so  oft  TausciKItide  det 
iSymptpmeuähnffhkeit  etwas  berühren.      '  "'-^ 

Es  ist  lewisa  Jeder  .scIm»  in  die  Lage  gekomneil^ 
dasa  daa  treffliebal  genriUilta*  Mittei  (natti^lieli  M  der 
Möglichkeit  der  Heiliin)t)  seine  Wirkung  versagte,  nod 
dass^  ein  anderes,  scheinbar  nicht  so  in  der  8ymptomcn- 
.ahaliehkail  «berttastiiMieRdea  Mittel  des  besten  Erfolg 
brachte. 

Der  Febler  möchte  ein  physiologisch  -  pathologischer 
in  der  Prüfung  der  Arzneimittel  und  in  der  Erit)rschung 
aad  Erkenntniss  der  Krankheit  selbst  seyn^  and  sein« 
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Abhilfe  möchte  darin  begehen ^  das«  wir 9  ausser  Jea 
l^l^ptomeii  allein,  auch  nach  einer  ars^blichen  Wir« 
küBg  der  MMel  und  .nach  d«r  Uoncto  chitr  KmUMit 

Dieses  ist ,  bei  dem  dermalea  noch  neues  IStund 

wönto  |:ero9  «nparliieinieh»  Steve  bei  DunA-- 
leanri^  dieser^  felg^enden,  Bemerkun^n  anhören. 

Aus  den  s^usammen^estelUen  Wirkungen  der.Calirarea 
iCaiiatea  nod  carhonica  ersitbt  man,  dma  dtfiai 
AnuMMM  Mtt  AU8«MiHe»«iMilith  rY'iihftrniiiÜMiip 
fB^üiMMUlelieii  Organifloittu  henrannifett. 

Wir  ftttien  zuerst  bei  der  Kalkerde  verschiedene  Wir- 
kiJo^A  auf  beiderlei  Gesdileebter,  «ad  mm  00,  ämm 

Mii«;M(Mk«l«'  «id  ffwMhiiiiiiystem  bei'm  männlichen, 
wid  vorrberrscheude  Th8tig:keit  im  Nerven sy^temu  beE« 
meibliobeo  Ori^anismas,^^  stota  (»er&cksichti^ 

Fatal  4mB  ^die  SyinpliMii«  aaf  im  Mmk^^  md 
^mkmmtfl^i  ^Syuo^*  oiHrilMdMhänte,  Mus. 
kMaeheidm,  als  Entgegnung  der  EingrilTe  der  Kalkerde 
»uf  beiderlei  Organismen  auf,  so  zeigt  sich  gleich  ci« 
UfitM^gewicht  deraaUbMi  b«i?iD  niMKebeii  Orgmämw^ 
wibrend  dieae  finalem  we»  wuibliflfcM  a^jpntoM 
m$iir  Ilstergeordnete  Kolle  spielen. 
OwTf hgeht  man  aber  die  8ympta«e,  welche  eine  Re- 
actioa  ,m  d^'meqsystera  andantw,  ^JUigt  der  wdb« 
liebe  OrmusmDfl  in 


—  — luk^lHrikWig^ 
IMMMIIII  dee  mlmilfehe  mehr  zuräcktritt.  Dieses  phy- 
fWogische  Gesetz  ist  schon  lange,  von  der  alten  Schule 
richtig  a«(gelaaat  worden ^  und  wir  findende»  httffte 

Mläligt 

Wir  rtimr  mm  dem  Symptomenverzeicliniss, 

daaa  die  Kalkerde  im  weibhchen  Organismus  uberbaoBl 
stärkere  Heactionen  hervorruft,,  al«  i» niUialieiieii. 

Wi^^w^t  diese  TlHitaaeh»  eieb  M  dun  efitseHiM 
Pmk^elm^  >deitter 
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ilmieli»  vmgeH»^  indem  «tm  mehr  oder  weni^tr  Vor- 
facmehen  AtMr-iSyfttan«  M  nt^W  #MF^I«dNMMlMi 

weniger"  eine  anatomisch  -  physiologische  Annäherung 
dieser  Systeme  vom  männlichen  %iim  weiMichen  Orga- 
nisnms  imd  umgekelirt  Statt  finde»  JtawAu^'S^   ;  ^^.^^ 

Wk>  sielr  der  ]wliidlogMelie  SSrnntäM  ^iWmw  im 
Kindesalter,  gegenüber  dem  Erwachsenen^  T«»hftk,  war 
mir ,  trotx  aller  Bemühongen ,  au  nntersuohen  nicht 
möglich^  kuteni  kk  Jtein^  Kiailr  an  meikien  ^VemtiMA 
bekaiat,  «14  ieh)  da»  laainiga  :iMg0ii^HNUikl||^  aitMt 
gebrauehen.  kennte^,  ich  werde  apäl«rr  aal  dieses  zii-> 
röckkommen. 

An»  diesen  Vorau8setziiiigen<  gi^hl  Iwnroii^,  daas  eine 
gidcb  feladKcke  BiniAFirknog  niclitv-iiiiei^al^jrvraclliede^ 
Ctesehleehter,' eendefiiaiit^aitf  die  tfaifiDefhei^ 
derselben  mcxiiTicirt  sich  äussert.  Wären  aber  alte  Men-% 
sehen  anatomisclv  und  |4iysiologiseh  gleich  y  wtii?dea>  aift 
akd»  ealwr  alfon  UttaaUatfen^gleielit  veriwllqa^  «ad^taaami 
IMaiMlsde  Mbia^M'  dte^^eit'ea'  bteMiea  •  wk  mmmm  mm 
arzneilich  krankmachende  Stoffe  immtr  ganz  gleiclia 
Beaelienen*  hei^'-errafen.  Da  dieses  aber  nicht  der  Fali 
lat^  90  nrae9  dw  arsneiUeii  kfankaaekeada  <itetf  gmm^ 
MttidaaKsireii ,  er  wM  aleta  eine' BhiwMong  auf  ein  ' 
ihm  entsprechendes  Organ,  oder  auf  die  in  physiolo^ 
gieeiiem  Rapport  mk  einander  stehenden  Systeme,  oder 
Bflnr  Mf  efAea  didaerSyafteaRe,  öden  «aelit^aaf  enimiliea^ 
kn^MÜ^  aHMi^  0r#raa  edtar  8yatein  aeigeni 

AeÜifliches  finden  wir  bei  der  £invvfrkung  von  Krank'-» 
hdlflsstoffen  dynamiseher  Art 

.AttS' einer  allgMeliiea' RnMnaiaiielellaAjg  der  %nip« 
feMe  rom-  Malkerd»  geM  kerrar,  daa»  afe  in»  keiner 
directen  Beziehung  zu  einem  oder  dem  andern  einzelnen 
Organ  steht,  sondern  dass  sie  eine  krankhafte  Ein- 
#irkaag  auf  gewkae  Systeme  herrorkriagl,  and  MNir 
•af  aaMie  fl^atewe^  waleke  "ftnOfffe  fkitr  erganiaehe» 
SMiMlar  entweder  andere  Organe  überkleideu,  oder- 
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Kanäle  uud  Höhlen  bilden ,  und  welche  wir  die  hantigen 
und  fibrösen  Gebilde  nennen. 

•  Die  Systeme,  welche  von  der  Kalkerde  krankhaft 
afficirt  werden  ,  möchten  nach  meinen  Beobachtan^en 
folofende  seyn. 

1.  Die  Sckleimhäiiie, 

Wenn  man  die  Symptome  der  Calcarea  caustica  durch- 
geht, so  findet  man  unter  ihnen:  „Au^enthränen,  Rothe 
der  Außfen,  Kliess-  und  Stockschnupfen,  Heiserkeit." 

Diese  Einwirkung*  auf  die  Sehleimhaut  der  Luftwege 
zeio:t  u||^  eine  Aehniichkeit  mit  demjenigen  patholo^- 
schen  Zustand,  weichen  man  Schnupfen  uud  Katarrh 
nennt. 

Verfolgt  man  die  Symptome  auf  dieses  System  weiter, 
so  finden  sich  krankhafte  Aeusserungen  auch  in  der 
Schleimhaut,  welche  den  Darmkanal  auskleidet,  wie: 
bitterer,  klebriger  Mund,  grünlichgelb  belegte  Zunge, 
Appetitlosigkeit,  Aufstossen  von  Luft,  Brecherlichkeit, 
Uebeiseyn ,  Spannen  und  Beklemmung  über  die  epi- 
gastrische  Gegend  und  die  Hypochondern;  Kreuz-  und 
Lendenschmerzen^  Diarrhöe  etc  ** 

Dieser  arzneilich  -  krankhafte  Zustand  ist  ähnlich 
demjenigen  pathologischen,  welchen  man  Gastricismus 
nennt.  Beide  vereinigt  heissen  gastrisch -katarrhah>cher 
Zustand. 

Wir  sehen  ferner  bei  grösseren  Gaben  von  Calcarea 
caustica  Frost  und  Hitze,  welche  Abends  sich  wieder- 
holen ,  somit  einen  Fieberzustand.  Verbinden  wir  diesen 
mit  den  beiden  vorigen,  so  steht  uns  das  getreue  Bild 
von  gastrisch -katarrhalischem  Fieber  vor  den  Augen. 

Bei  dieser  Einwirkung  auf  die  Schieirahäule  bleibt  es 
aber  nicht  stehen,  sondern  die  Galcarea  caustica  mfi 
noch  ein  System  zum  Kampfe  auf: 

2.  Dan  fibröse  und  Knochemyälem, 

Bei  der  Einwirkung  der  caustischen  Katkerde  auf 
den  menschlichen  Organismus  erscheinen  die  verschie- 
denartigsten Reactionen  in  denselben,  wie:  „reissende 
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stechende,  ziehende  Schmerzen  in  den  verschiedensten 
Pmellen  des  Miiskelsystems,  ia  dea  Gelenken,  ja  selbsl 
Knochen.^^  In  diesen  finden  wir  die  AelmUehkett  des- 
jenigen patholo|[;ischen  Zastandes,  welche  man  Rhen»' 
matisinos  ntniit. 

Die  alte  Schole  niofflt  aueh  diesen  ZaaUnd  at  den 
Mdea  vorigen  auf,  und  liescbreibt  das  Ganse  mit  deni 

Namen  gastrisch*  katarrhalisch -rheumatisches  Fieber. 
£s  aind  non  bief  drei  verschiedenartige  Zustände 

V  bl^VOrgetreteo,  and.  es  möchte  sehr  sehwierij^  seyn^ 
sii\  sagen,  in  welchem  von  ihnen  die  nrsprdngliche  Re^ 
action  hervorgegan;2:en  sei,  und  welphe  dann  gleichsam 
secundär  gefoJgt  seien. 

Ich  möchte  mir  die  Sache  anf  fol/cende  Art  aDs)ej(^* 
jNebmen  wir  die  gewöhnlichsten  Ursachen,  weldie 
Katarrh  und  Rheumatismen  hervorbringen,  wie  feuchte 
Temperatur,  Erkaltungeii  etc.,  so  finden  wir  sehr  oft, 
dasS'^iese  ßinfldsse  bei  dem  Einen  Katarrh,  bei  dem 
Andern  Rheamatisraus  eraeugen.  Die  krankmachenden 
.Einffdsse  sind  ein  und  dieselben,  aber  sie  äussern  sich 
verschieden  nach  der  Individualität ,  jedoch  so ,  dass 
sie  immer  in  physiologischem  Rapport  mit  einander  ste- 
hende Systeme  aoswihlen ,  wie  Schleimhaal  und  übröses 
System,    Diese  beiden  »Systeme  möchten  im  Augenbh'ck 

.  keinen  grossen  physiologischen  Rapport  au  einander 
xeigien,  allein  ^wir  rafissen  doch  ans  den  krankhaften 
ZnstAnden  Katarrh  und  Rheumatismen  von  dnerlei  Ur-» 
Sache,  und  aus  dem  ähnlich  arzneilich- kranken  Znstand 
von  Calcarea  caustica  auf  irgend  einen  Connex  beider 
Systsme  sdiliessen»  Wir  sehen  bei  solchen  Fiebern 
endiioh,  wo  der  Darmkanat,  öberhnnpl  die  Sehleim- 
häute ,  stark  afficirt  sind ,  ein  solches  Ergriffenseyn 
des  fibrösen  Systems,  welches  fast  bis  zur  Lähmung 
übergeht. 

Das  Fieber,  welches  sich  bei  grössern  Gaben  ein« 
stellt,  ist  Folge  der  Einwirkung  auf  diese  Systeme; 
die  Natvurheilkraft ,  nicb^t  mehr  im  Stande  die  heftig 
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^Mtm  Mmwleiehen ,  «M'qpmt  nqo  dasjen^^  System  ^ 
welches  sie  stets  bei  st&rkeren  Einwirkungen  Aus- 

eotstebt  Fiei^r^ 

sehnlich  wie  bei  Katarrh  ond  Rhenmatismns,  möchte 
es  steh  be!  Ga^tridsmiift  verhaUcii.  GMiridsmin  tob 
Dütfefttem  ^ehdrt  nfdit  hfeber. 

Dauert  die  arzneiliche  Einwirkung  von  Calcar.  ranst; 
in  grossen  ond  wiederholteo  Gaben  fort^  ao  &ei£:en  sich; 
Räckwirkang:eii 

3.  des  Nerveiusyitenut. 

Es  entstehen  die  Symptoine;  .nl^roBoe  Eiitgenoinoieiis' 
beil  des  Kopfes,  droekender  Kopfschmerz  auf  der  Stirn 
^  vnd  oberhalb  der  Aagen,  bis  zur  Gedankenlosigkeit 
nod  wahnsinnigem  Zustand,  Zittern  des  Körpers,  selbst 
Zuckungen  der  Muskeln  bis  zur  Lälimun^.^^ 

Nehmen  wfr  bieber  die  Wirkungen  der  Calcar.  caasf^ 
vnd  carbon.,  wie:  „Zusammeoziehen,  Drücken,  Brennen 
im  Magen,  saures  Erbreckeni,.  w&aseriges  Erbrechen; 
ferner  4ie  Empfindnairt  als  o^i^  etwi»  im  Hd»,  ate 
stecke  etwas  im  Hals  and  komme  den  Hals  herauf; 
endlich  das  Ergriffenseyn  des  Sehvermögens,  "wie  Kurz- 
Sicbt^keit^j^weiterte  Pupille,  spinnenwebartigeFkckaii 
yov  den  A^en ,  drückeiider  iSobmers  im  Anfe  etci,^^ 
sehen  wir  diejenifen  paibologiBchen  Zustände  gam^ 
ahnlich,  welche  man  unter  dem  Namen  Cardialgie, 
ü^sterie^  Amblyopie  und  Amaurose  att(«ählt. 

Wiv  sehen 'ferner  krankhafte  AffeetSenen  i»  eimmlneii 

Nerrenzweigen,  welche  wir  in  der  Pathologie  mit  dem 
9famen  Nervenschmerzen  (Neuralgien>  belegen. 

4.  MH'öseH  Bälde. 

Unter  den  Symptomen  der  Calcar  caust.  und  carboiK 
aüf  die  Brust  findet  man:  „Beklemmung,  Drucken  auf 
d^r  Brust,  Spannen  über  dai9  Brustbein,  Sticiie  initer 
Ami  BrMbein,  rtfseendviteciiendie  SdmmMi  an  deA 
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Seiten  der  Brust,  in  den  Intercostaluuiskeln  Husten 
mit  «chleim-  und  Blutauswurf  ^  brennend  -  stechender 
Schmerz  zwischen  den  Schulterblättern;  Ausräuspern 
eines?  dicklich -klebrjo^en  Stoffs. 

Aus  ihnen  erkennen  wir  Aehnlichkeit  mehrerer  |»atho- 
logischer  Zustände  der  Brust,  wie  erhöhter  Grad  von 
Katarrh;  ferner  Symptome,  wie  sie  im  ersten,  zweiten 
und  dritten  Stadium  von  Phthisis  sich  zei;3:en;  beson- 
ders aber  sehen  wir  denjenio;en  krankhaften  Zustand, 
welchen  man  in  der  Palhologie  mit  Illieumatismns  der 
Pleura  und  der  Intercoslalmuskeln  belegt. 

Eine  weitere  Einwirkung^  geschieht 
ö)  auf  das  venöse  Syaleni  des  Unterleibes, 
Unter  den  Reactionen  dieses  Systems  stehen  oben 
an:  „Pulsiren  im  Becken  und  nach  dem  3Iastdarm, 
Schwere  im  Unterleib,  ziehender  Drano;  \om  Kreuz  nach 
dem  Mastdarm,  Kreuzschmerzen,  Unregelmässigkeit  des 
Stuhles  etc.,''  und  wir  erkennen  in  ihnen  das  Ebcnbitd 
von  Hämorrlioi dal besch werden. 

Nicht  wenin^er  möclite  eine  Einwirkun/a:  auf  das  (ym- 
phatische  System  des  Unterleibs  Statt  linden ,  und  da 
im  Kindesalier  dieses  System  eine  besonders  grosse 
Rolle  spielt,  so  möchte  die  Anwendun«:  von  Kaikorde, 
besonders  der  kohlensauren,  in  Krankheiten  des  lyra^ 
phatischen  Systems  von  wesentlichem  Nutzen  seyn. 
Dieses  hat  sieh  auch  schon  vielfältig  aus  Erfahrun«;en 
ab  usu  in  morliis  gezei<;t. 

Endlich  zei^t  uns  dt  r  Or<ranismus  bei  der  Einwirkung 
sowohl  von  kohlensaurer  als  caustischsr  Kalkerde  leb- 
hafte Aeusserun<^  vermittelst 

6^  des  Haulsystems, 

Dieses  System  wird  von  einem  bläschenartigen,  beis- 
senden,  juckenden  und  sich  abschuppenden  und  abdor-« 
renden  Ausschlag  befallen,  welchen  ich  in  der  Patho- 
logie zu  den  Complicationeu  von  Flechten  und  Kratae 
zähle.  Bei  Ualcarea  carUon.  neigt  er  sich  ;4um  Nessel- 
ausschtag  hin. 
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Aus  der  Zusavntuenstellun<^  der  Hauptsyinptoine  der 
caustischen  Ka*ikerde  uml  bei  der  Uebertragiin«^  der- 
selben auf  einzelne  Systeme  des  menschlichen  Orga-  - 
Iiismus  ersieht  man  leicht,  dass  die  Schleimhäute  und 
das  fibröse  System  in  ir«:end  einer  nahern  Verbindung 
stehen  müssen;  mit  beiden,  besonders  den  erstem,  steht 
die  Haut  in  stetem  Rapport. 

Diesen  patholo^^ischen  Zusammenhan finden  wir  auch 
in  vielen^  nach  der  bisheri^^en  Pathologie  verschieden- 
arti^  systematisirten  Krankheiten.  So  sind  bei  den  acuten 
Exanthemen  die  Schleimhäute  (Katarrli),  die  allgemeinen 
Bedeckungen  (Ausschlag;)  und  das  3Iuskelsys(em  («:rosse 
Mattio:keit)  in  patholoo^ischen  Zustand  versetzt.  Welche 
Rolle  spielt  wohl  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  in 
acutem  und  chronischem  Friesel?  Wie  verhält  sich  der 
«rysipelatöse  Zustand  zu  diesen  Systemen? 

Die  Wirkunffcn  der  Kalkerde  sind  erhöht  bei  Indi- 
viduen  von  venöser  Constlution,  wie  wir  beim  ersten 
Versuch  sehen,  wo  fast  alle  Symptome  vereinio-t  auf- 
treten. Ihre  Ein  wirk  uno;  erstreckt  sich  aber  auch  auf 
das  venöse  und  lymphatische  System.  Aus  diesem  Zu- 
sammenhang jener  Systeme  mit  diesen  erkläre  ich  mir 
auch  eine  Rückwirkun«:  in  der  Form  eines  Aussch/a«fs 
chronischer  Art  auf  die  Haut. 

Wir  sehen  ferner  aus  der  Einwirkun;^  anderer  arznei- 
lichen Stoffe,  wie  Aconitum,  Belladonna,  Bryonia ,  Dul- 
camara,  Nux  vom.,  Rhus  etc.  auf  den  gesunden  mensch- 
Jjchen  Körper,  dass  auch  sie  die  Schleimhäute,  fibrösen 
Häute  und  all^yemeinen  Bedeckungen  in  einen  gleich- 
zeitig  krankhaften  Zustand  versetzen. 

Aus  diesem  patholo^isciien  Zusammenhang  möchte  ich 
auf  den  physiolo/^ischen  dieser  Systeme  schliessen. 

Um  nun  den  arzneilich -kranken  Zustand  von  Calcarea 
carbonica  mit  Krankheiten  von  dynamischem  Einfluss 
zu  vergleichen ,  so  sehen  wir  aus  der  Zusammenstel* 
luDg  ihrer  Symptome  eine  Aehnliclikeit  mit  derjenigen 
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Krankiiett,  welche  man  mit  dem  NAmen  Rhenmatisoint 
•rtliriMcas  und  Arthritis  theumaticai  Arthriti»  anomalii  ^ 
hele^. 

Diese  Aeholicbkeit  spricht  sich  in  der  ganzen  Krank- 
heit aus. 

Die  alte  Sehnte  nennt  nns  Symptome  ^ala  Vorboten  von 
Arthritis,  wie:  „Verdanon^sbesehwerden ,  Erbrechen, 
€ardialjs:i'e,  Kopfschmerz,  Gehörleititn,  ^^chvvindel,  Dys- 
pepsie ;  im  Gesicht  das  Gefühl,  als  flogen  Spinnen- 
gewebe an;  Unterleibsbeschwerden,  Hämorrhoiden,  ver- 
änderter Urin;  versehiecienarh^>e,  reissende,  stechende, 
ziehende  Gliederschmerzen  ;  Mattigkeit ;  Fieberbewe- 
'  gun^en  etc>^  —  Sie  nimmt  ferner  eine  venöse  Dyskrasie 
als  Disposition  znr  Arthritis  an« 

Das  gans  ihnliche  Bild  erkennen  wir  ans  den  Symp- 
tomen der  Arzneikrankheit  von  Calcarea  carbonica»  Wir 
sehen  ferner  bei  der  ersten  Versuclisperson  eine  vor^ 
herrschende  Venosit&t,  aber  auch  dadurch  die  Symptome 
in  ihrem  ganzen  Umfonge  aos^i^esprochefi,  während  bei 
den  andern  Personen  die  Kalkerde  mehr  individaalisirte. 
Die  alte  Schule  unterscheidet  nach  den  Aeussernngei» 
des  KrankheitsstoiEB,  weichen  sie  Arthritis  nennt,  Va- 
ri^teir,  ond  nennt  diejenige,  welche,  statt  sich  auf 
die  Gelenke  zn  fixiren  ^  andere  Organe  krankhaft  afficirt, 
anomale  Gicht,  und  führt  sie  unter  verschiedenartig  er- 
scheinenden Krank heitsnmständen  auf:  wie:  „versehie^ 
dene  Arten  von  Schwindel,  Kopfschmerz,  Ma^^enkrampf, 
Erbrechen,  Soda,  Pyrosis,  Kolik,  Diarrhöen,  Abdo- 
minalpulsationen ,  Hämorrhoiden;  Hypochondrie,  Augen- 
entzündungen; Dysphacrie,  Hysterie;  Asthma^  Affectio- 
nen  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe,  Schlagdnss; 
Manie;  Lnngensncht;  Glancom;  Cataracta;  Amaurosis; 
Lähmungen  der  Extremitäten;  Urinbeschwerden,  chro- 
nische Exantheme;  Krätze;  Flechten;  Friesel;  Ge- 
schwüre; Wechseifieber;  Neuralgien,  wie'ls'chias,  Ge^ 
sichtssehmers.^^ 

So  wie  nun  in  dem  arthritischen  KrankheitM^off  die 
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Kei^dti^  liegt  ^  sehr  verschiedene  »Systeme  und  Or|D:aiiiB( 
afficircn,  d.  h.  den  befallenen  Organismus  zn  indi— 
vidualisiren ,  eben  so  schön  sehen  wir,  wie  die  Kalk- 
eftfe  9  besonders  die  kohlensänre ,  i$eselben  Systeme 
und  Or/n^ne  anfsneht^  yersehfedene  Organismen  von 
Ifinander  unterscheidet,  und  endlich  die  ähnlichen  Re- 
actionen  io  diesen  »Systemen  und  Organen  hervorruft* 

Wenn  wir  einen  weitem  Blick  auf  den  arthritischen 

KrankheitsstofT  werfen,  so  sa^^t  uns  die  Chemie,  dass 
l^erade  die  Kalkerde  es  ist,  welche  bei  längerer  Ein- 
wirkung des  arthritischen  Stoffs  anomale  Ablagerongen 
sich  erlaubt)  wie  wir  es  bei  kalkartigen  Ablagerungen 
in  ier  Aorta  und  den  grössern  Gefassen^  auch  bei  ein- 
zelnen Harnsteinen,  finden.  — 

In  welcher  pathologischen  Besiehnag  mdphten  woU 
Arthritis  and  Rhachitis,  da  bei  letzterer  aoeh  das  Vei^ 

haltniss  der  Kalkerde  zur  Phosphorsäure  beschränkt  ist, 
.  und  die  Kalkerde,  nach  vielseitigen  lärfahrang^,  olt 
von  so  grossem  Nutzen  ist,.za  einander  stehen? 

kindlich  appellire  Ich  noch  an  die  Mineralquellen,  die 
ersten  und  natürlichsten  honiöopHthischen  HeilmitteL 
Suchen  wir  unter  ihnen  diejenigen,  welche  so  vielfältig 
gen  Nutzen  in  artbritischen  Beschwerden  gebracht  haben^ 
wie  Karlsbad,  Wiesbaden,  Töplitn,  Baden,  WHdMf 
so  finden  wir  auch  in  ihnen  die  Kalkerde  als  einen  Be- 
standtheil,  und  in  dieser  gewiss  öfters  das  homöopa- 
thisch heilende  Mittel. 

Vmie  lÜh  Vtrs6hted6i<hcit  und  dre  vergleichende  #ir. 
Mmg  rfA-  mb%m  «äustiea  und  eärboniea  hai^B  let  mäi 

im  Vorigen  grösstentheils  ausgesprochen,  und  kann  dar«^ 
•  über  hier  nur  Weniges  sagen. 

Bei  Ciilcar^a  caüsticä  s^hen  wir,  in  grtfsserai  ttaiien 
allgöwaMdt,  eilte  Reaction  im  Oef&Sissystcm,  die  slcti' 
durch  heftigen  Frost  und  regelmässigen  Typus  aus- 
spricht ,  und  Abends  auftritt ,  was  der  kohlensauren 
ttaikerde  iMHgeU  ;  dah^r  wird  sie  andi  ibre  Anwen» 
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ämg  mehr  in  Kr itofiftdien ,  welche  eiae  MM  Wotm 
'annehmen,  finden^  als  ^ie  kohlensanre  Kalkerde.  Die 

caustische  Kalkerde  zei^t  ferner  eine  so  tiefe  Einwir- 
kungMf  die  bewegenden  Theile,  die  bis  zum  lübmungEh- 
4M*ti/refi  Zvatand  geht  Diese  fehlt  der  kohlensaiirtti 
Kalkerde. 

Die  kohlensaure  Kalkcrde  bewirkt  eine  vermehrte 
peristalUsche  Bewe^un^,  besonders  nach  dem  Essen, 
so  dass  der  AdfeHthalt  der  Speisen  zur  Terdäonnj^  su 
kttrfi  wfrd.  tfnd  sie  nih'^rdaiit  den  Darmkanal  passiren* 
fNeses  ist  bei  der  caustischen  Kalkerde  nicht  der  Fall, 

l>ie  kohlensaure  Kalkerde  zeigt  endlich  noch  eiiiea 
Miöhteli  GesehiechlstHeb  bei'm  htähiiliehen  OrjcanisiatiS; 
^e  eanstlarclie  Kalkerde  nieht.  Die  eanstisehe  dnd  koh- 
lensaure Kalkerde  haben  gemeinschaftlich ,  dass  sie  auf 
den  mannlichen  Organismus  stärker  einwirken,  als  auf 
ileil  tveihliehen. 

lias  dea  V^rsaehM  d^r  Ciildarea  earhoniea  inf  8^ 
Irianz  geht  hervor,  dass  sie  in  verriebenem  Zustand^ 
eine  stärkere  Einwirkung  zeigt ,  als  das  von  Herrn 
0r.  8mm  in  Heidelberg  vorgcMSehlagene  Präparat  Es 
M  mir  aar  leid,  4as8  iek  nleht  mehr  Tersirefae  daaiit 
vornehmen  konnte. 

* 

AeuuerUehe  Amoendung^ 

fiSiif  Z^\t^  hls'ieh  dTese  lelztea  Zeil^ii  niedersehreib^ 

maehe  ich  Versuche  mit  Calcarea  caustica  änsserlich 
angewandt,  vermittelst  Einreibungen  des  Spirit.  calcar. 
iMst«  in  die  Haut  Der  Erfolg  ist  hei  den  noefa  apaf^ 
sannfn  Versnehen  gtfastfg,  iadeka  bei  feareihniigen  In  ilM 
Schläfegegend  liefti^re  stechende,  reissende,  klopfende 
Schmerzen  in  einzelnen  Nervenzweigen  entstehen  ,  auch 
krankhafte  Aefasserattgeh  In  den  Aügen  sich  zeigeii<$ 
bei  Einwirkungen  in  den  Oberschenkel  erscheinen  stieh- 
arüge  Schmerzen  im  Hüftgelenk,  besonders  bei'm  Ge- 
hen, und  Reissen  im  Fuss.  Nur  so  viel  kann  i(h  his 
jef at  aber  dieses  VerCahren^  iaitth«ikiK  . 
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Ikuier  thr  Wirleuugen  der  Valcwea  camiica  und 

anrbaniea. 

Nach  niemen  Versuchen  kann  ich  mit  Hailnemank 
hinsichtlich  der  Dauer  der  Wiricung  nicht  übereinstim- 
nen.  Bei  den  meisten  Versochen  war  dijs  Wirknni^  in 
zwei  bis  drei  Tai^n  vorfiber,  bei  einzelnen  daoerfe  sie 
sechs  bis  acht  Tage. 

Oabengrösse  ^  Verdünnungen  und  Wiederholung, 

Naeh  obi|(en  fieobacbtan^en  War  es  mir  nur  in  ainiiieii 
Ffillen  mdiclicb^  mit  höhem  Verdunnongen  als  der  dritten 

ZQ  versuchen.  Der  Grund  la^  in  dem  Mang^el'  der  Zeit 
und  im  3fangei  einer  Wirkung,  theilweise  schon  in  der 
dritten  Verdunnnni:.  Bei  Personen^  wo  die  dritte  Ver» 
dfinnung  noeh  einwirkte,  wurde  neeh  die  sechste  and 
neunte  Verdünnung  versacht,  aber  ohne  Erfolg. 

Ich  möchte  daher  die  drei  ersten  Verdünnungen  zur 
Anwenduiiy  in  Krankheiten  vorschlagen.  Bei  weih« 
liehen  Individuen  möchle  ich  eine  niedere  Verdänaw^ 
immer  vorziehen;  eben  so  bei  acuten  Krankheiten^  wm 
ich  Calcarea  caustica  immer  in  der  ersten  Verdünnung 
niit  Wasser  vermischt  anwende ,  und  noch  nie  eine 
homöopathische  Verschlimmerung  ^ntrelen  sah. 

Nach  mqinen  Erfahrungen  gebt  man  am  siehenteii, 
wenn  man  hinsichtlich  der  Gabengrösse  aaf  folgende 
Art  verfährt.  Ich  lasse  in  acuten  Fällen,  z.  B«  bei 
rhenmatischen,  Jiatarrhalisehen  und  gastrischen  Krfuik- 
heiten,  entweder  vom  Spir.  ealcar.  cauSt.  oder  vön  der 
ersten  Verdünnung  bei  Erwachsenen  3,  4  —  6  Tropfen 
mit  3  —  4  Unzen  Wasser  vermischen,  und  aile  ein  bis 
swei  Stunden  ^en  £sslöffel  voli  nehmen. 

Bei  ehronisdien  Fälien  wende  ich  alle  wei  Tagce 
3 — 4  Tropfen  von  Calcarea  caustica  und  carbonica  1.  an« 

Gegenniiliel  der  Calcarea  causlica  und  carbonica, 

'Wenn  di6  in  Rede  stehendjS  Calcarea  caustica ,  mil 

UAIli<EMAN^'s  Cai^UcMm  gleiche  oder  ähnliche  Eigen- 
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Schäften  besitaea  soll,  so  sind  sie  hiosichiUcb  der  An- 
tidote nicht  gaos  ähnlich.  —  Kaffee  and  £ssi|^  scheinen 
ihre  Wirliun/a^en  so  vermehren.  Zuweilen  n^iaabte  ich 
von  Spirit.  nitri  dulcis  eine  Gegenwirkung*  zu  ver- 
spüren, jedoch  möchte  er  bei  |i;rossen  Gaben  vonCalcarea 
Einen  im  Stiche  lassen;  besser  wirlUe  Nax  vomica.  Am 
meisten  thnt  Bryonia,  sowohl  bei  Calcarea  caasticti 
als  bei  Calcarea  carbonica. 


2}  Mittiimkmgen  am  der  Praxis.  Von  ür.  LdEDBECK 

za  Upsala  in  Schweden. 

1)  Man  streitet  Jetnt  so  viel  fiber  die  Arznei^^aben. 

Durch  die  folgende  Beobachtung  will  ich  nur  eine  Tbat- 
sache  berichten ,  um  zu  zeigen ,  wie  sehr  es  auf  Mittel- 
wahl und  richtiges  Beobachten  der  Aruei^pabeninter«» 
TOlle  ankomme:  Mabia  N.,  SO  Jahre  alt lebhaft, 
untersetzt ,  war  seit  längerer  Zeit  (aber  iVs  Jahre)  von 
einer  durch  £rkältung  entstandenen  Diarrhöe  heim^fe- 
sancbt.  Ohne  weiter  in  Aafaählang  der  Erscheinanji^ 
ehuBagehen,  bemerke  Ich  nar,  dass  verschiedene  Ars- 
neien ,  Rhabarber  etc.  nichts  geholfen  hatten.  Ich  §;hh 
Dulcam.  30.  gutt.  1 ,  Anfangs  alle  vier  Tage  eine  Dosis, 
^ach  jeder  Dosis  nahm  die  Diarrhöe  zwar  ab,  allein 
sie  steigerte  sich  dennoch  allmühlig  aaf  fünf  Aas- 
leerann^en  im  Ta^.  Aach  Dolcam.  1.  and  CJrtinetar 
leisteten  nicht  mehr^  Andere  Mittel  leisteten  eben  so 
.  wenig.  Ein  intercörrirendes  Uebei  nahm  auf  kurze  Zeit 
den  Darchfall  weg;  er  kam  aber  wieder;  ich  gab  noch- 
mals Oalcanu  SO»  jmd  1.,  gatt  1:  abermalige  Yermiii- 
derung,  allein  nur  transitoriäcli ;  nachher  immer  vier  bis 
sechs  Durchfälle  im  Tage.  —  Ich  liess  nan  die  Fat. 
tiglich  4—6  Dosen  Dalcamar.  Vso  nehmen,  also  nach 
Jedem  Darchfall  eine  Dosis.  Nach  drei  Tagen  nahm 
"der  Daichfall  ab ,  and;[in  sechs  Tagen  war  er  weg. 


4S4 

Pat.  ist  gum  ftluBipii»  imd  b«t     jetzt  keiAen  Bickfall 

Witten      ^  ;  - 

t)  eine  ¥^  Wak  voor  ekiU  Jahre  )mbMi&i^  . 
nieder,  und  leidet  seitdem  an  Incontinentia  üriniie.  Drin- 
'^en  zum  Uriniren  mit  wenig  Abgang;  er  f^eht  nach 
^dem  Niedede^en  ab,  nbd  swar  mit  der  Empfindiuij^, 
als  sollifen  Eini^welde  hMif eigen;  Schmerz  in  Mi 
^||äusser€n  (lesclilechtstheilen  beim  Gehen;  W^SliatMkt^ 
Das  Uebtl  cliaraiiterisirte  sich  als  Lähmung  der  Sphincter 
fesicae.  Ich  lies«  an  Palsatflla  8a  theila  riechen,  theiis 
gab  ich  alle  drei  Tage  eine  Gabe  ein»  Binnen.  Monata- 
frist  war  die  Fran  genesen  and  ist  es  gebifelML 

3)  PuUalilla  bewährte  sich  mir  in  Amenorrhoe,  wo 
das  lymphatische  Temperament  vorrherrschte.  Ich  könnte 
iehie  ganze  Reihe  von  t*iHell  angeben.  In  leiaeia  Fidle 
verschwand  auch  zogleieh  die  Harthto'gkeit  MeHiwaii 
wirkte  das  Mittel  nur  dann,  wenn  ich  es  Abends  gab. 

^4)  Mehrere  Fälle  von  scrofal.  Ophthalmie  beseitete 
ich  l»ald  mit  Bdiadonna  ao.  (giobhU). 

5)  In  Äiein^r  Privatpraxis  l&aia  )cA  1«i  der  8yj»fiilfei 
mit  lilercnr  30.  niemals  aus.  Mein  College ,  Dr.  Selldiüi, 
Arzt  am  Spital  in  Wexiö  ,  bat  jedoch  Helinn^^  ttü 
-llercnr  90»  voltadgen 

tB)  Wittw^  S . . . ;  50  Jahre  Uli ,  Mtfe  Vdr  IfMif  nmHik 
die  Menses  verloren,  und  ist  seitdem  sehr  kränklich. 
Die  Auseinandersetzung  des  ganzen  Zustandes  wurde 
;9Bn  weit  führen,  dient  ,  anch  nicht     dem  2wed^.  Sb 
lilttd<^e  Wb  allmiblig  ein  HBnorrhöidaUeiden  mit  ab- 


*)  Dies  beweist  ja  unmittelbar  nichts  für  die  Kügelcheligabe',  'son-  > 
dem  für  die  Nothwendiglceit  öfterer  Gaben  Wiederholung;  denn  hüilo 
darJHMrr  Verf.  Aafiuiign  Daloua»  M.  gau,  1  ^«-SUoaea  im  Tiiris- 
geben,  ao  wäre  61  woUandigegaaaea,  Dr.G«.  * 

Heuer  Dr..  U,  kat  nir  den  Brief  dee  Herrn  Dr.  BdUUm  im  Original 
lEttgeschiekt;  1^  e^he  daraus,  dass  der  letztere  sich  mancher  schönen 
Erfolge  zu  erfreuen  hatte;  er  gab  die  Mittel  nur  io  Globul.  So  heilte 
er  eine  Prosopalgie  nitSpigelia,  eine  Manie  mit  Belladonna,  Epilep^e 
mit  Agaricns  etc.  *.  f  Dr.  6b. 
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Teiieftn/irs  ^tefng  nolr  etwa^i  SdMeim  ab;  an  der  Wiln^ 
Flechten ;  Psorophthalmie  etc.  Ich  Hess  die  Pat.  an 
■jgjiij^hqj'  n.  riechen,  und  auch  2  gutt.  von  3«  DA* 
Idtki.  B^r  Tenesinas  mit  8chleiiiNibgliii|^  mlim  jedoeh  ffo 
HblMMfd,  dusa  ich  mich  verUiIasat  sah,  b&iifi|i;ere  Oabdi 
20  laichen.  Nach  jedem  Tenesmus .  mit  und  ohne  Ab^ng 
tron  Schlefta,  ordnete  ich  nun  eine  Gabe  Snlphar  */» — 
mit  inMi  lieefas  Tägen  wlir     Teneinros  daaernd 

iibn^ens  ausgebildet^  lltiii^boidalleiden  da,  indem 
kih  Anus  so  viele  Tmd  starke  Yarices  wajhbn^  dass  ^«s 
Sitteh  beschwerlich  War»  .  :>j*i^^-:  ^c> 

4)  VilVöiilach^  Cej^hMalgie  hehle  *ich  ^^M^^ 
«Ibllitidiina  4^^^  SlAiiVere  dnd  Schmerz  An- 

iitttgs  hlir  in  det  Stirn ,  besser  im  Liegen ,  zu  allen  Tags- 
Zeilen :  dann  verbreitel  sich  der  Sehmerz  im  gaaaäeii 
Kifif ;  der  SeheHcA  gegen  Berflhnm^  empfindlieh,  b 
1«i$hig^  A«^ir«ii  ttersfelopfen  dami  und  Bfott^ 
Ikeft;  Frostin^Iveit  der  Uande  und  Fasse  besonders, 
Scrofulöse  Disposition  unverkennbar.  ' 

6)  fihi^iesiger  iSiiiihe  von  5  Jahfei  rnss  dih  8t  Aiiji& 
AtM  ▼ermittAgs  11  Ohr  V^'gstens  vwM  foüt  tttfe 

Bellädonnabeeren.  Die  Ehern  fanden  gleich,  dass  der  ^ 
Knabe  im  Gesicht,  an  den  Extremitäten  und  auf  der 
Briüit  hoehreth  Wurde,  ahnten  aber  Iseine  Oefahi*.  Der 
'lOMie  iMk  'bq  Mttlag  utwd  schlief  idann  hc^h  «wei 
Wanden,  dann  erwachte  er  mit  Unruhe,  Schreien  und 
Stampfe^,  er  ward  wie  gelahmt^  Gehör  und  Gedächtniss 
sehwpnden.  Die  Eltern  schickten  niln  lUich  dem  !Hei¥ii 
^in!»  HtiTAssBB,  Direeler  des  academistfhctt  Spitals»  '-^ 
iätressen  trat  Fieber  mit  IMiantasiren  ein;  der  Patient 
sprach  von  Thieren,  die  er  sehe.  Das  Gesicht  war  fast 
1^.  1|err  Prof«  H.  ordnete  ein  Emetieum  iü;  es 
»erü  ieWei  ^ren;  nach  figetn  im  Nacken  hM 
einem  lauen  Bade  schwand  die  Hautröthe.  Essig  iäner- 
iich  und  Üosserlich  aoterbrach  den  Eintritt  der  Besserang 

«8. 
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in  den  gefahrdroheniilereii  Symptomen«  Der  Kilnbe-  iHUIb 
keine  Rvhe  mebr.  Dennoch  fuhr  man  mit  dem  ÜMig^ 

Umschlag  fort,  wobei  die  Unruhe  sich  steigerte.  Der 
Patient  klagte  über  Kopfweh  ;  das  iSchlingen  \yurde 
allm&hli^  beschwerlicher«  Am  1.  Sept.  Morgens  9 
sah  ich  den  Kranken  erstmals.  Der  Knabe  schnappt 
und  beisst  nach  Allem)  was  ihm  in  die  Nähe  kommt; 
^^er  ist  ganz  bewusstlos;  häufige  Conviilsionen,  abwech^ 
^elnd  mit  |iin-  and  Uerwerfen  der  Extremitäten;  Pu^ 
pillen  sehr  erweitert ;  die  feinen  Gefftsse  der  Conjjnndivilt 
ond  Albuginea  von  Blut  strotzend;  Aagen  aufwärts  ge- 
kehrt,  als  wolle  er  einschlafen  cdas  linke  Auge  rollt 
er  nach  auswärts  und  Oben,  das  rechte  ist  gerade  nacii 
oben  js^hlet).  Nach  aufwärts  bewegt  ei;(:#r|fi|i|ft^ 
mitäten  langsamer,  dann  wirft  er  sie  mit  i|(tiMl|ilr 
Kraft  nach  abwärts.  Gegen  starke  Laute  ist  er  empfind- 
lich; er  fährt  dann  ausammen;  Lähmung  der  ^6fU|M^; 
sie  ist  dicht  hinter  den  untern  8chneidesiähnett  aagtlt- 
presst  (dies  wurde  durch  Kaffee  sehr  genääiM).  6#- 
sichtszüge  verwirrt.  Pat.  bläst ,  als  habe  er  Hitze. 
Unersättlicher  Durst;  beschwerliches  Schlingen.  Flocken- 
lesen«  Pat.  sieht  nur  Schwarzes:  schwanke  lfn(pin;j|ft» 
Anfälle  von  trockner  Hiti^e;  kein  Sehweiss.  —  IBr  kratst 
oft  an  dem  Kopf  und  reibt  die  Nase.  Schaum  vor  dem 
Munde;  krampfhaftes  kauen.  —  Prof.  Hwasskr  billigte 
meinen  Vorsclikg)  abwechselnd  Wein  und  Kaffee  sn  . 
reichen;  Essig  wurde  beseitigt.  Es  trat  keine  ^iresent- 
liche  Erleichterung  ein.  Nachmittags  lag  der  Knabe 
in  agoue;  in  einer  Stunde  war  er  todt  Die  Sec^oa 
wurde  verweigert.  '  "^^^ 


Dr.  KimTZ  (Hygea  Bd.  IV.  pag.  114  ff.)  giehl  ftfiai 
scheine,  als  wenn  bei  Belladonna /ewri^e  iind glänzende 
llaliucinationen  vorherrschen.  Dies  widerstreitet  der 
eben  angegebenen  Beobachtung,  eben  so  der  von  Hahhbt 
MANN  und  anderer-  von  ihm  citirter  Beofiaehter ,  auch 
von  PtRiiiNJ£  (Beob.  u«  Vers.  etc.  2.  Bd.  p.  180 
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3J  Am  emem  Briefe  des  Herrn  Dr,  J.  JE.  Veitu 

an  Dr.  L.  GmnssEucH. 

WlüD  ta  Octobcr  im, 

Wohl^borner  Herrl 

 Ihre  Hy^ea  ist  eine  wackere  Dame,  weniger 

lieidniseh  aU  häretisch  ,  indem  sie  gegen  jene  alt» 
Orthodoxie  der  neueii  Schule  ankämpft,  die  doch  wieder 
voa  der  alten  8ehiile  total  und  in  Jeder  ihrer-  Fortbil- 
duno^en  als  heterodox  verdammt  wird.  Auch  «gehört  die 
Hygea  dem  homöopathischen  Arzneitempei  viel  wesent- 
licher an,  als  dem  hvmoralpatholo^schen  und  eklek- 
tischen;  denn  was  in  aller  Welt  exeipirt  denn  ihre 
8cha1c,  als  das  Lachesin?  80  {riebt  die  neueste  Zeit 
der  ältesten  die  Hand,  und  was  dazwischen  liegt,  aieht 
aus,  als  sei  es  durchgefallen.  dBuer  Wohlgeboren  sehen 
schon ,  wollin  ich  steuere  —  direct  Kum  Durchfall  und 
von  da  zur  Cholera.  Jene  Männer  mit  der  kindlichen 
Ehrfurcht  vor  dem  Symbol  der  iiygea,  der  Schlange, 
der  Schale  und  dem  Lachesin*,  wussten  bekanntlich 
auc^  der  schwarsien  sammt  der  weissen  Niesswuns  #en 
gehörigen  Respekt  ku  erweisen,  der  in  unsern  Zelten 
so  ganz  ausser  Acht  gesetzt  wird  ;  als  ob  bei  der 
anerkannt  in  Zunahme  begriffenen  verunglückten  Halb* 
genialität  solcbe  Gaben  der  Mutter  Tellus  verschmäht 
werden  durften.  Es  dient  also  zur  Nachricht ,  dass 
Veratr.  alb.  nach  wie  vor  seine  Heilkraft  in  der  Cholera 
bewährt ,  wiewohl,  wie  Jeder  leicht  einsehen  muss, 
neben  diesem  Uauptmittel  immer  noch  einige  andere 
erforderlich -  sifid.  Ich  werde  Ihnen  daräber  mittheilen, 
was  ich  selbst  beobachtet,  oder  von  glaubwürdigsten 
Freunden  weiss,  mehr  nicht,  auch  nicht  weniger.  So 
gross  ist  leider  die  sösse  alte  Gewohnheit  des  Daseyns 
und  Rrahlens,  dass  Keiner  dem  Andern  mehr  »glauben 
mag,  und  so  wird  es  ganz  prahlhänsig  klingen,  wenn 
ich  versichere ,  im  Laufe  dieses  Sommers  vön  den 
Cholerakranken,  die  ich  behandelte  1  keinen-  eimsigea 
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verloren  zu  haben.    Erschrecken  Sie  nicht!  es  waren 
Cholerafälle  von  allen  Formen  (^aber  keiner  schon  zum 
Agonlsiren  vorg^esch ritten),  jedoch  nicht  viel  über  dreis- 
si«:  an  der  Zahl  ,  wie  sich's  eben  unabweislich  in 
meinem  Bereiche  darbot,  denn  ich  gehöre  nicht  zu  den 
Praktikern,  die  leicht  zu  finden  und  zu  haben  sind,  und 
habe  noch  andere  Geschäfte.  Mein  Freund,  Dr.  Kintz£l. 
in  Triest,  verlor  von  fünfzi«;  Kranken  nur  drei.  Lin 
Anderer ,  Dr.  Matzegger  aus  Bötzen ,  behandelte  in 
Roveredo  siebenunddreissi^  Kranke,  und  verlor  davon 
nur  zwei.  Er  und  Dr.  Marcuesami  haben  sich  in  Bötzen 
^enau  nach  meiner  Methode  gehalten,  und  von  vielen 
hundert  Kranken  (wie  viele,  ward  mir  nicht  bezeichnet^, 
im  August  nur  achtzehn  verloren.   Auch  mein  Bruder, 
der  an  viele  Orte  gerufen  wird,  war  so  glücklich  ,  nicht 
einen  Kranken  zu  verlieren,  es  waren  sehr  bejahrte 
Leute  darunter,  auch  mit  Recidiven  von  groben  Diät^ 
fehlem.   Dn  Fleischmann,  der  ein  bedeutendes  Spital 
besorgte  (an  der  Seite  des  Dr.  Glucker),  hatte  dess- 
halb  einen  sehr  harten  Stand ,  weil  viele  Kranke  ster- 
bend überbracht  wurden ;  das  Verhaltniss  seiner  Re- 
convalescenten  war  doch  immer  höher  als  zwei  Drittel, 
was  in  einem  Spital  viel,  sehr  viel  ist.   Es  wird  daher 
sämmtlichen  frischen,  i.  e.  zu  tüchtigeren  Arzneigabeo 
und  öfterer  Wiederholung  oder  Abwechslung  erstarkten, 
abtrünnigen  Homöopathen  ein  „estote  parati^*  und  „noUte 
timere^^  zugerufen ,  im  Falle  auch  die  vielbesungenen 
süddeutschen  Auen  und  Gauen  von  dieser  Geissei  der 
Völker,  der  Aerzte,  der  Aetiologen  und  Teleologen 
heimgesucht  werden  sollte.   Ich  wollte,  ich  wäre  ein 
Uhland,  und  könnte  die  Sache  in  ein  Lied  bringen, 
wie  er,  der  Einzige,  das  deutsche  Lied  zu  handhaben 
weiss,  dann  gienge  die  Art,  wie  man  die  Cholera  be- 
handeln soll,  den  Leuten  leichter  zu  Ohren.   Aber  so 
stehen  die  Sachen ,  dass  ich  selbst  viele  Homöopathen 
in  Harnisch  zu  jagen  fürchte,  wenn  sie  von  den  grossen 
Gaben  hören. 


Digitized  by  Google 


439 

Der  alte  Hypotheticus  Till  Eulenspiegcl ,  der  be- 
kanntlich jedes  ordentliche  Strolila^cr  verabscheuete, 
weil  er  einmal,  auf  einem  einzi*2;en  Strohhalm  gebettet, 
eine  sehr  unbequeme  Nacht  hatte ,  und  seitdem  ganz 
consequent  a  minori  ad  majus  schloss,  war  jedenfalls 
ein  tüchtiger  Logiker,  und  in  der  neuern  Logik  beruht 
ja  die  ganze  Weltconstruktion!  Wer  nun  von  einem, 
mit  der  enormen  Potenzirung  30.  befeuchteten,  sorg- 
fältig wieder  abgetrockneten  Streukügelchen ,  unbän- 
dige Exacerbationen  beobachtet  hat ,  was  sollte  der 
nicht  alles  von  einem  Tropfen  der  dritten  Dilution 
fürchten  müssen?  Oder  wird  er  den  Syllogismus  von 
sich  weisen ,  indem  er  darauf  hindeutet ,  dass  die  dreis- 
sigste  Potenzirung  eben  unvergleichlich  viel  mächtiger 
sei,  als  die  dritte?  Da  würde  das  prachtvolle  Axiom 
zu  Tage  treten,  dass  Vioo  wenigstens  hundertmal  mehr, 
oder  tüchtiger  sei  als  1.  So  weit  geht  der  edle  Hesiod 
nicht  einmal,  da  er  für  bekannt  annimmt:  „dass  die 
Hälfte  mehr  sei  als  das  Ganze>^  Und  wollte  Gott ,  die 
grämlich  gewordene,  von  ihrer  reichen  alten  Arznei- 
schatzkammer so  weit  abgekommene  Alt-  und  Hoch- 
schule ,  setzte  jenes  HEsion'sche  Paradoxon  an  die 
Spitze  ihrer  Therapie ;  sintemal  die  Hälfte  von  ein^ 
Unze  China  sicherlich  mehr  nützt,  als  die  ganze,  und 
achtzehn  ßlutegel  heilsamer  zu  nennen  sind,  als  sechs- 
unddreissig.  Aber  lassen  wir  diese  sehr  tiefsinnigen 
Betrachtungen  nicht  zu  sehr  in  den  Vordergrund,  so 
lange  es  sich  für's  erste  um  die  Bekämpfung  der  Cholera 
handelt.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  auch  sogenannte 
höhere  Arzneientwicklungen,  bis  \2»  und  18.^  hier  sich 
hilfreich  beweisen ,  aber  da  die  tieferen  nicht  die 
mindeste  Exacerbation  veranlassen ,  so  sind  sie  die 
sichersten;  ich  meinerseits  würde  es  meinem  Gewissen 
zuwider  halten,  höhere  Entwicklungen  anzuwenden. 
Gewissen  und  Wissen  aber  gehören  zu  einander.  Sa 
führe  ich  dann  bei  Cholerabehandlung  Veratrum  nicht 
höher  hinauf,  als  höchstens  3.;  Seeale  cornutum  bis  L. 
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und  2.,  Arsen,  alb.  bis  6.,  Tinct.  Fhosphori  lasse  ich 
unverdünnt.  Veratruin  von  Alpentriften,  die  frische  Wur- 
zel klein  geschnitten,  mit  Alkohol  digerirt  nnd  ans- 
gepresst ,  ist  kräftiger  als  von  der  Niederung ,  die 
Tinctur  wird  dunkelbraunroth.  Tinct.  Phosph.  bereite 
ich,  höchst  einfach,  wie  Tinct.  Sulph.,  indem  ich  einige 
gewöhnliche  Stücke  Phosphors  in  Alkohol  stelle ,  so 
dass  sie  von  diesen  bedeckt  bleiben.  Ein  Tropfen  dieses 
Alkohols  zeigt  einen  grossen  Phosphorgehalt ;  dass 
dabei  manche  chemische  Veränderung  mit  vorgeht ,  ver- 
steht sich  von  selbst ,  auch  gebe  ich  desshalb  diese 
Tinct.  Phosph.  tropfenweise  auf  Zucker,  da  die  Mischung 
mit  Wrisser  nicht  wohl  angeht.  Mag  über  dieses  Prä- 
parat die  Nase  rümpfen  wer  will;  trifft  diesen  Nasen- 
rümpfer  eine  bedenkliche  Diarrhöe,  meist  schmerzlos, 
mit  Poltern  im  Bauche,  wässerig,  copiös,  frequent,  mit 
weisser  oder  sonstig  belegter  Zunge,  so  möge  er  es 
nur  geschwind  und  oft  einnehmen ,  und  er  wird  es 
höchlich  zu  loben  wissen.  Ich  ziehe  es  durchaus  dem 
Acidum  phosphor.  vor,  und  gebe  es  in  Choleradurch- 
fällen,  zu  besserer  Sicherheit  am  liebsten  abwechselnd 
mit  Veratr.  3. ,  letzteres  auch  zu  gutt.  1.  Sehr  oft 
%chickte  ich  solchen  Kranken,  die  ich  gar  nicht  selber  zu 
sehen  Zeit  hatte ,  ein  Milchzuckerpulver  mit  10  Tropfen 
Veratr.  1.,  in  4  —  6  Unzen  Wasser  zu  lösen,  und  ess- 
lölTelweise  zu  nehmen ;  auch  den  Spirit.  Phosph.  kann 
man  so  geben,  auf  kurze  Zeit  lässt  sich's  schon  be- 
wahren. Diesen  Spirit.  Phosph.  ziehe  ich,  für  den  ge- 
dachten Zweck,  der  Auflösung  des  Phosph.  in  SchwefeJ- 
äther  bei  weitem  vor,  da  hier  schon  nimmer  der  Phosph. 
allein  wirkt;  auch  jeder  sonst  gewöhnlichen  Entwick- 
lung durch  Reibung  und  fernere  Lösung,  weil  mir  die 
Dilution  12. ,  ja  6.,  nicht  energisch  genug  scheint.  Bei 
jeder  Form  der  Cholera ,  wo  die  Zunge  belegt  erscheint, 
ist  Phosph.  zur  Beihilfe  sehr  wichtig,  am  wichtigsten 
bei  den  Durchfällen.  Wo  die  bekannten  Krämpfe  ein- 
treten .  leistet  Seeale  immer  sehr  viel ;   doch  wird 
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man  mit  diesem,  übrigens  unentbehrlichen  Mittel,  allein 
schwerlich  eine  Heilung  durchsetzen.  Wo  immer  Un- 
ruhe, pfeilschnelles  Uinherw  erfen  des  Koj)fes  und  Angst 
vorwaltend  auftreten  ,  wird  Arsen,  ausserordentliche 
Dienste  leisten.  Die  Indicationen  für  Arsen,  zeigen  sich 
überhaupt  oft  und  deutlich  genug.  Kaltes  Brunnenwasser, 
oft  und  in  nicht  grossen  Portionen,  stets  so  frisch  als 
möglich,  zum  Trinken;  —  ingleichen,  bei  übermässi- 
gem Durchfjill,  mit  Eidotter  oder  Stärkmehl  zu  kleinen 
Klystiren,  ist  fast  durchgehend«  nicht  allein  zuträglich? 
sondern  auch  unerlässlich.  Bei  üebergängen  in  ver- 
schiedene Formen  von  Congestion  und  Fieber,  die  dieses 
Jahr  sehr  häufig  vorkamen,  sind  Acon.,  Bryon.,  Bellad., 
Acidura  muriat.  von  bester  Wirkung  gewesen,  nach 
Indicationen ,  die  jeder  Homöopathiker  schnell  finden 
wird;  wo  aber  das  rauhe,  masernartige  Exanthem  auf- 
tritt, ist  gewöhnlich  schon  dadurch  das  Heil  des  Kran- 
ken entschieden.  Dr.  Fleischmann  hat  mehrmals  auch 
Nicotiana  mit  Nutzen  angewendet.  Eine  Hauptsache 
bleibt  immer  die  schnelle  Wiederholung,  auch  Aufein- 
anderfolge der  Mittel;  oft  ist  es  nothwendig,  von  acht 
zu  acht,  höchstens  von  fünfzehn  zu  fünfzehn  Minuten 
die  Mittel  zu  wiederholen  oder  zn  wechseln  ,  z.  B. 
Veratr.  und  Phosph.,  oder  Veratr.  und  Seeale  mit  Inter- 
position  von  Arsen.,  oder  Veratr.  und  Arsen,  mit  Inter- 
position  von  Phosph.,  je  nach  dem  Drange  und  Gange 
der  SjTTiptome,  und  so  mitunter  ein  bis  zwei  Tage  lang 
fort,  bis  der  Sieg  nimmer  zweifelhaft  ist;  es  versteht 
sich,  dass  bei  bedeutender  Besserung  die  Intervalle 
verlängert  werden. 

Nach  diesen  praktischen  Ergebnissen  nehme  ich  die 
tiefsinnigen  Betrachtungen  wieder  auf,  die  ich  oben  habe 
fallen  lassen.  Ich  läugne  die  Lehre  von  den  Dilutionen 
und  Verreibungen  keineswegs,  ich  bekenne  ihre  volle 
Nothwcndigkeit.  Es  ist  mir  evident  genug ,  dass  die 
grössere  Expansion  des  indicirten  Heilstoffes ,  bis  zu 
irgend  einer  Stufe,  eine  schnellere,  durchdringendere, 


wohltluitigere  Wirksamkeit  vermittelt,  die  den  Funk- 
tionen des  Capillar;s:efässsystems  und  der  Nervenatmo- 
sphäre viel  besser  entspricht.  Dafür  spricht  ja  die  Er- 
fah  rung.  £ben  so  plausibel  erscheint  schon  a  priori 
^ie  höchst  vernünftiß;e  Consideration ,  dass  man  den 
Impuls  der  Arzneiwirkun^  nicht  ^gewaltsamer  veran- 
lassen dürfe,  als  es  eben  die  Vitalität  für  ihre  kritischen 
Thätio:keiten  fordert.  Darum  soll  nicht  Themis  allein, 
auch  Hygea  soll  mit  der  Wage  dastehen  (mit  unver- 
bundenen  Augen,  hellsehend  in  die  blinde  Natur),  ihre 
Schale  mit  dem  Lachesin  soll  eine  Wagschale  seyn, 
Ist  nun  die  Gabe  klein  oder  fein,  wie  man's  nennen 
will,  nämlich  verhältnissmässig  hoch  diluirt ,  so  soll 
dafür  das  Quantitative  ihrer  Darreichung  um  so  grösser 
ausfallen.  Wirklich  erwarte  ich  von  etlichen  Tropfen 
der  Bellad.  in  der  Dilution  6.,  9.,  ja  12  ,  mehr,  als  von 
einem  einzigen ,  mit  der  Tinctur  selbst  befeuchteten, 
Streukügelchen  ,  es  sei  Mohn  -  oder  Hanfsamengross, 
50  fern  es  nicht  in  etwas  Wasser  gelöst  wird ,  und  so 
ausgebreitet.  Bei  jeder  zu  Belladonna  passenden  Angina 
kann  man  das  erfahren.  Uniäugbar  behalten  die  Dilu- 
tionen  ihre  arzneiliche  Kraft  auf  sehr  hohen  Stufen 
noch,  trotz  all  der  abgebrauchten  Spässe,  die  man  dar- 
über schüttet.  Der  Witz  mit  dem  Genfersee,  der  in 
Deutschland  schon  verblüht  ist ,  macht  nun  bei  Jules 
Jamn  sein  Glück,  der  einen  halben  Gran  Tart.  em.  in 
die  Seine  werfen  lässt,  um  damit  das  ganze  Quartier 
St.  Jacques  zu  purgiren.  Wenn  es  nicht  nöthig  ist,  Arz- 
neien, w  ie  Dulcam,,  Sassap.,  Sambuc. ,  Tinct.  Su/pli., 
zu  verfeinern,  wenn  bei  Vielen  die  erste  Dilution  gleich 
die  beste  und  einzig  verlässliche  ist  (z.  B.  bei  Dulcam., 
Rheum,  Cannab.,  oft  selbst  Led.,  Jlhod.  und  ähnl)^  so 
ist  doch  wieder  sehr  oft  die  erste  Dilution  besser  un4 
sicherer  als  die  Stammtinctur,  und  eben  so  gewiss  blei|)t 
JJIitteln ,  wie  Calc. ,  Sep. ,  Silic. ,  Graph. ,  Lycop.  u.  s.  w., 
(Mitteln,  die  nur  Haune3iann*s  Genialität  aus  dem  Dun- 
kel ifcrvQrrufen  konnte)  die  Ehre  unge/^chmäleirt,  das» 
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man  damit  auch  in  bedeutend  hohen  Dilutionen  (meine 
Cuimination  ist  18.)  sehr  viel  und  Grosses  ausrichtet, 
auch  mit  der  heilig  gepriesenen  Zahl  30.,  we^in  man 
nun  einmal  den  üipfel  des  Dezimalsystems  bis  zur  „De- 
ciUion'^  erklimmen  will;  wundersame  Höhe,  auf  der  pian 
nicht  schwindelt,  weil  man  kein  Auge  mehr  dafi^r  hat, 
über  welche  der  Verschreiber  des  Kindermeths  und  der 
Uuffschen  Pillenmasse  hohnlacht,  weil  er  höchstens  die 
arithmetische  Progression  seiner  goldenen  oder  papier- 
nen  Praxis  begreift,  aber  keine  geometrische!  Pa  han- 
delt sich^s  aber  ilugs  um  das  alte  langweilige  Thema: 
um  die  Erklärung  der  Wirkungsweise  so  kleiner,  klein- 
ster Gaben,  so  hoher,  höchster  Rarefactionen ,  obwohl 
*   glücklicherweise  nicht  diese  Erklärung  es  ist,  welche 
die  Krankheiten  heilt,  sondern  die  kleine,  feine,  arz- 
neihauchige  Gabe.    Unsere  Erklärungen ,  wenn  auch 
im  verklärtesten  Gewände,  locken  doch  keinen  Hund 
aus  dem  Ofen,  noch  eine  Flechte  aus  der  Schleimhaut 
der  Magenmündung.  Wer  erklärt  depn  die  stillen,  sach- 
ten, sehr  energischen  Wirkungen  von  Papaver  rhoeas, 
und  Stachys  recta,  und  Centaurea  Cyanus,  an  die  kein 
Materiamedicast  mehr  glaubt?  Aber  gross  und  klein, 
diese  höchst  relativen  Begriffe!  darüber  könnten  deut- 
sche Denker  und  denkende  Deutsche  längst  im  Reinen 
seyn  mit  ihren  deutschen  Gedanken  und  ihrem  gedanken- 
vollen Deutsch !  »Sowohl  x\tomisten  als  Dynamisten  wissen 
hier  schnell  Bescheid ,  und  weckte  man  sie  um  Mitter- 
nacht,  um  Rede  und  Antwort  zu  geben!   Es  sipd 
Männer,  denen  das  Dociren  nur  ein  Spass  ist.  Schlim- 
mer steht  es  um  die  so  üble  als  übliche  Redensart, 
dass  durch  rasches  Diluiren,  grausames  Schütteln,  un- 
barmherziges Reiben,  titanisches  Potenziren  der  Arznei- 
geist befreit  werde  aus  seinem  Zwinger  ,  dem  soge- 
nannten grob  materillen  Substrat- „Geist"?  —  warum 
nicht  lieber  „Seele"?  Aber  auch  von  der  Arzneiseelp 
war  l^gst  die  Rede,  wie  z.  B.  von  der  ani^a  R^ei, 
der  Qhabarberseele.  Gs  giebt  Gegei^en,  wp  «^as  la- 
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nere  in  der  Uölilan/^  des  Federkiels  die  Seele  der 
Feder  genannt  wird;  vielieiebt  sehreilien  Jene  Anlorai 
daaKt,  denen  man  eine  seelenvolle  ^Sebreibart  «unnihefe 

So  kehren  wir  mit  unserer  Potenzirtheorie  unvermerkt 
zum  alten  Ormnzd  zurück,  und  zu.  den  Femara  der 
Paraen.  Der  Anadmek  OeM^  von  IKn^,.  die  rejpi 
der  Physis  angehören,  tat  doeh  nnr  miaabrineüelif^Al 

der  Geist  im  wesehbaften  Ge<s^ensatze  zum  Natnr- 
prinxip  umt  seiner  Veräusserun^,  der  Materie,  stellt, 

und  was  a^lL^^^il  Kieael^ist,  Graphitgeiaty(«i%4lli^ 
glansaeele  ^esa^t  seyn?  Es  ködllte  und  aolHii^^jlte* 

nu^en,  mit  dem  Naturprozesse  der  Expansion  und  elek- 
trischen Entwicklung  sich  zu  beheifen ,  ohne  soj^enannte 
Oeiater  ^n  dthirK  9  t«tie^  doch  in  Irden,  Pllana|liplifi 
Thieren  nid^«waiinliafl  afnd.   Woza  daa  Ch^i&^'im 
in  der  neuem  Literatur  über  die  Ansichten  von  Pneuma 
nnd  Psyche  liegt,  noch  mehr  verwirren?  Der  Mensch 
iat  hoehaten»  nar  ein  Halbgott,  weil  fein  Geiat  nieM 
abaolat  (sieh  aelbaf  objektivirend)  nnd  aeino  Psyebe 
nicht  sich  selbst  wissend  ist;  Ihre  Halbgöttin  Hygea^^ 
hat  aber  nur  über       Psyche  einige  Macht,  die  jener 
myatiaehe  Arzt  zug^  lfann  .erhoben  nnd  ^ehäo«  gei(; 
nannt  bat,  wihrend  die  Abstraeten  aie  nar  non  8ä6b^ 
liehen  und  Neutrum,  zum  Lebensprinzip  constringiren ; 
fiarum  ist  sie  eben  eine  I^^lbgöttin ,  die  mit  dem  (dyna- 
miaehen)  Ij(albmenaehen  ni^zn  aehalltn  hat.  Wer  der  | 
andern'  Hflfte  auf  die  Beine  hilft,  gehört  nicht  hieher* 
Weil  wir  aber  schon  etwas  in's  Mystische  streifen 
(wer  kann  die^Demarcationslinie  bewahren?),  so  erwähne 
ich  euier  Stelle  ana  einem  aeltaamen,  nenan  (Je 
livre  mystique  von  Balzac),  die  da  lantot ; --^^M 
hanfig  geschieht  es ,  und  Proben  erweisen  es ,  dass  der 
hundertste  Theii  einer  Substanz  weit  stärker  befunden  . 
wird,  als  daajenige,  was  ihr  daa  Ganse  nennt^^  Was 
sagen  Sie  za  dem  nenenHnaioD?  Aber  er  bemerkt  aehr 
grundlich:  daaa  in  der  Natur,  in  der  phyaiaehen  Ortp 
nung  der  Ding^  kein  BmcUheil  exiatirt,  daisa  4io 
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Theorie  der  Brüche  mir  eine  Art  von  Plaisanterie  ist. 
Hie  .Rhodos,  hk,  Swon,  siiltal  Der.  alte  Sbiioii  SIaci», 
m  Kaiser  Naiio?8  Zeiten,  sprang  so,  dass  er  beide 
Fü.sse  brach,  der  neue  Mauus  an  der  Elbe  niö^e  über 
dasMillioneme,  das^jj^üliontel,  Quandriiliontel  etc.  sj[Nrin« 
Igen  und  lachen y  seine  Fässe  werden  heil  bleiben,  nnd 
wenn  die  Hemöoifathen  sich  dieser  Sprache  noeh  femer 
bedienen,  lachen  die  Götter  im  Olymp,  die  statt  \ectar 
Kindermeth,  statt  Ambrosia  Ca lomel  spenden,  mit  vollem 
Rechl^aos  volleni  Halse« '  Je^ch^  'lad^vjdoiMn  isl-ein 
Broch ,  Uet  l^ältniss  bqo^  Weil|^nzeir^'eo '  toi  )^ 
Nenner  und  Zahler;  ja,  jedes  Erschaffene  ist  nur  ein 
Bruch,  im  Verhaltniss  zoqi  »Absoluten;  aber  an  sich  und 
flir^sieh  isl jedeeein  Ganfe^^  es4st,  esj^beft  ist;  es 
•wMl  sich  ttassgabe  seiAer  SpilMalribil^^  des  -An- 
derweitigen, dessen  lieaction  es  erfährt.  Jedes  Me- 
dikament ist  also  sicl|  selber  £;leich,  und  kann  kein 
Broch  r  von  sich'^selbier  «eyi^  wir^^te^^  init 
Asa,  nui  ^ChanKS 'Init  i|erc.,'.nut  was  man  vAll^  aber 
Bellad.  bleibt  immer  Bellad. ,  so  lange  ihr  nicht  in  side- 
rische  Höhe  hinauf  ihr  atropischer  Athem  ausgeht, 
w(e  dem  lAcfaesin  der  laehesische  sehade,  dass 
.«uns  CkiOTBO  neeh  fehfti  £8  giebl  keine  Qointilliontel 
Von' Belladonna  ,  aber  Belladonna  kann  im  fünfzehnten 
Fläschchen  noch  in  ihrer  Eigentbümlichkeit  da  seyn; 
ond  znweiiptt  eben  bt  dieser  flüchtigen  Feinheit  recht 
CMeff  stiften*  Und  so  wird<ftian  a  priori  neigen  klo- 
nen, was  uns  tausendfache  Erfahrung  bestätigt;  nicht 
Vioo  Gran  Solphur  ist  mehr  als  1  Gran ,  sondern 
i  Gran  fi^ulph.  mit  100  Granen  Zocker  genao  ver- 
trieben, Ist  nnn  ohne  Vergleich  wh^tsamer,  als  1  dran 
tn  seinem  ersten  dichten  Zustand  ,  wie  Jeder  schon 
am  zunehmenden  Gerüche  fühlt ,  der  Sulphur  vert- 
reibt; und  zuverlässig  richtet  man  mit  einem  Gran  der 
'eniten  Venetbong  mehr  ans  ^  aUi  mit  emem  Oram 
thshwefei  mUeehtweg ,  ja  mit  einem  Grane  der  zweiien 
Verreibuog         als  mit  einem  Grane  der  ersten;  und 
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dennoch  nicht  mit  einem  Grane  der  dritten  Verreibun^ 
mehr,  als  mit  einem  Grane  der  zweiten!  Est  modus  in 
rebus,  sunt  certi  deniqne  fines.  Aber  Sulphur  in  der 
Verreibun^  ist  eben  Sulphur,  nur  za  grösserer  Wirk- 
samkeit durch  Expansion  entwickelt;  nicht  als  Vioo  Gran 
wirkt  er  kräfti«;er,  sondern  als  verriebener,  expandirter. 
Und  wie  ^ross  oder  klein  die  Gabe  sei,  in  jeder  Gabe 
ist  doch  das  Heilmittel  ^anz.  und  kein  Brach. 

Sie  werden  sanken:  wozu  diese Deductionen,  überDin^e, 
die  bereits  Jeder  weiss?  8ie  haben  ^anz  Recht.  Dürr 
ist  der  Baum  der  Theorie,  und  doch  soll  er  einmal,  in 
einem  «glücklichen  Frühling  der  Intellig'enz,  eine  schöne 
Blätterkrone  treiben,  blühen  und  Früchte  reifen,  und 
diese  Frtichte ,  Hesperidenäpfel ,  ächte  aurea  praxis, 
keine  Sodomsäpfel  schimmernder  Methoden ,  die  nur 
Staub  und  Asche  enthalten!  Ich  bin  reich  an  Gedanken 
für  eine  künftiß^e  Theorie,  besser  Philosophie  der  Heil- 
kunst, ich  bin  dem  Prinzipe:  Similia  Similibus,  in  seiner 
ci^^enthümlfchen  Wurzeltiefe,  auf  der  Spur,  und  ich 
spüre ,  dass  aus  diesem  Prinzipe ,  in  seiner  rechten 
Tiefe  erfasst,  eine  Homöopathie  sich  entfalten  kann, 
die  zur  jetzigen  sich  verhält,  wie  ein  Oöm  zu  einer 
Hütte;  aber  dieser  Reichthum  ist  eine  bettelliafte  Ar- 
mtith,  denn  meine  Gedanken  sind  nicht  reif,  und  die 
Erfahrungen  dafür  nicht  breit  g'enug".  Mit  dem  blossen 
Srmilia  Similibus  ist  bei  weitem  zu  viel  und  bei  weitem 
zu  wenig  ff^^sagt,  das  wird  jeder  Denkende  zugeben, 
und  doch  giebt  es  für's  erste  kein  besseres  auf  Erden. 
Eine  Ueberspannung  davon  ist  die  sogenannte  Isopathie, 
vorzüglich  ihrer  zu  breiten  Anwendung  nach.  Ich  kann 
aber  versichern,  dass  ich  von  der  Ruckgabe  des  exan- 
thematisch  Secernirten  in  die  ersten  We^e  der  Assi- 
milation  jederzeit  die  augenscheinlichst  guten  Erfolge 
beobachtet  habe.  Nimmer  zwar  werde  ich  mit  der  Me- 
thode mich  befreunden  ,  etwas  von  psorischen  ,  ska- 
biösen,  herpetischen  Stoffen  eines  Kranken  auf  einen 
andern  zu  übertragen;  das  luesse  zu  kühn  in  die  In- 
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dividiialitäten  eino^reifen  ,   und  menschlichen  Jammer 
propaß^ircn;  denn  wer  mag  bestimmen,  was  ein  solcher 
vom  Archäus  nach  aussen  geworfener  Stoff  vom  indi- 
viduellen Fatum  oder  Naturverhängniss  in  sich  trägt*? 
Wir  sollen  die  physischen  Biographien  der  Kranken, 
die  ohnehin  verworren  genug  sind,  durch  fremde  Ele- 
mente nicht  noch  betrübter  machen.    Mit  dem  besten 
Vertrauen  hingegen  gebe  ich  dem  Kranken  sein  eigenes 
herpetisclies  Produkt,  es  sei  in  Lymphe  oder  Schuppen, 
einige  Stunden  in  weichem  Wasser  digerirt ,  und  davon  n 
die  erste  höchstens  zweite  Dilution  in  Weingeist,  täg- 
lich ein-  bis  zweimal  zu  einigen  Tropfen.   Was  man 
diabei  gewinnt,  ist  ein  Riesenfortschritt  in  der  Heilung 
des  Herpes,  der  oft  so  lange  Stillstände  macht,  worauf 
dann  die  bekannten  Heilmittel  das  Uebrige  thun,  vidi 
schneller  als  sonst.   Wo  das  herpetische  Leiden  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  da  wird  auf  diesem 
Wege  das  Hauptleiden  sehr  gebessert,  oft  gehoben. 
Beim  Herpes  scroti  reicht  bisweilen  gar  kein  anderes 
Mittel  aus,  als  dies,  vom  Kranken  selbst  genommene. 
Flechten  auf  beiden  Handrücken  sind  ebenfalls  oft  hart- 
näckig, und  habe  ich  derlei  zu  behandeln,  so  zögere 
ich  jetzt  nicht  mehr,  sondern  gebe  zuerst  diesen  Herpes- 
stoff,  etwa  eine  Woche  lang;  gewöhnlich  verscTiwindet 
die  Flechte  grossentheils ,  oder  nimmt  eine  ganz  andere, 
mildere  Gestalt  an,  worauf  dann  Calc,  Graph.,  Silic. 
u.  dgl.  bald  helfen.   Nur  ziehe  ich  Calc.  in  Abreibung 
3.  oder  4.  den  höheren  Stufen  vor,  eben  so  bei  Graph. 
Solche  herpetische  Stoffe  jedoch  in  Abreibungen  oder 
Auflösungen  aufbewahren,  nämlich  zum  Gebrauche  für 
Andre ,  dies  sollte  man  sich  nicht  einfallen  lassen. 
Wollte  man  das  eigentliche  Psorin  beibehalten ,  so 
müssie  es  von  einem  Kranken  ohne  alle  Complication 
entnommen  werden,  und  sämmtliche  Homöopathen  dieser 
Erde  müssten  dasselbe  Präparat  besitzen;  das  ist  aber 
schwerlich  ausführbar.  Darum  ist's  am  besten,  man  lässt 
es  fahren  und  legt  es  ad  acta.  —  Krankengeschichten, 
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als  Belege  zu  jener  Herpesbehandlung  könnte  ich  eine 
hübsche  Zahl  mittheilen,  sehe  aber  nicht  ein,  wozu  das 
nöthig  wäre.  „Warum  beschrieb  uns  Dr.  F —  nicht  auch 
die  Wirkungen,  des  Nickel?"  So  liest  man  in  dem 
neuen  hom.  elegischen  Lehrgedicht,  das  noch  sehr  unter 
der  Presse  sich  befmdct.  Es  wird  darin  auch  über  die 
Fiction  der  Krankengeschichten  geklagt;  „Heilkräfte 
des  Dr.  F  — ;  Dinte  ist  ihr  Vehikel." 

Sie  sehen,  wie  man  aus  Indignation  in  Reime  geräth, 
so  prosaisch  man  immerhin  seyn  mag.  Man  könnte  auch 
ferner  dichten:  „Zizania  des  Dr.  F —  erster,  zweiter, 
dritter  Fascikel."  Doch  soll  man  den  Wust  nicht  auf- 
rühren, man  könnte  ihn  dadurch  potenziren!  Wenn  es 
darauf  ankäme,  neue  Ueilstoffe  namhaft  zu  machen, 
oder  alt  bekannte  auf  homöopathischen  Boden  einzu- 
führen, das  wäre,  so  leichthin  genommen,  keine  Mühe. 
Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  die  vom  sogenannten  Ludw. 
Heyne  etc.  aufgeführten  Atnplex  olida,  Physalis  AI- 
kekengi,  Actaea  spicata,  Verbena  off.  u.  dgl.  bedeutende 
Heilkräfte  haben;  ich  will  hier  gleichfalls  einige  nam- 
haft machen,  die  der  Untersuchung  werth  sind.  Zuerst 
die  Lobelien  grossentheils  (Lobelia  isotoma  u.  a.),  von 
denen  die  kleinste  Menge  des  Saftes  (der  Biss  in 
ein  Blatt  reicht  hin)  plötzliche  ftauhheit  der  Kehle, 
fast  Stimmlosigkeit,  Schmerz  im  Schlingen,  Druck  im 
Magenschlunde,  Schwindel  hervorbringt,  auch  heftiges 
Niesen,  Sodann  die  frischen  Hölsen  der  Sophora  japonica, 
die,  nach  einem  Zeugnisse  des  berühmten  Siedolu,  von 
den  Aerzten  Japans  als  Haujitmittel  gegen  Hautkrank- 
heiten und  Flechten  gebraucht  werden.  Sie  haben  einen 
ekelhaft  bittern  Geschmack,  und  der  Baum,  auf  dem 
sie  wachsen,  ist  in  Gärten  nicht  selten.  Sodann  Azalea 
procumbens  *},  ein  kleiner  Strauch,  der  alle  Kuppen 
und  Joche  der  Alpen  bedeckt,  von  bitterm,  rhabarber- 
ähnlichem Geschmack,  der  vcrmuthlich  in  chronischen 


*)  lat  eine  nahe  Familienverwandte  von  Rhododendron.  Gr. 
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Ciichtleiden  von  Bedeutung  ist.  Sodann  Rhododendron 
hirsutum  (und  ferru^ineum),  welches  Dr.  Tuaillon  (in 
Oesterreich  ob  der  Ens)  schon  lan«;e  statt  des  Rhod. 
chrysanthuin  anwendet,  und  mit  besserin  Erfolge,  was 
ich  seit  einem  Jahre  häufi«;  ihm  nach«fethan.  Ferner 
Talcum  (in  Glimmer  oder  Serpentin)  in  der  Abreibung, 
welches,  nach  einer  alten  Notiz  in  den  lettres  edifiantes, 
von  den  Aerzten  der  Hindus  als  Hauptmittel  gegen 
Stuhlverstopfung  gebraucht  wird.  Weiters:  die  geistige 
Tinctur  der  Flores  Aurantiorum,  der  Fol.  Citri,  der  Fol. 
Lauri,  der  Fol.  Oleae,  mit  welchen  ziemlich  viel  Gutes  zu 
bewirken  ist.  Der  alte  Spiritus  lumbricorum  verdient 
gar  sehr  wieder  aufgenommen  zu  werden,  zumal  zum 
äosserlichen  Gebrauch,  sogenannte  kalte  Geschwülste 
zu  zertheilen;  wichtiger  noch  zum  äussern  Gebrauche, 
ist  der  Spiritus  formicarum,  und  überhaupt  sollten  die 
Homöopathen  mehr  mit  Mitteln  sich  beschäftigen,  die 
aussen  auf  Haut  und  Gelenke  einwirken.  Wären  meine 
Erfahrungen  darüber  mehr  gereift ,  so  würde  ich  sie 
jetzt  schon  mittheilen,  sterbe  ich  früher,  so  finden  sie 
sich  nicht  einmal  in  meinem  Pulte.  Schade  darum !  werden 
Einige  ausrufen. 

Zuletzt  noch  einige  Erlebnisse ,  die  nicht  ohne  Inter- 
esse seyn  mögen.  Ein  nervöses  Hüftweh  bei  einem 
athletischen  Manne  von  36  Jahren  ,  das  bereits  (wie 
schon  im  vergangenen  Jahre)  viele  Monate  lang  ihn 
peinigte,  den  Schlaf  verbinderte,  im  Liegen  und  Sitzen 
unerträglich  wurde,  im  Gehen  besser,  mit  hämorrhoida- 
lischen  Congestionen  complicirt,  wich  weder  auf  Rhus, 
noch  Led.,  noch  Caust.  u.  dgl.,  aber  sehr  schnell  und 
stabil  auf  Chamom.  in  der  Tinctur,  täglich  ein-  auch 
mehrmal  zu  einem  Tropfen.  Ich  wendete  aber  die  Tinct. 
Chamom.  (und  Formic.)  auch  äusserlich  an,  2ur  Ein- 
reibung, längs  dem  Laufe  des  Nervenstammes.  Es  ist 
schon  über  drei  Monate,  dass  er  sich  völlig  wohl  be<* 
^findet.  —  Ein  höchst  bedenkliches  Magenleiden ,  da» 
Auf  Sctrrhus  deutete,  bei  einem  Geistlichen  in  initUercn 
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Jahren,  mit  stetem  £rbrechen  alles  Genossenen,  mit 
dickemi  dunkelblauem  Schmats^  bedeckter  Zun^^e,  grosser   *  * 
AbaukgetfOBf^  und  Schw&che  (der  Jammer  hatte  sehen 
in  die  siebente  Woehe  gedanert) ,  Spuren  ven  Flechten 
an  der  Nasenwurzel  und  dem  Rande  der  Nasenflügel 
(die  grossentheils  schnell  verschwunden  Avaren),  and 
.  Stuhl verstopfmijjif  —  hob  Anpen.  18. ,  dureh  mehrere^ 
Tage  alle  8—4  Stonden  gegeben,  gänftlieh;  es  folgten 
nun  noch  Pbosph  ,  Lycop.,  Calcar.  nach  anderweitigen 
Indicationen«  £s  ist  nun  mehr  als  acht  Monate,  dass 
die  Gesondheit  eonstant  blieb«  —  Auf  Hosserli^he  tA»- 
wendong  des  Teuerium  Mamm  sah  ich,  bei  einsai  üt^ 
liehen  Schullehrer  auf  dem  Lande,  in  wenigen  Wochen 
einen  Schleimpolypen  verschwinden,  der  die  ganzj^^a- 
senhöhle  einer  Seite  nnsgeföllt  hatte.  —  Auf  Zineiup  It^ 
SU  9  Tropfen,  verschwand  bei  einem  an  vager  CMit 
zuweilen  leidenden  Manne,  binnen  drei  Stunden  eine 
bedeutende  Geschwulst  an  der  Achillessehne,  ob^  4^ 
Ferse,  welche  die  Bewegung  des  Fnsses  henunit»  4- 
Zineum  8. — C  bis  18.  bewüirt  sieh  oft  gegen  hart- 
nackige Stuhl  Verstopfung;  oft  auch  Conium  3.  In  einem 
Falle  (vorigen  Winter}  half  gegen  habituelle  St uh]> 
Verstopfung  kein  efnniges  der  beiuinnten  Mittel,  nichts 
einmal  die  m&ehtige  Calcarea ;  aber  auffalleiide  und 
grosse  Hilfe  brachte  Natrum  rauriat.  in  %weUer  Tritur. 
.    Es  waren  Fussgeschwüre  mit  im  Spiele.  —  Bei  hart- 
näckigen, zu  Recidiven  sehr  geneigten  Wechselfiebeni, 
ohne  sonderliehe  Eigenthfimliehkeiten  in  vWst,  Hitse, 
Durst  etc.,  mit  Blässe  und  Gedunsenheit,  möchte  ich 
auf  Capsicum  (2.  bis  3.)  aufmerksam  machen.  —  B^ 
Keuchhusten,  mit  dem  heftigsten  Zusammenschnirongn«- 
gefuhi  im  Halse,  ist  nu weilen  Veratr.  das  einzige  Hittrn» 
mittel.  —  Gegen  gichtische  Augendbel,  langwierige 
entzündliche  Zustande  der  Augen ,  ist  Spigeiia  ein 
Hauptmittel.  —  Die  weingeistige  Lösung  von  Hepar  €L 
eala  oder  Sulfuretum  Caleis  (nach  Art  der  Tinet  Snlph.) 
leistet  alle  Dienste,  die  man  von  Hepar  su  erwarten 
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hat  —  Hepar  caldS  und  Bellatfonna  im  Wechsel  leitfi^ 
bei  giehliseh  entsfiodliehen  An8ehwenaii|;en '  der  Oe-^^ 


lenke  ausserordentlich  Gutes.  —  Eins  der  wichtigsten 
MiUel  in  rhcumatalgiscben  Uebeln^  besonders  mit  Reis- 


seil  and  l^eifheit  im  üinterbaopl  and  Nacken  f  aqclr  m 
In  den  Zähnen,  mit  Geföhl  von  Verlänger un^i:  derselben, 
ist  das,  auch  von  Ihnen  vielbesprochene,  Causticum. 
Ich  mass  aber  aufrichtig  beisetzen,  dass  dieses  Caa- 
sticum  9  das  ich  als  ein  ganz  nhentb^hrliches  .  Mittel 
anerkenne,  nichts  anderes  als  iCiali  caasticom  sei; 
heilte  damit  einmal  sogar  (binnen  zwei  bis  drei  Tagen!) 
eine  alte  Warze  an  der  Nase«  die  nach  einer  Gabe 
versehwand      nach  der  Angjabe,  die  sich  bei  diesein 
Mittel  In  dem  Torberichte  dann  findet  GewAhiiiicii 
bleibe  ich  jetzt  bei  der  Dilution  3.  höchstens  6.  Viel- 
leicht bin  ich  später  einmal  im  Stande,  über  dies  pro- 
blematische Präparat  bessere  Aaskonft  za  ^eben;  seit 
vollen  fünf  Jahren  her  bin  idi  mit  metoekn  Oadstieain, 
scilicet  Kali  causticom,  höchlich  zafHeden;  es  leistet 
auch  sehr  häufig  ausgezeichnete  Hilfe  gegen  hart- 
näckij^e  iStuhlverstopfung ,  besonders  bei  gichtischen 
fiobjecten.  Anderwelti^i^  Prftparatlonen^  die  mir  anter 
diesem  Namen  zukamen,  'waren  bloss  säuerliches  oder 
destillirtes  Wasser;  und  die  Tinctura  acris  sine  Kali 
hatte  von  jedem  Laboratorium  her  eine  andere  Farbe.  — 
Es  gibt  noch  viel  zii  sichten  and  zn  schlichten ,  doch 
mtissen  noch  liamer  neae  jMateriallen  herbei.  Linni^ 
hatte  leichter  ein  System  der  Vegetabilien  bauen ,  als 
KuNTH  und  DzcANJioLLE  and  Baowm;  und  doch  gewinnt 
der  Systemban  erst  mit  a^anehmender  Zahl  der  Fände. 
Ein  andersmal,  wo  nicht  Besseres,  doch,  den  Worten 
nach ,  mehr.  —  — 
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^        Arzte  zu  Alzei  iu  Bheiohesseii  ^J, 

Jahre  alte  Mädchen  von  Friedrich  Drengbs 
iielm  ,  schwächlicher ,  zarter  Constitation , 
Von  katarrhalisches  AlTektionen  heim^i^esucht, 
'Oite^        ,en  ]an^wieno:cn  Ausfluss  am  Ohre  harthörig, 
litt  seit  dem  6.  April  1835  an  ausserordentlich  heftigem 
Stiecben  in  der  linken  Seite  onter  den  kurzen  Rippen, 
zuweilen  auch  auf  der  rechten  Seite  und  zwischen  den 
Schultern ,  welches   bei  jedem  Athemzuge  vermehrt 
wurde.  Beklommenes,  kurzes  Athmen;  fast  beständiger  * 
Hustenreiz;  trockner  Husten;  Pat»  vermag  nicht  auf 
«iner  Seite  zu  liegen  ;  heftiges ,  klopfendes  Kopfweh ; 
^Frost  mit  Hitze  abwechselnd;  Puls  frequent;  viel  Durst; 
Uebelkeit«  Erbrechen  von  Schleim  und  etwas  Galle; 


*)  Noch  sind  kann  vier  Jakre  verllosteB ,  als  nidi  eigMies,  laag- 
wieriges  Leidea,  vorzogUch  aker  eia  Ii6cist  tnutrlgm  Vebel  BMiiar 
GattiB,  kewogy  Bleli  mit  dea  Graaditaea  der  Homöopathie  bekaaat 
au  Bsehea.  Ich  luule  damals  mich  nüt  dea  beetea  aad  berfihmtealea 
Aerstea  DeolscUattda  beratheii»  Ißla  jeder  hatte  eloe  andere  Aasicht, 
«ad  «ehlvg  «ta  aaderes  Verlkihren  ein*  In  dieaer  Noth  aaadle  idk  dia 
Ktankongeachlchte  an  Herrn  Dr.  Kumblbacb  In  Hananaad  aaHem 
Dr.  Gl  AaOE\  jetaigem  Letbarste  dea  Vfiratea  Salm  -  Horatmar  «i  Coeo» 
lieldlB  Wealiphahlea;  Mde  atimmten  vollkommen  über  die  ananwea- 
denden  Mittel  uberein.  Ich  Hess  daher,  nachdem  meine  arme  Frau 
drei  Vierteljahre  lang  vergeblich  mit  zum  Theil  höchst  schmerzhaften 
Mitteln  behandelt  worden  war,  aussetzen,  und  wandte  von  nun  an 
homöopathische  Medicamente  an ,  uod  zu  meiner  grössten  Freude 
wurde  das  üebel  nach  einigen  Monaten  vollkommeu  gehoben.  Ich  bin- 
seit  fünfzehn  Jahren  prakticirender  Arzt,  uod  lege  hier  meinen  Col- 
legen  eine  Reihe  acuter  Krankheitsformen  vor,  zum  Theil  auch  dess- 
halb  gerade  solche,  weil  man  hier  die  homöopathische  Methode  noch 
^fter,  von  Seite  der  Gegner,  für  unanwendbar  h&lt.  leh  werde  naeh 
und  nach  mehr  Fälle  mltthcileu,  wo  mit  den  verachledenatea  Doaea 
Heilung  erzielt  worden  iet.  Yorerat  rolgea  elae  Beihe  aenter  entafia** 
lieber  Brust-  und  Unterldbaleidea ,  mit  bloaaer  Angabe  der  Kvaak- 
heltserachelnangen ,  und  abalohtJIcher  ümgehnng  der  nAhera  diaganaa- 
achea  VerhXItalaae ,  welche  aleh  der  Leaer  adbal  abaiiahlrea  bm|;. 


Digitized  by  Google 


I 


453 

m 

Schlaflosigkeit ;  grosse  Abgespannlbeit  inf  keM^des 
Reissen  in  den  Gliedern.  —  Aconit  Vso,  6  Gaben,  alle 
2  Standen  eine  solche,  bis  Besserun«^  eintritt.  Am  7.  des 
Hornsens  ward  mir  berichtet,  dass  die  Stiche  eher  zn-^ 
als  abgenommen  bitten,  besonders  im  Rflcken,  sswiseheit 
den  Schultern;  Durst  sehr  lieftig;  Zunge  trocken  und 
weiss  belegt;  —  Athem  sehr  kurz  und  ächzend.  Die 
übrigen  ZaflUle  noch  wie  gestern.  Acon.  Vi«     doses)^  t 
Jede  Stande ,  so  lange  die  Zoffille  in  dfesem  Grade 
fortdauern.   Ich  Jiess  mir  des  Abends  wieder  berichten 
und  erfuhr,  dass  die  heftigen  Stiche  und  derDnrst  be- 
deutend  nachgelassen  haben,  das  Athmen  freier  sef. 
Ich  liess  mit  Aconit  so  fortfahren,  wenn  nicht  Schlaf 
eintreten  sollte.   Am  8.  des  Morgens  hatten  die  Stiche 
in  der  rechten  Seite  bei  ruhiger  Rückenlage  gänzlich 
nachgelassen,  beim  tiefen  Einathmen  und  Legen  anf  die 
Unke  Seite  waren  sie  kaom  noch  merklich ;  der  Hnstea 
war  nicht  mehr  so  trocken,  jedoch  noch  immer  quälend* 
Bryon.  */so,  alle  6  Stunden  (4  Dosen).  —  Am  9.  des  Morgens 
besBchte  ich  die  Kranke  selbst;  Fat  hatte  die  Nacht 
viel  delirirt,  ffihlte  sich  sehr  schwach,  konnte  kaum 
auf  meine  FVagen  gehörig  antworten;  es  haben  sich 
blutige  Sputa  eingestellt ;  Fat.  konnte*  nur  mit  der 
grössten  Mähe  den  gelösten  Schleim  heranshasten ;  da- 
bei blasses,  verfallenes  Aassehen;  vielDarst;  trodLene 
Zunge;  Puls  klein  und  sehr  frequent.   Belladonna  Vso, 
alle  4  Stunden.   Abends  hatte  das  Delirium  nachge- 
lassen;* rahi|^  Schlaf;  die  Sputa  weniger  mit  Blut 
vermischt,  leichter  gelöst;  die  Kranke  fühlt  sich  immer- 
noch sehr  matt.   Bellad.  ^/ao,  alle  6  Stunden.   Am  10. 
hatten  sich  die  Stiehc  in  beiden  Seiten  wieder  etwas  er- 
hoben, dagegen  der  Hasten  and  das  Delh-iom  vermindert 
^  Bryon.  Vao,  alle  6  Standen«  Am  lt.  Tefemindemiig  der 
Bmststiche,  nur  noch  beim  Husten  fühlbar;  der  Durst 
weniger;  die  Kräfte  besser.  Bryon.  Vi«,  täglich  2  doses. 
Als  am  Abend  desselben  Tages  mir  berichtet  worde,. 
dass  sieh  das  Kopfweh  and  die  Siehe  auf  der  Brost: 
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vermehrt,  auch  die  Spata  wieder  biuti^er  wären,  liess 
kä  dM»  Mittel  öfterer  nehmeo»  Atß  12.  waren  die  Stictie, 
daa  i^opfweh  and  der  Huatea  weniger ,  die  Spnta  oline 
Blnt;  Patientin  sehr  schwach  und  erschöpft.  Ich  liess 
Belladonna  Vso  täglich  zweimal  nehmen.  Am  13.  schritt 
die  Beaaervng  fort;  der  Schlaf  erquici^end;  ea  iiömml 
wieder  etwaa  Eaaloat  Am  15.  waren  di^  entzdadllehen 
Symptome  vollkommen  verschwunden,  und  Pat.  genas 
nun  schnell 

.  8)  Go^Tfana»  GomaiNe  von  Bechenheim  hei  AJsei, 
Schreiner,  M  Jahre  alt,  achwichlicher  Conatitiiitioo^ 

von  phthisiscliem  Habitus,  nach  jeder  kleinen  Erkältung* 
an  Katarrh  leidend,  verlangte  am  4.  Mai  1835  meinen 
Ka^li*  Ueft^ea  Stechen  auf  der  Brual  und  in  der  rechten. 
Seite welchea  aich  bei  jedem  Atheman^  vermel^rt; 
öfters  trockner  Husten;  wenn  naeh  langer  Anstrengung 
etwas  losgeht,  so  ist  es  meistens  Blnt,  oder  Schleim 
mit  Blut  ^emiacht;  Pat  fühlt  aich  nach  dieaen  Hüften- 
anfüllen  aehr  erachdpft;  heftigea  klopfendea  Kopfweh; 
kaltes  Ueberlaofen,  mit  Hitze  abwechselnd;  starker  Durst; 
übler ,  pappiger  Geschmack ;  keine  Esslusst ;  grosse 
Abgespanntheit  Aconit  Vso,  alle  4  Stunden  (6  Gahen> 
Ani  5.  Mai  wurde  mir  berichtet,  daisa  aich  daa  Stechefi^ 
sehr  gemindert,  Kopfweh  und  Durst  viel  nachgehisseii, 
dagegen  sich  mehr  Hustenreiz  und  der  Auswurf  noch, 
mehr  mit  Blut  gemischt  eingestellt  habe«  Bryan*  V««i, 
Morgens  und  Abenda.  Am  6.  eben  ao.  Am  7.  hatte 
sich  das  Stechen  auf  der  Brust  und  in  der  rechten  Seite 
vermehrt,  eben  so  der  Durst;  die  Hustcnanfälle  sehr 
häufig ,  der  Schleim  geht  leichter  los ,  ist  mit  sehjr 
wenin^  Blut  gemischt.  Biyonia  fortgegeben  8.  hatte 
sich  das  Stechen  und  der  Husten  wohl  etwas  gemin- 
dert, aber  es  war  Beklemmung  auf  der  Brust  einge- 
treten. Ich  gab  Sulj^b.  Vi«,  mit  dem  Bemerken,  äast^ 


4")  Viel  mekr  alt  Nalw-  deiiii  fi||^  fpioscheilifi^  ^^^W  (<iese  Oer 
■oUchte  alle  Bei|cli(ung.  ^  •  Ga. 
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Avcnn  Sick  nichts  JNieaes  ereignen  sollte,  der  Kranke  ein 
PMur  Tikge  suffehen  mft/^e.  Den  11,  erbieit  ieb  die 
Naehrii^bl,  daia^  die  Bekleamn^  aof  der  Biust  sich 
verloren,  die  sonstigen  Beaehwerden ,  als  Stechen, 
Frost,  lUt?4ß  etc.  g&n'A  verafihwiuiden  waren«;  Fat.  müsse 
sieh  seht  riMu^  balten^  so  mi^  er  sich  eni  weoi^  be- 
wege, mflsse  er  bosisn;  soml  hoste  es.nidU;  gehörig 
Esslust.  Eini^re  Ta^e  darauf  hörte  ich  ,  der  Kranke 
habe  sich  so  schnell  exb^Ht  4^«^  Handwerk 
wieder  versehe»  -  * 

9)  lAnmn  Beanh^  dS^ahte  all,  TagHteer  kt.  Alsei, 
robnsfer  Constitution,  hatte  sich  immer  einer  dauer- 
haften) fealQO  Gesundheit  zu  ^freuen.   Er  klagte  seit 
einigen  'Tftgee.  Aber  Unwohlsejei.  Am  M.  Jaaaar  tSM 
lieas  er  mtek  rufen.  Heftige  Stiche  in  der  Unlien  Seite, 
anf  der  rechten  xermaff  er  nicht  zu  liefen ;  kurzer, 
beengter  Athem;  nach  sehr  anstrengendem  Hilten  wirft 
er  etwas  Schleisi.  mit  vielem.  Blnt  venaisebt  aas;  hef- 
tiges, kioiifeQdta  Keirfweh;  eta^er  Frost,  mit  grosser^ 
Hitze  abwechselnd;  ausserordentlicher  Durst,  bei  grosser 
Traclieabeit  der  Zunge;  schneller,  barter  Puls,  grosse 
AbiBMehiagenheit  in  den  Gliedern.  Aeenit^Vto,  alle 
2  Standen  (ft  Gaben).       Am       war  das  Kopfweh 
viel  gelinder,  die  Stiche  in  der  Seite  weni^srer ,  der  Puls 
nicht  mehr  so  «chnell,  und  weicher;  der  mit  Mühe  los«- 
gebrachte  Ausw«rf  immer  nach  mit  Wal  untermischt.  — < 
Alle  6  Standen  Brysahi  Vm.  Am  88.  hatten  sich  die 
Kopfschmerzen,  die  Stiche  in  der  Seite  vermehrt;  der 
trockne  Hasten  dauerte  in  derselben  Heftigkeit  fort; 
der  Puls  war  wieler  Teller  and  acbneller.  Aconit  Vt«9 
t  Gaben.  Den  ffk  hatten  sieh  die  Stiebe  in  der  Seite! 
bedeutend  vermindert,  eben  so  das  Kopfweh,  das  Fieber 
war  viel  massiger.  Morgens  und  Abends  Bryonia  Vso. 
Den  folgenden  Tag  halte  aich  keine  besondefe  Ver»- 
inderung  in  dem  Krmkheltszaatande  gezeigt;  ea  wurde 
daher  mit  diesem  Mittel  forto^efahren.   Am  31.  waren 
die  Stiebe  9  Koyfwek  und  Hitze  ganz  beseitigt ;  dee 


Oigitized 


I 


Hasten  aler  s^br  hittfi^,  quälend,  trocken;  viel  Darst; 

blasses,  eingefallenes  Gesicht;  Pat  fühlte  sich  sehr 
entkräftet;  öiß  Nacht  über  warf  er  sich  unruhig  im 
Bette  henuD)  ohne  schlafen  «u  kdnnen.  Belladonna  Vts 
Morgens  mid  Abends.  Am» andern  Ta^ ^elien  so.  Amt. 
quälte  den  Pat.  trockner  Husten  die  ^anze  Nacht  un- 
unterbrochen ,  mit  hefti/^em  Durste.    Pat*  fühlte  sich 
daher  sehr  erschöpft  Solphbr  Vw*  4iim  '^  Morj^a 
find  iefap^deä  Kranken  viel  'wohler;  der  Hosten  hatte, 
bedeutend  nachg;eiassen ;  der  Schleim  löste  sich  leicht; 
der  Durst  ^ana^.gescbwuQdeaV€in  mehrstündiger  Schlaf 
erqfnickte  Fat»  sa,  dass  er  eine  halbe  Stonde  sich  aosser 
dem  Bette!  Italte»  konnte;   In  den  folgenden  Tagten 
schritt  die  Besserung  rasch  vorwärts.   Am  8.  war  er 
60  weit  genesen,  diiss  er  4ie' gewöhnliche  Hausarbeit 
verrichten  konnte»  %  •  «^^ :  ^  ^ 

  *  • 

4)  Eat^aeina  Hbpp  von  Bechenhein  bei  Alnei,  56  J. 

alt ,  zarter ,  schwächlicher  Constitution ,  öfters  voa 
Krämpfen,  sogenanntem  Mutterweh,  heiingesucht,  nnd 
vielen  £rkilltungen  ausj^esetst  Kiai^  seit  vier  Tairen 
über  heftigeiB  Stechen  In  der  rechten  Seite  unter  den 
kurzen  Rippen*  Trockner,  anstrengender  Husten;  star- 
kes, klopfendes  Kopfweh;  Durst;  Frost  mit  Hitze  ab- 
wechselnd; schleimii^,  pappij^er  Gedchsiack;  Appetit- 
losigkeit; grosse  Abgespannthefttn  den  Gliedern ;  harter, 
voller  Puls.  Aconit  Vso  (6  Gaben),  alle  2  Stunden. 
Am  2.  wurde  mir  berichtet,  dass  Ki^pfweh,  Stechen, 
Dnrst  etc.  bedeutend  nachf^dassen  haben ,  der  Hnsteq 
'  nicht  mehr  so  anstrengend  sei,  —  Schleim  mit  Binf 
untermischt  losgehe,  und  über  die  Brust  öfters  Sch weiss 
komme.  Bryon.  Vso,  Morgens  und  Alendd.  Am  3.  be- 
sachte ich  die  Kranke  selbst  Der  Pals  sehr  schnell, 
gespannt;  das  Stechen  unter  den  Immen  Rippen  und 
dmr  Husten  vermehrt;  der  Athem  sehr  kurz;  Pat.  fühlte 
sich  sehr  beengt.  Aconit,  alle  4  ^Jtunden  V2  Tropfen 
von  der  15.  Verdönnnng.  Am  Aknd  desselben  Tages 
wurde  ipir  berichtet,  dass,  naoMeln  S  deses  gtnmmetk 
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waren,  das  Stecben  nachliess,  dass  Durst  nncKpopf- 
weh  sich  sehr  gemindert  hatten,  daas  die  Kranke  sich 
viel  erleichtert  föhle.  «s  wnrde  mit  Aconit  dena^ 
fortgefahren.  Am  4.:  die  Kranke  hatte  die  Nacht  sehr  ^ 
gehastet;  das  Stechen  dauerte  immer  noch  fort.  Bryon.  Vu, 
alle  6  Stonden.  Am  folgenden  Tage  war  das  Stechen 
geringer,  der  Hosten  aber  dauerte  in  derselben  Heftig- 
keit fort;  ich  Hess  Bryon.  Vis  fortnehmen  (alle  1« Stun- 
den). Am  7.  war  d|j|Stechen  ganz  verschwunden,  der 
Hosten  viel  gelindef;  ein  weissgel  blicher  Schleim  wird 
ohne  MÄhe  ausgeworfen;  die  Brust  ist  ganz  frei;  e« 
stellt  sich  wieder  Appolit  ein,  ond  diese  Nacht  hatte 
Pat.  zum  erstenmale  einen  erquickenden  Schlaf.  Ich 
Hess  noch  einige  Gaben  Bryonia  neljmen.  Nach  einigen 
Tagen  hörte  ich,  dass  vollkommene  Gesundheit  ehn- 
getreten  sei. 

5)  Jacob  Lsssing  aus  Alzei,  65  Jahre  alt,  robuster 
Constitotion,  war  noch  nie  bedeutend  krank  gewesen» 
Er  klagte  am  9*  Joni  1885  plötslich  äher  heftige,  im- 
ausstehliche  Stiche  in  der  Herzgrube,  bis  in  denRfickee 
sich  ersteckend;  die  Stelle  ist  sehr  empfindlich  gegen 
Bernhrong;  beständige  Uebelkeit  und  Neigung  zum  Er- 
brechen; mehrmaliges  wirkliches  Erbrechen  von  ^Schleim 
mit  etwas  Galle.  Unmöglichkeit  «u  Hegen;  Pat.  moss 
immer  aufrecht  im  Bette  sitzen;  starker  Frost  mit 
Hitze  abwechselnd;  grosser  Durst ;  trockne,  mit  weissem 
Sehleim  Aberzogene  Zunge. .  Grosse  Bangigkeit;  be- 
ständiges Aechzen  und  8t5hnen.  Harter,  voller  ond 
schneller  Puls.  Morgens  um  8  Uhr  Aconit  Vao,  jede 
Stunde.  Um  3  Uhr  des  Nachmittags ,  nachdem  7  Dosen 
genommen  waren ,  hatten  sich  die  Stiche  schon  be^ 
deutend  vermindert ;  Pat.  konnte ,  obgleich  nicht  lange^ 
etwas  auf  dem  Rucken  liegen;  der  Puls  weniger  voll 
"  und  gespannt;  die  N^gung  zum  Erbrechen  ond  die 
beständige  Uebelkeit  hatte  noch  nieht  nachgelassen« 
Ipecacuanha  Ve.  Schon  eine  Stunde  nachher  verloren 
sich  die  Uebelkeiten,  Fat.  wurde  rabiger,  konnte  etwas 
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«pf  dm  )S«it0  lieicen,  die  Stiehe  nahmen  naeli  «nd  nad» 

ab;  nR.  schlief  in  der  Nacht  einige  Stunden,  und  an^ 
Morgen  des  3.  Mai's  fühlte  er,  ausser  einer  grossen 
Abj^apannilieitf  keine  Beschwerden  mehr.  Am  Abend 
h^eug  Pat  einen  Fehler;  er  setete  sich,  niein  Gebe!» 
aleh  beute  noch  ruhig  im  Bette  zu  halten,  nicht  achtend^ 
ans  offene  Fenster,  und  ass  noch  spät  etwas  Kalbs- 
braten.  In  der  Nacht  fühlte  er  sich  darauf  wieder  uik 

• 

wohl,  bekam  Ahnliche  Beschwerden ,  wie  die  oben  ge^ 

schilderten,  jedoch  in  gelinderem^ Grade.    Die  oben 
l^gegebenen  Mittel  stellten  ihn  sehr  bald  her.  — 
.  6)  Die  Ehefrau  von  Johannes  Nsbs,  Müller  in  Fiam- 
bom  bei  Alsei,  51  Jahre  alt  ,  robuster  Conatitotion,  voU- 
aaftig,  früher  schon  öfters  an  Entxändungakrankheiten, 
von  mir  mit  Entleeruno:en  etc.  behandelt,  fühlte  sich 
plötzlich  am  14.  Mai  1835  krank.  iStechen  und  Drücken 
oberhalb  des  Magens  und  unter  den  knrsen  Rlfipen  der 
beiden  Seiten,  welches  sich  nach  hinten  zu  erstreckte, 
und  vorzüglich  im  Rücken ,  zwischen  den  Schultern, 
aehr  hinderlich  war;  Fat  kann  gar  nicht  liegen,  muss 
im  Bette  beständig  sitzen;  bei  jedem  Athenubugo  und 
der  geringsten  Bewegunfr  vermehrte  Schmerzen  oad 
Mangel  an  Luft;  starker  Frost  mit  bedeutender  Hitze 
abwechselnd;  Uebelkeit;  Erbrechen  von  »Schleim;  starker 
Durst;  heftiges,  klopfendea  Kopfweh;  sehnelier,  ge* 
s^pannter,  voller,  hartanaeblagender  Pols;  Mödigkeit 
und  Abgeschlagenheit  in  den  Gliedern;  Mangel  an  Ap- 
petit, mit  weisslicher,  schleimiger  Zunge«  Aconit  Vm», 
alle  8  Stunden  (ß  doaea)*  Am  15^  wurde  mir  berichtet^ 
daas  aebon  auf  den  Gebrauch  der  eraten  Gaben  die 
Heftigkeit  der  Krankheit  etwas  nachgelassen  habe,  dass 
Pat.  diesen  Morgen  sich  beinahe  gesund  fühle;  nur  beim 
tiefen.  Einathmen  empfinde  sie  noch  w^nig  Steche». 
Noeb  8  Gaben  Aconit  Vso  (Morgens,  Mittags  und  Abenda). 
Am  16.  war  das  Stechen  und  Drücken  auf  der  Brust 
ganz  versuch  wunden ,  aber  bqio^  l|lewe£<an  und  tiefen« 
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Husten  mit  «chleimauswurf ,  worunter  etwas  Blut,  ein. 
Bryonift  Vso  ,  täo;licli  zweimal.  Nach  einißjen  Tagen 
konnte  sie  ihre  Geschäfte  un/2:estört  verrichten. 

7)  Philipp  Bernhards  Frau,  30  Jahre  alt,  von  Wein- 
heim bei  Alzei,  klagte  seit  dem  20.  Mai  1836  über  fol- 
gende Krankheitsbeschwerden.  Heftiges  Stechen  unter 
den  kurzen  Rippen  der  rechten  Seite  und  zw  ischen  den 
Schultern,  welches  bei  jedem  Athemzuge  und  bei  der 
geringsten  Bewegung  vermehrt  wird ;  sie  kann  nur  auf 
dem  Rücken  liegen  (mit  dem  Kopfe  recht  hoch);  hef- 
tiges, klopfendes  Kopfweh;  viel  Durst;  Frost  mit  Hitze 
abwechselnd ;  trockner,  anstrengender  Husten.  Schwere 
und  Schmerzen  in  den  Gliedern,  Mangel  an  Appetit. 
Aconit  ^30,  alle  6  Stunden.  Am  21.  kam  der  Bericht, 
dass  das  Stechen,  der  Husten,  der  Durst  geringer 
wären,  und  Pat.  sich  viel  erleichtert  fühle;  Acon.  */so 
täglich  dreimal.  Am  22.  war  das  Stechen  beinahe  ganz 
geschwunden;  es  hatte  sich  aber  mehr  Durst,  Hitze 
und  Husten  eingestellt.  Aconit  15,  gutt.  ,  täglich 
zweimal.  Das  stellte  die  Kranke  in  der  kürzesten 
Zeit  her.  — 

8)  Frau  Ehruard,  Wittwe,  65  Jahre  alt,  aus  Alzei, 
von  schwächlicher,  höchst  sensibler  Constitution,  leidet 
oft  an  Krämpfen  mannigfacher  Art,  ist  nach  jeder  klei- 
nen Erkältung  fieberhaft  afficirt.  Sie  wurde  in  der 
Nacht  vom  20.  — 21.  Juni  1835  krank.  Heftige,  stechende, 
zusammenziehende  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  bis 
anter  die  Herzgrube,  und  in  den  beiden  Hypochondrien; 
die  Stelle  ist  sehr  empfindlich  gegen  Berührung,  auch 
die  leiseste  vermehrt  den  Schmerz;  Pat.  kann  auf  keiner 
Seite  liegen;  kurzes,  beängstigendes  Athmen;  sie  kann 
ohne  grosse  Schmerzensvermehrung  nicht  tief  einath- 
men;  Uebelkeit;  Neigung  zum  Erbrechen;  wirkliches 
Erbrechen  von  Schleim  und  Galle;  weissliche,  schlei- 
mige Zunge;  Widerwille  gegen  alle  Nahrungsmittel« 
heftiges  Kopfweh ;  Frost  mit  Hitze  abwechselnd ;  Schmer- . 
zen  und  Nieder^sctüagenh^t  in  4^  QiMorni  kiKh 


m 

lieber  und  sehr  beschlennigler  Puls.  Da  die  Frau  sclio/i 
öfters  an  Magenkrämpfen  gelitten  hatte ,  so  hielt  sie 
diesen  Anfall  ebenfalls  für  eineiFsolchen,'  und  ieh  wurde 
erst  um  8  Uhr  des  Morgens  gerufen.  Aconit  Vso, 
2  Gaben,  alle  2  Stunden  eine  Dosis  zu  nehmen.  Um 
12  Uhr  waren  die  Schmersen  and  die  £mpfindlichkeit 
des  Unterleibes  um  etwas  gemindert  Pat  nahm  non 
V.  noch  2  Gaben^  und  am  Abend  desselben  Ta^es  hatte 
das  Stechen  etc.  bedeutend  nachgelassen ,  die  Frau  < 
konnte  sieb  schon /aof  die  Seite  le^peip;  bei'm  Befohlen 
und  tiefen  Einathmen  waren  die  Schniersen»noeh  etwa» 
fühlbar;  der  Frost,  die  Hitze,  der  Durst  hatten  grössten- 
theils  nachgelassen;  der  Puls  war  leichter  und  wem'o^er 
Toll;  Pat  hatte  einen  anderihalbstBndi/i:en  Schlaf«  der 
sie  sehr  erqoiekte.  Am  2t.  fand  ich  die  Kranfee  volU 
kommen  schmerzfrei ,  doch  sehr  erschöpft  und  ange* 
griffen.  —  '  ' 

9)  GxoBO  Nkis,  MfiUer  in  Flambom  bei  Aljsei,  96  Jahre  * 
alt  ^  robuster  Constitution ,  war  noch  nie  krank  ge- 
wesen ,  fühlte  sich  etwa  seit  vierzehn  Ta^en  matt  und 
niedergeschlagen;  Appetit  and  Schlaf  nicht  wie  sonst 
Am  8.  September  läs  ward  ich  gerufen.  Reissende 
und  stechende  Schmerzen  in  der  Nabelgegend ;  beim 
Drücken  und  Befühlen  vermehren  sie  sich,  eben  so 
bei'rol tiefen  Einathmen.  Frost  mit  Hitze  abwechselnd^ 
keinen  Schlaf;  trockene ^  weissbelegte  Znnge;  Durst; 
sparsame,  harte  Oeffnong;  zuweilen  etwas  Kopfweh; 
Puls  schnell  und  etwas  gespannt.   Urin  stark  geröthet. 
^Aconit  V«9  nile  4  Stunden  (4  Gaben)/  Am  4.  wurde 
mir  berichtet  y  dass  die  Scbmerasen  sieh  bedeutend  ge- 
mindert hätten ,  der  Kranke  sich  sehr  erleichtert  fühle» 
Aconit  %,  alle  6  Stunden.  Den  5.  waren  die  Schmerzen 
noieh  geringer,  alle  fieberhaften  Beschwerden  beinahe 
gänzlich  gesehwunden;  einzige  Klage  ist  noch  die  härte 
Oeffnung,  was  durch  Nüx  vom.  6.,  gutt.  1,  jeden  Abend 
eine  solche  Dosis,  gehoben  wurde. 
10)  Auevsv  Ticnni,  41  Jahre  alt»  Mesger  in  Alaei^ 
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oehw&chlicher  Constitution,  voq  hagerra,  blassem  Aus- 
sehen, ist  nach  jeder  Erhitamg  leicht  auf  der  Bmst 
an^egriffeiK  Er  klagte  sich  seit  ein  Paar  Tagen ;  am . 
8.  Januar  1836  fand  ich  folgendes.  Heftiii^es  Stechen  in 
der  linken  Seite;  ein  Klopfen  darin  bei  jedem  Athemzuge, 
besonders  bei  tiefen  £inathmen  vermehrtes  Stechen; 
Frost,  Hitse,  Ko|»fweh,  Darst,  Mangel  an  Appetit 
Bryon.  */so,  Morgens  und  Abends.  Am  10.  war  das 
Stechen  viel  geringer  und  noch  bei'm  tiefen  Einathmen 
etwas  fühlbar;  die  übrigen  Beschwerden  ebenfalls  sehr 
gemindert.  Ich  liess  das  Mittel  noch  fortnehmen«  Nach, 
zwei  Ta/cen  war  der  Mann  vollkommen  wohl. 

11)  Wilhelm  Sipp,  43  Jahre  alt,  von  Offenheim  bei 
Alsei,  Schmied,  robaster  Constitution ,  etwas  dem  Tranke 
«rgeben.  Er  klagte  öber  heftiges  Stechen  aof  der  linken 
Seite  unter  den  kurzen  Rippen,  besonders  bei'm  tiefen 
£inathmen.  Kopfweh;  Frost  mit  Hitze  abwechselnd; 
iriel  Barst;  harter,  gespannter,  schneller  Pols;  Ab- 
geschlagenheit and  Schmernen  in  den  Gliedern«  Acon.  t4., ' 
tätlich  2  Tropfen.  —  Nach  zwei  Tagen  war  Pat.  ge- 
nesen. —  Solche  plearitische  Affectionen  habe  ich  öfters 
mit  Aconit  gehoben. 

tf)  Die  Ehefiran  ^on  Jaoob  Köhlkb  in  Alsei,  80  Jahre 
alt,  schwächlicher,  sensibler  Constitution,  blass,  hager, 
verrichtete,  trotz  ihres  geschwächten  Körperbaues,  um 
ihre  nahlreiche  Familie  za  emAhren,  bei  Nacht  oft 
weibliche  Arbeiten,  warde  am  M  Janoar  1896  krank« 
Heftige ,  stechende ,  zusammenziehende  Schmerzen  im 
Unterleibe ,  ober  -  und  unterhalb  des  Nabels ,  nach 
beiden  Hypochondrien  sich  erstreckend.  Bei  der  ge» 
ringsten  Beröbrung  vermehren  sich  die  Schmerzen  sehr; 
grosse  Beängstigung  und  Bangigkeit;  Mangelan  Athem, 
so  dass  man  die  Fenster  aufsperren  masste.  Die  Schmer* 
nen  sind  oft  so  heftig,  dass  Pät*  aas  dem  Bette  sprang, 
und  sich  auf  dem  Stubenboden  herumwälzte;  mehr- 
maliges Erbrechen  von  Schleim,  auch  etwas  Galle«  Ohn* 
machten;  heftiges  Kopfweh;  starker  Frost  mit  groser 
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Bitze  abwechselDd;  viel  Durst;  trockene ^  weissliche, 
scbleimi^e  Zun^e;  Widerwille  liegen  alle  Nahmo^:»-» 
mittel;  8tuhlverstopfuno: ;  /sprosse  Schwäche*  —  Be- 
ständiger An«;stschweiss.  —  Schneller,  kleiner  Puls. 
Aconit       jede  halbe  Stunde  eine  Gabe.  Nach  5  Gaben 
verminderten  sich  die  heftigen  Schmerzen  schon  nm  ein 
Bedeutendes,  die  Ohnmächten  hörten  auf,  die  Empfind- 
lichkeit bei'm  Berühren  des  Unterleibes  war  viel  ge- 
ringer; nur  noch  einmal  erbrach  sich  die  Kranke,  wor- 
auf es  ihr  sehr  leicht  war*    Ich  Hess  Aconit  fortgeben 
(alle  6  Stunden).    Am  27.  des  Morgens  waren  die 
Schmerzen  gan^ß  weg;  der  Unterleib  bei'm  Berühren 
fast  ganz  schmerzfrei ;  Fat  hatte  nur  das  Geffihhl  darin, 
wenn  alles  „roh"  wäre;  dagegen  stellten  sich  wieder 
bei  ausserordentlichem  Schwächegefühl  Ohnmächten  und 
Erbrechen  ein;  Frost,  Hitze,  Durst  etc.  hatten  ganz 
nachgelassen.   Nnx  vom.'  Vso.   Am  Abend  desselben 
Tages  hatten  die  Ohnmächten  und  das  Erbrechen  auf- 
gebort; die  Kranke  war,  ausser  dem  grossen  Schwäche- 
geföhl,  sonst  ganz  wohl,  sie  konnte,  wenn  sie  geföhrt 
N  wurde,  in  dem  Zimmer  auf-  nnd  abgehen;  kein  Stuhl 
Nux  vom,  wiederholt.    Am  andern  iMorgen  fand  ich  die 
Pat,  nachdem  in  der  Nacht  harter,  reichlicher  Stuhl 
erfolgt  war,  an  dem  Waschzuber  stehen,  sie  war  aber 
noch  sehr  angegriffen.  — 

13)  Die  Ehefrau  von  Helnricu  Russbacii  in  Hangen- 
weisheim  bei  Alzei,  58  Jahre  alt,  von  robuster  Con- 
stitution. Die  Frau  hatte  noch  wenig  von  Krankheiten 
gelitten.  Sie  klagte  seit  vier  Tagen  über  folgendes: 
Heftige,  stechende,  /zusammenziehende  Schmerzen  über 
dem  Hagen,  nach  dem  Nabel  lierunter  sich  erstreckend, 
besonders  nach  der  kleinsten  Bewegung  vermehrt;  sehr 
.empfindlich  gegen  Berührung  ^  Uebelkeiten,  Erbrechen 
von  Schleim  und  Galle;  Frost  mit  Hitze  abwechselnd; 
grosser  Durst  j  kein  Appetit ;  seit  vier  Tagen  keine 
Oeffnung.  Da  es  nilr  *al^  diesem  Tag  nicht  roSglieh 
war,  die  auswärtige  Kranke  selbst  zu  sehen,  so  schickte  ^ 
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ich  auf  den  Bericht  hio  6  Gaben  Acoa.  Vso  (alle  3  Stalin- 
den),  mir  der  Weisof^,  mit  den  andern  Morgen  wiedclr 

zu  berichten.  Es  kam  aber  zur  bestimmten  Zeit  kein 
Bericht,  und  ich  fürchtete,  dass  die  Krankheit  ein  an«- 
l^lückliches  Ende  erreicbt  habe.  Nach  ein  Paar  Tagen 
kam  der  Mann  za  mir,  und  zeigte  mir  die  Wieder- 
herstellung seiner  Frau  an;  es  habe  sich  nämlich  auf 
die  Arznei  von  tStuiide  zu  Stunde  so  gebessert^  dass 
€r  jeden  Berichl  au  micli  für  äberflässig  gehalten 


.  5)  BeUruge  »ur  KentUmss  d0lr  ArzneimUt^d  ab  usu 

in  morbid.  Vou  Dr.  Schrön  zu  Hof« 

PulsalUla.  Der  Nux  vom.  ^in  manchen  Stücken  nicht 
unähnlich,  wirkt  dies  treffliche  Medikament,  wie  es  mir 
scheint^  ebeafalla  znnächsl  die,  miaerer  Waliliähr 
Mtzogene«)  NcrVenparliieiBn  nnd  somit  aneh  auf  die, 
der  Direction  jenes  Nervensystems  untergeordneten  Sy- 
steme und  Organe.  Dabei  ist  nicht  zu  verkennen,  daäs  * 
iiamenllieh  der  Ut^ms  nnd  die  durch  ihn  hes<»*gten 
Funktionen  wefl^ntlieh  dnreh  dies  Medikament  modificirt 
werden.  —  Es  ist  aus  diesem  Umstände  überhaupt  die 
Wirkung  za  erklären,  welche  dies  wichtige  Mittel  auf 
4len  ganzen  weibliciieil  Organisaias  und  auf  das  Oemuth 
ausübt.  Die  Caterva  aller  der  polymorphen  Erschei- 
nungen, die  einen  nicht  kleinen  Theil  des  andern  Ge- 
sobleclites ,  unter  dem  vieldeutigen  Namen  Hysterie,  vei^ 
foigen  ond  quilen,  fallen  dem  Uterus  unmittelbar  selbst 


^  Der  IiandATEt «  öft  fibcrhäuft  mit  Geschäften  >  Ist ,  wUl  er  die 
JKraiAea  Meht  abweleea^  selbst  auf  unvollkonnene  Be- 

fliohie  Mb  b«  ondlslren«  Ich  kense  dea  Naohcliell,  der  daraus  eo^ 
stehen  kann,  eehr  wohl,  aUein,  jnan  nag  eine  Methode  aasnbea, 
welche  aan  will,  an  der  Sache  liest  eich  nichts  iadera. .  Die  Herrn 
6tndttete,  die  ihre  Kisakea  dfelnal  Im  Tage  oehen  kdnnes,  hahes  gnl 
rede». 
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anheim,  oder  dem  wunderbaren  Consense,  welchen  dies 
Or^an  mit  fast  allen  anderen  des  weiblichen  Körpers 
auf  das  fin/^se  eingeht   Obschtm  jede  Krankheit  in 
ihrem  Beginnen  eine  örtKehe  seyn  miisa,  so  wird  sie 
von  dem  Organismus,  als  lebendigem  Ganzen,  in  eine 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  polarisch  oder  sysa^ 
pathiseh  oder  naehbarllch  verwandter  Organe  unter  deo 
versehiedensten  Farben  hinöbergespielt ,  so  dass  die 
Wirksamkeit  eines  Medikamentes  (das  am  Ende  doch 
nur  in  einer  bestimmten  pathog'enetischen,  also  aoch 
aar  in  einer  therapentiaehen  Richtung  mm  Organiamns 
als  Ganzem  stehen  kann)  nach  so  vielen  Richtungen 
und  gegen  einander  scheinbar  so  unähnliche  Kraokbeits- 
formen  einigermaasaen  erkl&riich  scheinen  durfte*  Diese 
Umstände  maeben  die  Kunst  des  Arztes  za  einer  schwe- 
ren, aller  Umsicht  bedürftigen,  und  es  ist  Linnb's  Wort 
gewisslich  wahr,  das  da  lautet:  ,,£xpenentia  in  rebus 
medicis  debet  animari  ratiociaiia,  sine  qnibus  nil  est,  nisi 
res  raortua  et  velnt  rudis  indigestaque  rades.'^  Es 
bleibt  namentlich  uns  Homöopathikern  in  dieser  Hinsicht 
noch  ein  gutes  Stück  Arbeit  übrig. 

Ton  den  Formen,  in  denen  ich  Puisatilhi  allein  mM 
nnbtoweifeltem  Nntsen  angewendet  habe,  nenne  fcfr 
nur  wenige,  wo  wiederholte  Beobachtung  mir  die  Aich-' 
tigkeit  des  gewonnenen  Resultates  sichern. 

Die  von  AhAxo  „catarrhe  Interne  chronlque,^  vem 
Itabd  „otite  Interne  eatarrhaie^'^  von  KnAMSB  „£nl« 
zfindan^  der  Schleimhaut  des  mittlem  Ohres genannte 
Krankheit,  besteht  in  einer  Schwerhörigkeit  auf  einem 
oder  auf  beiden  Ohren,  die  ohne  alle  JBmpfindnng,  oder 
doch  nur  mit  Gefühl  von  Vollheit  nnd  von  dem  Yor^ 
handenseyn  einer  Klappe  im  Ohre,  in  Folge  einer  Er- 
kältung, entsteht.  Von  Zeit  zu  Zeit  vernimmt  derKrankey^ 
nicht  selten  beim  Scblncken,  ein  Krachen  Im  Ohre,  efa 
Ohrtönen  unterbrechend ,  welches  bei  verschiedener  Mo- 
difikation des  Tones  mit  der  Schwerhörigkeit  zu-  und 
abnimmt.  Die  Krankheit  kam  mir  nur  an  scrophulöseii 
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Sabjecten  vor,  und  beruht  wahrscheinlich  in-  einer  Ver-^ 
stopfun^  der  eustachisclien  Röhre  durch  Schleim,  bei» 
ohnehin  verengertem  Lumen  ,  von  entzündlicher  Auf- 
lockerung der  Schleimhaut  derselben. 

In  dieser  Krankheit,  die  mir  von  verschiedener  Dauer, 
vom  neu  entstandenen  Leiden  bis  zur  chronischen  Schwer- 
hörigkeit, zur  Belmndlung  kam,  that  Puls.  3.  in  oft, 
ja  täglich  wiederholten  Gaben,  herrliche  Dienste.  Nur 
in  einem  Falle,  der  eben  entstanden  war,  und  bei  dem 
der  Kranke  auch  eine  vermehrte  Speichelabsonderung 
und  ein  spannendes  Gefühl  in  der  Gegend  der  Mündung 
der  eustachischen  Röhre  im  Munde  bemerkte,  folgte. 
die  erwünschte  Wirkung  der  Pulsatilla  erst  nach  Ver- 
abreichung einiger  Gaben  Merc.  solub.  1.  (gr.  dimid. 
pr.  dosi).  — 

Auch  in  einer  ähnlichen  Ohrkrankheit,  die  aber  mit 
mehr  Schmerz  und  weniger  Schwerhörigkeit  einher* 
geht,  und  in  der  das  Leiden  mehr  die  nach  aussen 
gelegenen  Schleimhäute  des  Ohres  befällt,  war  Puls, 
im  Stande,  die  damit  häufig  verbundene  Abscessbildung 
zu  verhindern,  und  somit  das  Leiden  bald  zu  beseitigen. 
Hat  aber  die  Abscessbildung  einmal  begonnen,  und  ist 
einmal  mechanisch  bewirkte  Schwerhörigkeit  eioge*« 
treten,  so  helfen  nach  meiner  Beobachtung  sämmtliobe 
innerlich  verabreichte  Mittel  nichts  mehr,  und  es  ver-»: 
dient  die  Anwendung  milder  Kataplasmen  vorgezogem 
zu  werden.   Später  passt  Silicea. 

Auch  gegen  eine  Form  des  Zahnwehes  that  mir 
Puls.,  namentlich  im  Frühjahre  1833,  grosse  Dienste. 
Zu  jener  Zeit  war  das  Zahnweh  fast  epidemisch  m 
nennen;  während  ein  halbes  Jahr  vorher  Chamonilla 
luid  Nux  vom.  ähnliche  Formen  beseitigten ,  war  später 
Puls,  allein  im  Stande  es  au  heben.  Der  Schmerz 
charakterisirte  sich  als  ein  ruckweise  stechender,  der 
ganze  Zahnreihen  befiel ,  gegen  Morgen  sich  vermehrte 
und  die  Kälte  nicht  vertrug.  Die  Gaben  wiederhole  ieh 
in  solchen  Fällen  schnell,  nicht  selten  schon  alle  awei 
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Stunden,  gewöhnlich  eine  Messerspitze  von  einer  Ver- 
reibung  von  Milchzucker  mit  einigen  Tropfen  Puls.  3—6. 

Wie  schon  Hahnemann  gelehrt,  ist  Puls,  ein  grosse» 
Mittel,  sowohl  bei  Verstimmung  der  Magennerven  sine 
materia  peccante ,  als  bei  wirklichem  Vorhandenseyn 
einer  indigesta  moles,  gleichviel  ob  sich  eine  allgemeine  ^ 
Theilnahrae  des  ganzen  Organismus  bereits  durch  ein- 
getretenes Fieber  zeigt,  oder  ob  die  Krankheit  nur 
noch  eine  locale,  auf  den  Darm  beschränkte  ist.  Eine 
Auseinandersetzung  der  hieher  gehörigen  Symptomen- 
gruppe  dürfte  als  eine  Verschwendung  an  Zeit  und 
Platz  angesehen  werden,  da  sie  jeder  Arzt  kennt,  und 
täglich  vor  Augtn  hat.  Nur  will  ich  noch  bemerken, 
dass  vorherrschende  Frostigkeit  und  Mangel  an  Durst 
besonders  für  ihre  Anwendung  sprechen,  und  dass  Puls, 
mir  viele  Formen  der  Art  gehoben  hat,  wo  ich  in  meiner 
früheren  Praxis  nach  allöopathischen  Prinzipien  Brech- 
mittel mit  bestem  Erfolge  anwendete.  Die  Puls,  hat  vor 
dem  Tart.  emet.  (dieser  in  brechenerregenden  Gabe} 
das  „Jucunde^*  voraus,  und  wird  ihm  im  „Cito^^  ge\viss 
nicht  nachstehen.  Die  Entwicklung  in  Anzug  sich  be- 
findlicher gastrisch  -  nervöser  Fieber  aber  wird  durch 
ein  Emeticum  nicht  oft,  wohl  aber  durch  Puls,  sehr  oft 
gehoben  *).  Ich  halte  diese  Kraft  der  Pulsati/la  für 
ausserordentlich  wichtig  und  segensreich ,  und  sie  über- 
trifft in  dieser  Hinsicht  Nu\  vom.  und  Sulph.,  die  m 
den  fieberlosen  Formen  auch  Grosses  leisten. 

Wir  kommen  zu  einer  eben  so  wichtigen  Wirkungs- 
sphäre der  Puls.,  es  ist  diese  das  Bereich  des  Uterus' 
und  seiner  Consense. 

In  denjenigen  Formen  noch  gänzlich  mangelnder  Men- 
struation bei  Individuen,  denen  es  nicht  an  Material 
mangelt,  sondern  an  einleitendem  Prozess  fehlt,  in  deti 
Symptomengruppen  ferner,  denen  eine  zu  unvollständige, 


In  Ueid^bcri;  hat  man  namentlich  V4>n  der  Pulsüt.  dntselbe 
•eJien.  G». 
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dem  (nun  kranKen)  Individuum  qualitativ  oder  quantitativ 
nicht  hinreichend  entsprechende  Menstrualblutabsonde- 
run/2^,  oder  eine  durch  äusserhch  einwirkende  Schäd- 
lichkeiten zu  Stande  ;2:ekoinmene  Unterdrück un«;  der 
Menses  zu  Grunde  lieo:t,  mit  allen  ihren  Schattirungen 
und  Ausstrahlun«:en  in  andere  Organe,  ist  Puls,  ein 
mächtiges,  eine  Causalkur  bewirkendes  Mittel.  » 

Jeder  nach  homöopathischen  Prinzipien  heilende  Arzt 
wird  wohl  Gelegenheit  gehabt  haben,  solche  oft  sehr 
complicirte  Krankheitsbilder  auf  eine  Gabe  Puls.,  welcher 
in  Kurzem  der  gewünschte  Eintritt  der  Menstruation 
folgte,  verschwinden  zu  sehen,  und  es  liegt  ebenfalls 
nicht  im  Zwecke  dieser  Blätter,  nach  diesem  Resume 
die  Formen  im  Einzelnen  aufzuführen ,  die  hieher  ge- 
hören, und  ich  füge  nur  an,  dass  Secale  cornutum, 
Sabina  und  Phosphor  wichtige ,  der  Puls,  in  dieser  Rich- 
tung ähnliche  Heilungssphären  entwickeln. 

Auch  auf  die  Intensität,  nicht  aus  iocaler  Krankheit, 
sondern  aus  allgemeiner ,  durch  den  Bildungs  -  und 
Ernährungsprozess  einer  grossen  Frucht  resultirender 
Wehenschwäche,  sah  ich  in  einigen  Fällen  Puls,  über 
alles  Erwarten  kräftig  wirken. 


6)  Der  Artikel  Apotheke  in  dem  v.  Rotteck- 
TV ELCKER* sehen  Staatslexikon,  Von  Regimenlsarzt 
Dr«  L.  Griesselicu. 

Den  homöopathischen  Aerzten,  eifrigst  bemüht,  das 
Recht  des  Selbstdispensirens  sich  zu  erhalten  Coder 
vielmehr  in  den  meisten  Staaten  erst  noch  zu  gewinnen), 
ist  der  Artikel  entgangen ,  welchen  ein  berühmter 
Staatsrechtslehrer,  Prof.  R.  Moul  zu  Tübingen,  in  dem 
{genannten  Lexikon  (Bd.  I.  pag.  635)  verfasst  hat.  Wie- 
wohl Herr  Prof.  Morl  die  Sache  auf  eine  sehr  ober- 
flftchliche  Weise  behandelt  hat ,  muss .  sie  doch  zur 

30. 
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Sprache  gebrneht  werden,  am  wenigstens  ge^en  die 
IfMgenngea  Fretesl  daxaiegen^  md  ätn  TerfasM 
•tfimerkssiii  m  uiflehen  auf  ^ie  ^ossea  Lücken  aeiMf 

Arbeit,  welche  ganz  dem  conservativen  System  ent- 
apriebt.  Wiederholt  and  ausdrüklich  bekenne  iek  uMtt 
H  dein  Glaaben^  daaa  eaioi  Altgemeuieii  wdnaetrensweMI 
wäre,  wenn  die  boni.  Arzneien  avts  Apotheken  bezogt 
werden  könnten;  allein  bei  den  jefzioi-en  Einriclitungw, 
WO  keine  geselzUehe  Phaittaeapöa  daffir  besteht^  kettcf 
'  Take,  kekie  andere  OamHle  tAts  die  prtkäte  i^gUfM 
Willens  von  S(^iten  des  Apothekers,  muss  ich  ehe* 
darauf  dringen,  dass  dem  Arzte  das  Recht  ^u<::esta«den< 
werde,  in  den  ihm  passend  erseheineaden'  FaMen^  ditf 
Arzneien  seibat  an  TerabM»iclieik  Hies  IMM  M  i# 

natürlich,  nU  die  Pflicht  der  Mildthati<2:keit  natürlich  rsf^ 
nnd  nie  kann  ich  mich  davon  überzeugen,  dass  die 
Würde  des  Arztes  darunter  leide,  weim  ei^  ArtneiM 
aelbst  bereite»  «nd  zm»  Hellzweek  wtf^gebe^  ofl^ä  ditjfür 
etwas  Anderes  %n  fordern  ^  als  das  taxmässige  Hattofät 
fiir  seine  ärztliche  Bemühung.  Nur  wegen  dieser  ist 

der  ArzI  vom  Kranken  angesproeben. 

•  •     •        .  .%  . 

Der  genannte  Artikel  zeigt  deatlieh,  daas  der  Fei/* 

niebt  unterrichtet  ist  von  dem  Weesen  der  Homöopatbie, 
er  hat  nur  eiti  Ulaass  womit  er  misst.  Auffallend  ist 
es ,  dass  er  keine  iScIiriftsteiler  cilirt,  wekba  sieb  «Uli 
YertheidiguDg  des  s.  g.  Selbstdi^pensirens  angelegen 
seyn  fiess^,  z.  B.  die  Juristen  'Tittmann,  Albrbcht 
und  Gundheim,  da  er  docli  sonstige  Sclirit'tsteiler  von 
der.  Gegenparibei  citirt.. .  . ,  . .    i  .. 

Die  Hauptideen,  worauf  Herr  Mohl  baut,  sind: 
nei  ohvertneidlicb,  dass  eine  tbeilanjt'  der  Arbcfit  Stdtt 
finden  mffsse,  sobald  sieh  d?e  Reilkunst  ans  ftrcd  fbhc^ 

sten  Anfän«:en  hcrauso^earbeitet  fjabe ;  ein  vicf&öscft^lß' 
tigt^r  Arzt  könne  die  Arzneien  nicht  selbst  bereiten;  der 
Arzt  könne  bei  ciiier  wertereh  Etiitttfcklong  iter  Ndtdtr^' 
wissensdiaiften  füch-niehrt  au^li  die  dem  Apotheker' illWffif-* 
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jgen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  erwerben ;  die  Theiliing 
der  Arbeit  habe  noch  den  Vortheil ,  dass  der  Arzt  nicht 
in  seinen  Beutel  verschreibe.  —  Dies  letztere  ist  nach 
flerrn  Moul  der  Hauptgmmd ,  warum  die  g/inzliche 
Trennung  des  Apothekerwesens  von  der  Ausübung  der 
Heilkunde  als  „Zwangsinaassregel"  festzustellen  sei; 
dabei  sei  es  ,^ganz  gleichgültig,  ob  der  Arzt  Allöopath 
oder  Homöopath  wäre."  — 

Die  Theilung  der  Arbeit  hat  allerdings  ihre  Vortheile, 
die  sich  gar  nicht  in  Abrede  stellen  lassen^  allein  be- 
jdenkt  man,  dass  bei  der  Einfachheit  der  homöopathi- 
•   sehen  Pharmakopöa  ein  Vergleich  mit  dem  allöopilthi- 
^chen  Apothekenwesen  ganz  wegfällt,  dass  die  Älehr- 
2ahl  der  homöopathischen  Präparate ,  sind  sie  einmal 
Lereitet,  für  Jahre  bereitet  sind,  so  erscheint  die  Tren- 
nung der  -Arbeit  nicht  von  der  grossen  Wichtigkeit ,  ge- 
schweige denn  von  einer  allgemeinen  Xoth wendigkeit. 
AUerdings  sind  in  neuester  Zeit  die  Präparationen  in 
der  homöopathischen  Piiarmacie  ebenfalls  vervielfältigt 
worden,  so  dass  es  einem  Arzte  schwer  fiele,  dem 
Ganzen  nachzukommen;  allein  auch  da  zeigt  der  Augen- 
schein, wie  die  f?>achen  sich  verhalten.    Welcher  Arzt 
Versuche  mit  Bereitung  neuer  Mittel  machen  will,  mag 
sich  die  Zeit  suciien;  wer  keine  Zeit  hat,  mag  sich  an 
Jemanden  wenden,  wovon  er  die  Präparate  gut  erhalten 
kann  —  sei  dieser  Jemand  Arzt  oder  Apotheker.  So 
gestattet  die  würtemberg'sche  Regierung  den  homöop. 
Aerzten  das  Selbstdispensiren  unter    der  Bedingung, 
dass  sie  die  rohen  Stoffe  aus  inländischen  Apotheken 
beziehen.    Ich  selbst  glaube  ,  dass  die  hom.  Aer:^te, 
mit   wenigen   Ausnahmen ,   durchaus   nicht  Zeit  und 
Geschick  haben ,  sich  allen  den  pharmakotechnischen 
Arbeiten  zu  unterziehen  ,  und  schliesse  mich  in  der 
Hinsicht  meinem  Collegen  Kurtz  (s.  Hygea  Bd.  IV.> 
ftn.   Aber  es  muss  Jedem  unbenommen  seyn,  sich  zu 
bereiten,  was  er  kann  und  will;  Manches  muss  er  sich 
^ber  bereiten  können  und  dürfen. 
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Was  oon  die    Zwan^smaasreg^eP^  des  Herrn  Mool 
anlangt,  so  soJl  der  Arst  aUerdings  nicht  in  aeintt  ' 
Beutel  versehreiben,  allein  er  soll  aaeh  aos  dem  Beate! 

des  Kranken  möglich  weni^  hinausschreiben.  —  Will 
ein  Arzt  sich  noch  ^  nebenbei  missbräochtieh  etwas 
verdienen,  so  steht  ihm  anderes  nn  Gebot  -r-  er  braaekt 
nicht  selbst  za  dispensiren;  eine  Verabredung  mit  dem 
Apotheker  hilft  ihm  aus.  Es  sind  mir  solche  Falle  be- 
kannt geworden,  wo  der  verschreibende  Arzt  fär  Jedea 
Recept  6  kr.^  Abtrag  vom  Apotheker  erMeM ;  ja  Ich 
weiss  eine  deutsche  8tadt,  wo  ein  Apotheker  einem 
Uomöopathiker  6  kr.  für  das  Becept  bot ,  wenn  er  von 
der  Homöopathie  lassen  wolle«  —  Ich  möchte  das  PMt^ 
knm,  nm  dessen  Leib  und  Geld  es  sich  handdt,  vor 
jedweder  Uebervortheilung  gesichert  wissen,  finde  aber 
die  dermal  igen  Bestimmungen  nicht  geeignet  genug, 
am  wenigsten  aber -sehe  ich  darin  eine  Garantie,  dasa 
der  Arzt  ein  Recept  In  die  Apotheke  schicke,  denn,  * 
sollte  nun  auch  keine  Verabredung  zwischen  Apotheker  \ 
und  Arzt  Statt  finden ,  so  kann  ja  der  erstere  die  Taxe 
.  um  1,  S,  3  etc.  Kreuzer  aberachreiten ,  schlechtere 
Waare.  geringeres  Gewicht  nehmen;  Und  was  sehrzn 
berücksichtigen  ist:  es  kann  der  Apotheker  gerade  bei 
dem  .s.  g.  Handoerkanf,  der  nicht  auf  ein  Recept  hin 
geschieht,  am  meisten  Profit  gegen  die  Taxe  bcMüMtf^ 
dieser  Handverkauf* ist  sehr  stark,  und  betrigt  im 
Durchschnitt  wohl  die  Hälfte.  Hier  hat  das  Puöäkum 
gar  kerne  Garantie  y  es  muss  dem  Apotheker  vertrauen^ 
und  wenn  man  dem  Vertrauen  schenkt,  sehe  ich  nicht  ^ 
warum  der  In  Pflicht  stehende  Arzt,  dem  es  fschon  wegen 
seines  Rufes)  natürlich  darum  zu  thun  ist^  seine  Kranken 
möglichst  schnell  geheilt  zu  sehen,  nicht  dasselbe  Ver«^ 
trauen  genlessen  aollte.  —  Ich  will  nicht  in  8pecialitftteil 
eingehen,  allein  nur  so  viel  bemerke  ich,  dass  ich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Dinge  erlebt  habe,  die  meüi 
Vertrauen  in  die  Apotheker  im  Allgemeinen  aehr  ge4 
schwächt  haben;  man  nrasa  sieh  die  Augen  renOäkam^ 
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ureMl  Mfi  .sagen  mUr  «K^  hoMkmdm  VMtttiMm  ett. 

j^&ben  Garantie. 

£s  bestehli  noch  zwischen  dem  allöopatliischen  and 
4^  lionid0|Nithi8ch^  Arst^  der  wesentliclM  U«te»* 
fldiMv  dass  jeaer  darehaiw  nicht  in  Stande  ist,  m- 
ent^eltlicb  zu  dispensiren;  dies  kann  der  homöopathi- 
fl«l»e^  .weni/^tens  mit  sehr  geringen  Opfern^  ond  er. 
fNM»  (M,  niB  ndt  dem  Apotheker  in  l&dne  Colicinrrem 
KD  gmiliMn«  Die  Gceets|(elNUi^,  soll  es  mir  femtdieB, 
dass  das  s.  g.  8elbstdispensiren  der  hom.  Aerzte  auch 
Statt  finden  müMse,  dann  ist  Alles  gewahrt^  denn  wer 
e»  nieht  nnoil/teittieh  Ihvt,  fällt  in  äu^t.  —  Welehe  . 
WohUhattaber  Ar  den  UnbeMittcIten  vmä  &itn  von 
der  Apotheke  fernen  Kranken  (Zeitgewinn  !J  aus  dem 
ISelbatdiapeiiotren  hervorgeht,  hätte  Herr  Mohl  bernck- 
oiehUgeii  sollen,  denn  irenule  diese  swei  Punkte  sind  ee, 
w  eiche  der  HemftoiMit^e  m  enisehiedener  EBpfebimny 
l^ereichen*  —  ^ 


7)  Schreiben  M  Herrn  StaaUrath  Dr.  UvFBiäANJif. 

Ob  ich  mich  wohl  wegen  des  foigenden  SchieibeBs 
gegen  den  etwsi/i^  Vorwarf  der  Eitelkeit  iFerlheidigeM 

~  soll?  Ich  will  es  nicht  thun;  ich  will  durch  VerölTent- 
lichong  des  ^Schreibens  nur  zeigen ,  wie  weit  Diejenigen 
vom  Ziele  wegschiesscn,  die  da  vermeinen,  die  Pro- 
tection^ in  der  WIssensehsfl  hebe  doch  ihre»  Nvizen» 
HüF£LAND  ist  seitdem  gestorben  —  die  Protection  ist 
mit  ihm  zu  Grabe  getragen;  möge  das  Schreiben  hier 
eineii  Phlz  finden,  denn  Osamk  ha4  nkui  ffir  die  Ho- 
miepslhle  in  s^nem  Journale  eine  mönchische  Claosnr 
eingeführt,  indem  er  Wolfis  und  Rumhbl's  Thesen  ab- 
wies* Es  geschah  zuweilen ,  dass  Hufelanb  in  seinem , 
Jevmale^'die  Homöopathie  beröcksiehtigte ;  seine  Er^ 
klfirung  über  sie  ist  bekannt  genug.  Leider  gieng  aber 
aus  Allem  hervor,  dass  üufsland  das  aicbt  ro^t  kenaea 
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gelernt  hatte,  was  in  der  Houiöopathie  wirklich  He^t, 
dass  es  icdi;^lich  der  in  seiner  Natur  liegende  Trieb 
zur  Verschmelzung  widerstrebender  Elemente ,  und  seine 
sehr  achtungswerthe  Friedensliebe  war,  die  ihn  an- 
trieben, der  Homöopathie  Zugeständnisse  zu  machen,  und 
sie  selbst  ,,als  eine  Methode  in  der  rationellen  Mediziii^^ 
anzuerkennen.  Diese  Verschmelzung  konnte^  der  Natur 
der  Sache  nach ,  keinen  Erfolg  haben.  Denn  wo  das 
erste  uud  wesentliche  Erforderniss,  fehlt ,  ich  meine 
genaueste  Kenntniss  des  zu  Verschmelzenden ,  nach 
»Theorie  und  Erfahrung,  —  da  muss  ein  solcher  Ver- 
such missgliicken.  Daher  kommt  es  auch,  dass  Hvfr- 
f.ANü^s  Ansichten  durchaus  keinen  Einfluss  auf  die  Aerzte 
alter  8chule  äusserten. 

Im  Aprilheft  von  1835  seines  Journals  sprach  Hufk- 
LAND  einige  Worte  über  die  Homöopathie,  gelegentlich 
meines  iSachsenspiegels  (gegen  Herrn  Sachs  gerichtet), 
was  mich  bewog,  folgendes  Schreiben  an  Herrn  Staats- 
rath Hufeland  zu  richten,  welches  ich  am  24.  August 
1835  abschickte.    Ich  glaube  dies  Schreiben  ebenfalls 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  zu  können ,  wie  Herr 
^taatsr.  Hufeland  seine  Meinung  über  mich  öffentlich 
Jfcund;gab.  Kleine,  unwesentliche  Stellen  habe  ich  weg- 
(gelassen,  so  wie  einige  spätere  Noten  zugefügt.  

Hochwohlgeborner, 

Hochgeehrtester  Herr  Staatsrath! 

Mit  Vergnügen  habe  ich  «us  dem  diesjährigen  April- 
'hefte  Ihres  Journals  ersehen,  dass  Sie  «einer  C^venn 
rgleich  mit  einem  Druckfehler  ^))  und  meines  Sachsea- 
spiegels  (welchen  einige  Berliner  Herren  „  pöbelhaft 
rnennen,  weil  er  die  unnennbare  Pöbelhaftigkeit  ihrer 
Partei  nackt  beim  Namen  nennt)  gedacht.  —  —  — 
,/Sie  harben  der  Sache  von  jeher  vermittelnd  das  Wort 
geredet,  allein  ich  konnte  nicht  umhin,  in  der  kleinen 
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Schritt,  aus  welcher  Sic  in  Ihr  Journal  einige  Stellen  *) 
abdrucken  liessen,  am  Schlüsse  einiß:e  Worte  ül>er  die 
Art  Ihrer  Vermittlun«;:  beizufügen ,  welche ,  wie  mir 
scheint,  leider  von  weniß^  Einfluss  auf  die  Wissenschaft, 
auf  ihre  Verderber  und  Tfleger ,  ^jekrönt  war.  Es  that 
mir  aufrichlißj  leid  ,  gerade  in  jener  Schrift  Ihrer  er-  ' 
wahnen  zu  müssen,  wo  ich  mich  gedrungen  fühlte, 
einem  Manne  ore^enzureden  ,   für  dessen  Unthat  idi 

noch  keinen  Namen  habe  finden  können.  

Lieb  war  es  mir  also  um  der  Sache  willen,  dass  Sie 
meines  „Selbst^estandnisses^^  erwähnten,  denn  es  ist 
weni<jstens  möglich,  dass  einer  oder  der  andere  vor- 
urlheilsfreie  Arzt  davon  (und  von  Ihrer  Nachschrift) 
Veranlassung  nimmt,  seine  Aufmerksamkeit  einer  Üoctrin 
zuzuwenden,  welche  das  seltene,  aber  traurige  Schicksal 
erlebt,  nicht  minder  von  einer  grossen  Anzahl  ihrei* 
8.  g.  Anhänger  im  Staube  herumgezogen  :§u  werden, 
•wie  von  ihren  blinden  Widersachern.  Ich  möchte  noch 
rmehr  behaupten:  die  Widersacher  haben  mehr  genützt 
als  geschadet.  —  —  —  Umgekehrt  haben  die  Werke 
manches  Verfechters  der  Homöopathie  dem  Vorurtheils- 
freien  im  Augenblicke  sagen  müssen,  dass  der  Verfasser 
ein  Dummkopf  sei.  Und  so  ist  Mancher  zurückgeschreckt 
worden,  der  es  im  Innern  mit  der  Wissenschaft  gut 
meinte. 

.„Die  Wahrheit  siegt"  —  so  ist  Ihre  Nachschrift  über- 
•eohriebeB.   Erlauben  Sie  mir  gütigst,  Ihnen  offen  zu 
l^ennen,  daas  ich  von  diesem  Ausspruche  durch  Ihre 
jSätze  nicht  ganz  überzeugt*  bin;  denn  erstens  kann  ich 
^ie  Wahrheit  im  Ganzen  nidit  finden ,  ich  mag  sinnen 
wie  ich  will,  —  —  und  zweitens  sehe  ich  auch  den 
(^ieg  nicht,  wenn  ich  auch  zugeben  wollte,  dass  4ie 
W^ihrheit  wirklich  gefunden  s^i  ^^).    Die  W^^^rh^jt 

*)  Namentlich  meine  Protestation  gegen  den  Namen  eines  Uomöopa- 
tiiikers  von  der  systematischen  Qualität  und  eines  Uahnemannianers, 
Womit  denn  also  noch  nicht  gesagt  ist^  ßt^erhtfnnt  wird , 
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sehe  ich  nie  und  nirgends  sie^Ej^en ;  die  iUam  der  Ufen— 
sehen  niüsste  anders  seyn,  als  sie  wirklich  ist,  wenn 
sie  empfänglich  seyn  sollte  für  Wahrheit;  jfie  ist  da^u 
verdammt,  das  Ei^enthum  nur  Weni^rer  zu  seyn;  and 
Viele 9  welche  da  meinen,  sie  hätten  sie,  umarmen  die 
Wolke  statt  der  Jane;  von  Glück  können  sie  sa^en, 
wenn  sie  den  Irrthum  bei  Zeiten  merken ,  und  sich  anfs 
Neue  anschicken,  den  Rundgano^  nach  der  „Wahrheit^^ 
anzutreten.    Allein  der  «grosse  Haufen  will  «car  keine 
Wahrheit,  and  är^fert  sich,  wenn  er  die  unzufriedenen 
Sonderlinge  emsi*;^  schaffen  sieht,  er  schilt  auf  diese 
Art  von  ..Separatisten"  (ich  bitte,  mich  da  ja  nicht 
zn  missverstehen!!),  denen  das  Herkömmliche  nicht 
^^enu^  ist,  welche  den  ^e^enwärtio^en  Zustand  nicht 
lobpreisen,  welche  nicht  einstimmen  in  das  Hosianna 
des  unter  tausend  Gestalten  auftretenden  Alltao:slebens, 
worin  Mund-  und  Federwerk  (zwei  Linien,  die  sich  in 
einem  Punkte,  Eigennutz,  vereinigen)  den  Ausschlag 
^eben.  —  Erlauben  8ie,  dass  ich,  »:anz  vertraut  mit 
dem  Stande  der  Homöopathie  ,  mich  über  Ihre  Nach- 
schrift auslasse.  Ich  muss  aber  da' wieder  von  mir  an- 
fangen: Sie  sehen  ,,mit  Vergnügen,  1)  dass  ich  mich 
der  Fesseln  eines  Systems  entledige";  ich  muss  ge- 
stehen, dass  die  Zeit,  wo  ich  die  Fesseln  trug;  über- 
aus kurz  war*);  2)  „dass  ich  dem  blinden  Nach- 
beten des  Meisters  entsage";  allein  nachgebelet  habe 
ich  nie,  und  das  Wort  enUagen  setzt  doch  Nachbeten 
voraas;  3)  „dass  ich  das  Unbefriedigende  und  Mangel- 
hafte in  der  ersten  Form  «und  Darstellung  der  Homöo-  , 
pathie  erkenne ,  und  nach  freier  Wahl  und  ITeberzeugung 
dasjenige  daraus  mir  aneigne,  womit  Vernunft  und  Er- 
fahrung übereinstimme."  —  Aber  ich  habe  schon  von 
Anfang  an  so  manchen  Mangel  in  der  Homöopathie  ge- 
funden —  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Medizin  


Man  wolle  hierüber  auch  nachsehen  ,  was  ich  in  des  Sachsen- 
Spiegels  anderem  Theile  pag.  161  aagte.  Ich  war  m<  Haknemaimianer. 
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£M  aitht  weniger,  Uiibefriedi^endeti  in  Jener  ehr  to 
eser« "~"  Be  lumn  idr  itar^^IHr  Ehre  daee 
Sie  ver^leiehon^ weise  80  Otfwi  von  mfr  sprechen,  Ich 

wünschte  jedoch ,  Sie  könnten  es  von  Vielen  than,  nnd 
ieh  möchte  gerne  (der  Sache  wegen)  so  stehen,  dass 
«uin  etwas  darauf  hielte,  wenn  licA  ven  Vielen  Gutes 
sa^en  könnte.  Nicht  ganB,  H^rr  Staatsrath,  kann  ick 
dessvve^en  mit  Ihnen  übereinstimmen,  wenn  Sie  sagen, 
9ie  sithen  mit  Kreaden,  dass  dte^  Gesinnung,  wie  ich 
sie  hege,  schon  bei  dem  grSsisteii  der  vemfinf- 

tigen  Homöopathen  überhand  nehme,  unvermerkt  in  ihre 
Handlungsweise  einwirke,  und  uns  ihnen  (den  Aerzten 
rationeller  Schule)  iiiher  brüchte.  Ich  möchte  ohne  wei- 
teres entfregnen,  dass  ni^  der  grUih  TkeUj  sottdMM 
alle  Vernünftige,  gleich  mir  über  die  Hamöopaihie  im 
Ganzen  denken  müssen*};  —  ich  gestehe  Ihnen,  mit 
Beschlmiiiig  muss  ich  sa|(^  $  es  sind  der  „Vernünftigen^ 
nicht  so  viele.  Set  der  'Bemöopaükeh  MehnuM  Auf 
jedenfalls  die  Wahrheii  noch  nicht  gesiegt 

Meine  Gesinnung  ist  von  Ihnen  einseitig  nur  auf  die? 
Hömöopathiker  bezogen  worden;  ich  werfe  meinen  Blick  ' 

weiter  auf  die  Aerzte  alter  Schule,  und  sehe  nach, 
ob  bei  diesen  das  geschehen  ist,  was  Sie  sagen,  es  sei 
bei  den  Vernünftigen  unter  dfHi  Homöopathen  geschehen« 
Systemfesselnklirren,  bhWes  Nachbeten,  und  fast  un-^ 
begreifliche  Zufriedenheit  mit  dem  Bestehenden^^  in 
der  Media&in  höre  und  sehe  ich,  wo  ich  mich  t^inwende^ 
nnd  wehigen  Anklang  will  selbst  das  finden  9  was  Sie 
doch  in  der  Homöopathie  für  gut  halten*  *Auch  hier 
sehe  ich  keinen  Sieg  der  Wahrheii  ~  Schrecken- 
erregend  wäre  nun  Creilich  für  die  Wissenschaft,  w^m 


*)  „KiD  weaig  stiirlL^*  —  wird  m«iicher  fm  Iteias  Mi«B  1  Ks  liM 
•ich  aber  seiMem  weDlgttest  bewfihrt ,  daas  nas  diesen  malseo  Aa* 
tlchten  €tor«cbtisMt  widerfiikrea  nets,  dtM  BOgßot  Aadere  sldi  die- 
•sibea  VtaHdfrlea.  Tinader  Aadere  elad  aber  über  die  Ketaerel  äff  Is 
Hsn&wli  ceraibea.  ■Sbsaalll 
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mar  Bdäge  mA  Friedhehne     Jim  Prieftair  wteen ; 

die  meisten  gehören  wohl  in  dies  Gelichter  literarischer 
Weicela^erer. 

Ton  eioem  Mähenrnckeii  von  oQser^  Seite  kann  daher 
nieht  wohl  die  Rede  oeyn,  bis  aoeh  die  anderen  Aerzte 

näher  m  rücken  Lust  zei/jen  ,  denn  so  gebietet  es  der 
^ie^sgebrauch.  Und  Krieg  wird  ja  ebm^geführl  m 
der  HeiUmnBi!  ««) 

Erlauben  ISie  ferner^  dass  ich  die  sei^s  Qauptpanklo 
Ihres  Journales  durchgehe. 

,  1)  ||Das  ursächliche  Verhältniss  der  Kfi^iklieit  braucht 
1^  nickt  berficksiehtijgt  zu  werden^  andern  Alle^  beroht 

auf  Kenntniss  der  Symptome.^^  Hahnkmann,  sagea  Sie^ 
habe  diesen  Grundsatz,  „die  Grundlao^e  des  ganzen 
^ystemes,^'  in  «einen  ^chronischen  Krankheiten^^  auC- 
^egeben,  und  es  komme  Jetzt  nur  noch  auf  d#8  Mehr 
oder  Weniger  an.  —  3Iir  scheint,  werther  Herr  Staats^ 
raUi  9  es  wäre  zweckmassig'er  ^grewesien,  d^n  so  oft  miss- 
verstandenen  Satz:  Sunilia  SimilibaSi  afi  die  $[|iitt^ jbv 
•teilen;  denn  hierauf  beruht  die  Homöopathie  (^Ma- 
terte  und  noch  zu  läuternde  spezifische  Heilmethode). 
Hahmkmann  hat  nie  und  nimmer  geläugnet  (z.  B.  in 
deinen  früheren  Aufsätzen  in  ihrem  Journale ,  wie  aacli 
Im  Or^anon),  dass  das  wirklich  Ursächliche,  wie  es 
auffindbar  ist,  entfernt  werden  müsse,  und  in  meinem 
^ySachsenspie^el^^  finden  sich  die  betreffenden  Ciiale* 
Bahnkbiaiin  bekämpft  nur  den  Kurplan  nach  dem  s. 
Wesen  oder  der  s.  g.  nächsten  Ursache  der  Krankheit, 
weil  die  sich  nicht  auffinden  lassen.  Ein  Blick  in  die 
Handbücher  und  ihre  Widersprüche  muss  uns  lehren, 
dass  Hahmbmakm  Recht  habe*  Wider  Wissen  und  Willen 
bat  er  sich  freilich  durch  seine  Psoratheorie  dem  Un- 


•)  D.  Ii.  ■cMeehte  Christen  und  schlechte  Juden. 

Nach  den  p-osser  Mänuern  Sachs  ,  Gmklin  und  STiKGLiTy.  (eine 
macedonisch  -  lakodämonische  PbalaiyLl^ 

der  HondofAtlüe  ZU  tfcUieatenl  *     *\  . 
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109^611  d^s  Nach -dem- Wesen -Carirens  genähert,  älleitf 
mf  eine  Art,  die  seinent  Sehoodskinde  Reine  Ehr0 

mächen  kanri. 

t)  ^Die  unendliche,  und  alle  Vernunftbegri/fe  ül^er- 
dtetKemte  Kleinheit  der  Dosen  der  Arzneimittel.^'  üiedS 
ist  der  HrnpCanstossr,  und  ttefe  Aerzte  meinen  noei| 
Ultes  Ernstes,  in  den  kleinen  Dosen  bestehe  dfe  Ro- 
ittöi6pathie ;  sie  <2;lauben ,  mit  der  30.  Verdünnun«^  dei^ 
Ij^eeac.  sdfe  Erbtrechen  itemacht,  mit  eben  so  viel 
Rhabarber  ab|refuhrt,'  mit*  eben  sd  viel  Liqucir  MinJliitiM 
der  Kranke  in  Seh  weiss  versetzt  werden  u.  s.  t  —  Öie 
Thorheit,  lediglich  mit  der  30.  Verdünnung  Arzt  seyn 
£n  Wollen,  nns^  frdlich  anfhsr^b;  es  kättn  aberjptf 
kdtf  Zweifel  seyn,  dass  es  F^lle  ^ebt,  wd  diese  te^i 
dönnung  augenscheinHch  wirkt;  die  Vernunft  mag  sich 
an  der  ErkJÄrüng  abzappeTn,  tcie  es  geschehe;  kann 
Sfe  ja  doch  die  Wirkung  des  Cbamillentfiee^s  bei  eine^ 
Koint  »nch  nieht  erklÄrew!-^  ^..^ n  .  .  ^ 

^  3)  „Die  Heflkraft,  Selbsthilfe  rfer  Natur,  der  innerti 
Heilungsprozess ,  die  Krise  tragen  nicht  zur  Heilung 
bei,  und  sind  nicht  zn  beachten.^  Wer  solche  Lehri^ 
Aufstellt ,  begeht  einen  Verrath  fm*  Dienste  der  grosseii 
Natur,  nfid  wer  die  wahren  Krisen,  d.  h.  diejenigeft 
Erschein urngen,  anter  welchen  die  Heilung  einü  itt^  nicht 
M  wdrdtgölf  versteht,  der  sollte  vom  Krankenbett^ 
iitregMefteil.'  tTnter  „Krise"  geht  Übrigens  iVanehei^^ 
was  mir  Synrptoin  der  fortschreitenden  Cmctastattschen 
oder  auch  metachematistischen)  Krankheit  ist ,  was 
In  die  Kathegof  <e  von  KHsed ,  Veiid  maii  si^  aucli 
flOUht  nenftt,  nfdit  gehört;  —  der  Begriff  ist  fatsch^ 
die  Natur  macht  rrfchts  „Falsches".     *  ' 

41  UDie  Kenntniss  der  Naturkrafte  und  ihrer  Ein-i 
Wirkung,  ikr  pbysisehen  bnd  ehemischeii  Terhittnids^ 
des  Organfsmtfs,  fst*sor  Kiir  ^nz  ntinöthig.^^  Hahnjb^ 
ÄAKN  hat  nie  bestritten,  dass  die  Vorkenntnisse  (Ana- 
tomie, Physiologie  etc.)  dem  Arzte  nöthig  wiiren,  wi^ö 

isMe  AtoMMto  ftt  Ibretti  ;löarttal6  An«  d^n  nettbziger 
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seitigen  Richtlinien  und  überwiegendem  Einflasse  der 
VorkenuUiiiise  auf  die  Handlungsweise  des  Arztes  wollte, 
er  wifn^;  aml  das  dorfle  er.  ^  recratirt  jueli^iriie 
Henkmwt  in  Frankreich  ein«etti>  der  paf  hologi^dm 
Anatomie  und  aus  BaoussAis'scher  Physiologie ;  Deutsch« 
land  weilet  Aerzte  ^enu^  auf,  .welche  den  kranken 
ihgßoaism^s  ßßi  die  Ueilmitt^l  naeh  cbeniaelieB  na^. 
physikaUscIiYnatbeBiatisehen  CFeaetatti  kenrtheBei;  (Ke 
Philosophie nicht  zu  vergessen!  - 

5)  „Sifflilia  Similibus.  —  Gleiches  mit  Gleichem. 
Bier  ial^^witUi  ^  gichreibfehler ,  d^  HABwniAinr  l^tei 
Ute  ,,GIeichea  init  Gleiehem^S  sendem  „Simflia 
.  libns^^;  ersteres,  die  s.  g.  Isopathie,  ist  die  £rf\ndunfi^ 
einiger  Querköpfe^  .gegen  welche  sich  ja  Habmssiakn 
el^n  ^kUrt  hat  ^  Sie  erkennen,  Herr  fitaatsrtll^ 
den  Sats  Sinulia  Simiilbos  an,  nur  nicht  als  nea  imd 
auf  alle  Krankheiten  anwendbar.   Es  ist  mir  schwer, 
di^  w  entrathaelnv  HAHHamykiisr  aelbet  erki^nt  and  hat 
aachgewif^sen,  das«  der  Sats  nicht  gans  neu  iet,  das» 
die  deutHchslen  Spuren  davon  in  früheren  Sehriftatellert^ 
sich  finden;  es  kann  ihm  also  darüber  kein  Vorwarf 
gcuuicht  werden.  Ich  kann  es  mir  aber  nicht  verbeh/en, 
daaa.)  wenn  die  Wahrheit  jies  nicht  nenea  Sataeae^ 
mal  von  den  Nichthomöopimien  (wie  Sie  sagen)  aner«^ 
kannt  ist,  es  wohl  nicht  zu  viel  verlangt  gewesen 
Wir^9  für  seine  praktische  Aasbiidnng  etwas  ra  thaite 
da  er,  nach  Ihnen,  (ar  die  „Hdinittelbearistik^  werW| 
voll  ist  Es  scheint  aber,  dass,  eben  weil  man  Hahiob^ 
»ANN  den  Vorwurf  des  Nichtneaen  machen  zu  müssen 
glaabte,  nm  sich  berechtigt  fühlen  darfte,  dieses  NicU^ 
Mne  ßuffk  nicht  weiter  na  verfolgen/  HittS'flian  m 
jedoch  gethan  (and  man  konnte  dem  Nichtneaen  ja 
wenigstens  die  Ehre  erweisen,  die  man  in  der  Heilkoasl^ 
so  Videm,  aar  ia  dea  Tag  liiaeia  Eaipfi^hleaeii  er^ 
weist  et  nßehsißmaeken),  so  wtfrde  sieh  jaM 

ehcjr  eotscheiden  (aasen,  wo  der  S^tz  fr^i^k.^^ 
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imUmw  ist,  W0  nMü,  iiiid  W)»  Mr  ail  wkMMcr  CAm 

fahr.  Desswegen  kann  ich  Ihre  Bestreitung  des  aller-, 
ijVlIgs  uitrahomöopathischen  Satzes:  . ; 
/f)  „Blatettiiiehiuigeii,  Breehinütel)  wie  alle  iu^. 
deren  Attsleerunicsniltel.  stiren  die  Wirkmi|^  der  hom,, 
Heilmethode,  sind  unnöthig  und  also  ganz  zu  unterlassen,^^ 
doiBh  nieht  /?ann^  sondern  nur  bei(u||i;t  anerkennen;  man, 
wirble  Meräber  mehr  w  JMnm  eeyik,  yfmm  die,  Aeraler 
es  sich  bAlten^  angelegen  seyn  Inssen,  die  Hahmkmann- 
sche  Lehre  einer  tüchtigen ,  erschöpfenden  und ,  mit 
^otem  Willen  zur  >yi|j||rJ|ieitserforsctiiing  ausgerüsteten^ 
yqi^^HiKjMm.  Jjriiyt: suf^^ail/mfßfi»^  —  freilich,  keiner 
selehen,  wie  sie  von  der  Pariser  AendMe  de  nödeeine 
lind  Herrn  Amural  (auch  einigen  deutschen  Doctoren) 
anj^e^teiU  wurde :  nicht  zur  Schande  der  Wissenschaft, 
flondecp  BW  Selinnde  jener»  fis  kann  keinen  Zweifel^ 
nnterliegen,  dass  Hei  dem  jetzigen  Stande  der  Henido* 
pathie  Falle  vorkommen,  die  der  Blutentziehangen  be- 
dürfen)  au^h  fireclunittel  sind  nicht  ganz,  zu  verwerfen 
•Uein  es  unterlii^  eben  so  wenig  dem  jSweifel,,  das* 
Blntenlsiehungen.  in  ibemus  vielen  Fillen  dnreh  die  ' 
richtige  Anwendung  spezifischer  Mittel  ganz  überflüssig. 
Igeanacbt  ^wenden,,  indem  durch  diese  das  Beactions- 
vemdgea  auch  ohne  JBnlslehnng  geweckt  wird.  £s; 
lässt  sich  theoreÜMch  nieht  einwenden ,  dass  es  unmög- 
lich sei  z.  U.  in  den  entzündeten  Lungen  lediglich  mit 
der  passenden  speeifischen  Arznei  die  Ansgleichnni^ 
hcrbeif  nfiäliren;  und  ptakimdi  Usit  sieb  noch  wenigei^ 
einwenden,  wenn  man  tdebtige  Verfuebe  mm  Kranken- 
bette gemacht  hat.  Bei  allem  dem  bezweifle  ich,  dass 
selbst  durch  verkehrte  hom.  Behandlung,  in  Folge  un« 
terlMsener  Wotenlniehnngeii,  so  viel  Unheil  siPigeri^Met 
worden  ist,  wie  Airch  die  modefne  muttfoeht,  weiebe) 
ohne  Broussaisismus  auch  in  Deutschland  ihren  roth- 
triefenden Thron  aufgeschlagen  bat  Mir  fallt  dabei 
immer  ein^  was  Sreui  sagt:  espertns  non  nssero  nun 
vli^^  plua  no^obme  lUmypilneni.A  nbi  not  opportiiwiti 
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mfssaBd,  qaam  neit  missum ,  obi  opporlaeraft.  Wenn  matt 
fireHiffa  s  g.  Homöopathen  die  gf^hfUditöieii  acut«» 
Leiden  mit  ihren  Strenkigeleliee  g^tmH  angeieliM  niniiH- 
im-iel  dto  sefaFf  seMimn,  nitefn  dlM^  eM  aveii-nMit 
der  Maassstab  zur  Beiirtheilun^  der  Hdmöopalhie.  — 
Was  ana  aalets&t  den  PnaM  IMnfft,  daee  das  Simiii« 
flinaftiis  nieht  ibevall  anweadbaff  Jiet,  iOiHniiH  üiljwi 
Fehler  die  Homdopathte  mil  der  Altern  Medf sin,  welei« 
ja  auch  ihre  Grenzen  bat,  and  so  Manches  nieht  heito 
kann 

HlleMen  8te  ^  fkeefi^elirtef  '  üavf  fihaatsfaiif,  duA 

ganz  Recht  haben,  wenn  8ie  am  8ehli>sse  nockmaisi 
sagen:  „die  Wahrheit  sie;^i>^  Ich  kana  das  bti  dea 
Aetalen  aii^ht  flodea  ~  wie  obei^  g^safli  die  Vanm 
halten  stanfest'aa  det  seMie^gen  iK»etrlai  ihre»  Jean-^ 
nales  Aprilheft (die  Blätter  vor  meinem  „Selbst- 
geständnisse^O  —  giebt  einen  Beweis  davon  aiis  der 
Feder  iiaes  Artotes,  dessen^  Arbeflaa  aaf  eiaeia  Wd^ 
afalile  gemaefct  sind,  we  dle  oMdiaialMhea  €itflil%  im 
^  Zettel  bilden,  und  Göthens  „Pansf  den  Eintrag:  (Ke 
Andern  rennen  Hahnejsiann  na  eh  nnd  faseln  .von  atathe^ 
flMrtiseher  Gewiasheit  in  der  HelUumstv  ^  ^ 
'  Der  riehtigsfe  MlMissstal^^jfär  dea  Sle)^  der  WaMM 
•  Ihflsste  doch  der  Zustand  der  Kh'niken  seyn;  ich  habe 
tiele  deutsche  Kliniken  eognito  und  iacogaito  durch* 
wntidert,  abef  alefrt  tonerkeu  kdaaen,  jAiss  die  Ho-^ 
BiVopatlkie,  wie  Sie  angeben,  golea  Efniasa  gehabt 
habe  auf  Mfissigung  der  Blntentziehungen  **)  ,  der 
starken  Dosen,  der  besserea  Beachtung  der  iSymptone 
mid '  der  DiAl  der  J&rankea«  oad  iehr  setae-  M:  iaf 

,    '   •  •  -     *  i      ..  .r-;     .  .  . 

^iber  Vdrwarf,  dass  daA  flltailia  etc.  nlehlaeu  lei  uod  niohc  überall 
iniN'eiohe,  ist  sehr  müssig,  uod  achaint  ein  Privilegium  abgeheo  zir 
sollen ,  die  Nacho  nicht  weiter  zu  veffplgen.  —  AUe ,  die  sololies  eia^ 
warfeu ,  thua  daher  auch  gar  nichts,  um  zu  zeigen ,  wo  denn  der  Satz 
nicht  anzuwenden  sei  ,  und  verlieren  sich  in  leere  Tiraden ,  woraus 
nur  erhellt,  dass  sie  vergessen  haben,  wie  keine  Kunst  ÄUes  errelCMl 
Die  B«vUner  medlsiiiitQben  Jonniftto  weitm  4iiy»a  stdli».  wiC 
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Aciitun^  vor  der  Heilkraft  der  Nator.  So  eifrig  die 
i^^piSirj>r  neue  Mittel  aas  allen  Welttheilen  anwenden 
fßmk  WM  Hehlten  die  nm  Wriaa,  dum  «e  würen  am 
weitesten  her!),  se  wenig  mögen*  sie  die  verhasnie 

Neuerung  —  „diesen  Auswurf  aller  Systeme"  *)  — 
anwenden. 

.^towiast  Herr  filaalaialh,  wMen  Sie  jedeeh  der 
Homdopathie  ein  gresse*  ZugesMndMss  gemaeht  liabenv 

wenn  Sij^  von  ihr  gesagt  hätten,  sie  trage  zur  Ein- 
iMAIieit  den  Httiiwiihrens  bei.  Dieser  Mangel  an  Ein- 
ImUmü  ia«  4er  eiane  Kreimehaden  der  Mediein,  die 
f^aelle  der  Träumereien  fiber  410' Wirlinng  der  Arznei^ 
mittel ,  und  somit  d^  unsäglichsten  Irrthümer  im  prak- 
tiadieii  I^elMB»  *  '  ' 

H  ▼ergeben  Sie  ,  hoebgeebrteater  Herr  Staatamtli^,  N^enün 
ich  in  der  etwas  langen  Darlegung  meiner  Ansicht  mit 
Jenem  Freimuthe  micli  aussprach ,  welcher  der  Begleiter 
BMinea  MneB»  aeilte  ieli  auch  irren,  eo  lassen  Sie 
mir  wenigstens  dä$  als  Entsehnldigang  gelten,  dasii 
ich  es  mit  der  Wahrheit  gut  und  ehrlich  meine.  Ihnen 
al^;  wünsche  ich  mit.  aufrichtigem  Herzen ,  die  Vor- 
mlmt  tt9fe  liure  Tuge  so  zählen,  dasa  Sie  den  wirk' 
MekmSkdg  der  Waiirlieit  feendig  erkennen.  ^ 
Ich  Un  etc.  etc. 

Dr,  L,  Griesseiich. 


,  •  '  .  8}  Fmßmdsiebetm^Prozeni. 

^  Man  erzählt  eine  artige  Anekdote.  Ein  Reicher  gieng 
apnsieren  und  wurde  von  einen  Armen  angeaproeken; 
der  erhielt  einen  Kreuzer  nnd  dankte  mit  den  Worten: 

„vergelt's  Gott  tausendmalig^  —  „Das  macht  sechzeh' 

Guide  verzig  — ^<  (Kreuxer  nämlich) ,  soll  der  Reiche 

•      . .     •  '        ,  ..     •  •  , 

i  III. 

aTOSA^SlT.  '31. 
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im  andern  Momente  vor  sich  bin^sa^t  haben.  Diese 
behende  Gabe  des  Redinens  scheint  auch  Herr  Dr. 
V*  L.  Feist  zu  Mainz  eiß:enthümHch.  Im  Octoberheft 
1834  der  Heideiberger  Jahrbücher  lässt  er  sich  p.  1099 
also  vernehmen: 

„Ist  es  nicht  in  der  Erfahrung  begründet,  das8 
unter  hundert  Kranken,  welche  genesen,  wenig- 
stens fünfundsiebenzig  durch  die  vis  naturae  medi- 
catrix,  ohne  alles  Zuthun  von  ärztlicher  Seite,  her- 
gestellt werden  ,  und  nur  kaum  fünfundzwanzig- 
ein wirkh'ches  ärztliches  Eingreifen  nöthig  haben? 
Können  sich  bei  jenen  fünfundsiebenzig  die  Aerzte, 
seien  es  Homöopathen  oder  Aliöopathen,  die  ffer- 
stellang  der  Gesundheit  mit  gutem  Gewissen  zu- 
schreiben ?  Ree.  gesteht  den  Homöopathen  zwar 
zu,  dass  sie  in  solchen  Fällen  nach  der  Darrei- 
chung ihrer  s.  g.  spezifischen  Mittel  Genesung  er- 
folgen sehen.  War  dieselbe  aber  wegen  dieser  Ver- 
abreichung erfolgt?^' 
Es  ist  recht  gut,  dass  immer  mehr  solcher  Greständ- 
nisse  aus  den  Köpfen  der  Aerzte  herausschlöpfen;  die 
.  Bekenntnisse  der  Herzen  werden  schon  nachfolgen.  Ich 
sq)ie  recht  gut  ein ,  was  Herr  Dr.  Feist  eigentlich  be- 
weist, meine  aber,  dass,  was  er  all  gesagt,  auf  seine 
Medizin  viel  mehr  Schatten  wirft ,  als  er  auf  die  Ho- 
möopathie geworfen  sehen  will.  —  Angenommen  also^ 
von  hundert  Kranken  bedürfen  wenigstens  fünfund- 
siebenzig wirklich  des  Heilkünstlers,  so  müssen  wir 
daraus  folgern ,  dass  ftn  Allgemeinen  drei  Viertel  Aerzte 
zu  viel  da  sind.  —  Herr  Dr.  Feist  be^^ft  sich  bei 
seiner  Berechnung  auf  die  „Erfahrung^^;  er  mass  alsa 
sehr  viele  und  bedenkliche  Kranke  obne  ärztliche  Hilf^ 
haben  davonkommen  sehen,  oder  er  muss  eben  so  oft 
bemerkt  haben,  dass  ärztliches  „Eingreifen"  Kcii^ 
Aenderung  in  dem  Gange  der  Krankheit  hervorbrachte, 
mindestens  also  keinen  Nutzen  äusserte.   Sehr  inter- 
essant wäre  nun,  zu  wissen,  ob  Herr  Fsist  von  hundert 
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Kranken,  die  ihn  rufen  lassen,  fünfandsiebenzig  gar 
nichts  vx^rschriebe ,  mit  dem  Bedeuten:  „das  wird  ohne* 
iiin  gut  werden,'^  —  ob  Herr  Feist  von  seinen  Collegea 
weiss ,  dass  sie  eben  so  handeln ,  und  ob  er  in  Kliniken 
je  gesehen  hat,  dass  drei  Viertheile  der  Patienten  ohne 
Arznei  gelassen  wurden ! ! 

Aber  noch  nicht  genug!  Herr  Dr.  Feist  sagt  weiter: 
Diejenigen  von  den  Fünfundsiebcnzig,  welche  ihre 
Heilung  nicht  der  JVatur  überliessen,  können  sich  Glück 
wünschen ,  dass  sie  von  Homöopathen  behandelt  wurden. 
Die  abgereichten  hom.  Mittel  hatten  dann  doch  nicht 
schaden  können .  weil  ihre  Unwirksamkeit  nicht  die 
Natur  stören  konnte,  was  durch  nnzweckmässige  allöo«- 
pathische  Behandlung  hätte  geschehen  können>^  Das 
ist  eine  höchst  bedenkliche  Doctrin!  ich  begreife  nicht, 
wie  die  medizinische  Facultät  zu  Heidelberg  das  nicht 
hat  streichen  mögen!  Nachdem  Herr  Dr.  Feist  „wenig- 
stens Fünfundsiebcnzig^^  getröstet  hat,  sie  kämen  ohne 
Medizin  durch ,  so  weist  er  nun  die  übrigen  Fünf- 
undzwanzig dahin,  wo  ihnen  kein  »Schaden  geschehen 
kann,  wo  keine  schädlichen  Eingriffe  geschehen  können^ 
wie  er  nämlich  sagt   Jedenfalls  thun  diese  Fünfund- 
zwanzig nach  Herrn  Dr.  Feist  am  besten,  sich  nicht 
an  ihn ,  sondern  an  einen  Homöopathen  zu  wenden.  Ich 
jraisonmre  also:  mögen  auch  die  Fünfundsiebcnzig  nur 
leicht  krank  gewesen  seyn,  so  dürfen  wir  doch  die 
Fünfundzwanzig  für  desto  schwerer  krank  und  ärzt- 
licher Hilfe  bedürftig  erklären,  sie  sollen  aber  nicht 
rifskiren,  durch  unaweckmassige  Kur  noch  kränker  zu 
ii^erden» 

.  Zugestanden ,  dass  von  hundert  Kranken ,  welche 
ein  homöopathischer  Arzt  behandelt,  wenigstens  fünf- 
nndsiebenzig  gar  keine  homöopathische  Arznei  bedurft 
hätten,  80  möge  mir  nun  Herr  Dr.  Feist  sagen,  was 
aus  den  andern  fünfundzwanzig  werden  soll,  denn  da 
die  homöopathischen  Mittel  nicht  „  eingreifen  Hilfe 
aber  nöthig  ist,  so  müssen  ja  diese  fünfundzwanzig 

31. 
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des  blassen  Todes  verbleichen.  —  Die  Armen!  Nein! 
das  sa«:t  Herr  Dr.  Feist  nicht;  sie  kommen  aber  auch 
nicht  durch  ,  denn  —  wie  «:esa/2;t  —  die  homöopathischen 
Mitte)  sind  ja  nichts;  —  wo  kommen  nun  die  fünfnnd- 
zwanzig!;'  hin,  da  sie  doch  nicht  verloren  g^ehen  können? 
—  Jetzt  möchte  ich  «:lauben ^  Herr  Dr.  Feist,  um  sich 
zu  informiren  ,  wohin  sie  denn  kommen,  früore  bei  denen 
Aerzten  nach,  die  alljähilicli  viele  Kranke  homöopathisch 
behandeln,  aI^ein  seine  Recension  derSchrift  von  Dr.  Klose 
(s.  Hy*rea  Bd.  H.  pa«:.  230)  in  denselben  Jahrbüchern 
cMai  1834)  zeio:t,  dass  es  ihm  um  dern^leichen  nicht  zu 
thun  ist,  sondern  dass  er  nur  seinen  /arnädio^en  Spass 
mit  einem  Ge«:rnstande  treibt ,  der  nicht  in  die  Atmo- 
sphäre seiner  8chule  passt.  — 

Dr.  L.  Griesseiich. 


9)  Ueber  die  Wirkungen  von  Hyperiami  perforatum 
an  Gesufideft.  Von  Dr.  Geoug  Friedrich  Müller, 
prakticireudem  Arzte  iu  Tübingen. 

• 

Die  Versuche  mit  Hypericum  perforatum  wurden  an 
meinen  drei  Schwestern  an;s^estellt ;  dieselben  ivohnen 
in  meinem  Hause,  daher  konnte  ich  mich  überzeugten, 
dass  sie  die  ihnen  vorgeschriebene  Lebensordnun^  hiel- 
ten ,  und  ich  hatte  stets  Gelehrtheit ,  sie  zu  beobachten. 
In  Beziehung:  auf  die  Diät  wurde  Kaffee,  alles  Saure 
und  Gewürzio;e  stren«:  gemieden;  die  sogenannten  Sup- 
penkräuter  aber  liess  ich  mitgeniessen,  da  dieselben 
mit  den  Speisen  gekocht  wurden.   Von  Getränken  er- 
laubte ich  Bier.   Ich  liess  sie  das,  was  sie  empfanden 
und  fühlten,  selbst  notiren,  und  ordnete  es  so  an,  dass 
keine  der  andern  irgend  eine  Mittheilung  machen  durfte. 
In  den  Fallen ,  wo  sie  den  Ort  des  Leidens  nicht  naher 
bezeichnen  konnten,  gab  ich  ihnen  gehöri^n  Aufschlass. 

Das  Medikament  konnte  ich  bis  jezt  nur  bei  wenigen 
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Patienten  nnwenden,  kann  dahci  in  iliescr  l)c/.iehung 
auch  nur  Weniges  mittlieiien. 

In  der  nächsten  Zeit  werde  ich  die  Versuche  mit 
Hyperic.  androsämuin,  11.  hircinuni,  il.  luarylandicnin  und 
Ii  calycinum  folgen  lassen,  uui  z.uletzt  ein  vergleichen- 
des Resultat  zu  erhalten. 

Die  ganze  Pflanze  wurde  zur  Blüthezeit  gesammelt, 
frisch  verkleinert,  zermalmt,  mit  reinem  Alkohol  ange- 
gossen, in  einem  Glase  wohl  verwahrt  und  nach  einigen 
Tagen  durch  eine  Leinwand  gepressl,  so  dass  etwa 
die  Hälfte  Alkoliol  dem  Safte  heigemischt  war.  Der 
so  ausgepresste  Saft  wurde ,  nachdem  er  vier  Tage  in 
einem  verschlossenen  Schrank  wohl  verwahrt  gestan- 
den ,  von  dem  reichliclien  Bodensatz  abgegossen ;  der- 
selbe zeigte  nun  eine  klare,  schöne  rothe  Farbe. 

I.  Kaholimc,  23  Jahre  alt,  unvcrheirathet,  von  phleg- 
matischem Temperamente,  ruhiger  Gemüthsart,  gesun- 
der Constitution,  erhielt  Morgens  7  Uhr  gtt.  jv.  der 
erwähnten  Tinctur. 

Erster  Tag,   31orgens  8  Uhr  starker  Durst,  trockner 
Mund,  einige  Stiche  ai?f  der  rechten  Seite  der  Schläfe- 
Gegend.  Um  8V2  Uhr  treibt  es  ihr  den  lliils  auf,  etwa  eine 
Viertelstunde  lang.    Gefühl  von  Mattigkeit;  mehremale 
trockenes  Hüsteln;  Drücken  im  Kreuz;  Spannen  in  bei- 
den Armen.    Von  9  —  10  Uhr  ist's  ihr  ekelig;  beim 
Wassertrinken  stösst  es  ihr  auf,  ohne  besondern  Ge- 
schmack.   Um  Jü  Uhr  liess  der  Durst  etwas  nach. 
Gegen  11  Uhr  belegt  sich  die  Zunge  etwas  weiss, 
die  Lippen  werden  trocken,  das  Oberhäuteben  derselben 
ist  wie  vertrocknet.  Mittags  2  Uhr  bekommt  sie  wieder 
mehr  Durst,  im  Mund  ein  Hitzgefühl.    Um  3  Uhr  treibt 
es  ihr  den  Hals  wieder  auf.    Um  5  Ulir  Drücken  und 
Brennen  auf  der  Brust,  Bangigkeit,  trockene,  bren- 
nende Hitze  im  Mund.   Sie  wird  ganz  schwermäthig, 
so  dass  sie  weinen  möchte.  Oefteres,  leeres,  geschmack- 
loses Aufstossen  ,  ohne  etwas  genossen  zu  haben ;  keia 
Appetit;  Gefühl  von  Schwäche  im  Kopf.  Abends  6  Uhr 
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im  Kopf,  besonders  auf  dem  Wirbel,  ein  Gefühl  voii 
Durcheinanderseyn  ,  von  Surren  { dnmpfes  Sausen 
Sie  ist  schläfrig,  die  Augenlider  wollen  stets  zufallen, - 
die  Pupillen  sind  erweitert,  der  Puls  beschleuni^a^t.  — 
6V«  Uhr:  Reissen  von  der  rechten  Wade  durch  den 
ganzen  Fuss  abwärts.  Um  8  Uhr  Stiche  durch  die 
linke  Brust.  Der  Schlaf  ist  höchst  unruhi^if,  mit  schreck- 
haften Träumen,  Zusammenfahren  und  Bangigkeiten. 

Zncdter  Tag,  Sie  erwacht  sehr  matt  und  mit  hef- 
tigem Durst.  Seit  gestern  Früh  heute  Nachmittag  3  Uhr 
zum  erstenmal  harter  Stuhlgang.  Abends  5  Uhr  sehr 
schläfrig.  Auf  der  Rückenfläche  der  Hände  ein  starkes 
ßeissen;  Beengung  auf  der  Brust;  Stechen  auf  der 
linken  Brust;  es  ist  ihr,  als  wolle  das  Herz  hinunter- 
fallen. Um  8  Uhr  starkes  Stechen  unter  der  linkcnf 
Brust;  hie  und  da  Stiche  unter  der  rechten  Brust;  sehr 
kurze»  Athem ;  der  Hals  treibt  sich  etwas  auf ;  es 
schaudert  sie  am  ganzen  Körper.  Der  Magen  drückt 
sie  auf  weniges  Essen  von  Reisbrei.  Das  Gesicht  ist 
wie  aofgedunsen. 

Driller  Tag.  Sie  schwatzte  in  der  verflossenen  Nacht 
am  4  Uhr  Morgens  allerhand  tolles  Zeug  während  des 
Schlafes,  sah  verstört  aus,  blickte  mich  ganz  stier  ao;  der 
Kopf  heiss  anzofdhlen;  die  Carotiden  klopfen  stark;  das 
Gesicht  hochroth,  aufgetrieben;  die  Augen  wie  starr,  die 
Pupillen  erweitert;  der  Puls  sehr  frequent;  die  Kopf- 
haare feucht;  am  übrigen  Körper  eine  trockene,  bren- 
nende Hitze;  grosse  Bangigkeit;  auf  einmal  hörte  sie 
mit  dem  Schwatzen  auf  und  sang,  bald  darauf  aber 
weinte  und  schrie  sie  fürchterlich  und  schnappte  nach 
Luft.  Auf  ein  Paar  magnetische  Striche  kam  sie  so- 
gleich zu  sich,  und  äusserte:  beim  Händeauflegen  auf 
ihr  Haupt  habe  sie  alsobald  eine  wohlthuendd,  beruhi- 
gende Empfindung  verspürt.  Der  ganze  AiiAllI  währta 
ungefähr  eine  Stunde.  —  Sie  klagte  nun  über  das  hef- 
tigste Kopfweh,  wie  von  einem  Hammer,  b^somier^ 
auf  dem  Wirbel,  über  reissende  S^h&  iai  lnii«m  dm 
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Köptea ;  es  ferieUe  in  ifcrak  IBMlM  dml  Miseii ,  ^ 

wären  wie  pelzig;  zugleich  hatte  sie  den  heftigsten 
fiwM  wU  ein»  weiwtei^ffto  Zvoge«  —  ifopi  gnilMli 
*Xag  fWtö  mm  Mk  aosseroitdentllfih  »Mtf  $  S|Muiiien  lä 

beiden  Augen;  trockene,  brennende  Hitze^m  ganzeA 
Körper;  anhaltende  Stiche  von  innen  heraus  durch  die 

•renugw  —    •  ^  .  ^  ,  i  ,      -    vi-  ^ 

rVi^rier  Tag,  In  der  letzten  Nacht  ziehende  Zahn^ 
schmerzen  im  ganzen  Unterkiefer  (nach  Mitternacht 
«feer  Mir  knhifi         Om  Tag  über  war      iht^  als 
ab  Hihtaagett  abgdmi  aolUsii;  sie  M  aaaiifgelegl; 

l^ea  geistigen  und  körperlichen  Arbeiten. 
<  JPünfler  Tag,  Vormittags  ist  die  Zunge  weiss  be- 
tagt^ 4u  Pals  scbaaU  «nd  blMieh,  die  Nasa  Iftstig 
(vookaa^  rfie  IHipilM  emaiferf.  Naeiinifttags  ein  Klopfeil 
auf  dem  Wirbel ,  und  wie  heiss  im  Kopf ;  Bangigkeiten ; 
Spannen  in  beiden  Augen,  Druck  im  Kreuz,  Herz- 
lilanHwii  Abaads  4  Uhr  sin  Frestgefillil  dardi  dea  jtati« 
■ba^Kdrper;  Brang  zam  .Dtfniftii';  hefligaa  Beiase«  9$. 
Mden  Händen;  frieselartiger ,  rother  Ausschlag  auf 
dea  Uaadrücsken  nad  zwischen  den  Fingern;  Durst  und 

BeeMerTag^  HtMge  lnlieipedda6ehBMM<fea»ImBaaeli^ 
wie  von  Blähungen,  bald  darauf  weicher  Stuhlgang. 
hk  den  folgenden  Tieraeka  Tagen  zeigten  sich  keine 
belMiad^)ipeir  ^ymploae;  daa^  wda  sie  haaptsAehlieb  i^k 
cttfiteid^  #4r  gHiaae  Jftirttigfccit^  SehwMegefiilftl  hA 
Kopf,  Gedächtnisschwäche,  welche  Erscheinungen  sich 
aber  nacb  dieser  Zeit  gänzlich  hoben, 

IL  KMaans,  M  JMm  alt^  Matte  «rnier  Kinder^ 
slHigirisiMiien  fftanicwuasüs ,  gesander  CaastftatkMr, 
eHiielt  Morgens  8  Uhr  gtt.  Jv«  der  bezeichneten  Tinktur* 

Ejrsler  Tag,  Aaffidlend  feiner  Geruch  den  ganaeii 
Tag  ftber.  Tanaitlaga  10  Uhr  eia  mehrere  Standen  ao» 
twdtsndeo  Spamm  in  den  Backen.  Akeads  4  Uhr  aaf 
der  rechten  Seite  der  Seblüfege^eod  ein  dücbtigesj. 
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starkes  Reisfitt  mUWf9Mm  äia  ^aiUKen  Kdr^.  'iHHe 

Art  von  Stechen,  bald  in  der  Ma^en^e^end,  bald  im 
jrechten  Hypochondrio.  Nachts  im  Helte  das  Gefühl, 
.wie  wenn  etwas  im  Gehini  kMe  eter  kUaMtf  bU 
Irfiont  vie^  an4  ^waeht  nach  jedem  Tram»      >  •« 

Zweiler  Tag.  Yorraittao^s  ein  wehthuendes  Geföhl 
in  den  Z&bneQ^  Nachmittags  Bangin^keiten ;  ea  kenunl 
ihr  dabei  jcanz  heias  den  Hala  hecanf.  Spaanea  -fai 
beiden  Baeken,  von  Mittag  an  bis  zum  Aben4^  Sie 
möchte  immer  schlafen.  • 

Driiier  Tag*  Steehen  im  rechten  Hjrpocbondfia;  viiik 
übergehendes  Reissen  in  den  BUenbo/cen.  NschMittngs 
ein  Plötzen  ^)  in  den  Zahnen  und  Backen.  Sie  fäblt 
eine  grosse  Schwere  im  Kopf.  Abends  ein  Kei&aea  im 
Hnken  Am^  ke^ondm  vom  KUenbagw  an  gßgm-^. 
Finger  hinaas. .  Weiche  OeAinng.  NachM»  StaUanvang, 
ohne  Erfolg.  ^     »  ' 

Vierier  Tag,  Vormittags  ein  Spannen  in  den  Z#hnatt| 
Schwäre  im  Kopf ,  das  Geliira  wie  xusammenieapiaprii 
Ekel  eine  halbe  Stande  lang,  anhaltendes  Reisstola 
den  Armen  Mittags  3  Uhr  vorübergehender  Krampf 
im  Knie^  immer  noch  ein  Plötzen  und  Zacken  in  dcft 
Backen.  Abends  4  Uhr  Gefühl  aof  der  Stirn,  ^ wie  wioft 
dieselbe  mit  einer  eiskalten  Hand  betastet  Wflrde,  etwa 
eine  halbe  Stunde  lang,  worauf  es  sich  gegen  das 
rechte  Auge  hins&og,  und  dasselbe  oi^cefahr  eine  Viertel^ 
atunde  lang  krampfhaft  sosaaimettBoi^.  Um  4*li  Uh^i 
iifiehtige  Stich»  darch  das  rechte  Ohr.  BeengnngeAr 
Das  Spannen  und  Plutzen  in  den  Backen^  hört  jetzi  aof. 
Heute  kein  Stuhlgang.  v  v-*i.%^i&^^..im^ik^ 

Fünfler  Tiig.  Sie  erwacht  mit  eingenommeiBein  Ka|il» 
Nachmittags  4  Uhr  ein  Schneiden  in'  der  Nabelgegend, 
wie  wenn  es  darin  kochte.  Hitzegefühl  im  Gesicht. 
Sie  hat  das  Gefahl,  als  Qb  der  Kopf  auf  einaial  ÜMNft 

*)  Ein  schwäbischer  Provinzialismus;  so  viel  nür  bokanot,  ein 

4iuipfer9x  rttfikweia  erfolssnte  Sdupsn.  —  '      Os»-  • 
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wärde.  Abends  7  Uhr  treibt  es  ihr  den  Bauch  auf, 
lrommelart||f9  fest.  Kein  Stiibl|c«ng.  Sie  ist  sehr  nieder- 
l(€Mlilag«i,  und  mMile  mir  refliil  weiMii,  vms  ne  m 
«nterdrfieken  snclite.  Beism  In  HMeriMPapl.  Naehli 

9  Uhr  grosse  Mattigkeit;  im  rechten  Fuss  und  linken 
Arm  wie  iähmig,  wecbfcJnd  mit  Zerren.   ^  f  >  ^ 

8eeh$i€r  Tag.  M^fnwii«  IUmt^  Z^en  und  Krie^ 
beln  im  linken  Jochbein^  einen  külmi  Taif  lang.  Sie 
bekommt  Stuhlgan jr,  wodurch  sich  der  feste,  trommei- 
artige  Bauch  allmählig  verlor,  Abends  8  Uhr  ein  starken 
Reiaaen  in  beiden  Annen-        "      !^ .  ^,  / 

SifeAenler  Tag,  Morgens  Rffftaen  im  libken  Aral 
Eine  Art  von  Zusammenziehen  im  linken  Jochbein. 
Nachts  12  Uhr  heftigea  Reissen  in  den  Genitalien,  mit 
Dranf  znm  Uriniren,  was  in  derselben  Naeht  sweimal 
geschah.  Spannen  in  der  Uteringegend ,  wie  ven  einem 
kurzen  Band.  ^ 

AMer  Tag,  Mattigkeit  in  den  Armen.  Abends  ein 
belsaekider  Arissehlag  an  beiden  Hfinden ,  wje  Nessel- 
sacht, sie  mnss  sich  desshalb  fast  wund  kratzen.  ^ 

Neunter  und  %ehrUer  Tag,  Die  Zelien  und  Fersen 
sind  etwas  geschwollen  and  beissen.  Mattigkeit.  Fester 
Baneb  nnd  Spannen  im*  rechten  Hypoehondrio;  lAbmiger 
Druckscliinerz  im  Kreuz;  Abends  ein  ßeissen  an  den 
Fingern  der  linken  Hand.  ^'^'j^'V^ 

mufter  Tag.  Nachto  %  Uhr  Rrani^  Evm  UHniMii  mfif 
fast  ohnmächtigem  Scirwindel,  in  nnd  aosserimlb  dclli 
Bette.  —  Sie  erwacht  Morgens  mit  starkem  Schwindel 
and  Ekel,  üorgens  9  Uhr  immer  noch  Schwindel.  Im 
linkoi  Arm  und  Fingern  ein  Zittern  und  Kraibpf;  Flopr 
albus.  — 

In  den  folgenden  Ta^en,  etwa  drei  Wochen,  fühlte 
sie  sich  matt,  hatte  mehrere  Tage  FJoor  albus,  es 
Helen  ihr  die  Kopfbaare  gmrbe  iM, 'es  neigte  sieb  bei 
ihr '  eine  iiaillsIleiidiB  Sehwidie  des'  Gediebtaisses.  flMr 
erschrack  leicht,  sass  gerne,  und  war  empfindlich  gegen 
<  die  lUKo* 


Digitized  by  Google 


H  in.  IIam>al£N£,  2\  Jaiire  alt^  unverheiraltiet ,  sMn-^ 
gnioischeii  TeinfHHraiiicnts ,  eine  Blondine,  vaa  zarten 
Uätf^rkm^  KBicr  fienandhoil,  «tUaH  Morgws  8  Uhr 
gtt.  jir.  der  aten  aage^beacA  Tiactar.  ^  ^ 

Minier  Tag.  Gefähl  von  Schwere  im  Kopf ;  Spanneii 
iti  den  SchlAfe»;  imhiger  StMaf,  eä  k^iMit  fMr 
als  Mefe  sie  ^ans  schwer  fnr  Bslti^.  vi^^h'^«. 

rXißDeiier  Tag,  Feines  (Stechen)  Zwltzerli,  Wie  nadelfj^ 
^ett  Arihi'en ;  Spännen  in  den  titoden  ^  KrAasellk  ktit 

dem  Wirbel.  Alittags  11  Uhr  starker  Stuhlzwan^  mit 
Ahganf^  von  einem  festen  Kugelchen.  Nachmittags 
8  Ulir  Ein^nommenbeil  des  Kopfes ;  hie  und  Aä  llejss'eo 
Iii  den  ZäMih.  Wehthuendes  GefShl  in  den  Aa^eh; 
Bangigkeiten;  öfteres  Erschrecken;  Hitzgefühl  in  deii 
Lippen;  Abends  Stiche,  bald  an  der  rechten ,  bald  an 
ier  linken  Scbläfege^end;  Klopfen  an  der  linken  jScbläfe^» 
gegend.  ^ 

Dritter  Tag,  Sie  erwacht  Morgens  4  Uhr  mit  dem 
Ctefuhl)  als  ob  sie  nicfat  im  Bette  Un^,  öder  wieder^ 
als  ob  sie  ganz  schwer  Im  Bette  lüge.  Sie  träumte 
viel.  Nachts  reisst  es  ihr  in  den  Armen.  Vormittags 
Drucken  auf  der  Brust  und  Klopfen  auf  der  rechteii 
^ehlüfegegend.  mittags  Ekel  mit  Ne^ung  zum  £iw 
brechen  und  grosser  Mattigkeit.  Um  2  Uhr  Stiche  auf 
der  linken  Achsel  bei  jedem  Athemzug.  Der  Baach 
Ij^t  «ich  auf.  Schmerzen  im  Kreuz  wie  dräckend^ 
^hmig.  Schneiden  und  Kneipen  im  Bauch,  wie  von 
versteckten  Blähungen.  Abends  7  Uhr  heutige  Stiche 
dem  .  Wirbel  des  Kopfes;  starker  Stuhlz\i^ang^|^j| 
gang  eines  Kügelchens.  ,  -  ^ 

Vißrter  Tag,  Nachts  3  Uhr  erwacht  sie  an  reissenden 
Zahnschmer^Hüil  im  rechten  Ober-  und  Unterk/e£ßr.  Di|^ 
f  üssa  sind  il^r  wje.  |Mfzl||,  und.  ateahanr  wie  v«D>fiil|t 
dein.  JUttsg»  ein  paarmal  Stiche  m  itreosi  Un^ll^ 

erfolgt  Stuhlgang,  mit  dem  heftigsten  Zwang.  , 

Fünfter  Tag.  Sm  eraehriekl  viel«  hei  j6d«l>ai^ 
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B€lirecken  kommt  es  iht  gane  hdss  ckte  HaU  bmul 
AteMfe  ein  lUM&en  im  rtckteii  Oanoien.  ' 
'  SeehHifr' Taff.  Mor^i^£i»ireiidmiBeiilHtil  ^  lLo|lte| 
wehthuend  an  den  Schfftfen;  Seh wÄchegefttH  tili* •  SKI» 
tern  in  allen  Gliedern.  Uebltfi:keit  Um  10  Uhr  ordent-. 
Gellil  e«iaimg  «ime -iBfpiBg.  Ali^iids  5  «hr  Mtige 
mm  4t^BMntv  so  taa«  skr  iba  Atfiea  w  Mli 
haltieit  mnss. 

Siebenter  Tag.  Abends  9  Uhr  harter  Stuhl  mit  hef- 
tigem Zwang,  80  daaa  Uebela^  erfeigt.  Reisseu  im 
reahteii  Au^e ;  Reiaaea  aiaf  dem  Wirbel.  Das  Hbrii  wii» 
zusammen  «:epresst. 

Achter  Tag.  Sie  erwacht  mit  js^rosser  Mattigkeit  und 
jeittemV     trei^  ihr  etviM  tfuf )  SpaRü^a  in 

rechten  und  linken  HypocKondrio;  heftiger:  Ihmt^Wieiaa« 
Zunge;  druckender  Schmerz  im  Kreuz.  Ziehender  Schmerz 
vom  linken  Ohr  gegen  das  Jochbein^  bei  Berührung  des 
Jocbbeina  bei  aie  die  fin^ifindang  m  (BeaehwoUen- 
seyn  dieselben.  Sie  hat  das  Gefobi,  als  wirde  der  Kopf 
aaf  einmal  länger.  Die  Zunge  belegt  sich  sehaMMljj^ 
geiblicht;  der  Stuhl  ist  hart  Aeissen  »  f eebtea  SehiiN 
fcet  end  Knie.  '  * 

Nimnilff  Tkigi  OeMbl  im  Hake,  «Is  db  «eieh  ein 
Wurm  dort  krümmte.  Stiche,  auf  beiden  Seiten  der 
Brust  wediseindi  Abends  8  Uhr  war  es  ihr  beim  Adf^ 
tieirtett*'inkf  einem-  Slnhl^  als  eb  sie  aten^littiKew  WoM 
irerrtiikt  4idev  verstanebi  bitlei» 

Zehnter  Tag,  Grosse  Mattigkeit.  Reissen  im  r^^htes 
Knie;  Stklie  im  Scbalterblalt  Stiebe  dbreli  das  raebte 

'  fa  deli'Mg#n#eii  ipfefnebn  Tagetf  bwetweri»  sie?  alelr ' 

sehr  darüber,  dass  ihr  des  Kopfhaar  so  stark  ausfeile. 
*  Die  Menses  welche  stets  regelmässig  and  ge<lrdnet 
eiiiiNies«,  liiHaü  diesmuri  tieraeNn  Tage  in  s|^  Dan 
•ehOseheguMil  9m  Kopf,  soi  wie  die  wäbt^^d  der  giMii- 
:fcen  Ilbner  der  Versuobsaeit  berrsokieiide  UMti^^kai^ 

Milofev  iiil^eibaäiai||i 
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Bs  wäre  nm  aa  Orte^  die  ehßmkteruliichen  Symp- 
tome von  Hypttv  peifor^  m  ic^btn,  alloMi  Je  MlMr  ich 
■idi  keetraMe,  dteeelbea  aeaoieiiMat  deeto  klarer 

wurde  mir,  dass  hiezu  eine  grosse  Anzahl  ^ewissen^ 
kafter  Untersachongea,  und  aaf  der  aadem  Seite  vt«le 
Veraaehe  bei  Krankoa  erfaadertfab  aiad,  aai  daa  fkfr 
aiolo^seh-pathologiaclie  Maaieat  gehörig  würdigen  n 
könneiL  (Scbluss  foli^t) 


10)  Mittheihmgm  aus  dem  Gebieie  der  HamöapaMe. 
Von  Dr.  Fraäk,  praklicir.  Arzte,  Wuodarzie 
nad  Geirariahelfer  in  Oalerode  .(ip  üdaiifreieli 

Hannover). 

Nihil  est«  quod  bU  iMaibos  huauuiia  labMtttmn ,  qiioa 
»OB  allqnasiD  ad  intertlani  reAgatar,  Tel  titforfa  hoad- 
an,  wtA  ipsa «oafeelflea  oma'um ,  vealaalalak 

Während  ich  aum  erstenmale  einige  im  Gebiete  der 
Homöopathie  goauiehte  firfakroniieii  se  verdieatüekcs 
im  Begriffe  stehe,  mdekte  es  niehf  übeHMssi^  aeyn^ 

nach  dem  Vorß^ange  Anderer,  einige  erklärende  Worte 
voraaszoschickeo«  Denn  objg^leich  die  jan^e  HomdO|Mithie 
sehen  efalj^eroiaaseii  fest,  so  fest  wenii^teas  ssf  des 
Beulen  stellt,',  «iass  sie  steh  von  der  bejahrten  Sehweslar 

nicht  mehr  verdrängen  lässt,  so  hat  doch  das  Kleben 
am  Alten,  die  Bequemlichkeit,  übel  verstandene  Con^ 

ae(|aea8|  beMdi^^tes  iShrgefibl,  .der  aeaen  ijebce  aa 
viele  und  ao  bittere  Feinde  onter  den  Aeraten  nage- 

zogen,  dass  beim  Anblick  eines  neuen  Freandes  sidi 

jedem  ältern  wohl  die  Frage  aafdrängt: 

^Wie  bist  denn  Bo  an  der  ao  vevaehtetem|-.a^t  ao 
vieler  Wetb  verfolgten  HemdopatMe  gekoanttenfH 

Wie  es  vielen  ergan^^en  ist,  die  jezt  der  neuen  Lehre 
anhängen ,  so  audi  mir. .  Oas  w^werfende  Uttbeäb 

aMoiar  bahier  and  mmlmmim  AniiaritftaBj  im 
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Einzig  was  ich  während  mdiies  Qi»*iBMil  MidtoBhl 
tmi  4«r  Hemdopathie  erfahr,  hatte  mich  schon  im  Vor-« 
att9>so  «teeü  cotocIiiedeMi  Oegwir  derseibea  gßstem*^ 
pelt,  6fie  feil  «m*^  wie       §o  eins«  T«cmn 

Ordnung  ist,  den  mindesten  Bejffiff  vwi  llir  lAtta  Dti 
'  ¥(erdainmen  ist  bequemer,  als  das  so  höchst  mühsame, 
UM  Zeit  «i4  OeMd,  eiUtot.—  wenigsle&s  im  An- 

möopathie.  • 

 AdlisileseontiiATerai, 

Bedenke  ich,  dass  ich  meine  Zeit  ^ut  ß:ewa^  tmge^ 
freniet  hatte,  nm  zu  wissen,  wie  viel  es^  mit  dem^' 
V,  B&Msmamm  el  PraeelM«B»inofi  «N«mr*' J>e^iypkMiie 
is«  te#ehtai  iMt,  andl  wle  viel' siftfiiinf  ibrif  bleibt^ 
um  nur  den  Positiv  jener  —  „goldenen^  ^  Prädicate 
SU  verdienen;  dass  ich  wohl  wasste,  wie  sehr  der 
tv^OoetorheC,  der  nf e jcMeh  so  rwh^whliea^t,  avf 
nMnMiem' iiea|?ekr5nten  KdplBlieii  ii^iNduit:,  wie  leiiM 
er  dann,  ßfleich  Gellert's  Hut,  verschiedene  Meta» 
merphosen  durchgeht:  zunächst  über  die  Au^en  fallend^ 
Mr  MitaflndtB«  wird,  and  dann,  ale  TnrtN|ii>41a;llidafl^ 
tfad  graue  Haar  niebt  Uoas,  auch  graiiii«Ohrta  deebtr 
SP  kann  ich  mich  nicht  tadeln,  dass  ich  im  ersten  Jahre 
fliaeh  erlangter  .  Doctorwördev  das  ich  in  der  Nähe  vaa 
Cmtin^'  verlebte;  dem  Stadiu  *  der  ^4i#raebeiid^ 
von  ^en  Lebrattlblen  herab"  einzig  tfeilbringcnd  geprie^* 
isenen  Medizin  mich  ganz  hin«^ab;  der  \^rachteten,  ver-* 
Homöopathie  dagegen  nicbl  mehr  Zeit  gönatfii 
fOB  BnrehleaiH«  iM  <ki^^  ctforderiM  w«b 
Jemehr  ich  hier  AiM^irMüe  «d  Seha^pIwiglMi  taid^ 
die  zu  widerlegen  keinem  vernünftigen  Arzte  schwer 
Mlen  kdnBen,  dento  Mhr  wofde  ich  in  meinem  Widea^ 
%fleA  gegm  daa  ncM-etjrsieai  ireatiKM,  ibih  cMd^ 
zeiüganch  aufgeregt,  bei  gegebener-CMegenhaitiaiBp* 
mal  dieaea  oder  jeaea  andere  Werk  darüber  naebza- 
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lesen,  weil,  ineiote  icli,  der  ArsU  nichts  von  von  Wich-- 
ü^keit  auf  seinem  Felde  übersehen  dürfe,  wenn  er 
über  die  plebs  inedicoriim  sich  erheben,  und  nicht  ein- 
seitig^ in  seiner  Ausbilduno^  bleiben  will.  „Nolim,'' 
äusserte  Schelhammkr  (de  natura  pag.  322)  „in  ano 
acquiescere  tirones ;  sed  post  cursum  studiorum ,  sub 
HDO  absolutum,  et  alios  adire/^   Er  fügt  noch  hinzu: 
„Neminem  enim  unum  mortalium  veritatem  per  omnia 
assecutum  et  exhausisse  Oemocriti  puteum  credi  potest>^ 
Eine  wichtio^e  Erscheinung  —  das  sah  ich  damals 
schon  ein,  war  aber  am  medizinischen  Horizonte  die 
Homöopathie  allerdino^s;  nur  würde  sie,  nach  meinen 
derzeitigen  Ansichten,  ohne  auf  die  Kunst  zu  iü^u/ren, 
^in  bloss  wissenschaftliches,  historisches  Interesse  haben. 
Ramazzim's  Ausspruch:  Utriusque  igitur  juris  medici, 
antiqui  et  novi ,  peritura  esse  oportet  iatricae  facultatis 
professorem ,  stelle  ich  als  Anforderung  an  jeden  Arzt, 
wenn  er  nicht  vor  sich  selbst,  vor  seinen  CoUegen, 
und  soo:ar  vor  vielen  Laien  erröthen  will.  Ueberdies 
schien  mir  einiges  Studium  der  Homöopathie  auch  dess- 
wegen  nicht  ohne  allen  Nutzen,  weil  auf  diese  Weise 
der  Unterschied  zwischen  dem  Schlechten  (vermeintlich 
Homöopathie)  und  dem  Guten  (vermeintlich  Allöopat/iie> 
sich  recht  deutlich  herausstellen  würde;  wie  ich  auch 
wohl  manchen  CLAUREN^schen  Roman  gelesen  habe,  um 
dann  erst  so  recht  zu  fühlen,  was  Schiller,  Göthe  u.  v.  A* 
geleistet  haben.  Endlich  kam  mir  denn  schon  der  Kitzel, 
dereinst  auch  ein  gewichtiges  Opus  „über'^  —  i.  e.  „ge- 
gen —  die  Homöopathie^^  zu  schreiben;  um  aber  zu 
(schreiben,  muss  erst  gelesen,  muss  viel  gelesen  wer- 
den.  So  war  der  erste  Impuls  zum  Studium  der  neuen 
Lehre  für  mich  gegeben,  das  aber  auf  nichts  anderes^ 
als  eine  Widerlegung  derselben  abgesehen  war,  denn 
laugen  konnte  einmal  die  Homöopathie  nichts,  weil  — 
weil  —  weil  Cajus  und  Tiberius  und  Gracchus  ai^d 
£Ibmproniu8  ja  schon  gesagt  hatten,  dass  sie  nichts 
lange.  —  .   ^  .   .  v  .  •  ^ 
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Die  Gelegenheit,  mit  der  neuen  Lehre  mich  näher 
bekannt  zu  machen,  bot  sich  bald  dar,  denn  mir  wurde 
jetzt  die  Licentia  praclicandi  in  einer  Gegend  er- 
theilt,  wo  es  homöopathische  Aerzte  und  —  mirabile 
^ietu!  —  ein  homöopathisches  Publikum  gab.  Die  An<^ 
hänglichkeit  mancher  gebildeten  Laien  dortiger  Gegend 
an  die  Homöopathie,  und  manche  herrliche  Erfolge, 
die  sie  davon  gesehen  haben  wollten,  spornten  mich 
noch  mehr  an,  und  so  wurde  im  Sommer  des  Jahrs 
1834  mein  Werk  mit  allem  Ernst  begonnen.  Die  Huma- 
nität des  verdienten  Herrn  Medizinalra^hs  Dr.  8pohr 
in  Gandersheim  (in  jener  Gegend  hatte  ich  mein  Do- 
micil),  der  mit  einer  nicht  genug  zu  rühmenden  Libe- 
ralität mit  seiner  herrlichen  Bibliothek  mich  unterstützte; 
die  Freundlichkeit  und  Güte,  mit  der  dieser  hoch  ge- 
schätzte Mann  mich  aufnahm,  und  mir  manche  Beleh- 
rung gab,  für  welches  Alles  dem  hochverdienten  Greise 
hier  öffentlich  meinen  innigsten  Dank  abzustatten  ich 
ipich  verpllichtet  fühle,  —  liessen  mich  bald  einen  tiefern 
Blick  in  das  Innere  dieser  Lehre  thu;i,  als  ^s  sonst 
möglich  gewesen  seyn  würde.  Ich  überzeugte  mich 
qun  bald,  nicht  allein  dass  nach  diesem  System  han^ 
delf)de  Aerzte  heilten,  sondern  dass  sie  Heihuigen  zi^ 
S^nde  brachten,  d/|?  Unbefangener  irgend  ein^fl^ 
Zufall  zuschreiljen  konnte.  Durch  alles  dieses,  war  ich 
Qi^n  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  es  mit  einem  Wider- 
legen des  OrganQns,  W9mit  sich  schon  sp  Vi^le  ver-r 
gebens  abgemüht  hatten,  und  heutigen  Tages  noch 
abmühen,  dass  es  mit  einem  theoretischen  liaisonne- 
ment  in  einer  Wissenschaft,  die  sich  auf  Thatsachen 
beruft,  aaf  Erfahrungen  stützt,  nicht  abgemacht  seyn 
könne. 

Ich  stndirte  und  prüfte  praktisch  —  nhd  sah,  dass 
es  gat  war.  Dass  ich  mir  durch  dieses  Bekenntniss 
manche  Vorwurfe  zuziehen  werde,  sehe  ich  sehr  wohl 
ein;  man  muss  sie  sich  eben  gefallen  lassen  und  seiner 
Uefoerzeugung  folgen. 
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So  viel  ist  gewiss:  wer  ruhig  leben,  wer  sich  nicht 
der  Verachtung  und  Anfeindung,  ja  der  wüthendsten 
Verfolgung  von  Seiten  feindlicher  CoIIegcn,  und  sogar 
der  Apotheker ,  aussetzen  will ,  der  bleibe  von  der 
Homöopathie  nur  weg.  —  Muthig  und  besonnen  wollen 
wir  daher  unser  schönes  Ziel  verfolgen!  Wir  bedürfen 
des  Muthes,  das  weiss  jeder  Anhänger  der  Homöo- 
pathie; wir  bedürfen  aber  such  der  Besonnenheit.  Nicht 
emphatisches  Lob  der  Homöopathie ,  und  Verachtung 
alles  x\ndern;  nicht  lärmende  Siegeslieder;  nicht  unbe- 
dingte Annahmie  alles  dessen,  was  uns  hier  geboten  wird, 
und  gänzliche  Vernachlässigung  dessen,  was  von  anders 
Denkenden  und  Handelnden  kommt;  nicht  Nachbeten, 
sondern  Selbstforschen,  nur  eigenes,  emsiges  und  ge- 
wissenhaftes Forschen  und  Prüfen  kann  die  Wissen- 
schaft fördern. 

So  hoch  ich  die  Homöopathie  schätze,  so  sehr  ich 
von  ihrer  Vortrefflichkeit  in  vielen  Stücken  überzeugt 
bin ,  so  kann  ich  sie  auf  der  andern  Seite  doch  nicht 
für  die  einzig  richtige  und  in  jedem  Falle  angemessenste 
Heilart  halten,  und  jede  andere  Methode  dagegen  ver- 
dammen und  vom  Krankenbette  verbannen.  „Nullius 
doctrinae  theoreticae  odio  ducor,  nullius  etiam  amore, 
nisi  quousque  ea  perpetuae  experientiae  respondet.  Nul- 
lius in  verba  doctoris ,  in  nullius  sectae  philosophicae 
aut  medicae  dogmata  juro.  Vereor,  ne  tandem  omnefl 
vaticinium  impleant:  Serius  aut  citius  mors  sna  quamque 
nianet^  Werlhof  de  febrib.  Hannov.  1722.  p.  320—321. 

Untersuchen  wir  nur  einmal  das  Grundprinzip  „Similia 
Siinilibus^S  so  können  einem  Unbefangenen  die  Acten 
darüber  nocht  nicht  geschlossen  erscheinen.  Ueber  seine 
Richtigkeit,  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  aber 
fragen  dürfen  wir  wohl,  worin  denn  eigentlich  die 
Aehnlichkeit  bestehe?  Die  Zeiten  sind  gottlob  für  die 
Homöopathie  vorüber,  wo,  weil  der  „ Meister ver- 
bietet, nach  dem  Wesen  einer  Krankheit  zu  forschen^ 
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man  geistlos  bloss  am  Aeussern  klebte,  und  von  nichts, 
als  von  „Decken  der  Symptome"  sprach. 

Wenn  ich  also  die  Homöopathie ,  so  wie  sie  jetzt  ist, 
nicht  für  untrüglich  halten  kann ,  so  geschieht  das  nicht 
ohne  Grund  ,  und  wenn  ich  in  ihr  nicht  den  einzig 
richtigen  und  in  allen  Fällen  angemessensten  Heilwe|i^ 
erkannte,  so  finde  ich  in  ihrem  eigenen  Stifter  einen 
Gewährsmann  für  diese  Meinung.  Hahnemann  selbst 
bezeichnet  schon  einige  —  und  zwar  sehr  wichtige  — 
Fälle ,  in  denen  nicht  nach  dem  Grundsatze  seines 
S3^stems  verfahren  werden  soll;  und  was  kann  uns 
hindern,  noch  mehr  Ausnahmen  zu  machen,  wenn  wir 
die  Regel  auch  sonst  irgendwo  nicht  bestätigt  finden? 
Vernünßiges  Zweifeln  muss  dem  redlichen  Forscher 
nicht  allein  erlaubt,  sondern  seine  Pflicht  seyn: 

Desine  novitate  exterritus  ipta 
/.    Exspuere  ex  animo  ratioBem,  sed  magia  acri 
.  Judicio  perpende  et,  si  tibi  veravidetur, 
Dede  manus;  aut  si  falsa  est,  accingere  central 

LucRETnrs. 

<„Wo  hört  denn  das  Gebiet  der  AHöopathie  and  der 
Homöopathie  auf,  und  fängt  das  andere  an?  wo  ist  die 
Gränzlinie  zu  ziehen?^' 

Diese  Frage  würde  ich  ganz  einfach  und  unverhohlen 
mit  einem:  „Das  weiss  ich  nicht beantworten.  Libere 
i^orantiam  meam  profiteri  atque  acquiescere  io  volun- 
tate  et  omnipotentia  divina,  cujus  beneficio  factum, 
at  duo  entia,  eesentialiter  a  se  invicem  discrepaAtia, 
tam  exacte  semper  sint  vnita  atque  ita  conspirent, 
Qt  unum  alterins  ope  atque  auxilio  indigeat  unumque 
in  alterum  agat  et  invicem  quoque  patiantur,  satios 
esse  duoo ,  quam  justo  fortassis ,  scrnpulosius ,  in  vinctUa 
vel  voeabtUa  hunc  nexum  declarantia  inquirere.  Behrins 
in  consideratione  animae  rationalis  medica.  pag.  34. 

Diese  Gränze,  wo  möglich,  auszumitteln ,  das  ist, 
meines  Erachtens,  gerade  unsere  Aufgabe.  Man  sollte 
daher  nun  endlich  aller  Partei-  und  Systemsoeht  Vale 
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BtLgen^  and  sUtI  dessen  ttrehil  krädig  Hand  ans  gnlr 
Werk  lenken !  Vereint  sollten  wir  alle  einem  Ziele  »k-* 

steuern ,  rnhi^  und  ungestört  auf  anserni  Weg^e  fort- 
schreiten! Dann  würde  unsere  Wissenschaft  in  kurzer 
Zeit  %n  ihrer  schönsten  Bluthe  gelangen,  nnd  die^ 
herrlichsten  Frfiehte  trao;en,  l^rdehte,  die  non.vislleieht' 

erst  unsern  späten  Nachkommen  reifen. 

TolUte  eonctft,  Infsll^  coeptotque  Miftote  labstw 
AetoMf  €yüojf9B  et  liie  adverttls  Matal. 
•  Arow  «ort  SielMdii  vlre.  N«se  vlrlb««  aiüi  * 
Nunc  paalkiia  ni|i|4to,,o«Bl  Miie  Site  naglMni 
Pnedf  llate  »ora^« 

Vmo.  Aen.  Üb.  Vni«    lü  Hff- 

# 

(Koiitsetsung  und  Schluss  folgen«} 


11)  An  dmäehim  Herrn  Uaknemmmimmr  m^fr.  »0 

d€s  9.  Bandes  der  alldem,  hom.  ZeUwuf. 

Sehr  wohl  kann  ich  Widerspruch  gegen  mich  leideui 
Venn  mir  der  Widersprechende  nnr  Grand  und  Ursache 
angiebt ,  denn  ich  meine  immsT)  hieb^  misse  steh  was 
lernen  lassen.  Zur  Noth  nehme  ich  auch  einen  gründe 

toten  Widerspruch  an  wie  man  einen  Kirschen**. 

kern  schlackt^  der  eben  nicht  ins  Blot  geht,  ssndem 
anderswohin.  —  Nicht  so  Ideht  liehne  ich  aber  Dinge 
hin.  wie  ein  ächter  Hahnemannianer'^  in  Nr.  20  des 
9.  Bandes  der  allgera.  hom.  Zeitun/s^  geschrieben  baty 
denn  sie  greifen  des  Menschen  Heiligstss  an».  Ate 
that  es  genannter  ächte  Hahneomniaaer^  in  aeitem 
„offenem  Sendschreiben^^  an  mich.  Er  stellt  hierin  An- . 
klageponkte  auf,  gegen  welche  ich  mich  rechtfertij^ea 
nöge.  Ehe  ich  dies  jedoch  thoo,  habe  ieh  ein  anderes 
Wort  mit  dem  Herrn  zn  reden. 

1)  Fordere  ich  ihn  auf,  seinen  Namen  zu  nennen, 
und  an^  dem  Winkel  der  Namenlos^keit  hervorza— 
treten,  damit  ich.  sehe,  wer  ducH  nach  «einen  Sän4ea 
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I  Mfftf^tMDn  niolit  Jedem^  der  da  hätkommi^^mihUemf 
ich  mein  Herz  auf.  Nirainermefar  ist  der  Verf.  gerecht-» 
twiigt^  dass  er  seinen  Namen  der  Aedactioh  der  Zei-* 
tikiig  oattlte^  und  das»  die^  iledaolioa  mit  ,^Priv«tver-« 
hUtKtmm^  die  Anonymitil  begrdnden  wilb  Efn  ehr- 
licher Mann  schämt  sich  nicht  seines  Nameiis  und  seiner 
Handlungen,  er  greift  am  wenigsten  seinen  Mitbrnder 
tat  Minea  Geüniiogen  «id .  wirdigt  sieh  dadareh' 
M  dem  iieimlU^hen  Anklägem  bdi  Vehm  •«  4tnii  ^Lettter^ 
gerichten,  zu  den  politischen  Spionen,  hbrab;«  ^  ' 
.  9)  Fordere  ich  ihn  zur  Erklärung  auf ,  welches 
^aWikiiB^^  ihn  die  Vollauioht.  #ali4'  ^^AiMholdigiiiigen« 
diie  aniti  mebr  «der  weniger  --^  (!!!)  gegen 'aiieh:  ^ 
vorbringe  zu  veröffHitiiehen.  —  Eben  so/ fordere  Ichs 
von  ihm  .  .  t     .   ?  ,  ^ 

3>  'dia  VeUnaeht,  wekdier  mMge»4v  Befaifniaa 
iMt,  aeliier  Person  ein  „HanptquMPtier  von;  Gegnern** 

nnd  ,,das  Publikum^*  beizugesellen,  welchem  ich  einem 
lauten  Glauben  von  meiner  reinen  Abnehi  tieiforingen  soll. 

4)  Fordere  leh  ij^n  anf,  seing  i^klagepnnkte  wirkUeh  - 
•assnspreehen,  vi  hegrdnden  and  zn  belegen.  —  Im 
Eingange  zum  offenen  Sendschreiben^*  tritt  zwar  der 
Namenlose  mit  s,Ansehaldigungen^^,  also  mit  etwas 
Positivenif  beriPor;  wenn  man  sieiedoeh  liesty  so  be^ 
ginifta  ole  /aat  alle  mit  „seheiaen*%  and. am  Sdilusse 
giebt  er  sogar  zu,  man  könne  mich  auch  missverstan- 
dan  haben  etc.  fiSo  weit  sehrompfi  die.,yAalüage^^  zu-« 
iawnenl--- 

5)  Fordere  leh  ihn  atf ,  die  Namen  derjenigen  Per^ 

sonen  öffenllieh  %u  nennen ,  die  er  öffentlich  andeutet 
Personen,  von  denen  er  ,,weiss^%  dass  sie  micii  gegen 
HAflNiHAHN  feindlieh  gestimmt  haben.  Hat  er  diese 
Namen  genannt,  so  werde  ieh,  bei  meinem  Ehrenworte, 
alle  Personen  von  „„A  —  Z'^'^  bezeichnen,  mit  denen 
ich  in  literarischem  Verkehre  stehe ,  überhaupt  alle 
Peraonen,  die  mir  sehrieben,  die  mich  besaehten,  ea 
Mi  deaa,  dass  -sie  nur  . in  PamOieli^  oder  Kftüdleiti« 
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an^Iegenheiten  sich  diteh  Wandten.  Dann  foU 
sich  sei^eii,  tro  die  Oh reniiläser  sind! 

tKomoit  der  Vert  miniiesleBS  den  anter  1,  A.md  B 
gesteUten  Anfordenittgen  teeh^  so  wevde  iehJini  wtHet 
Rede  stehen  und  mich  rechtfertigen)  dass  £r  und  alle 
Aechte  und  Unächte  auf  die  nüchste  Zeit  gans  gewiss 
jsinfiMen  geslstti  wya  mtAlmi- Dar  Naaenlssn  eriMHI 
einen  Ttonmn  vsn  6M onata»  a  dato  des  Eanrih^eM  diesen 
Heftes  yd*  lasse  das  Aer^e,  7iur  belegt  ^  gegen  mich 
druclcen,  ich  öffne  seiner  Schrift  die  Hygea  und  lionorivi^ 
da  wie  HnLnift  im  HeraaULdea  dia>  beste  Arnnei|iififal^. 

Veralreielil^dkar  dair  Teriain^  eder^rfilk  dMM 
lose^  in  ,^Privatverhältnissen^^  Befindiidte,  die  Bedingan* 
gen  nicht,  weiche  jedem  Recktai^egriffe  entspceahiili^  ^ 
werde  ich  ein  Gericht  über  99 ihn halten,  dann  «Ue 
Herrn  Hamöi^alhen  «sehen ,  W«lun  Anonjnatttt  Mlire^  - 

An  die  Redaction  der  allg-em.  hom.  Zeitun»:  ergeht  das 
Ansuchen^  diese  Antwort  an  die  nächste  Nonwü^ 
dkvalmi  na lanMk  - 


Ich  nacbe  einen  Stridi  und  rede  weiter,  wie  dn  fol^iie 
Uia  dem  PoUikam  die  Zeit  Hiehl  Jan|^  wenton  nn 
lassen  in  den  nidiOten  6  Monaten,  bemerke  ich: 

1)  dass  Niemand  anders  der  Verfasser  des  offeneoL 
.Sendecbreibans  ist,  ala 

HerrJAmHf  y^mA^ruMmhvt  Jrai  zu  IMMf^s 

2)  dass  allerdings 

^PrwatverhäUni98€^ 
obwalten welche  es  ihm  wänschennweiih  mnehleB) 
seinen  Angriff  taf  meine  gole  Absieht  aninymm  mache»« 

3)  dass  meine  frühere  Correspond^w  mit 

seinem  Vorgänger  in  der  „LeibnmtsteUe^  m  Döss«dU 
dorf 9  Henm  Iahe  VeMinlnaaong  genng  war,  mMi  der 

Parteilichkeit  in  Aufnahme  von  Angaben  annoklagen 
(a.  dortiger  auch  „der  (Seist  «nd  Sinn  der  HABnaMANN'» 
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seilen  Heillehre  etc.  von  G.  H.  G.  Jahu  etc>^,  Düsseid. 
1837,  pa«:.  56  Z.  4  u.  ff.  von  oben).  — 

Dass  ich  nun  dies  alles  sage,  dispensirt  Herrn  Jahr 
nicht,  auf  die  5  Vorfragen  zu  antworten,  und  je  nach- 
dem wie  es  geschieht^  werde  ich  gewiss  nicht  fehlen.  — 
Dass  ich  aber  auf  die  ,  sich  in  neuerer  Zeit  gegen 
mich  häufenden  persönlichen  Angriffe  Namenloser,  auf 
die  Schirapfreden  und  feigen  Schicichangriffe  Verkappter 
nicht  antworte,  daran  ist  nicht  Furcht,  sondern  der 
Ekel  Schuld. 

Um  jedoch  vielen  Herren,  und  namentlich  der  allg. 
hom.  Zeitung,  welche  fortwährend  die  Anonymität  schützt, 
durch  ein  Beispiel  begreiflich  zu  machen,  wohin  sie 
führen  kann,  werde  ich  demnächst  ein  Schreiben  von 
Hahnbmann  an  mich  veröffentlichen ,  was  ich  nun ,  nach 
80  oft  vernommenen  Anschuldigungen,  schon  desshalb 
thun  werde,  um  ein  warnendes  Exempel  aufzustellen. 

Alle  diese  Ereignisse  lassen  mich  wiederholt  und 
neuerdings  dagegen  protestiren,  als  sei  ich  Hahne- 
mannianer  oder  auch  nur  Homöopath;  ich  bin  eben  so 
wenig  Allöopath,  und  beharre  nur  auf  dem  „Arzt". 
Die  Gemeinheiten,  welche  von  allen  diesen  Seiten  ge- 
trieben werden,  sind  Ursache,  dass  ich  mit  Secten  nichts 
gemein  haben  will.  — 

Nichts  für  ungut,  meine  Herren,  aber  ich  bin  zu 
„stolz"!  — 

Dr,  Griesseiich.  . 


.  j  ^ .  .  I  y  Google 
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1)  JJljfmmim^.  ämnäapMucke  SEmtung*  Bd.  IX. 

(Ton  Dr,  SoanölfO 

• 

J\  r.  9.  Einige  Worte  über  den  AufMat% :  „  Offenem  Be^ 
hennlnis*  elc."  von  lir,  Qbims&blicu  und  ür.  ScMßiöif* 

Der  Verf.  tbeilt  seine  ^  Worte in  drei  Theile  «ri 

betrachtet  im 

I.  Theil  die  8ätze,  in  denen  wir  mit  Hahmuca^n 
äbereinsiimmen.  Hierher  ^ehihren  nneh  Verf.  die  j^iUe: 
8,  19,  16,  17,  18,  tl  ,  «8,  88,  89,  40,  48,  48,  fift, 
57  nnd  58.   Verf.  versichert  in  diesem  Abschnitte  unß 
im  vorwurfsvollen  Tone,  dass  „es  anch  eine  völlige 
Unkenntniss  mit  dem  Standpuikte  der  lleindo|i|iiUiie  nnd 
ihrem  Verhältnisse  »n  anderen  Wissensehaften  und  [dtili 
wohl  „den^^?J  menschlichen  Fortschritten  verrathe,  wenn 
man  die  strengere  DiÄt  verlassen  wolle. [So  eine 
Rede  Üsst  man  sieh  gefallen  I  Den  Mnnd  reehl  vell 
nehmen  nnd  niehts  dabei  denken  —  ist  iehfe  Naehbeter-* 
tugond!  Ref.] 

Im  II.  Theile  giebt  Verf.  die  iSätse,  in  denen  wir  so 
glöeklich  sind,  seiner  Beistimmung  uns  ginslieh  oder 
«um  grSssten  Theile  m  erfreuen.  Es  sind  dien  di# 
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«Ätze:  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  12,  13,  14,  19,  20,  2«,  «3, 
24  ,  26  ,  27  ,  29  ,  32  ,  33  ,  34  ,  35  ,  36  ,  37  ,  41,  44  ,  45  ,  49, 
50  ,  51,  52.  iDie  nun  fol «senden  Sätze  geliören  bei 
logischer  Onlnung  niclit  unter  II.,  sondern  unter  III., 
wir  führen  sie  desshalb  dort  auf.] 

Im  III.  Theile  spricht  sich  Verf.  ^^ejgjen  unser^  An- 
nahmen aus.  Hieher  der  Satz  46.  Verf.  nimmt  es  übel, 
dass  wir  die  HAHNEMANN'sche  Psora  für  rettun/2:slos  und 
des  Rettens  nicht  werth  erklären,  /»gesteht  aber  eine 
Zeile  später  selbst  zu,  dass  es  mit  der  „einseitigen 
Krätzpsora"  nichts  sei.  Man  müsse  einen  ausgedehnteren 
Begriff  für  Psora  geben  [wahrscheinlich  alle  chronischen 
Krankheiten  darunter  verstehen,  damit  eine  unnöthige 
Verwirrung  der  Begriffe  entstehe.  Ref.l, 

Es  ist  dem  Verf.  ferner  nicht  recht,  dass  das  von 
Hahnemann  gebauete  System  „niedergerissen"  werden 
solle.  Ferner  lässt  er  sich  auf  eine  eben  so  umsichtige 
als  feine  Art  über  das  Wort  „wenige"  nämlich:  unum- 
stösslich  wahre  Fundamentalsätze,  die  Hahnemann  auf- 
gestellt ,  heraus  [und  doch  sind  es  nicht  mehr  als  zwei, 
nämlich:  Aehnliches  heilt  Aehnliches,  und:  die  Arzneien 
müssen  an  Gesunden  geprüft  werden.  Das  grosse  Ge- 
wicht, das  diese  beiden  Sätze  haben,  ist  von  Nie- 
manden beeinträchtigt  worden.  Hahnemann  hat  noch 
manche  andere  wahre  Nebensätze  aufgestellt,  aber  eine 
grosse  Anzahl  unwahrer  dazu,  denen  er  allen  stets  gleiche 
Dignität  zu  verschaffen  sucht.  Desshalb  ist  das  „wenige" 
bei  Fundamentalsätzen  schon  am  rechten  Orte.  Ref.]. 
Unser  Urtheil  über  die  sogenannte  „homöopathische 
Verschlimmerung"  ist  dem  Verf.  „höchst  einseitig", 
[Warum?  weil  er  sich  die  3Iühe  nicht  nahm,  unsere 
Motive  nur  zu  lesen.  Ref.] 

Eben  so  versteht  Verf.  nicht,  was  wir  über  Isopathie 
sagten,  und  nimmt  am  Ende  gar  die  Trennung  der 
Mittel  in  „antipsorische"  und  „nicht  antipsorische"  und 
die  Potenzirtheorie  in  Schutz.  Was  unter  A.  A.  gesagt 
ist,  versteht  Verf.  abermals  nicht,  sonst  würde  ey 
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be/?reifen,  dass  wir  etwas  von  Hahn£3iann's  Sätzen 
ganz  Verschiedenes  hinstellten.  —  Auf  Gemüthszustand 
und  Ta«^eszeit  bei  der  Wahl  und  Darreichung  der  Arz- 
neien legt  Verf.  grössern  Werth  ,  als  wir  darauf  za 
legen  nöthig  finden.  L^'ach  dieser  Uebersicht  kann  der 
Leser  selbst  beurtheilen,  was  denn  der  Verf.  in  der 
That  gegen  unsere  Satze  aufgebracht  habe.  Es  ist 
wunderbar,  und  zugleich  doch  recht  wohl  erklärlich, 
dass  Leute,  welche  die  Arinuth  ihres  Urtheiles  durch 
ihr  bisheriges  Treiben  sattsam  an  den  Tag  gelegt  . 
haben,  in  Harnisch  gerathen,  wenn  man  es  versucht, 
ihnen  die  Sache  auch  einmal  in  einem  andern  Lichte  zu 
zelgeu,  Ref.] 

Bemerkung.    Dr.  Gross  bemerkt  zu  Dr.  Rummel's 
JMittbeilung  über  das  „Riechenlassen  der  Arzneien in 
Nr.  3.  des  9.  Bandes  der  allgem.  hom.  Zeitung,  dass 
er  das  dort  Gesagte  „Wort  für  Wort  unterschreibe'S 
Von  Ipecacuanha,  Crocus,  Sambucns,  Euphrasia,  Can- 
nabis,  wären  niedere  Verdünnungen  vorzuziehen,  von 
anderen  Mitteln  reiche  der  30.  „Verdünnungsgrad''  [also 
doch  Verdünnung?]  hin.    Die  tieferen  Verdünnungen 
erfüllten  übrigens  ihren  Zweck  auch,  und  zwar  oh7ie 
Verschlimmerung.    [Wer  kann ,  wenn  er  diesen  letzAen 
Satz  des  Dr.  Gnoss  durch  Erfahrung  als  wahr  erkennt^ 
den  unsicheren  hohen  Verdünnungen  noch  das  Wort 
reden?  und  wie  kann  Gross  es  rechtfertigen,  wenn  er 
in  seiner,  vor  einiger  Zeit  in  der  allgem.  hom.  Zeitung 
erschienenen  Kritik  des  WEOER'schen  Werkes,  „über 
den  Milzbrand,''  Webern  ganz  beistimmt,  welcher  in 
acuten  Krankheiten  nur  die  höchsten  Verdünnungen, 
d.  h.  die  30. ,  stets  angewendet  wissen  will?  Ref.]  Nicht 
die  Stärke  endlich ,  sondern  die  Angemessenheit  der 
Gabe  bedinge  die  schnellere  Heilung. 

Erklärung.  Derselbe  erklärt  bezugs  seiner  Anmer-  , 
kung  in  Nr.  I?  S.  23  des  9.  Bandes  der  allgem.  hom« 
Zeitung,  in  welcher  er  offenbar  die  Laieneingriffe  Ib 
Schatz  nehmen  zu  wollen  seliien,  und  wekbe  den 
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Dr.  Kümmel  zu  einer  Cegenbemerkuno^  veranlasste: 
dass  er  sich  dort  nicht  deutlich  ausgedrückt  habe, 
dass  er  die  Einmischung  ärztlich  nicht  Gebildeter  nicht 
billige,  dass  er  aber  der  Meinung  sei,  man  müsse  den 
Arzt  nach  dem  Glücke,  mit  dem  er  seine  Kunst  ausübt, 
beurtheilen,  und  das  ürtheil  daher  dem  Publikum  selbst 
überlassen.  [Der  Meinung  ist  Ref.  wirklich  nicht ,  denn 
sonst  wäre  die  Entscheidung  über  den  Werth  eines 
Arztes  ^ar  oft  dem  persönlichen  Glücke  des  Arztes 
allein  anvertraut.  Zudem  weiss  man  doch  gar  wohl, 
durch  welch'  wunderliche  Conjuncturen  nicht  selten  das 
ürtheil  des  Publikums  geleitet  wird.  Ich  kenne  einen 
sogenannten  „klugen  Mann"  in  unserer  Gegend ,  dessen 
ärztlicher  Huf  bei  den  niedern  Ständen  den  Ruf  aller 
Aerzte  weit  überstrahlte,  bis  die  Gerichte  einschritten, 
und  den  entlarvten  Betrüger  ins  Arbeitshaus  sperren 

liessen.  Ref.] 

Nr.  10.  Prakilsche  Mittheihmgen  von  Dr.  Ehuhardt. 
In  Folge  einer  bereits  vor  einem  Jahre  erlittenen  Lungen- 
und  Herzentzündung  klagt  ein,  sonst  gesunder.  Mann 
von  24  Jahren  Stiche  und  Drücken  in  der  Brust  mit 
dem  Gefühle,  als  sei  ihm  das  Herz  angewachsen,  und 
als  habe  er  einen  Reif  um  die  Brust.  Ausserdem  Herz- 
klopfen, Taubheit  und  Kriebeln  im  linken  Arme  und 
Beine.  Angst,  beklommener  Athemi  Schwindel,  Ohren- 
brausen,  Ohnmächten,  Kopf-  und  Kreuzschmerzen  etc. 
Drei  Gaben  Phosphor  Vso,  einen  Tag  um  den  andern 
eine,  hoben  alle  Leiden. 

Nach  einer  überstandenen  Leberentzündung  mit  Blut- 
husten,  die  durch  Aderlass,  Blutegel,  Calomel  ete.  be» 
kämpft  worden  war,  blieb  einer  25  Jahre  alten,  sonst 
gesund  gewesenen,  Frau  ein  fixer,  stechend  drückender, 
tiefer  Schmerz  im  rechten  Hypochondrio ,  graugelbe 
Gesichtsfarbe ,  bitterer  Geschmack ,  Mangel  an  Appetit, 
Mattigkeit,  Hartleibigkeit,  Athembekleramung,  Angst, 
Na^rhtschweisse  etc.  Psorin  V^o,  mebrere  Gaben,  führten 
erst  einen  sehr  üblen  Weissfluss,  und  daan  gtasiicbe 
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Hepmig  herbei.  Der  Verf.  macht  auf  Psorin ,  aus  Scabies 
imuuda  bereitet,  als  auf  eio  sehr  wicht jji^as  Mittel,  an<- 
gelmcenllieh  atttaerksam,  wüoacht  aber,  daas  aieb  aUe 
Aersteeinea  and  deaaelbc»  Präparates  bedienen  mdektea« 
[Wird  das  Präpirat  in  mehreren  Jahren  seine  Wirkong; 
nicht  verlicireii?  Ref.J 

GSstreqMiiAtiaM^^  Gegen  die 

Vorboten  der  Cholera  in  Wien  sollen  Ipeeaeoanha  •  1 
und  Nux  moschata  in  mehreren  Fällen  ^holfen  haben. 

£ine  Zahl  von  fünf  Aersten  haben  dort  aechs  Wochen 
lukg  Versnche  mit  Lycopod.  gomaeht,  alld  unf  holte 
Verdönnnn^en  dentliohe  Wirkungen  erAihren,  während 
die  ersten  Verdünnungen  unwirksam  gewesen  seyn  sollen; 
nneh  mit  Caust  und  Natr.  mur.  wollen  sie  VerandMi 
anstellen.  Der  anonyme  Briefstdler  eifert  gegen  Gnuni 
siucH  und  Trinks,  namentlich  auf  erstem,  wegen  der 
Zweifel  am  Causticum.  Das  wundert  den  Verf.  nicht, 
denn  Ganaanjen  sehe  aut  zwei  Augen  Vieles  anders, 
als  Andere,  sniB  wenigsten  eben  so  genane  Beobaebter 
als  er ,  mit  hundert  Augen  gesehen  haben  wollten  etc. 

Nr.  11.  Feier  des  10.  AugmU  von  dem  Centrale 
vermin  für  hamöopaUdiche  HeUkumiy  der  ekh  m  die-^ 
eem  Jahre  %u  Magdeburg  vereammeHe*  CMitgetbelK 
vom  damaligen  Director  Dr.  Ru»imel.)  ,  .     i*.  ^ 

Die  Versammlung  war  weniger  zahlreich,  als  sonst,  weil 
viele  Aerste  dureh  Berafsgeaehifte  abgehalten  ^^^^^v^MII 
Als  Depntirte  waren  vom  Lansitser  Verein  Dr«  Gaess, 
vom  Niedersächsischen  Dr.  Fisura  erschienen. 


^  MUaw  M  S— 4  JahM  alt  md  —  •emper  Meli  I 
^  Idi  beswelfle  gar  aleht,  4mm  der 


Dperiimi  r^'J^M^ 
Herr  Brtefateller  ewVIWft 
guter  Beobaebter  ist,  als  leh,  nod  deashatb  wireee  nür jedeafaUatflir 

aogenehm,  die  \%'erthe  Bekanntschaft  des  ungeoannten  Herrn Beobacb* 
ters  zu  machen.  —  Was  Natrum  muriat.  betrifft,  so  habeo  diei  die 
DD.  Simpson  y  Trinka  uod  HulMg  ia  starkea  Verreibungen  — 10  : 100« 
an  Bich  versucht,  und  haben  Dicht  unbedeutende  Resultate  erhalten,  so 
dann  es] also  abermals  erlaubt  ist,  an  des  Herrn  Beobachters  Angaben 
swar  nicht  zu  sweileo,  wobl  aber:  dia  aeinigea  für  [die  aioki  allein 
wahra  labaltea.  .vi"..-  ■  ^ '  ^'^^  ^H'*0fli)fl)t 
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Dttrcli  Dr.  Crosuuo.  kam  Nacfarichl  älier  HAHWiwAWi'g 
IraAicim  B«finden  Htm  Pwns. 
Dr.  noKBL  ward  aiD  '9,  Abenda  avf  sem  Qeaach  '  voii 

der  Stelle  des  Oberarztes  der  Leipziger  Anstalt  ent- 
hoben ,  und  Dr.  Uaatmann  mit  einem  Gehalte  von 
400  Thalem  an  seine  SteUe  emannl)  mut  dabei  :bet- 
schlössen,  es  soll  die  Anstalt  für  den  Pall^  dass  der 
Staat  fortfahren  werde,  nichts  für  die  »Sacite  zu  thoii, 
nach  einem  Jahre  eingehen.  ' 

Hiennf  las  Dr.  Rvhhbl  aehtseho  Thesen  ^fir  Ifreiuide 
und  Feinde  der  Homöopathie^^  vor ,  am  die  Homöopathie 
dijirch  Be^ründun^  einer  wissenschaftlichen  Grundla^ 
und  Wegraamun^  des^  Wülköhrlichen  auch  d^ 
.pathikem  saginglieh  so  maehea.  Dr.  Wiqlp  in  Dresdeft 
hat  sie  verfassi  [Es  hat  dies'  lobenswfirdi^e  Unter- 
nehmen keinen  andern  Zweck ,  als  das  von  Ghiessslicu 
und  mir  abgelegte  öffentliche,  von  Steif/^Iäubigen  viel- 
fach  angefochtene  Bekenntniss  C%ge«  Ul.  Sl.ttt  t% 
und  meines  ISrachtens  ist  nicht  ein  Satz  gegeben ,  den 
wir  nicht  vorher  auch  aufgestellt  hätten«  Wir  wünschen 
jdiesen  Thesen*,  die  doch  eine  gewisse  AatoritAt  für 
üieh  haben,  viel  Olliekl  Ref.]  Die  Sitse,  anter  denen 
noch  einer  den  Aderlass  für  gewisse  FMIe  gut  heisst, 
wurden  von  einer  Versammlung ,  welcher  Or.  Gross  und 
Uofrath  Dr.  MOHLmnir  beiwohnten,  gebilligt*  CQ«ed 
Bens  bene  veitatl) 

Dann  wurden  Briefe  von^  Gbussssuch  und  M.  MüLum 
vorgelesen. 

t  Am  10.  eri^lEoete  Dr.  Bujimil  als  Direetor  die  öffent* 
fiche  Sitznng  mit  dner  Bede;  dann  wnrde  Dr.  Bau  som 

nächstjährigen  Direetor,  and  Frankfurt  oder  München 
2am  Versammlangsort  für  die  B'eier  des  10.  Augosta 
nächsten  Jahres  (1637)  gewählt. 

Himof  thellten  Dr.  Elwjirt,  dann  Dr.  Mohlbnbidi 
und  Dr,  Schneioer  aus  8ommersburg  Data  aus  ihrer 
Pr^ius  mit ,  und ,  Dr.  Bijmmki«  legte  des  Apothekers 
Gmom  M  Dresden  tingeeendele  Torachllge  la  eiirfr 


Pbarmaoiftta  liomosopathica  vor*  Aluemis  fand  man  sich 
M  einem  Mhlielien  MaMet  nmä  am  niehaiea  Ikige 
trafen  noelr  eine  Abkandlun^  von  Dr.  UowvmmBAh  mmi 

eine  von  Stabsarzt  Starks  ein.  "      "     f'  'j^i^flfi^- 

Beilage  L  legt  Rechniäig  ab  iber  die  YerenMei^  4er 
Leipziger  AnafaH^  ,  .r:  \     :^  _ 

Beilage  IL  enthält  die  achtzehn  Thesen ,  die  wir 
iioeb  öbefgehen,  weil  Dr.  Bumhil  eine  Kritik  bis  znm 
Abdruck  des  Originals  Terschoben  wissen  wlll*^^?^t^«^i^ 

Beilage  Hl.  giebt  Griesselicr's  Brief,  der  neben  dem 
Wunsche  einer  Versöhnung  namentlich  den  8atz  aas- 
spricbl,  dass  wahres  Gedeihen  der  Homöopathie  mir 
dareh  die  rfieksiehtsloseste,  offenste  Wahrheft  iber  das 
Gute  wie  über  das  ^Schlechte  der  Homöopathie  erzielt 
werden  könne.   (Dixi!)  >  Mi^'^'^e^^ 

BeUage  IV.  ist  die  Ankfindigang  einefli  ,;freieB 
eins  von  Aerzten  Mr  Homöopathie,^^  wozu  einladen  dK 

DD.  Drescher^  Hartmann,  M.  Müller,  Noak  und  die 
Herrn  Apxlt  und  Uoffmann«  Dieser  Verein  soll  bloss 

• 

in  wissensehaftlieher  Beziehong  m  andm  stehen,  dft 
wahre  Fortbildung  der  Homöopathie  zn  'seinem  Zweeke 

haben,  und  verspricht  seine  späteren  definitiven  Be- 
stimmungen auf  Verlangen  Jedem  mitzutheilen.  [Wir 
wfittseheii  diesem  Terekie,  der  das  Gute  wiU,  besten-« 
Fortgang"  I   Ref.]  =*^ifcÜftBB 

(Fortsetzung  aus  iVn  12,J  Beilage  V.  Dr.  RuMMzti^s 
liTöffnongsrede ,  die  einen  sehönen  historisehen  Ueba^- 
bliek  der  Fakta  des  verflossenen  Jahres  erwfthni^^^ 

Beilage  VI.  Praktische  Mittheiinngen  vom  Hofmedici^ 
lU^i  Landphysicas  Dr.  Elwsbt  zn  Hüdesheim «  die  be^ 
weisen  soäen,  dass  in  der  Regel  die  niederen  Terddi^ 
nungen  von  1  —  8  tropfenweise  die  passendsten  seien. 
Als  Yortheile  nennt  der  Verf.  bei  Anwqndang  st^rl^erer 
Gaben  die  Umstünde :  v  ^^^^  ^^^^^^ 

a)  dass  starke  Gaben  sicherer  i)ni|  ohne  Sti^ 
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b)  d&Ba  sie  aoch  da  heilen,  wo  bei  Nichll 
dMr  imHopalUBclieii  IMil  .firiswmtk»  flsMn  tpiülMi 

bleiben;  .      V  *  f 

^>dass  ste,  bei  verworrenem  Krankheitsbilde,  and  bei, 
durch  gprosse,  allöopathisch  verabreichte,  Gaben  aafi 

^obfwr  Bapirfliiielifdikeit  lür  üieiM'aeiM,  HM 

ordnend rttfelfen;  «fid^^  V 

d)  dass  sie  auch  da  helfen,  wo  der  Arzt  nber  die 
Richtigkeit  der  Wahl  dM>  M  gebenden  Mittels  nicht 
i»i iiliiwi»ia%  tffat  Mhl  niehttfo  häuüg  der  Faü.  Bef.] 

Beispiele,  Ein  sonst  jOfesmider :  M an»  hat  seit  drei 
Monaten  wässerige  Durchfälle,  deren  in  24  Stunden 
«wanzi^  bis  dreissig  jerfolgem  Sechs  Tage  Umgtäg^A 
6iM  CMa  Anm»  ^  1,  tiebeli^  Aa  QeheL  ^  Biia 
bereits  sieben  Jahre  alter  Znn^enscbmerz ,  stechender 
Art,  mit  Abrangelrung,  ward  durch  sechs  Gaben  Sux 
.iltuiA  a^V  'gtt.  1^  sechs. :(Bab«n-  China,  gtt  1,  und  vier 
^6tt||ea..FMna  ^.ti^  fnürhalb  eini^  Woeiicir. 
^hetlt.  Menstraatiottsbrseiiwerdehi  mit  Erbrechen, 
Durchfall  nnd  Leukorrhoe  hoben  Spirit.  sulph. ,  zwei 
IBaben;,  on4  Pais.  4,  ebeaCalla  ,KWtLAhmi  Jed«  h 
eoMn.  TMpiem  ^iSim  bereits  aechMUiiL  Jafano  4iBtf 
dauerndes  Gemätbsletden ,  das  abwechselnd  das  Bild' 
einer  Paranoia  melancholica ,  bald  das  einer  P.  snperiia 
daüsteliie.^  tmd  «weloh^  vtti  mäkm^tm  Mb^^m  4n 
und  anaaetiilb'daa  Mm  call— aaa,  M  <iwie 
nach  allöopaihischer  Metkode  nicht  gelioben  werden 
konnte«  ward  nach  der  Anwenduiyr  von  Bellad.  und 
Lycopod.^  wia  ea  aehauit«  «anaatlMi  dafdi  GaoMim  84 
pro  doai  gtt  8^  te  kimste#  Zeit  gehiüt  0larFaRiit 
äusserst  interessant.  Ref.]  Auch  ein  anderes  inter« 
mittirendes  Gemüthsleiden  einer  Dame  honb  Coi|jwm^^ 
tropfenweise  verabraid^  . 

CFrortsetonag  am  JWf%  EÜikiffg  VJtl.  Einige 

Notizen  aus  meiner  ärstlichen  Erfahrung.  Von  Hofr. 
Dr.  Mchlfnbein.  Betdlltllonidopathenverfolgung,  Gaben* 
ffrisaay.Laimnenir,  ud  ciekt  aMMtiea -raobt  Gota^ 
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Beilage  VllL  Praktische  Mittheilungen  aus  dem  Ge- 
biete der  homöopathischen  Xhierheilkunde.  Vom  Hof- 
thierarzte Schuhmann  in  Braunschweig. 

lieber  Htematuria  des  Rindvielics,  behandelt  mit  Aeon., 
Veratrura  und  Calc.  carb. 

Beilage  IX.  Bemerkungen  und  Vorschläge  za  einer 
Pharmacopo^a  horooeopathica.  Von  Apotheker  C*  Gruner 
zu  Dresden. 

Mag  manches  Gute  enthalten. 

Beilage  X,  Preisbestimmung  des  Apothekers  Grumbr 
für  Arzneien  aus  seiner  Apotheke. 

Beilage  XI,  Einladung  zur  Subscription  auf  Habnc- 
mann's  Büste. 

Beilage  XIl.   Praktische  Mittheilungen  von  Dr.  Ho»- 

PENTUAL. 

Magenkrampf  und  Epilepsie  sind  die  Formen,  über 
welche  Verf.  Mittheilungen  macht.  [Der  erste  Fall 
scheint  aber  keine  Krampfform  ,  sondern  Melsena  ge^ 
wesen  zu  seyn,  die  durch  Calc.  carb.  und  Carb.  anim* 
geheilt  wurde.   Ref.]  *' 

Der  zweite  Fall  ward  durch  Cocculus,  Bryonia  und 
Palsatilla  gehoben.  Es  folgen  mehrere  ähnliche  Fülie, 
in  denen  Cocculus,  Nux,  Calc.  carb.,  Puls.,  Biyon/a 
halfen. 

Ein  achtjähriger  Knabe  litt  seit  zwei  Jahren  an  Epi- 
lepsie, die  w^öchentlich  mehrere  Anfälle  machte,  die 
fünf  bis  zehn  Minuten  andauerten,  und  ein  reines  Bild 
dieser  Krankheitsform  darstellten,  jluprumjp. ,  alle  drei 
Tage  eine  Gabe.   Es  kam  nur  noch  ein  Anfall.  ^ 

(Fortsetzung  aus  Nr,  16.')  Der  Epilepsie  ähnliche 
Krampfformen  in  der  Zahnperiode  der  Kinder  hoben 
CQ|mun ,  Chamomilla ,  Ignatia.  —  Epilepsie ,  aus  Schreck 
entstanden ,  hob  Ignatia.  —  Sonst  wendete  Verf.  gegen 
Epilepsie  noch  an:  Hyoscyamns  mit  wenig,  Causticum  mit 
grossem  Erfolge.  Bei  mitverbundenem  Menstrualleiden 
Puls,  und  Sulphur.  —  Gegen  Mutterblutflüsse  wendete 
der  Verf,  Arnica,  Seeale,  Sabina,  Crocus  u.  ^,  w.  nut 
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Ntttsen  an.  —  Gegen  Bluthustea  wiikle  Aconit,  Anuca^ 

^  Beilage  XIIL  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  zu 
etablirenden  homöop»  Cenlralapotheke,  vom  Garnisona«. 
sUboarxt  8TABU. 

Om  die  Kosten  dieses  ,.^rossartigen  Etablissements^^ 
bIMstreiten  zu  können,  schlaß:t  der  Verf.  eine  Sabscrip- 
tion  vor,  bei  der  sich  die  Aerzte  mit  SO,  90  und  SO  Thkn. 
biiijfti^icNiii^  können.  Fär  die  gegebene  Sonune  würden 
sie  später  Medicamente  erhalten.       *  *  * 

JWäre  die  Ausfuhrbüg  der  SrABki'scIien  VorachUge 
ao  Hiiiafdtirliir,  ata  aie  wirklich  wänschenswerth  seyn 
dürften,  so  hätte  sich  Starke  durch  sie  ein  bleibendes 
Verdienst  um  unsere  Arzn^ibereitung  erworben.  l^f.J, 

PrqkH$phe  MUiheaimgm  von  Dr.  JiiBRBABDT.  Einil 
Ciatalepsis  bei  einem  Jnngen  von  12  Jahren,  den  allöop. 
Aer/.te  vergeblich  behan^^^jf  J^^^te»,^  Wj|^d 
durch  Belii^don/Da  gehoboii^^^,*,^^^^^  -    ,  , 

.Nr.  IS.  Veber  de»  Verein  ron  Aer%ten  für  Hamäo^ 
pathiey  Vortrag  in  der  fiß>^m  ßitzung  dieMea  Verem»^ 
von  Dr.  M.  ]ttüL|.Ba.  .  .:.  a  ^rc-  '  ,  k  •. 
kilitt€[MoiIifnliall  kaba  ^ Hamen  Verein  för  Homöo- 
fiathie^^  weil  die  Cultur  dieses  Uetiweges  den  Verein 
ImuptsHehlich  beschäftige,,  and  der  Verai»  ,^ieiMe  eiil« 
,ilrei«f>S  waii  in  ilna  eine : Aniaritftt  iMK  nalfe,  weil 
deraallie  iolsranl  gegen  die  subjective  Ueberzeugung 
des  Einzelnen  sei,  und  in  ihm  angenommen  werde, 
diu»  zur  Zeit  die  ausschliesslicba^Anwandaa^  der  Ho«« 
maopatiiie  am  Kimkanbetia  niokt  aotii wendif  sei.  [Waa 
wird  flAHMSMAim  uBn  HaMhianv,  als  dem  derzeitigen 
Oberarzt  der  „homöopathischen  Heilanstalt"  za  Leipzig 
an^n,  wenn  er  von  ihm  dies  Bekenntnisa  liest?  Befc] 

Der  Vnreim  bttsse  ein  Vefleia.;,van  :Aerslan^,  'wdl 
er  dsi^iJakenBeugung  ist,  daaa-nOr.iron  wissenschaftlich 
gebildeten  Männern  unseres  Faekes  firspriessliches  für 
die  Howöi^piM^.  k$nne  geieuitnt  wardenii#4>^ 
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Bezugs  der  Lokal-  oder  Provinzialvereine  und  des 
Cenlrah  ereins  wird  bemerkt ,  dass  der  fragliche  Verein 
ihnen  nicht  gegenüber^  sondern  neben  ihnen  stehen,  and 
mit  ihnen  in  Verbindun^^  treten  werde;  dem  Centrai- 
verein sei  der  fra/2;Iiche  Verein  um  so  enger  befreundet, 
als  jener  unverrautheter  Weise  eine ,  seinem  vorigen 
Benehmen  entgegengesetzte,  Tendenz  promulgirt  habe, 
über  die  sich  der  „freie  Verein'^  ynnd  wahrlich  auch 
wir!  Ref.]  herzlich  freuen    [So  fern  dieser  Verein 
etwas  Anderes  nicht  will,  als  ich  seit  geraumer  Zeit 
durch  alle  meine  Arbeiten  mit  dem  besten  Willen  und 
roit  wissenschaftlichem  £rnste,  so  weit  es  an  mir  war, 
herbeizuführen  mich  bemühte,  ist  er  mir  eine  werthe 
Erscheinung  ,  und  er  empfange  meinen  freundlichsten 
Gruss.   Die  Erscheinungen  der  neuesten  Zeit  müssen 
Jeden,  der  es  mit  dem  wahren  Wohlergehen  unserer 
trefflichen  Heilmethode  gut  meint,  mit  Freude  erfüllen; 
namentlich  kann  die  Annahme  der  von  Dr.  Wolf  ver- 
fassten  Thesen  von  Seiten  des  Centraivereins  nur  von 
wichtigen ,  wünschenswerthen  Folgen  für  die  Ehre  un- 
serer Kunst  seyn.   Wenn  aber  viele  von  den  Herrn, 
die,  meines  Freundes  Griessklich  und  mein  6'(reben 
verkennend,  das  recht  überlegen,  was  da  gesc/ie/ien, 
und  wie  es  gekommen  sei,  so  dürfte  wohl  £iner  und 
der  Andere  den  Stein ,  den  er  aufgehoben ,  um  ihn  voU 
Grimra  über  sein  angegriffenes  Heiligthum  auf  uns  zu 
werfen,  ruhig  wieder  niederlegen.  Andere,  die  noch  nicht 
so  weit  gediehen  sind,  dass  sie  zu  solchen  Ansichten 
sich  erheben  können,  dürfen,  so  fern  ihr  Streben  ein 
edles,  nach  Wahrheit  ringendes  ist,  diese  Förderung 
ihrer  Einsichten  von  der  Zukunft  mit  Sicherheit  er- 
warten. Ref.] 

Veber  einen  Aufsatz  des  neuen  Archwhefies.  Dr. 
GocLLON  in  Weimar  beleuchtet  des  Dr.  Munnbke  (in 
Bmunscliweig)  Mittheilungen  im  Archive,  über  Ver- 
giftungen, und  ist  gemeint,  sie  für  Seitenstncke  zo 
FiCKiLs  literarischen  Schlechtigkeiten  zo  betrachten. 
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f  'Sr.  GouLLON  nnlerstttt^t  &eiae  VeriuuUiiiim;  durch  fol^ 
äsende  Motive: 

1)  sind  die  ge^ebeifen  Ver^iftun^syinpiome  so  sehin 
tind  rund,  sich  so  consequent  und  folgerecht  entwickelnd, 
dasa  sie  den  Verdacht  erregen,  als  seien  sie  abge- 
sebHeben,  aber  nieht  «r  ehiem  einseiaen  Falle  be- 

.  obaehtet ; 

2)  sind  die  Resultate,  bei  Untersuchung  der  ausge- 
brochenen Massen  5  auf  chemischem  Wege  gewoanen^ 
ToA  Jkt  Art,  daas  sie  ao  beim  wirkUehen  BsperiBMat* 
nieht  beebaebtet  worden  seyn  kdaaen;  und  sind 

3)  falsche  Schlüsse  darauf  fandirt. 

[Dr.  GouLLOM  liat  sich  durch  diese  gnte  Arbeit  des 
Idealen  Daaii  von  swei  i^iten  erworbea*  Den  einet 
'bringen  vfir  ihm  im  Namen  der  Wahrheit,  and  idler 
Derer,  die  es  mit  dem  Gedeihen  unserer  Kunst  ^virk- 
Jich  gut  meinen.  Den  andern  wird  ihm  Hr.  Munnskb 
sollen;  denn  bat  er  sich  geirrt,  nnd  ohne  aeine  Schuld 
gesehen,  wo  nichts  za  sehen  gewesen,  so  winf  ihm 
diese  Steuer  der  Wahrheit  eine  Warnung  seyn,  und 
ihn  bestiaimen,  künftig  sorglicher  in  seinen  Unter- 
aueliaiigen  so  aqrn«  Bai  eraberiMlwme  'odarffäim^ 
Ueh  erdkUei  j  ao  Ist  er  dem  Dr.  SmsuM '  doppelten 
.  Dank  schuldig,  da  er  sich  von  diesem  gewarnt  sehen 
'  vnaa^  oa/*  ctneai  W^e  weUer  ati  gehen,  auf  dem 
er  nmr  emempiß  mmi  adlaMi^—  Schande  ernlem 
mMfe.  Ref.] 

Nr.  14,  Offene  Stelle,  Dr.  Schweikert  sen.  sucht 
Ifir  eine  angesehene  rassische  Familie  einen  hom.  Amt 
imter  guten  Bediagmigea 

"Nr.  Uiber  Mhüfrhedpe  tu  a.  ie.  Verireg  für 
die  «tüeife  Zusammenkunft  des  freien  Vereins  van 
Aer%ie»  für  HomöapaÜäe'^  yon  Dr.  M.  Müller. 

in  der  Bnldtang  na  diaaer  tiiebtigen  Arbeit  ent- 

-wiekelt  der  Tert  JASBi'aehe  Ideen.   Aatokratie  and 

{Sich  -  selbst  -  Verneinung  sind  die  GrundkrÄfte  des  Or- 

,  ganismus.  Die  iboge  Äiatnr  ist  Aeaarvoir  körperlicher 
aT6SA,u.r..  89 
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und  «jeisli^er  Kräfte  für  ihn.  Das  Vorwalten  des  einen 
der  Pole  bedingt  Kranklieit  [Jahn's  System!].  Jedes 
Krankheitssyniptom  ist  Krankheits-  und  Heilbestrebuncrs- 
.syiuj)toin  [lieakiionssyslem!  lief.].  Das  Heilende  und 
Krankmachende  [?  Ref.]  ist  im  üro^anismus^  Krankheit 
ist  Kampf  der  Lebenskraft  mit  sich  selbst.  [Bedürfte 
des  Beweises.  Es  heisst  aber  eini^^e  Zeilen  später: 
„Wirken  Jebensstörende  Aussenpotenzen  etc.'*  —  ist 
dann  das  Krankmachende  im  Or«;anismus?  und  kämpft 
dann  die  Lebenskraft,  die  den  Schaden  abwenden  will, 

gegen  sich  selbst"?  Ref.]  Unterstützung,  Lenkung 
und  Leitung  der  Kräfte  des  Organismus,  die  uns  bald 
„als  Lebenskräfte,  bald  als  Naturheilkräfte,  bald  als  Zer- 
Störungskräfte  erscheinen'"'  sollen,  sei  höchste  Aufgabe 
des  Arztes.  [Es  hätte  dem  Verf.  gefallen  sollen,  diese 
letzteren  noch  unbekannten  Sätze  zu  erörtern  und  zu 
begründen,  denn  auf  guten  Glauben  hin  wird  sie  wohl 
Niemand  so  leicht  annehmen  wollen,  der  über  den  Or- 
ganismus und  seine  Grundtendenz  noch  zu  denken  der 
ÄJühe  weiih  gehalten  hat.  Ref.] 

Pas  oberste  Heilprinzip  sei  daher:  Heile  durch'ünter- 
stützung,  Lenkung  u.  s.  w.  der  gesamipten  eigenthüm- 
lichen  Kräfte  des  Organismus.  [Was  der  Verf.  nun 
über  die  Heilmethoden  und  ihrp  I^jisj^  entwicij^elt ,  ve|- 
räth ,  nach  unserer  3Ieinung ,  fjjne  tiefe  Jßinsiicl^t  in  den 
Naturheilprozess  selbst,  wie  i^  dip  Heilmethoden,  und 
Ref.  muss  gestehen  ,  dass  diese  Ansichten  in  vielen 
Punkten  übereinstimmten  mit  (lenen?  >velphe  ejr  selbst 
in  einem  Buche  gründlich  zu  entwickeln  suchte,  d^s 
seit  länger  als  anderthalb  Jahren  jede  seiner  freien 
.^t|und^n  Anspruch  nimmt  ,  und  bereits  theilwpise 
unter  der  Presse  sich  befmdet.  bittet  daher  ^pn 

Leser,  der  sich  für  das  Pensum  lebhaft  interessirt,  die?e 
Ansichten  im  Originale  nachzulesen ,  wpil  sie  dui^ch 
d^n  Auszug  verlieren  würden.  Dabei  kann  er  aber 
nicht  umhin?  7m  bemeri^en,  das§  das  Biologische  dieser 
NüLLER'scheii  treffiichen  Arbeit,  worin  vqn  eji^er  frei- 
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l^rHn^  MM»  iSfihiMMi  Mifen,  die  Jior  doMli  dK»  Mti^ 

kritische  Bi«|iiiuig  des  Qr^Qi&mus  exklärt  werden  kcia^ 
nen.  Ref.] 

Die  MesiNeeeii^n,  49ß^^  wir  fiber  die  Wirkan^  a. 

Potenziriaani{HilaUeii  nicht  im  lieinen  sind.  [Die  Mehr- 
«abi  der  Beoka^Umgcn  charakt€uri$irt  m  ^bm  doti^ 

Nr.  S7,  Veber  4te  Prüfim^  der  JbrmeUi0ffe  btä 
Thieren,  \fm  l^iiiu^athierArzte  C.  A.  Uomxsl  m 
Stade. 

Prffuifeii  iter  Ameuatttei  tn  «eatsden  TUerea  ia 
dc^  Arft  wie  ete  a«  JieaaeJiieii  gemaobl  werden,  ata^ 

schwer  aozustellen.  Zur  Anshilfe  müsse  maa  die  durch 
Präfoa^en  m  JNteoac^en.  verronnenen  fteaaitete  per  anar 
logjlaai  Jkenptoea^  vnd  «ofleieli  Am  nans  in  aunUi 
fceaäefcllicbtj^ea.  Wea  aeim  ao  teMter,  als  die  Formen 
dlfSr  Thierkrankheiten  weit  eonstanAer,  als  die  der  Menr 
schaankir^inkheiten  seien*  -r^.  ^gur  Gewinouii^  der  hei  PrA- 
fmgßm  4er|UUel  an  TMmm  neüOgea  a^jektiveB^lympr 
laM,  ilaa  VeraftreieiieD  aivösaerer  Gaben  notbwendig^, 
[Der  Ächjuss,  da^s  die  Prüfung  der  Mittel  an  ge- 
auaätea  Thieren,  weil  sie  schwierig  ist,  aueh  m^htM 
yjbmgß^t^  seit  iat /a|aeb^.iia«<die  Arbeiten  vaaeia  baaven 
fihwan  beweiaaB,  daaa  der  Verf.  uror  einer  Sache  er^ 
schlickt,  die  ja  dac^  auisifiührhar  jat«  ^  Or«  SomAfffl 

« 

I  •  * 

i)  Arekwes  4^  la  mi^cim  htimmofathi^ 

t)  ÜMp  Hmoopathie  verglichen  mit  der  alloopcUMr 
Hcken  Me(ücin,  eder  kritische  Untersucbiuig  beidar 
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Leibnitz  :  „Die  Gegenwart ,  von  der  Vergangenheit  er- 
zeu«^t,  geht  mit  Zukunft  schwanger.'^  —  Dieser  grosse 
Aufsatz,  ist  im  Geist  der  Grundsätze  Leon  8imon's  ver- 
fasst ,  dessen  »Schüler  Herr  Libert  zu  scyn  sich  rühmt. 
Einige  Ansichten  des  Verf.  sind  beinerkenswerth ,  z.B. 
pag.  326  sagt  er:  ,,Nach  dem  jetzigen  Zustand  der 
Heilkunde  in  Frankreich  zu  urtheilen,  müsse  man  die 
Medizin  eher  für  einen  Theil  der  beschreibenden  Natur- 
geschichte hnlten,  als  für  eine  heilende  Kunst.  Man 
schlage  doch  die  ;  wichtigsten  Werke  gegenwärtiger 
Zeit  auf,  z.  B.  das  Buch  des  Dr.  Louis  über  Tuberkeln, 
so  wird  man  533  Seiten  der  Beschreibung  dieser  Knoten 
gewidmet  finden;  der  Therapie  dieser  Krankheit  nur 
9  Seiten.  —  Die  Therapie  war  nie  so  ohnmachtig  wie 
jetzt.   Das  beklagen  selbst  Aerzte  von  hohem  Rang." 
Der  Verf.  führt  einige  Stellen  von  Rostan  und  Bichat 
an.  —  „HahxN'emank's  Zweck  war  besonders  darauf  ge- 
richtet, die  Therapie  zu  bereichern  durch  die  Erfor- 
schung der  Heilkräfte  an  dem  gesunden  Organismus.^^ 
Dem  Verf.  erschien  im  Anfang  die  Wirkung  der  poten- 
zirten  Arzneien  als  etwas  Anstössiges,  Unbegreifliches. 
Sein  erstes  war,  diese  Wirkung  an  sich  zu  prüfen; 
er  that  dies  mit  Sulphur  und  Arsenic  30.    Er  empfand 
auf  diese  Substanzen  mehrere  Symptome,  welche  Hah- 
NEMANN  in  der  R.  A.  M.  L.  angiebt.  —  Herr  Dr.  Libkrt 
besuchte  das  Dispensar  des  Dr.  L.  SmoN,  und  über- 
zeugte sich  hier  von  der  Wahrheit  des  Gesetzes  Similia 
Similibus.  Uebrigens  glaubt  Dr.  Libert,  dass  die  Allöo- 
pathie  nicht  überall  zu  verwerfen  sei;  besonders  wären 
Blutlassen,  Revuisifmittel ,  starke  Reizmittel  in  sehr 
vielen  (?)  Fällen  nicht  ohne  Gefahr  zu  vernachlässigen. 
Der  Verf.  geht  diese  Fälle  speziell  durch  und  macht  auch 
darauf  aufmerksam,  dass  von  sehr  vielen  Allöopathikern 
die  Arzneikrankheiten  miss-  und  verkannt  werden,  be- 
sonders Mercurial-  und  Chinaübel;  er  citirt  einen  Fall 
von  Chinawirkung.  —  Eine  Kindbetterin  hatte  viel  Blut 
verloren,  und  war  dadurch  sehr  geschwächt;  der  Arzt 
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verschrieb  Fillen  aus  Sulphas  Chinin,  und  Eisenoxyd^ 
Der  Blutverlust  hielt  an,  die  Kräfte  kamen  wieder, 
allein  am  vierten,  fünften  Ta«:e,  zu  bestimmter  Stunde, 
erschien  ein  VVechselfieberanfall;  der  Verf.  hörte  mit 
Darreichun^a:  des  schwefelsauren  Chinins  auf,  das  Wech- 
selfieber  verschwand  und  erschien  nicht  wieder.  — 
Seite  347  macht  der  Verf.  einige  kritische  Bemerkungen, 
und  drückt  sich  folgendermaassen  aus :  ,,  Die  deutsche 
Homöopathie  war  in  ihrer  jugendlichen  Fülle  und  ihrem 
Selbstgefühl  ungerecht  und  reactionär  gegen  die  alte 
Schule.  Hahnemann  kannte  die  neueren  Arbeiten  und 
diagnostischen  Entdeckungen  der  französischen  Schule 
nicht.  Seine  Kritik  verfehlte  ihre  Streiche ;  und  wie 
jeder  Erfinder,  fiel  er  in  eine  solche  Selbstbewunderung, 
dass  er,  \vie  Pygmalion,  beständig  an  den  Füssen 
seiner  Statue  niederknieete  und  sie  anbetete.  NeinI 
Hahnemann  hat  die  ganze  Wahrheit  nicht  gefunden! 
Ich  nehme  seine  Lehre  mit  der  Bedingung  an,  alle 
andern  Entdeckungen  im  Felde  der  Heilkunde  daran 
knüpfen  zu  können.  Ich  verwerfe  keine  mir  schon  an- 
gehörigen  Schätze,  um  nach  andern  zu  greifen,  son- 
dern ich  suche  sie  zu  vereinigen.  Ich  glaube,  es  thut 
Noth,  dass  Hahnemann  durch  Laünnec,  Broussais  und 
die  ganze  pathologisch  -  anatomische  Schule  ergänzt 
werde.  —  Dies  ist  kein  Eclecticismus ,  sondern  ein  or- 
ganisches Verbinden  von  getünnten  Theilen."  —  Herr 
Dr.  Libert  schliesst  seinen  Aufsatz  mit  einigen  Krank- 
heitsgeschichten :  1)  Keuchhusten  bei  einem  Kinde. 
2)  Rheumatismus  artuum  acutus  bei  einem  Manne.  3)  Sy- 
cosis mit  Mercurialkrankheit.  Ein  schwangeres  Pariser 
Freudenmädchen  beklagte  sich  vor  etwa  zwei  Jahren 
über  Eiterausfluss  aus  der  Scheide  und  Condylome.  Man 
unterwarf  die  Person  einer  dreimaligen  Mercurialisation. 
Die  Folgen  waren  Quecksilberkrankbeit  und  ungeheilte 
Sycosis.  Dr.  Libert  gab  ihr,  als  die  Kranke  sich  ihm 
anvertraute ,  Hepar.  Sulph.  und  Acid.  nitri  30.  Unter 
dem  Einfluss  dieser  Mittel  verschwand  die  Mercurial- 
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k^ankheit;  es  blieb  endlich  dne  reine  Sycosis  zaruck, 
^e  der  Verf.  zuerst  mit  Thuja  30.,  später  mit  TinCt. 
Thujae  fort,  behandelte  und  heilte.  Die  «^anze  Be- 
handlung dauerte  vom  Februar  bis  zum  20.  Mäi^z 
gleichen  Jahres.  Der  Verf.  zieht  atfs  diesenl  Fall  fol- 
gende Consequenzen:  a)  Die  Sycosis  ist  von  der  Sy- 
philis verschieden,  und  heilt  nicht  durch  Mercanalien, 
sondern  durch  Thuja  [etwas  voreilig!  Ref.];  b)  die 
potenzirten  Heilmittel  sind  wirksam;  c)  die  A'Hopafhfe 
erzeugt  oft  scheussiiche  Arzneikrankheiten.  —  4)  Eine 
Gastro- Enteratgie,  auf  psorischem  Boden  wurzelnd,  bei 
einem  siebenundzwanzigjährigen  Frauenzimmer;  ibeh- 
rere  Gaben  Sulph.  heilen  die  Person  von  ihren  lang- 
wierigen Magenbeschwerden.  —  5)  Chronische  Ent- 
zündung des  Mutterhalses  mit  Leucorrhee.  Belladonna, 
Aconit,  Thuja,  Petrol.,  Nux  vom.  heilten.  —  6)  Flechten 
bei  einem  Kind'e.  Lange  Kur  und  Anwendung  vieler 
Mittel,  endliche  Heilung;  sehr  verbesserte  und  gestärkte 
Constitution.  —  ^ 

2}  Glossen  über  Heükunst  etc.  Von  Dr.  Rau  za 
Giesen  (aus  Hygea  Bd,  IV.  p.  289). 

9J  Heber  Gabengrösse  und  Wiederholung  der  Dosen. 
Von  Dr.  L.  Lenormand.  —  Durchaus  nichts  Besondere* 
enthaltend ! 

4)  Praktische  Beobachlungen.  Von  Dr.  Mchlenbwn 
(ans  allgem.  hom.  Zeitui^). 

6J  Praktische  Beobachtungen,  Von  Dr.  Werber  (aus 
Hygea  Bd.  I.). 

6J  Praktische  Beobachftmgen.  Von  Dr.  Eiö^cil  iii-* 
N0R3LAND.  Drei  Fälle  von  Mandetentzüntiung  nnd  Äri*-^ 
gina.  Der  eine  Fall  betrifft  ein  Frauenzimmer  da^s'  ffii^ 
Arzneieinflusse  höchst  empfindlich  wat.  DVer  Tropfet 
Bellad.  24.  brachten  neben  der  schnelleA  Heilung  dei' 
Mandelentzündung  eine  ganze  Reihe  reiner  BelltfdöüDfa'-> 
Wirkungen  hervor. 

7}  Ueber  GlAubeti(sbekmnfniss^e  in  der  Hoft^pätäi&. 
Von  Bt,  L»  Simon.  Eine  Antikritik  der  Pvnami^M^tiett 
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Ktlilk  (S.  Hygea  Bd.  V.  pag.  390)  des  GniEssKMcn- 
ScnxöN'schen  offenen  Bekenntnisses ,  mit  sehr  vielen 
eigenen  Ansichten  und  philosophischen  Beinerkuno^en; 
einige  sind  sehr  wichtig  und  originell;  wir  wollen  sie 
nnsern  Lesern  inittheilen.  —  i?Wir  haben  bis  jetzt  an- 
genommen ,  dass  das  Gesetz  8imilia  8imilibus  eine 
Revolution  in  der  Heilkunde  bewirkt  habe;  man  hätte 
besser  gesagt  eine  Evolution.  Die  Revolutionen  haben 
das  Eigene,  dass  sie  zerstörend  auftreten,  sich  aber 
selten  fruchtbar  erweisen.  Ihrem  Wesen  nach  sind  sie 
negativ,  sowohl  durch  Grundsatz  als  Leidenschaft;  sie 
irejahen  selten.  Es  geht  ihnen  wie  gewissen  Aerzten, 
die  Ifute  Diagnostiker,  aber  schlechte  Therapeuten  sind. 
Der  Charaktet"  einer  Evolution  hingegen  besteht  darin, 
wenig  zu  verwerfen,  alles  umzubilden  und  zu  ver- 
mehren, vieles  fester  zu  bestimmen,  und  darumist  eine 
Evolution  so  heilbringend.  Nur  wenige  Männer  sind 
dem  Gesetz  der  Evolution  treu  geblieben.  Viele  haben 
den  revolutionären  Weg  vorgezogen,  z.  B.  Paracelsus, 
Brown,  RasoAi,  Broüssais;  Evolutionäre  waren:  Hippo-^ 
CRATEs ,  Galen  ,  van  Helmont,  Bartiiez,  Bichat.  Hahne- 
MANN  kann  unter  beide  Kathegorien  gebracht  werden ; 
aliein  wegen  seiner  bessern,  aufbauenden,  schatTendehV 
bejahenden  Tendenz  und  Natur  zählen  wir  ihn  lieber  zn 
den  Evolutionären."  —  Dr.  Simon  betrachtet  dann  den 
langsamen  Weg,  den  die  Homöopathie  macht,  um  in 
die  Gemüther  der  Aerzte  einzudringen.  —  „Eine  grosse 
Mas^e  von  Thatsächen ,  von  Heilungen  thut  nicht  viel 
znr  Sache ;  durch  fremde  Heilungsgeschichten ,  und 
wären  sie  noch  so  glänzend  und  wunderbar,  wird  wohl' 
kein  allöopathischer  Arzt  angelockt  werden,  zur  Ho- 
möopathie überzugehen;  der  Arzt  muss  durch  die  Theorie 
liberföhrt  werden.  Man  hat  es  bis  jetzt  schlecht  an- 
gegriffen ,  die  Widersacher  zu  gewinnen ;  man  hat  ihnen 
von  Similia  Similibns  gesprochen ,  von  dem  sie  nie  gi- 
höirf  hatten ;  voiiE  chrohischen  Miasmen ,  als  ürsacHff 
ehrönischer  Kfankheiteh ,  da  sie  doch  erst  aitf  deh' 
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acadeniischcn  Bänken  über  diesen  Gegenstand  ^ßox 
andern   Diskussionen   beigewohnt ;   von  Prüfui]^  der 
Arzneien  an  Gesunden,  ein  für  sie  ^an%  Unverstand-* 
lieber  Prozess;  und  endlich  von  dynamischen  (polen- 
zirten)  Arzneien ,  für  diese  Herren  eine  wahre  Petra 
Scandali.  Die  Homöopathen  sind  also  in  ihren  Streitig- 
keiten mit  den  Allöopathen  von  lauter  Uiibekaniitem 
ausgegangen,  und  desswegen  ist's  ihnen  auch  nicht 
gelungen,  viele  Proselyten  zu  machen.  Hahnemann's 
Angriffe  auf  die  Allöopathie  trafen  öfters  fehl,  beson- 
ders wenn  sie  auf  die  französischen  Schulen  gerichtet 
waren;  z.  B.  der  Angriff  gegen  Polypharmacie.  Hahne- 
MANNAS  Kritik  hingegen  war  auch  hier  am  Platz,  wenn 
er  vom  Missbrauch  der  pathologischen  Anatomie,  des 
Aderlasses,  der  heroischen  Mittel  sprach.   Allein  diese 
Vorwürfe  reichten  nicht  hin,  die  Ueberzengung  der  fran- 
zösischen Aerzte  zu  erschüttern.  —  Die  xVlIöopathie  lebt 
gegenwärtig  des  Glaubens,  dass  der  grösste  Fortschritt, 
den  sie  zu  machen  hat,  darin  bestehe,  die  Pathologie 
auf  und  durch  die  Physiologie  zn  gründen.   Dahin  sind 
alle  ihre  Sympathieen  gerichtet.   Wenn  wir  also  von 
einem  neuen  Heilsystem  sprechen,  so  wird  sie  uns  vor- 
erst fragen,  von  welchem  physiologischen  Prinz/p  wir 
ausgehen?  Antworten  wir:  wir  verwerfen  alle  bis- 
herigen Nosologien,  weil  sie  falsch  und  ungegründet 
sind,  und  nehmen  in  der  Pathologie  den  Grundsatz  des 
Individualisirens  an,  so  werden  wir  ausgelacht;  man 
erwiedert,  dass  die  Therapie  allein,  sich  selbst  genu^, 
ohne  Pathologie  und  Physiologie ,  nicht  wissenschaftlich 
bestehen  könne.   Wir  sind  nun  genöthigt,  um  darauf 
zu  antworten,  die  bis  jetzt  durch  die  Erfahrung  ge- 
wonnenen Data  und  Facta  für  eine  künftige  homöo-. 
pathische  Nosologie  und  Pathologie  zu  sammeln  und  zu 
ordnen,  oder  die  Individualisirung  als  höchstes  Prinzip 
zu  behaupten.    Allein  die  Nothwendigkeit  einer  ho- 
möopathischen Pathologie  läugnen,  scheint  uns  eine 
verwegene  Behauptung.    Wir  sind  gezwungen,  dea 
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patliolo^ischen  Erscheinungen  eine  physiologische  Be- 
deutung ,  eine  rationelle  Unterlage  geben ;  wir 
müssen  einer  gewissen  Symptomenreihe  einen  Namen 
ertheilen,  ähnliche  Erscheinungen  bei  andern  Indivi- 
duen damit  vergleichen ,  sonst  begegnen  wir  einem 
nicht  zu  entwirrenden  Chaos.  Die  Aufgabe  ist  schwie- 
rig, allein  gewiss  nicht  unlöslicii.  — Wir  Homöopathen 
haben  es  also  schlecht  angefangen,  die  Allöopathen  zu 
überfuhren  und  für  unsere  Sache  zu  gewinnen;  dieses 
sehen  viele  Homöopathen  nun  ein;  sie  halten  sich  nicht 
mehr  an  die  Worte ,  an  den  Buchstaben  des  Meisters, 
sondern  sie  suchen,  durch  seinen  Geist  angeregt,  das 
von  ihm  Begonnene  zu  erganzen,  zu  vervollkommnen. 
In  diesem  Sinne  rauss  man  da»  Glaubensbckcnntniss 
der  Herren  Griesselicu  und  Schrön  betrachten.^^  Hier 
sucht  Dr.  SmoN  beide  genannte  Aerzte  gegen  Herrn 
DuFRESNE  zu  vcrtheidigen.  Dufresne  theile  in  vielen 
Stücken  die  Meinungen  Hahnemann's  nicht.  Warum  also 
die  subjectiven  Ansichten  Anderer,  wenn  sie  vom  Or- 
ganen abweichen,  so  bitt^  tadeln,  bloss  weil  sie  nicht 
im  Tone  französischer  Höflichkeit  [wovon  die  Biblioth« 
hom.  Muster  liefert!  Gr.]  verfasst  sind?  Eine  wissen- 
schaftliche Reform  ist  nicht  ein  Werk,  das  mit  glacirten 
Handschuhen  gehandhabt  seyn  will,  es  ist  keine  Höf- 
lingsarbeit ,  derbere  Hände  und  Manieren  schaden  da 
nicht  viel.  Wir  müssen  einem  Jeden  seinen  eiorenen 
Gang  und  Charakter  überlassen,  damit  wir  nicht  wegen 
der  Form  den  Gehalt  vergessen,  und  weil  es  hohe 
Zeit  ist  ,  dass  wir  voranschreiten  ....  Hahnemann 
behauptet  im  Organon ,  dass  er  wenig  auf  Theorie 
halte,  und  dass  er  die  seinige  gebe,  bloss  weil  der 
menschliche  Geist  sich  gern  Rechenschaft  ablege  von 
dem,  was  er  sieht  oder  beobachtet."  —  Dr.  Simon  meint, 
man  brauche  Hahnemann  nicht  blind  zu  glauben.  „Hah- 
nemank's  persönliche  Meinung  kann  uns  schlechterdings 
nicht  aufgedrungen  werden.  Wir  wollen  Hahnemann 
danken  für  seine  reichen  Erfahrungen  und  Beobach«^. 
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Wrf^ert;  d^rt  wenn  m  Theam  aim^  nM^t^i  Als 
die  CoOrdination  der  ThatsAchen,  st)  ibüs^rt  die  Thaf- 
i^ttchen  zuerst  bekahnt  ^eyn.  Aber  die  H^öbaclifung» 
müss  dufcfr  eine  ß^ute  Methode  «:eleitet ,  und  durch  6ine* 
v^rnilnftißfe  Theorie  «:e\värdfo^t  werden.  Was  uns  ebeÄ 
in  der  Homöopathie  nian;2;elt,  ist  eme  vernünftio^e  Theorfe, 
eine  Koordination  der  Thatsncheh.  Ton  diesei!n  Manrgel 
kmW  man  die  iSehwierl«^keiteh  dör  Anwendung'  der 
Homöopathie  ableiten,  so  wie  das  ewi^e  Hin  -  und  Her- 
sehwanken  in  der  Wahl  der  Mittel,  die  VVerthlosi^^keit 
der  meisten  Kranken^^reschichteli  u.  s.  f;  Gewiss,  es* 
gehört  ein  gewisser  Muth  da^ti ,  und  dies^eh  hatfen  die 
DD.  GniEssELicii  und  Schröx,  laut  zu  sagen,  was  uns' 
noch  fehlt,  und  zu  versuchen,  uns  von  der  Autorität 
des  Meisters  zu  befreien,  damit  wir  dkd  begonnene 
Werk  f<rördig  vollenden  ,  oder  wenigstens  aufbauen 
helfen.  Wir  beklagen  nur  die  derbe  Form,  welche  diese 
Herren  ihren  Schriften  geben;  denn  sie  scheinen  ühs 
die  Ehrfurcht  gegen  Hahnemaän's  Arbeiten  raubäA  t,^ 
wollen  (!!).  Wenig  Männer  Jlönnen  bei  aWen  Gelegc*ri- 
heiten  immer  gerecht  bleiben;  die  grössten  Gelehrt^A- 
sind  auch  Menschenlll   Dies  ei^klärt  Alles."  — 

Herr  SmoN  schliesst  nun  folgendermaassen  se/neii 
Aufsatz:  „Weit  entfernt,  die  offenen  Bekenntnisse  zn* 
tadeln,  halten  wir  sie  für  nützlich  und  empfehlens- 
Werth.   Wir  aollen  der  Kritik  keine  Gränzen  stecken^ 
andern  ihr  hilfreich  entgegen  kommen,  im  Interesse' 
der  Wissenschaft  und  der  Menschheit,  der  aul  Endfe' 
alle  diese  ^Streitigkeiten  zu  Gute  komrtien'  sollen.  La^s^ 
uns  von  der  Homöopathie  sagen ,  was  ein  groäsei^ 
Staatsmann  auf  die  Politik  anwendete ;  Man  iniiss  füeät 
glauben ,  dasg  die  Homöopalfäe  ein  FaiUbelt  sei,  SlÖ' 
ist  noch  irt  der  Kindheit,  und  es  wäre  schlecht  vort 
uiiö^  gedacht  und  gehAtidelt,  Wenn  ti^rr  di^  S'chWädKÖ' 
ihrer  Kinderjahre  verfängerri  W6lltißrtl    Sfe  stiH  tthH* 
Wird  die  Wickelbandö  durchbrechet;  wertn'  Sie  änidH' 

sttmittetk  ddUte,  ab'  kQim&a       die  Sdfwatfhed  M 
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ieg^we^eii  {piinieii.  Die  Ta^e  des  EnthosiasBrai  M 
wbel;  kbst  mi8  na«dito6pProiMs)aliraitftMlffvlid  mute* 

voll  durchleben.  BaM  wird  ^mÄerte*  vkA  idnvfe 
Kampf  mit  der  AllöopathJe  erst  beo;innen.  Wie  jeii^ 
Igpfem  RHter  am  VoMbead  der  SchlacM  wollen  wii 

Ihr.  KirscMe^er  in  Sträsbürg«  • 

3)         4f«r  Sfikriß  miß»  AMmfotUe  mi  Hmikm 

patMei  verglichen  in  iliren  Prinzipien  mn 

Umrissen  gezeichnet  Voiif  ÄI.  L.  Wölfriwö,  M«*: 
et  PhiL  Dr.  Auf  tosteu  des  Verf.  gedruckt  bei 
pBih,  BftdNNBB  in  jeiebstatt  1835/ 

- 1        *  •  •     • « 

Biese  SehHfl  M  nidit  {*>  den  ei^^HtlrMch  BUeMNftiMl 

^kommen,  tmd  ist  dahin  in  der  Lfferatur,  ^  x'tei 
Ref.  bekafnnt ,  dberselVien  worden ;  sie  verdrerit  die# 

Udierfir^hen  i^idit  ^nte ,  ünt^  ^  YiM.  ^reaefa*  in  \t6Ki^ 
Jü  v^o!^!  d^n  ine»t«ift  PaMtöh  l}M5tfifiiWX<r]fcW  W»«^^ 

spricht,  lihdere  Wi^titüiV^en  versucht,  und  der  Höiriöo-> 
pathie  nur  einen  viiel  untergeordneteren  Werth  zugesteHtV 
äUs  EaätKMAttki  d<r  UiUI  Hef:  db^ff  AlcM  blnirinv  dM 
mhrm  des  Mbrrn  "Dr.  W.  lfc!«!|«nlteh''i;<im  Ter^IeillfMfttt 
itt  cmpfehreri,  die  die  Hy)lnöopathie  wissertsch^ftlicH  ' 
beärbeiten  und'  hierblef  EscHiCNiitAYER  benutzten.  -^'Did 
AilifflArdiffari^  dekl'  BbcHbb  igt  totf  der  Ar^^  dilS«^  rSH 
^tuAügUm  m\'  0fa^  Wieder  dtt  imi'  Vür^iHt^rhÜfi,  d^tt 
Pitragr'ÄpWieh  des  Verf.  tu  folgen,  die  an  die  ParagraphfeÖ 
WL  angeknüpft  sind  Oft  läsat  äich  der  Verf.  mt  kur^ 
Ms",  ofif  rito^bir  Diitt  Müi"  Jaiig.  tet^f.  /j^ftlRrl  zb"  dMliiS 
f^tiiffeHt  A^m,  dTef,  davon  entfeM,  der  jetzigen  Jrfe- 
dfzin  anzuhängeri ,  sich  in  sehr  viefen  Stucken  ge^ebf 
sie  erklären  ;  so  ä6§:t  er  z.  B.  päg.  ]!5':  ^dib  aUg^lbeibelik' 
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und  stehen  höchst  unsicher  da;^^  wir  werden  noch  mefir 
von  solchen  Erklärun^^en  erfahren.   Nichts  desto  we- 
niger hat  Verf.  die  Prinzipien  der  Homöopathie,  ihren 
historischen  Zusammenhang,  ihre  Entwicklung  etc.  nicht 
erkannt ,  er  beurtheilt  sie  von  einem  rein  theoretischen^ 
speculativen  Standpunkte  aus,  gesteht  ihr  hier  etwas 
zo,  nimmt  ihr  dort  Anderes  weg*,  h'ebau^elt  mit  den 
Herren  Slmon  und  Sachs  (we^en  Kopp),  und  erscheint 
ans  in  dem  Buche  zwar  als  ein  nicht  gemeiner  Denker, 
als  wissenschafthcher  Greist ,  dessen  £rkläruno:en  in 
manciier  Hinsicht  Berücksichtigung  verdienen,  allein 
im  Ganzen  ist  er  ein  Stubengelehrter,  dessen  Theorien 
nicht  befruchtet  und  unterstützt  werden  vom  Experiment^ 
von  Beobachtung  und  Erfahrung.    Anerkennen  muss 
man,  dass  Verf.  den  Schimpfern  und  Schreiern  das 
Wort  officiell  nicht  redet,  sich  einer  fast  durchgängig 
gemässigten  Sprache  bedient,  und  nur  einigemal  auf 
die  geistige  Richtung  £'s.  stark  stichelt.  —  Dies  Buch 
ist  eine  von  jenen  Erscheinungen,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  nicht  ganz  selten  sind:  sie  geben  direct  oder  in- 
direct  den  desolaten  Zustand  der  Heilkunst  zu  (freilich 
die  Herren  Professoren  nicht),  verkennen  jedoch  mehr 
oder  weniger  den  Gang  der  Homöopathie,  geben  etwas 
zu,  nehmen  es  wieder  weg,  und  widersprechen  sich 
somit  selbst,  wovon  Ref.  nor  ein  Beispiel  aus  dem 
Buche  geben  will;  es  sind  deren  aber  nicht  wenige; 
pag.  129  meint  der  Verf.:  „die  Homöopathie  hält  freilich 
in  aller  und  jeder  Beziehung  eine  Vergleichung  mit 
der  Allöopathie  aus;  letztere  von  einem  eben  so  ein- 
seitigen Prinzip  ausgehend,  als  jene,  fuhrt  zo  keinen 
befriedigenden  Resultaten.^^  Auf  pag»  165  dagegen  hält 
er  der  Homöopathie  (nach  Evang.  Luk.  18,  9)  eine 
Epistel  erbaulichen  Inhaltes,  worin  er  von  dem  Hoch- 
math der  Homöopathen  und  der  Demuth  der  Allöopathen 
redet,  und  sofort  die  letztern  „gerechtfertigt^^  die  an- 
dern Dicht  so,  nach  Hause  entlässt.    Auf  pag.  134 
„rechtfertigt"  Jedoch  der  Verf.  „theilweise"  die  Uomöo- 
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patliie,  er  erklärt  sich  pag.  136  „nicht  uiibedingt^^  gegen 
sie;  dagegen  erklärt  er  sich  (pag.  148)  auch  gegen 
die  Allöopalhie,  „jedoch  nicht  unbedingt",  er  „recht- 
fertigt" pag.  141  die  AUöopathie  ebenfalls  nur  „theiU 
weise",  er  erkennt  sie  „als  eine  einseitige,  wel- 
cher alles  innere  Leben  und  der  begeistigende  Hauch 
einer  in  all  ihren  Theilen  vollendeten  Systematik  man- 
gelt." Man  sieht  jedenfalls,  dass  der  Verf.  noch  kein 
festes  Urtheil  hat  und  haben  kann,  und  „theilweise" 
wohl  nur  der  herrschenden  Doctrin  zu  Liebe  ge- 
sprochen hat. 

Diese  Unschlüssigkeit  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
er  sich  pag.  148  im  Text  gegen  die  ,^complicirten 
Arzneimischungen"  der  Allöopathen  erklärt,  in  einer 
Note  dazu  aber  beifügt:  „Hufeland  hat  in  neuester 
Zeit  die  Nothwendigkeit  der  Arzneimischungen  darge- 
than."  Hufeland  commandirt,  und  wir,  seine  Getreuen, 
strecken  das  Gewehr! 

Verf.  erklärt  sich  gegen  sechs  Sätze  der  Homöo- 
pathie, und  gegen  sechs  der  AUöopathie,  er  rechtfer- 
tigt diese  in  sieben  und  jene  in  sieben  Sätzen;  den 
Heilweg  der  Homöopathie  erkennt  er  als  Reaktion  des 
Organismus;  die  AUöopathie  ist  dagegen  nach  ihm  die 
Kur  vom  Standpunkt  der  prima  causa  aus.  Verf.  er- 
kennt das  Similia  Similibns  und  das  Contraria  Con- 
trariis  an,  seine  Erklärungsweisen  können  wir  aber 
nicht  erörtern;  ein  Geschlossenes,  ein  Ganzes,  findet 
er  jedoch  in  beiden  Prinzipien  nicht;  ein  Ergänzendes, 
Vervollständigendes  erblickt  er  aber  in  der  Plasiapalhiej 
die  Dr.  Hbrbergee  einseitig  zur  Sprache  brachte,  |l«  h. 
in  der  Betrachtungsweise  der  Krankheiten  von  der  Seite 
des  Krankheitsproduktes,  und  in  der  darauf  gegrün- 
deten Heilmethode.  Ja,  Verf.  hält  diese  Plastopathie 
für  „vollendeter"  als  Homöopathie  und  als  AUöopathie, 
„für  in  jeder  Hinsicht  fester  und  wohlbegründeter;" 
diese  Plastopathie  behauptet  nach  Verf.,  dass  es  keine 
Krankheit  gebe  und  geben  könne,  ohne  ein  entsprectieo« 


des  Produkt  (Eiter,  Wasser  a.  s.  f.  «.  b,  L),  —  fier 
Qofnistiii  dieser  Fiastopatiiie  sei  GaumtUia  Causaii$ 
curare.   In  den  drei  PrinM|>iea  zusauiinen  findet  Verf. 
euie  volikommene  Heilkunst.  Ref.  dachte  bei  dem  letz- 
ten Principe  an  die  s.      Isopatliie  und  an  das,  was 
Hklbio  im  ersten  Heft  des  Heraclides  sa^^te:  dass  die 
s.  g.  isopathischen  Mittel  solche  waren,  die  von  der 
Seile  der  Krankheitsursache  wirkten.  Allein  unser  Verf. 
hat  für  die  Plastopathie  Anderes  in  petto,  mbordimrt 
ihr  sogar  Homöopathie  und  Allöopathie,  indem  er  an* 
pcbt,  die  Heaction  des  Or^^anismus  und  die  priiaa 
causa  müsse  in  der  Plastopatiiie  selbst  entlialten  seyn, 
am  das  Krankheitsprodukt  erkennen  und  von  dieser 
Seite  heilen  zu  können. 

Diese  Plastopathie  ist  jedoch  ,  oadi  Verf.  selbst, 
keine  neue  Methode,  sondern  nur  ein  neues  Wort,  denn 
alle  Handbucher  etc.  anerkennen  die  Kur  vom  Stand- 
punkte des  Produktes  aus;  ;Verf.  ruft  hier  die  Erfah- 
rung an:  „so  wird  der  Hydrothorax,  oftmals  soß^ar 
dauerhaft,  jederzeit  aber  auf  initiative  und  nothwendig« 
Weise,  nach  Entleerung:  des  Wassers  geheilt  (p.  138).'* 
Hier  ist  Verf.  heträchtlich  confus,  und  Bef.  hält  es 
gans  für  überQüssi^,  sich  weiter  au/  diese  Materie  eia- 
zulassen.  Ueberhaupt  aber  erhellt  ans  Allem,  dass  der 
Verf.  unter  jene  Klasse  von  Aerzten  gehört,  die  der 
Natur  Zwang  anlegen,  am  nur  das  System  m  reiten» 
picht  selten  nebeln  und  schwebein,  und  wenn  es  auf 
den  Boden  des  Realen  ankommt,  stecken  bleiben.  Verf. 
wirft  GscHENMATKR  scine  Neigung  zur  SpecuUtion  vor, 
aber  Verf.  hat  es  nicht  um  ein  Haar  hesser  gemacht; 
es  geht  aus  seinem  Buche  zur  Genüge  hervor,  waa 
man  nicht  all  aus  der  Ueiikunst  drechseln  und  hj^raus- 
schnitzein  kann,  wenn  man  sie  nur  auf  der  Dreb-r  und 
Hobelbank  der  Speculation  eiagespannt  hat.  Oass  doirh 
die  Leute  nicht  davon  lassen  können,  eine  Natur  aosi 
den  Buchern  in  die  Natur  erst  hineinzutragen,  wodurch 
denn  Unnatur  entsteht,  statt  dass  sie  die  Büclier  erat 


aus  der  Natur  heraustrao^en!  —  Ein  Arzt,  der  so  wpni^ 
in  die  Wirklichkeit  ofeseheii  hat ,  wie  unser  Verf., 
Iäun:net  denn  auch  die  Wirksamkeit  der  kleinen  Arznei- 
gaben ,  und  nennt  die  Homöopathie  um  der  Gaben  willei;! 
die  ,,tran$scendentale^^.  Darüber  lässt  sich  aber  vveitejr 
nicht  mehr  streiten ,  und  was  der  Verf.  noch  über  die 
GabenftTÖsse  in  der  Homöopathie  sagt,  beweist  seinen 
völligen  Mangel  ^n  Kenntniss  der  Sache  und  an  eigener 
E^fi^hrung,  i$t  sel()sf  unverträglich  mit  seiij^f  Be- 
Muptung,  die  Homöopathie  habe  die  lieactiot^  zu  verr 
starken  und  die  Xaturheilkraft  nöthigenfalls  err 
j^iässigen,  wenn  sie  zu  stark  auftrete  in  iliren  Symp-r 
tomcn;  denn  er  qimrot  an,  d^s^  durch  die  früheren, 
grösseren  Dosen  Hahnemann's  die  lieaction  zu  stari^ 
erregt  worden  sei ,  wodurch  Schrecken  einflössende 
Zunahme  i^er  lyrankheit  entstände^,  und  Herabstiinmung 
(Afv  Do§e  ifothwendig  geworden  wäre,  welche  Herab- 
stimmnng  endlich  zu  dem  Nicbts  der  Decilljontel  gediehen 
^,ei  und  nun  keiqeWirkung  mehr  thue.  Verf.  sch>vankt  also 
7^vvischcn  dem  Zuviel  und  dein  Nichts,  dennoch  soll  durch 
die  Homöopathie  die  Reaction  verstärkt  oder  vermindert 
werden^  die  rechte  Dose,  worauf  doch  Alles  ankommt, 
und  welche  Ref.  und  Andere  geit  Jahren  gegen 
\Jl^\f^l)ot(ity^\ey  verthei^igen ,  kann  Verf.  nicht  finden. 

Uj^tef  des  Verf.  Paradoxa,  deren  nicht  wenige  i^ 
dem  Bu.phe  z^erstreut  vorkommen ,  gehört ,  d^s^  ex 
äussert:  ^,KscHENMAyER  und  ipit  ihm  alle  Homöopatl^ejQ, 
sjJirpchjep  fjs  ^p^:,  wenn  der  Ar^t  gl/iubt,  er  heile,  ^9 
irf\  er.''  Nach  Vcff  heisst  dagegen  der  allpopatbische 
Satz:  wenp  man  glaubt,  der  Arzt  heile  nicht,  so  irrt 
^^jn/'  —  Allpopathen  nennt  der  Verf.  (pag.  36)  ^llp 
^(pjc'ifte^  die  keiqp  Homöopathen  sind,  ohn«  ihnep  (ij. 
dei^  Alipppathen)  zuzumuthen,  <;la$s  $.i,e  sich  zu  dei^ 
^lUöopathischen  Qrund^atz  bekennen.  Das  heisst  al^p 
^vohl:  jedes  Thier,  was  keii)  Elephaptist,  i§t  ein  Pferd;? 
wenn  es  auch  nicht  die  charakteristischen  Eigensc^j^f^^ 
des  Pferdes  bat.   Hahnemann  wird  sich  bei  dem  Verf. 


sehr  zu  bedanken  haben ,  dasrs  er  den  Vorworf  4m 
Absefaeoes  vor  der  verstiuidUcbea  NalurlieilknUl  vojol 
fliiii  abwillst  9  daaa  er  die  Paoratbeorie  in 'a^  fem'  ^e^en 
flen  Vorwurf  schätzt,  als  streite  sie  ffe^en  den  Grund- 
satz der  Symptomenähnlichkeit ,  dasa  er  den  latenten 
ZnatatHl  der  Gontai:ien  gep^  EacnmMAiaai  Vbi^ 
'ügi  ete.  Verf.  erwibnl  kier  nanehea  Bbbenci^ens- 
werthe.  Aber  auch  der  Herr  Dr.  Harlyn  wird  sich  be» 
danken  9  dassVerf.  seine  Berechnun/t:  weni^tena  tbeM- 
^weiae  in  Sebnis  nfamnt;  eben  ao  Heer 
"wegen  seines  Bucbea  gegen  die  Homöopathie.  -^^1^ 
der  Potenzirtheorie  hat  Verf.  nieht  aufs  Reitfe  kommen 
4ömien,  er  kant  und  reebnet  daran  benrna,  #ai  tB 
^ne  PVeade  iat  —  wir  lassen  sie  ihn.  '  ^  /^J^t^i^ 
'  In  einem  Anhan^i^  spricht  sich  Verf.  ober  Gmelin's 
s.  g,  Kritik  der  Homöopathie  aus,  adoptirt  Vieles,  be- 
streitet Manehes ,  reebtferti^^  EscnaiiMATBil  ete.,  wait 
iasaert  denn  aaeb:  ,^die  Homöopathie  aeheinf  mir  itirem 
Prinzipe  nach  fortbestehen  zu  dürfen  und  zu  können, 
alles  Uebrige  im  Kampf  unterliegen  und  verschwind» 
sn  mflssen,  mit  wenii^en  Ausnahmen,  wie  idi  die» 

-selben  sehen  exdpirt  habe.^  Kfn  neuer  Beweis, 

dass  Verf.  seinem  obigen  Urtheile  nicht  recht  traut.  — 
Der  Leser  wird  aus  diesem  Boche  wenig  Positiven 
lernen;  daa  speeslative  Talent  des  Verf.  ist  nidrt  m 
Verkennen,  allein  dieses  seheint  die  ITebermadit *  M 
sehr  zu  haben ,  dass  die  Thatsachen  von  der  8pecQlation 
förmlich  eraloft  werden.  Der  Leser  wird  dann  seilisl 
'inden,  dass  der  Verf.  nnnögiieh  mit  bieh  klar  sq»* 
itann,  daaa  er  oft  lobt,  wo  nieht  so  loben  iril:  ind  «p^ 
gekehrt,  dass  er  oft  räcksichtelt,  dass  ihn  der  gerechte 
Vorwurf  trifft,  nieht  beachtet  zu  haben,  wie  sich  a&t 
einer  Reihe  von  Jahren  4e  HomOo|iathie,  Toa  HaiMV 
Wamn  unabhängig,  gestaltet  habe,  und  wie  sib  sieh  aimf 
Krankenkenbette  in  allen  ihren  Tbeilen  bei  gediegener 
PrOfung  ausnimmt ^  -f'^i^^ 
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4)  Annalen  der  Staatsarzneikunde  y  herausügegebeo 
von  Dr.  P.  J.  Schneidkh  ,  Grossh.  Bad.  Med.- 
Rathe  etc.,  und  Dr.  J.  H.  Schürmayeb,  erstem 
Secretär  dejs  Vereins  Grossh.  Bad.  Medizinal- 
beaniien  etc.  Unter  Mitwirkung  der  in  -  und  aus- 
ländischen Mitglieder  des  Vereins  Grossh.  Bad. 
Medizinalbeainten  zur  Beförderung  der  Staats- 
arzneikunde.  L  Band,  2.  Heft.  Tübingen  bei 
H.  Laüpp.  1836. 

Vor  noch  nicht  zwei  Jahren  hat  sich  im  Grossherzog- 
thum  Baden  ein  Verein  von  Medizinalbeamten  gebildet, 
welcher  vorzuo^lich  die  Staatsarzneikunde  zu  cultiviren 
beabsichtiget.  Ref.,  welcher  die  Badischen  Medizinal- 
einrichtuno;en  ziemlich  ^enau  kennt ,  und  dem  die 
Maschinerie  nicht  unbekannt  ist,  vermittelst  welcher 
die  Medizinalangelegenheiten  im  Gang  erhalten ,  und 
unter  Umständen  auch  in's  Stocken  gebracht  werden 
(seit  zwanzig  Jahren  arbeitet  man  an  einer  entsprechen- 
den Medizinalordnung)  —  Ref.  hält  einen  Verein  der 
Art  für  sehr  nützlich ,  und  wünscht  ihm  alles  Gedeihen, 
was  er  sich  durch  Unabhängigkeit  vollkommen  sichern 
kann.  Als  Organ  dieses  Vereins  sind  diese  „Annalen" 
zu  betrachten ,  und  gewiss  wird  mfin  darin  freie  Worte 
über  das ,  was  uns  Noth  thut,  hören.  Die  Geistlichen 
haben  das  Badische  Kirchenblatt  und  reden  darin  frisch 
von  der  Leber  weg;  die  Badischen  Juristen  haben  ihre 
„Annalen",  und  reden  auch  nicht  vom  wächsernen 
Rechte;  die  Politiker  könnten  auch  noch  ihre  Organe 
haben,  wenn  sie  die  Staatsmakrobiotik  des  Staatsraths 
Dr.  H  . . .  besser  beherzigt  hätten ;  —  ohne  Zweifel 
erkennen  die  Annalen  der  Badischen  Mediziner  ihre 
eigene  Stellung. 

Aus  dem  ersten  Hefte  dieser  in  halbjährigen  Perioden 
erscheinenden  Zeitschrift,  weiss  Ref.  nichts  Besonderes 
für  die  Leser  der  Hygea  zu  melden.   Dage/2:en  enthält 
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dats  zweite  Heft  eine  bemerkenswerlhe  Arbeit:  Veber 
Verbote  von  Heilmelhoden  und  Heilsygtemen  ,  ins^ 
besondere  in  gerichtlich  -  yneditänischen  Fällen.  —  Der 
ungenannte  Verf.,  der  von  dem  Verbote  der  homöo- 
pathischen Methode  bei  med.  -  crcrichtl.  Fällen  in  Baiem 
Veranlassung  nimmt,  erklärt  sich  im  Eingänge ,  er 
haldige  keinem  besondern  Systeme,  ,.am  wenigsten 
aber  der  Homöopathie  als  einem  solchen  .^^  er  erkennt 
das  Prinzip  an ,  trennt  aber  davon  den  HAHXEMANN'schen 

mysteriösen  Bombast und  die  kleinen  Gaben,  worin 
ihm  Viele  von  homöopathischer  Seite  nun  beistimmen 
werden.  Ein  Verbot  nach  obiger  Art  charaktcrisirt  er 
als  „einen  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  des  Kran- 
ken, und  als  einen  Eingriff  in  die  heiligen  Rechte  der 
Wissenschaft  und  in  das  Streben  des  menschlichen  Gei- 
stes nach  Wahrheit  auf  der  wissenschaftlichen  Bahn."  — 

Auf  eine  energische,  den  Verf  sehr  ehrende  Weise, 
hat  sich  der  Verf.  gegen  solche  Verbote,  namentlich 
der  Homöopathie,  erklärt;  die  Grunde,  welche  er  von 
dem  rechtlichen  und  wissenschaftlichen  Felde  holt,  sind 
triftig  ,  jedoch  grossentheils  schon  in  der  Arbeit  des 
Herrn  Dr.  Ohlhauth  (s.  Hygea  Bd  IV.  pag.  194}  über 
denselben  Gegenstand  niedergelegt.  Verf  erwähnt  dieser 
Arbeit  mit  keiner  Sylbe,  was  Ref.  sehr  wundert,  indem 
Verf.  doch  an  einer  andern  Stelle  die  Hy^iea  citirt, 
sie  überhaupt  recht  wohl  kennt.  —  Sehr  gut  hebt  ins- 
besondere der  ungenannte  Verf.  heraus ,  wie  diejenigen 
Aerzte,  welche  solche  Verbote  unterstützen  und  hervor- 
rufen ,  gegen  sich  selbst  agiren ,  denn  es  kann  sie  über 
kurz  oder  lang  ebenfalls  ein  Verbot  treffen,  wenn  sfe 
nicht  mehr  die  beati  possidentes  sind.  —  Dies  sollte 
man  sich  insbesondere  in  Baden  merken ,  wo  man  nocH 
in  neuerer  Zeit  einem  Arzte  verbot,  die  Kranken  der 
ihm  anvertrauten  Anstalt  homöopathisch  zu  behandeln, 
ehe  er  nicht  wenigstens  angefragt  habe,  ob  sich  der 
Fall  dafür  eigne,  worüber  dann  entschieden  werden  sol' 
von  einem  Collegium,  welches  von  der  homöopalhischei 
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MMiode  mcM#MMi.ii#li  ite  ial  Mhr  zu  wän8ehfl% 
4ü  IMiCilw  Wtf  #Mi  IwMhrii  irtim  vm  M  iüfltea'lWtihiB 

'gtmö^efid  unterrichtet,  daniHr  di«  Heitkonst  üMt  M 
einer  Xivan^aanstnlt  herabgewürdigt  werde,  woa»  wir 
.  IM  Sadtii;  aüf  b60lfin  Weg^  Mid  v  ioden  BftOMNiumpi 

iH^e  Norm  ;i;c^eben  worden  ist  ^  m  so  i^örn  4itiaeKvilH 

ken  auf  öffentliche  Kesten  behandelt  werden.  — 

f^^en  »nd  über  den  wahren  Sachverhalt  adi  NarnMM 
seil  (mit  Kriaubniss  zu  reden)  herumgeführt  werden. 
üaif  8wei  Punkte  iMnrtfhrl  Aefe  lle€k<be0lMltfe■%^4>.¥M* 
iMriiiBiilii  •dett'Wiite^^    fritf  «omöopathi»  wl  Bämm^ 

mann's  System  -»  ^  g-ut;  wenn  aber  Verf.  <kn  ^^vei^ 
nünfti^en  homöop.  Atraten'^  Biutentztehun^en,  fi^ei^ 

nMel  kOkd  LmulMn ,  MMiiidiis^ibiv^iiiA'ti  KMm 

krankfieiten  und  Klystiere  vindieirt,  wenn  er  diesen 
lleg^ister  von  Waffen  ans  dem  Zeughause  der  rationellen 
Mkmttitk^mam^  iwHi^ggNnitetoeMr^^ti.  d*  «^/^  eaklieeel 
(Wttrtn  Altefir'Plat*  M,  i^  Kei^ti^IJ^ 
mit  Minderers/o^eist  bis  zur  Antimonbutter) ,  so  muss  ich 
den  Veif.  sehr  bitten,  der  Yeroiuift  der  „vemuufti^n 
IlMk  AeMe^  Ja  ketee  ni  groee  Wmmti^nukgum  in  dem 
Men  CleMete,  se  wie  iv  dem  Und -so-* weller *-Tenrain  . 
zuzutrauen,  indem  wohl  unter  selteneren  Umetinden 
einige  der  genannten  Mittel  hie  und  da  in  Anwendoi^ 
tUmim  »fticen,  entwMer  weil  de»  ,,V6i«iiBiy||^  hon»» 
AM^  %eitt  ünde^,  kemiefee,  fär  den  eonerfeten  Fall 
ifr^zifisches  Mittel  weiss,  oder  weil  überhaupt  unsere 
KeflUtniMe  noch  nicht  so  weit  reichen,  —  allein  nimmer 
kann  von  dem  Gebraoehe  Jener  Mittel  in  dem  Sinne  die 
ReAl  «eyn  M  elmtai  wi^Mih  verfnünfligen  Iran.  Arste, 
dtek*  seiner  Wissenschaft  lebt,  und  nicht  gerade  allein 
vom  li»ben  PnbKkmm ,  vom  Essen ,  Trinken  und  —  Faul- 

toUMi,  wo  fl»  dem  bei  einem  kritinehen  Falle  teioifti 
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jö,  »0  weit  reicht  die  noinöopathie  nicht  d.  /i., 

wenif^stens  nur  so  weit  in  dem  Kopfe  des  Herrn  Doctors« 
2)  Missbillij^t  Ref.  den  Ausfall  des  Verf.  auf  den  per- 
sönlichen Charakter  Hahnemann's.  Man  kann  von  Hah« 
MEMANN  denken  und  wissen  was  man  will,  man  kann 
es  sa^en ,  wenn  man  von  Hahnemann  dem  Menschen 
redet,  allein  Hahnemann  der  Arzt  ist  ein  anderer, 
eine  persona  publica  zwar,  ttelcher  man  Rechenschaft 
über  allesWissemchaftliche  abverlangen  darf  und  mms. 
Des  Verf.  Handluno^sweise  ist  hier  um  so  tadelnswer- 
Iber,  weil  er  seinen  Namen  verschweigt,  und  anonyme 
ehrenrührige  Angriffe  stets  gravirender  sind  als  andere. 
Ueberhaupt  hätte  Verf.  seinen  Namen  nicht  zu  ver- 
schweigen brauchen ,  da  ihn  bei  uns  manniglich  kennt. 
Jedenfalls  sitzt  der  Verf.  zwischen  zwei  Stühlen:  1)  dass 
er  sich  gegen  unsinnige  Verbote  erklärt,  würde  ihn, 
der  sich  nicht  nannte  und  doch  bekannt  ist,  gegea 
etwaige  Verfolgung  um  so  weniger  schützen,  als  man 
dem  Versteckten,  wegen  des  Verdachtes  der  Furcht- 
samkeit, viel  eher  zu  Leibe  geht  und  ihn  ins  Bocks- 
horn jagt,  mit  pecuniären  Verlusten  beschreckschiesst, 
ihn  frecher  chicanirt  und  zerrt,  als  den  Anwalt  einer 
mit  offenem  Visire  vcrtheidiglen,  vom  Unverstand  und 
gemeinen  Unwesen  verfolgten  8ache;  2)  ist  es  natür- 
lich ,  dass  Diejenigen,  welche  durch  das  unsinnige 
Verbot  betroffen  werden ,  gerne  die  Person  kennen 
möchten^  die  sich  der  Sache  der  Wissenschaft  und  der 
Humanität  angenommen  hat.  —  So  setzt  sich  also  der 
Verf.  weder  bei  den  Feinden  der  Sache  in  Respekt, 
noch  sichert  er  sich  den  hinreichenden  Dank  bei  den 
Freunden.    Und  das  thut  dem  Ref.,  ganz  abgesehen 
von  der  wissenschaftlichen  Seite,  um  des  Verf.  willen, 
leid.  — 

Ref.  geht  —  es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gesagt  — 
seit  längerer  Zeit  damit  um,  in  der  Hygea  eine  Rubrik  für 
„vaterländische  ärztliche  Angelegenheiten^'  zu  eröfftien, 
und  hat  sich  nur  dcsshalb  davon  enthalten,  weil  die  Hygea 
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der  Freunde  verlialtnissmassi^  weiii^^e  im  Vaterlande 
'/Mit.  Da  Ref.  sehr  n:iit  weiss,  dass  die  Hoinoopalhie 
(auch  dann,  wenn  sie  zuo;ängi«;er  seyn  wird,  und  der 
Fluch  der  Willkühr  nicht  mehr  aul  ihr  lastet)  nur 
lano^sani  Bahn  brechen  wird,  so  überlässt  er  den  „An- 
nalen''  die  Besprechung:  der  betreffenden  Angeleß^en- 
heiten,  was  jedoch  nicht  ausschiiesst,  dass  wir  uns 
bei  schicklicher  Gelegenheit  das  Feld  zu  inspiziren 
ebenfalls  vorbehalten.  Nur  werden  wir  uns  mit  Tax- 
ordnuno^cn ,  Diäten  und  dem  Geldmarkte  nicht  befassen, 
dafür  aber  einen  der  Red.  vor  eini^^er  Zeit  übersendeten 
Artikel  vielleicht  bald  abdrucken  la'ssen ,  der  da  heisst: 
„Wer  hat  nun  Recht?-'  Der  Artikel  beleuchtet  die  auf 
unserem  Landta^^e  zur  Sprache  <^ebrachte  Ueberflüssig- 
keit  des  Bad.  MedizinalcoIIe^iums,  wogegen  remonstrirt 
worden  ist;  er  beleuchtet  ferner  die  Fra^e,  da  er  vor- 
erst die  Nothwendi^^keit  des  Collegs  zug;estanden  wissen 
will:  „wie  muss  der  Vorstand  eines  solchen  Colleg;» 
beschaffen  scynV'*  und  ^eht  dann  zur  Beantwortung; 
der  dritten  Fra<rc  über:  ,,wie  könnte  unser  Medizinal- 
wesen bei  einem  tüciitio^en  ärztlichen  Ministerialrefe- 
renten  und  bei  vier  tüchti^ren  ärztlichen  Kreisre/^ierungs- 
referenten  beschaffen  seyn?*'  Diese  fünf  Aerzte  sollten 
dann,  nach  dem  Verf.,  weder  Sinecuristen,  noch  Praxis- 
jäo:er,  noch  Vielre^ierer  und  Tabellenmänner  seyn,  wie 
der  Verf.  mit  Gründen  bele^jt.  —  W^r  übersehen  das 
Weitere,  überlassen  die  Entwicklun«;:  Zukunft  und 
sa^en  den  „Annalen^-  unsern  Gruss.  — 

Dr.  L.  Griesseiich. 


5)  Lie^ms  de  medecine  honmojyathique,  Par  Dr.  L^oN 

Simon  *). 

Diese  siebeute  Vorlesung  handelt  von  der  homöop. 
Pathologie.  „Jedes  pathologische  Problem  ist  erschöpft, 

Ueber  die  sedui  ersten  Vöries uxigen  wurde  im  4.  Hefte  dei  toq 
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1)  wenn  man  die  Gele^enheitsursaclien  und  die  Symptome 
einer  Krankheit  kennt.    Der  Siiz  der  Krankheit  lässt 
sich  von  den  tSymptoiuen  nicht  trennen;  denn  streng 
genommen  ist  der  8it%  der  Krankheiten  nichts  Anderes^ 
als  die  hervorstechenden  Localsyniptome  derselben,  und 
die  pathologisch  -  anatomischen  Veränderungen  der  or- 
ganischen Gewebe  haben  für  die  Therapie  keinen  andern 
als  einen  symptomatischen  Werth.  2)  Wenn  man,  nach 
der  Erforschung  aller  ein/iClnen  Symptome,  durch  eine 
Geistesoperation  das  zu  vereinigen  sucht,  was  man 
Kuvor  getrennt  hat,  um  da^  geistige  Band,  welches 
die  Ursache  mit  denlSymptomen  verbindet,  a uf /.ufasse/i; 
dies  ist  das  eigenth'che  Werk  der  Diagnostik.  3)  Wenn 
man  das  prognostische  Moment  nicht  ausser  Acht  lässt; 
wenn  man  z.  B.  eine  an  sich  absolut  unheilbare  Krank- 
heit radical  heilen  zu  wollen  unterlässt;  wenn  man  in 
miasmatisch  acuten  Krankheiten  ihre  Verlaufszeit  durch- 
laufen lasst,  und  hier  wäre  nicht  nur  eitel,  sondern 
auch  gefährlich,  die  Zeit  abkürzen  zu  wollen;  der 
prognostische  Werth  einer  Krankheit  soll  immer  reif- 
lich abgewogen  werden."  — 

„Zwei  Operationen  hat  der  Arzt  zu  verrichten  bei 
der  Untersuchung  und  der  Erkenntniss  eines  Krank- 
heitsfalles:  1)  eine,  die  wir  materiell  nennea  wollen; 
hier  spielt  der  beobachtende  Patholog  die  HoUe  eines 
gewissenhaften  Historikers;  er  erforscht  Alles,  was 
seine  Sinne  erforschen  können;  2)  eine  intellectueüe, 
indem  er  den  Werth  der  beobachteten  Ergebnisse  ge- 
genseitig abschätzt."  —  Der  Verf.  geht  nun  zur  Be- 
leuchtung folgender  wichtigen  Frage  über:  „Welchen 
Werth  hat  in  der  hom.  Pathologie  die  Erkenntniss  des 
s.  g.  SUzes  der  Krankheit?  oder  welchen  Einfluss  soll 
die  pathologische  Anatomie  auf  eine  naturgemässe  Pa- 


mir reiliglrten  krit.  Rcpcrtor.,  Leipzig  bei  KollmAnn,  referirt.  — 
Das  Intereasantere  der  folgenden  Le9ons  werden  wir  ferner  kurz  re- 
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Iboloffic  ausüben.^^   ÜW  dieso  Fra^e  zu  beantwortei^^ 
untersucht  der  Verf.  zuerst  die  ]VIeinun<;en  der  Altcn^ 
er  zei^t,  was  sie  unter  pnma  oder  proxima  causa 
morbi  verstanden.    Diese  er^te  Ursache  ist  ein  form- 
loses, erdichtites  Wesen,  welches  von  den  französi-  ^ 
sehen  Aerzten  und  von  Brown  schon  ^eläuojnet  worden. 
J|n  Frankreich  habe  man  desshalb  HA^^EMAK^^  vorg^e- 
.   werfen,  er  bekämpfe  ein  wesienloses  Undino:,  wenn  er 
ge;^en  diese  prima  causa  morbi  so  feindselig;  losziehe. 
JU.  SiMOxN  beweist  aber  den  Franzosen,  dass  sie  sich 
pewalti«^  betrügen,  wenn  sie  ß^lauben ,  sje  hatten  dieses 
Undin;^  schon  längst  geläugnet  und  aus  ihrer  Medizin 
verbannt.    Denn  Broussais  „Irritation"  sei  eigeutlicU 
nichts  Anderes,  als  eine  prima  causi  morbi,  ^o  wie  die 
Lehre  von  Slirnnlus  und  Contrastimulus;  die  Irritation 
.  fiei  eine  causa  prima,  so  gut  als  die  Alcalescenz  und 
,  Acidilät  der  thierischen  Flüssigkeiten ,  als  die  Opali- 
täten  Galjcns,  als  die  Tonicität  von  F.  Hoffmann,  das 
8tricluni  und  Laxum  der  Alten.    Wenn  die  Theorie  der 
Irritation  nur  als  eine  unschädliche  Hypothese  ange- 
sehen )yerden  könnte  ,  so  w^^re  es  dpr  Mühe  picht 
Werth,  etwas  darüber  zu  sagen;  allein  das  Prinzip  . 
f  derselben  führe  zu  praktischen  Consequenzen.  Denn 
^^Jie  Annahme  einer  Irritation  erheische  nothwendiger- 
•  weise  abirritirende  Mitioi  ^  oder  Antiphlogistjca.  Hah- 
.NEMASN  habe  sich  also  mit  vollem  Recht  gegen  jedwede 
causa  prima  energisch  aufgelehnt ,  und  wenn  seine 
Kritik,  so  wie  er  sie  hinstellt,  nicht  gerade  auf  die 
französische  Medizin  passe,  go  sei  sie  im  Grunde  den- 
noch darauf  anwendbar;  die  Homöopathie  vernachlässige 
mit  allem  Hechte  die  Erforschung  der  Natur,  des  in- 
.  neren  Wesens  und  der  nächsten  Ursache  der  Krankheiten. 
,...pie  neueste  französische  pathologisch  -  anatomische 
Schule  glaube  Alles  gethan  zu  haben,  wenn  sie  in 
(einer  Krankheit  1)  den  Sitz,  2)  die  organische  Meta- 
morphose,  und  3)  <{ie  Ursache  dieser  Metamorphosen 
.   f(i}^^mt'  habe,  rr^  Bi^f  s.  g.  Sitz  eitler  Krankheit  $ei  füjp 
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den  Arzt  oft  leicht  zu  erkennen;  nur  müsde  er  nicht 
glauben,  dass  der  Sitz  die  Localität  der  Krankheit 
ausmache,  z.  B.  dass  der  Cancer  uteri  bloss  in  den 
patholopsch  -  anatomischen  kSymptomen  bestehe.  —  Wolle 
man  in  den  anatomischen  Miss-  Und  Verbildono^en,  in 
den  krankhaften  Metamorphosen  der  organischen  Ge- 
webe die  Natur  der  Krankheit  suchen ,  so  habe  er 
nichts  dao^egen;  diese  Natur  sei  den  Sinnen  zu^äng*- 
lich.   Morgagni  scheine  diesen   Werth  auf  das  Wort 
^,Natura  morbi''  ^eleo^t  zu  haben.    Wenn  man  aber  die 
physiologischen  Ursachen,  welche  diese  patholoo:ischen 
Metamorphosen  bedin;2^en  ,  aufsuchen ,   und  darin  die 
causa  proxima  finden  wolle,  dann,  behauptet  Simon, 
überschreite  man  den  Zweck,  und  nehme  zu  baaren 
Hypothesen  seine  Zuflucht   „Wir  behaupten  mit  Hahne- 
MANN,  dass  wir  schlechterdings  nichts  wissen  ,  und 
nichts  wissen  können  von  dem  innem  und  tiefen  Ver- 
bältniss  der  pathogenetischen  Potenzen  zum  mensch- 
lichen oder  Üiierischen  Organismus.'* 

Nachdem  der  Verf.  die  Ohnmächtigkeit  sowohl  der 
BnoussAis'schen  Irritationslehre  und  der  pathologisch- 
anatomischen Schule  AxNdral's  klar  an  den  Tag  gelegf, 
so  stellt  er  folgenden  Satz  auf;  „Die  Aufmerksamkert 
des  Arztes  soll  darauf  ^tfxehiei  seyn,  die  Bediogongea 
(sowohl  äussere  als  innere),  unter  welchen  eine  Krank- 
heit sich  entwickelt,  zu  erforschen.  Diese  Bedingungen 
sind,  was  man  sonst  causa  occasionalis  zu  nennen 
pflegt.  Andral  nennt  sie  bloss  Ursache  Ccause}^  im 
Gegensatze  zum  Wort  „Natur^^,  worunter  er  die  prima 
causi  morbi  der  Alten  versteht.  Allein  was  versteht  die 
Homöopathie  unter  dem  Wort  „Gelegenheitsursache?'' 
Sie  versteht  darunter  alle  möglichen  Einflüsse  der 
Aassenwelt,  die  Leidenschaften  der  Seele,  die  acuten 
und  chronischen  Miasmen  u.  s.  f.,  welche  im  Stande 
sind  einen  Krankheitsprozess  einzuleiten ,  oder  den 
Selbsterhaltungstrieb  des  Organismus  zur  Gegenwehr 
anzureizen*  —  In  dem  wir  diese  Antimrt  auf  die  oben 
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^estefllen  B*ra^ii  f^ben ,  ^laoben  wir  mii  II ieiMUMbD  M 

Streit  zu  geratheu,  die  Lehre  der  chronischen  HiMmett 
aus^enommen»^^ 

'  ^Hahnkmamn,^  »a^  Smoii,  „hat  dorch  aetne  Paora- 
theorie  die  AeiMo^e  der  chronischen  KraAkheftea  aehir 

bereichert ,  indem  er  die  grösste  Zahl  derselben  zn 
einer  alJ^meinen  Gelegenheitsursache  zuröckgefährt 
1M.^ '  8m»ff  wird  dieaer  Theorie,  eine  eigen«^  Vorieanng 
widmen;  zwar  kann  er  nicht  nnterlassen,  Wer  von  doi 
Ansichten  zu  reden,  welche  man  in  Frankreich  über 
die  chroniaöhen  Krankheiten  hegt.  „Man  ifiaubt  all- 
gemein/dass  die  chronischen  Krankheiten  von  glfiAet 
Art  und  Wesen  wie  die  acuten  aind^  dass  sie  änen 
ähnlichen  Ursprung  haben,  und  also  mit  gleichen  Mit- 
teln behandelt  werden  müssen.  Grosse  Schwierigkeiten 
(Stehen  einer  solchen  Hypothese  entjtegen;  die  Erfolg- 
losigkeit der  Behandlung  ist  dife  erste  dieser  Seh wfe^ 
rigkeiten.  Keine  tmhre  Heihing  kann  von  der  allöop;  ' 
Schale  in  chronischen  Krankheiten  erlangt  werden  (f?)^ 
denn  ^nfg«  %mptoibe  zum  Sehwelgen  bringen,  ver- 
mittelst der  Entziehungskur,  mit  seinem  Feinde  so  gut 
als  möglich  sich  abfinden  t^aire  vi  vre  avec  son  ennerai)^ 
heisist  nicht  heilen:  denn  verlisst  der  Kranke  das  an« 
bcfAihtene  Regimen,  so'erseheint^die Krankheit  in  ihrer 
früheren  Gestalt,  ja  oft  nur  hartnäckiger."  — 

Nachdem  der  Verf.  von  Hahne^iann's  Ansichten  öber 
die  Entstehung  der  chronischen  Krankheiten  gesprochen 
'  Cwas  wir  jetzt  flbergeheta,  weil  Snfoir  spftter  daradf 
zurückkommen  wird),  so  stellt  er  die  Frage  auf :  „Was 
lehrt  uns  die  Homöopathie  in  Hinsicht  der  Semeiotik?" 

,,Oie  Allopathie  behauptet,  dass  sie  alle  Syniptome 
bertfdksfchtige.  0le  Diagnostik  scheint  auf  einem  hoheib 
Grad  von  Vollkommenheit  gebracht  worden  zu  seyn; 
und  wenn  man  die  Sache  von  einem  allgemeinen  Ge- 
siehtspnnkt  ans  betractttet ,  so  scheint  HAHNnMAim  nichts 
Neoes  gelehrt  zn  haben«  Allein,  wenil  laan  die  Fkiige 
näher  beleuchtet,  so  wird  man  bald  einsehen)  dassi 
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)«reDa  die  Allöopathie  den  8cliiuer7i  aU  \ orzü fflichca 
Symptom  betrachtet,  sie  die  verscliiedeneii  Schnttiriino-cn 
desselben  ^anz  ausser  Acht  lässt.  Haiin£man.v  stellt 
das  Dian^nostikum  auf  eine  ganz  andere  Art  auf,  als 
die  französische  8chule.  Diese,  nachdem  sie  alle  »Symp- 
tome ausgeforscht  zu  haben  scheint,  trennt  sie  in  zwei 
Klassen,  erstens  in  örtliche  oder  directe,  und  dann 
zweitens  in  secundäre  oder  sympathische,  und  in  der 
Be^el  dienen  ihr  nur  die  Localsyraptome  als  Ueofulativ 
ihrer  Therapie ;  die  sympathischen  Zeichen  werden  mei- 
stens übersehen  und  vernachlässiget.  In  der  Homöo- 
pathie findet  das  Gegentheil  Statt;  die  all^^eme/nern 
Symptome  stehen  hier  auf  gleichem  Ran^^e  mit  den 
Localsymptomen,  ja  die  erstem  werden  in  der  Re«;tl 
fpehr  beachtet  als  letztere^^ 

Simon  führt  ein  Beispiel  an  ;  er  wählt  die  Gastro- 
enteritis, als  eine  den  Franzosen  geläufige  Krankheit. 
„Entstehen  in  solcher  Affection  Cerebralsymptome,  so 
werden  die  französischen  Aerzte  dieselben  wohl  in 
Rechnung  bringen,  allein  die  Behandlung  der  Krankheit 
wird  immer  antiphlogistisch  gegen  den  Darmkanal  ge- 
richtet bleiben.  Man  wird  darüber  streiten,  ob  man 
aderlassen  oder  Blutegel  anlegen,  ob  und  wo  man  ein 
Derivans  oder  Revulsif  anwenden  solle.  Der  Homöopath 
hingegen  würde  hier  die  Hirnsymptome,  die  Art  der 
verschiedenen  Schmerzen ,  das  Moralische  und  alle  übri- 
gen Zeichen  zu  Rathe  ziehen ,  und  jedes  nach  seinem 
^erthe  zu  schätzen  verstehen."  ^ 

^     ;,Hahnemann  hat  folgende  Neuerungen  in  die  Semei'o- 
tik  eingeführt;  er  lehrt,  dass  eine  Krankheit  gekannt 

.  sei,  wenn  man  die  Gesammtheit  der  Symptome  kenne^ 
d.  h.  die  Symptome  in  ihrer  Art,  ihrem  Typus,  ihrem 
Sitze  und  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  und  Be- 
dingungen. Er  lehrt  noch,  dass  der  relative  Werth 
der  Symptome  in  ihrer  Aehnliclikeit  fßi$  r^in/^  A^^^f^^r 
Wirkungen  beat^he.^^ 
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reich  so  häufig  der  Homöopathie  macht,  nämlich  das9 
sie  das  Studium  der  pathologischen  Anatomie  vernachr 
lässige.  Er  sa^ct ,  Hahnesiann  habe  nur  ihre  therapeur 
tische  Bedeutung  geläuß;net,  sie  aber  nicht  als  unnüt» 
fiii-  die  Wissenschaft  belrachtet.  Die  pathologische  Ana- 
tomie lehre  uns  eigentlich  nichts  anderes  kennen  als 
die  organischen  Veränderungen,  welche  eine  Krankheit 
nach  sich  /.ieht>  und  welche  immer  Produkt,  nie  eigent- 
liche Grundursache  der  Krankheiten  seyn  können;  „die 
pathologische  Anatomie  ist  ein  ganz  secundäres  Element 
der  Heilkunde,  und  für  die  Therapie  von  keinem  oder 
nur  sehr  indirectem  Nutzen/^ 

Dr,  Kirschlegi^r.  , 


6)  Bibliotheque  komwopafhique  de  Geneve. 

Xxagvßi  1836» 

1^  Lemaruscher  Verein  «ii  FrsUmrg  (^Sohmei»} 
J.  Juni  1886. 

Dr.  LoNGCHAMP,  Präsident.  —  Er  hält  eine  sehr  an- 
ständige Antrittsrede;  kündigt  dem  Verein  an,  dass 
Herr  Dr.  6lairon  (Prefet  de  Balle)  nach  einer  vieraig- 
jÄhrigen  allöopathischen  Praxis  sich  zur  Homöopathie 
gewendet  hat.  Er  war  ein  Schäler  Scarpa's  ,  P.  Pbank^s 
und  PiNEL^s ;  einige  Zeit  lang  war  er  mit  vielem 
Glück  (•!)  <Ma  ausgezeichneter  Rasorianer^  und  nun» 
Aach  mit  glänzenderem  Glücke  (!),  übt  er  die  Homöopathie 
»US.  Einige  andere  Aerzte  Freiburgs  haben  sich  be- 
wogen gefühlt ,  die  Homöopathie  niciit  geradezu  von  sich 
BQ  weisea,  soodern  die  Lehre  Hahnemann's  proktiscä 
so  prüfen.' 

Unsere  Leser  erinnern  sich,  dass  in  einer  früherea 
Sitzung  Dr.  Dufbesns  versprochen  hatte ,  einen  Auf^ats 
yonuilesen,  io  welchen  er  die  Aehiili'ciikeit  der  faen». 
liebjBe  Mit  dlgij(wi^^  der  Scirale  au  üt^ktpettier  be- 
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weisen  wollte.  Nun  entschuldigt  sich  Ür.  DufrüsSP^ÄS 
vielen  Beschäfli;x"')^^n  hätten  ihui  nicht  erlaubt,  diese 
grosse  Arbeit  zu  unternehmen,  allein  sein  Freund  Dr. 
und  Prof.  üunal  zu  Montpellier  (in  botanischer  Hinsicht 
sehr  bekannt  als  Verfasser  einer  «geschätzten  Moii')- 
graphie  der  8olaneen)  werde  sich  diesem  Geschäfte 
unterziehen.  Dünal  ist  seit  kurzer  Zeit  Houiöopathiker^ 
und  wendet  die  Homöopathie  in  Montpellier  beinahe  aus- 
schliesslich an.  —  Ks  laufen  mehrere  Entschnldi^unofs- 
briefe  ein.    Dr.  Guisan  von  Vi  vis  entschuldio^t  sich, 
kein  re^elmässi<!;es  Tagebuch  für  seine  Kranken  zu 
halten ,  dessweß^en  könne  er  dem  Verein  mehrere  inter- 
essante Beobachtuno^en  nicht  mittheilen.    Dr.  Pescuikb 
nimmt  das  Wort,  und  behauptet,  dass,  wer  kein  volU 
ständiges  Tagebuch  halte,  sich  nicht  als  ächter  Schüler 
qaalißziren  könne ;  denn  der  „Meister*^  fordere  das 
streng  von  den  „Schülern^^ 

Vortrag  des  Colone!  Saladin:  Allgemeines  und  Spe- 
zielles über  Homöopathie  (s.  oben  pag.  388).  Herr 
SaLADiN  sprach  von  der  Wirksamkeit  der  Chamooiilla 
in  der  Trommelsucht  des  Hornviehes.  —  Dr.  Dufrksnb 
erzählt  einen  Fall  von  Kolik  bei  einer  Stute;  Cham. 
half.  — 

Dr.  DuFRESNs  liest  dann  den  Aufsatz  über  die  med. 
Glaubensbekenntnisse,  in  welchem  (sagt  der  Secret&r 
Herr  Dr.  Pjkschier)  er  ^^tiegreich^^  das  Bekenntniss  der 
DD.  Grusseuch  und  Schrön  widerlegt  (s.  oben  p.  390). 

Dr.  Chuit  erzählt  hinsichtlich  der  Wirkung  der  poten- 
zirten  Dosen,  dass,  nachdem  er  vergebens  während 
zwei  Monaten  ein  Decoct.  Salsaparill.  (aus  2  Unzen 
Wurzel)  einem  Kranken  gegeben ,  er  dann  auf  den 
Gedanken  kam,  Salsap.  in  globalis  za  geben;  vier  Gaben 
heilten  den  Kranken.  [Dieser  Fall  beweist  etwas  g'anz 
Anderes,  als  was  Dr.  Ch.  beweisen  will.  Hätte  Dr.  Cu. 
die  Salsap.  nicht  zwei  Monate  lang  zu  f  Unzen  ^e— 
geben ,  sondern  dasselbe  Mittel  in  entsprechender  Gabe, 
so  würde  er  ,  we^m  das  Mittel  passte,  g^eheiit  haben« 
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Die  8  Unzen  wirkten  uberjsätiigenilt  und  erst  nachdem 
Bti  Ca.  di^  überaulMigeii  Gaben  aoMetste,  kau  dif 
HeOwiikiing ,  wozu  die  peteBoirten  KdfeMieii^  elmf 
Zweifel  nichts  beitrugen.  80  iai  die  Sache  viel  besser 
erkl&rt.  Jftet] 

Dr.  DuiwnpB  riUh  an^  ia  aeropbalöaea  Geschwirea 
daa  Mittel,  welches  naajeweiien  ianerHeh  fiebl,  aaeh 
üosserlich  in  Waschungen  anzuwenden.  —  Z.  B.  ^iebt 
Bian  Siilphur  innerlich ,  so  wäscht  man  die  Geschwüre 
mü  Xioel^  Salphar.  gftt.  1.  Aq.  deat.  nae.  VI.  [Aef.  be» 
■lerkt,  dass  er  diese  Methode  schon  vor  einigen  Jalum 
in  Anwendung  gezogen]. 

Dr.  LosiocBAifP  trfigt  eine  Heilongsgeschiehte  vor; 
ate  belrifl  ein  aiebe^iihriges  Midehen,  rail  kataleptisclw 
Anfällen  behaftet.  Ignatia,  Bellad.,  Nnx,  Sulph.  imd 
Calcar.  heilen  in  sechs  Monaten.  Seit  einem  Jahre 
ist  das  Kind  von  keinen  feroem  FaroxysmeB  iiefiallen 

Es  wird  denn  viel  vea  iler  Heilkräftigkeit  der  Amica 
als  Tulnerarium  homGeopathicum  gesprochen. 

Dr.  PjifBoa  zu  Paris  schreibt  an  Dr.  DanuEsm,  daaa 
ikai  Lycopecd.  Bevtota  herrllehe  Dieaala  geleistet  habe 
in  Erstick ungszufällen  durch  Kohlendampf,  und  Solanuni 
mammosum  in  der  Asphyxie  der  Ertrunkenen.  — r 

Dr.  LoMocBAMP  apneht  voo  ehroaiaeheft  Leibsehsieraeni 
die  von  Caib.  yeg«  wie  weggeMbert  waren,  naehdeai 
er  Fat  während  ehiem  Jahre  vergeblich  behandelt  hatte. 

Dr.  Chuit  heilte  mit  einer  Gabe  Canlharid,  30.  eine 
lacburie,  w  elche  der  eiagreifeadaten  aU^opatlasdien  Kmr 
aiehl  weiehea  weUle. 

Dr.  Fksoaaa  bekämpfte  mit  Glück  Leucorrhöe  mit 
Sulphur  und  Stannum,  abwechselnd  gegeben. 

2J  CarreMiHmdmM.  Der.  erste  Brief  iat  von  Herrn 
Oas-^OuoMy  and  betrifl  den  Dr.  LAveaviia,  Chlrurgieii* 
major,  des  vierten  Husarenregiments.  Dieser  Arzt  hat  die 
hom.  Methode  in  der  Infirmerie  dieses  Aegimentes  ein- 

«ailhrt«  aad  seit  4ieaer  mmmiig^vm^  «e  jSabi 


tffer  ins  Spital  verschickten  Soldaten  om  V*  verriw^erf. 
Ih  kurzer  Zeit  fiel  die  Zahl  der  im  Spital  «jegenwär- 
tiffen  Soldaten  von  50  abf  10.  Dr.  Laburtoe  hatte  bei 
Abgah*t  des  Briefs  236  Kranke  in  der  Infirmerie  homöo- 
pathisch behandelt;  77  an  Syphilis  recens  und  Tripper^ 
alle  homöopathisch  behandelt,  haben  keine  Reeidivc 
^Wittert;  19  Wcchselfieber,  ohne  Rückfall;  ein  phleg- 
monöses Erysipelas  im  Gesicht  heilte  in  vieründzwanwg 
Stunden.  Zwei  Ffille  chronischer  Aphonie,  schon  lan^e 
der  Allopathie  trottend,  wichen,  wiewohl  lan^^sam,  der 
homöop.  Kür  —  Die  sogenannten  Gastro  -  Enteritites , 
Gastro -Cephalitites  etc.  heilten  sehr  schnell.  —  (l!!} 
Die  ^rösste  Zahl  der  236  Kranken  heilten  innerhalb 
f4— 4S  Stunden  in  ihren  Zimmern.  Die  Arzneikosten 
fc^liefen  sich  täglich  fär  den  Mann  auf  1  Kreuzer  nach 
deutschem  Oelde ,  bei  allöopathischein  Verfahren  auf 
2  Kreuzeh 

Dr.  Gachassin  aus  Castres  schreibt,  dass  er  einen 
Cfadferafafl  l^ehandelte  nhd  heilte;  Ipecäts.^  Cnmph.  ttnd 
Ars.  alb.  —  Die  übrigen  acht  Cholerakranken  in  C^^tr^ü 
starben  unter  allöopathischer  Ilehandlun«i^.    Der  Fall 
war  sty  <^efährlr<*h ,  dass  die  Allöopathen  behaoptelen^ 
Patient  hätte  nur  noch  eiwio;e  Stortd^n  zu  Heben.  Dr.  G4 
beschreibt  die  Symptome.   Gewöhnliche  Cholerazeicheo. 
•  Herr  Dr.  Wollf  aas  Dresden  meldet,  tt  beAa\i^re 
ii^hr,  dasd  einige  9.      Homöopathen  den  ehrwördl^en 
yyMeisler^^,  sowohl  in  seiner  Person  als  in  seinen  tfaeo-^ 
i'etiischen  und  praktischen  Sätzen,  schonungslos  an- 
keifen; den  Kampf  an  sich  selbst  halte  er  aber  fär 
nützlich  und  der  Wissenschaft  förderlich ;  allein 
Waffen,  die  man  anwende,  selben  unedel;  J«  man  scheine 
sich  ein  Verdienst  daraps  zü  machen,  gnr  k^ine  Räek-^ 
^Fohten  zu  beobachten  etc»  —  Er  bebbächtete,  dass 
CMtift  gan^  vorzxtgKeh  fär  klopfend^  Zahn^i^hmerseil 
solche,  rfre  durch  Süssere  Wärme  termimlert  Wer- 
flefr,  passe. 

Dr.  DuPR]£-D£i^iiUB  zu  Valence  schreibt  zuerst  etwas 
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über  den  Kanipf ,  den  er  mit  einem  gewissen  Dr.  AccAmd 
zu  bestehen  Iiatlc,  nnd  dann  über  die  Person  seines 
ehrenwerthcn  Mitk/impen,  Herrn  Biu,  eines  «gelehrten 
und  geistreichen  Layen.  —  Dr.  Dupre  erlaubt  sich  aber, 
in  einem  Brief  an  die  Redaciion,  vom  18.  Juli  datirt, 
folgenden  Ausfall  i^e^en  Griesselich  und  die  Archives 
homoPO|)athiques.  „Ich  habe  mit  Leidwesen  /aresehen, 
wie  die  Archives  sich  durch  den  >vüthenden  (!)  (frene- 
tique)  GaiEssELicH  zu  allen  möo^lichen  Verirruno^en  ver- 
führen lassen.  Wiel  unsere  hei\iß;c  Sache  sollte  durch 
ihre  ersten  Verfechter  entheiligt,  ihren  Leidenschaften 
preiso;e^eben  werden!  Allein,  Sie  werden  die  Bundes- 
lade vor  aller  Beschmutzung  bewahren!  Ich  hege  das 
Vertrauen,  dass  Sie  sie  rein  bewahren  w^erden!  \Vi> 
haben  die  Wahrheit  erfasst,  wir  wollen  sie  nicht  ver- 
dunkeln lassen."  —  Gut  gegeben! 

Dr.  CriSpu  aüs  Orenoble  meldet,  dass  der  Typhus 
(Feb.  nervosa  leota)  in  dem  Dauphine  herrsche  (Früh- 
jahr 1836),  dass  der  Aderlass  sich  als  höchst  gefähr- 
lich zeigte,  und  die  Aerzte  (meistens  Broussaisianer) 
gezwungen  wären,  den  Leuten  zu  sagen,  man  solle 
die  Kranken  sich  selbst  überlassen;  allein  ohne  Arznei 
starben  die  meisten  ebenfalls  nach  60  bis  80  Tagen» 
Cri^pu  behandelte  die^e  Fieber  homöopathisch.  Aconit 
leistete  nichts;  Opium,  Bellad.,  Ipecac,  Cham  .,  Stramon«) 
Hyoscyam.  bewiesen  sich  je  nach  den  Umstanden  am 
dienstlichsten.    Acid.  phosphor.  that  auch  nichts. 

Dr.  PiiaussEL  aus  Lyon  sendet  an  die  Iledaction  einen 
Aufsatz  über  das  physiologische  Prinzip  des  homöop» 
Heilgesetzes.  Herr  Fkrussel  theilt  die  neueren  An- 
sichten von  DuFRESNE,  L.  Simon  und  E^chenmayer.  Er 
schiiesst  mit  der  Bemerkung,  dass,  wenn  der  Arzt 
naiurac  minister  ac  inierpres  wäre,  und  bloss  in  die 
Tendenzen  der  Naturheilkraft  einzugehen  brauche,  um 
zu  heilen,  das  Wort  Honiöopaihie  nicht  fortbestehen 
könne.  Er  schlägt  das  Wort  „fitomöoorganik*'  vor  [da 
gefällt  Ref.  aber  das  ScnuLz'sche  Wo«  Momööbiotik 
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besser].   „Denn  für  mich,"  fährt  Perussel  fort,  „s/nd 
alle  Krankheiten  nichts  Anderes,  als  das  Resultateines 
orocanischen  Lebensprozesses ,  vermittelst  dessen  die 
Xatur  sich  einer  ihr  schädlichen  Polen» ,  eines  ihr  nicht 
aneignun«^sfähi«:en  Wesens,  zu  befreien  sucht;  und  als 
Arzt  habe  ich  nichts  Besseres  zu  thun,  als  diesem  or- 
ganischen Reactionsprozess  nachzuhelfen,  durch  Mittel, 
welche  die  Eio^enschaft  besitzen,  einen  ähnlichen  Pro- 
zess  hervorzurufen."  —  Die  Methode  Contraria  Con- 
trarüs  wäre  dieser  patholoßjischen  Ansicht  schnurstracks 
eni(^c^en,  —  Üebrigens  will  Dr.  Perussel  seine  An- 
sichten Niemanden  aufdrin^j:en.  —  Ref.  bemerkt,  dass 
diese  Ansicht  seit  zwei  Jahren  ziemlich  allgeiDein  io 
der  Homöopathie  ist,  und  dass  der  „frenetische"  Gaies- 
8EUCH  und  viele  deutsche  Homöopathiker  keine  andere 
Meinung  vom  homöopathischen  Heilprinzipe  hegen. 

3J  Praktische  Beobachtungen entlehnt  aus  der  Hygea, 
der  allg.  hom.  Zeitung,  dem  americ.  Correspondenzblatt. 

4J  Miscellen,  Ein  Glaubens bekenntniss  und  eine  Be- 
kehrangsgeschichte  des  Dr.  Sollier  zu  Marseille.  Ent- 
hält nichts  Wichtiges  ,  ist  aber  interessant  zu  lesen, 
und  zeigt  an ,  dass  die  Homöopathie  im  Mittäglichen 
Fortschritte  macht 

Atikündigung  der  Petersburger  Preisfrage,  aebat 
der  Beilage  des  Dr.  Brutzer. 

6J  Ankündigung  eines  in  Luttich  gegründeten  hom. 
Vereins,  unter  Jahr's  Vorsitz;  der  Lemanische  Verein 
ist  mit  ^dem  Lütticher  in  Correspondenz  getreten. 

September  1836. 

l')  lieber  Sübersalpeter.  Enthält  nichts,  was  nicht 
Jeder  wüsste.  —  Die  Bibl.  hom*  legt  Kopp's  (Denk^ 
Würdigkeiten  etc.  T.  III.  p.  139)  Erfahrungen  über  Arg. 
nitr.  fusum  hier  nieder.  — 

2y  Praktische  Beobachtungen  von  Dr.  Elwert.  (Allg» 
hom.  Zeitung  VIII.  Bd. 
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jrareliiigten  Staaten.  (8chon  in  der  Hy^ea  referirl«), .  ^ 
4}  Lütticb^  isim.  V&rdn.  Dieser  Yereiii  hat  die 
0|iilipttie4tte  tem.  gebeten,  ihr  Ojqpsw  m  Jieyn;  jtfje^ 
RedMtfoii  :dkMr  Zetteehrift  hei  iieeem  Woneebe  tmt 

Yer^nü^en  entsprochen,  und  dies  um  so  lieber,  als  die 
Mitglieder  4Me8es  Vereins  sich  (uoht  schämen^  'aieb  4de 

{OieMAretettH^^ieff  einiea  ifltawa^en^  ealer 

Vorsitz,  bieten  nichts  Bedeutendes  dar;  sie,  sind  vom 
&i46  de^  Jahrs  1885.   I^'ortseliuuig  ist  imefiroobeiioti^ 

1836  za  GcAf.  Unter  an4effn  lOej^enstönde«  ;  wHrd  da 
Brief  von  Herrn  v.  Brunnow  zu  Dresden  vorn^elesen, 
in  welohem  der  g^eehrte  Vecf.  den  Uws-ilGVB^nEA-^ 
sebto^fieandal  neidet.  y^B^mmw  bedaeert  Atm  geg^ 
-^fiitlycn  kritiechen  Zustand  der  IfomöofHMHiiein  Oeatseh- 
laad,  ist  aber  öbri^^ens  von  der  Unerschütterlicbkeit  des 
lieai.iHeiliiriM%i9i  ^beczeagt^  ^.wird  iauner  die  Grund -^^ 
Jageiein^f^en  Tbüiairia  aegrn  nndtbleibea.  Clkarm 
zwetfdl  auch  Niemand,  der  die  8ache  kennt ;  : allein 
anders  ist's  mit  dem  Darangeklebten!  Ref.] 

Jirief  Vitt  OnL  Ja»  ana  hmtk^  Mm  Obereeliirtl^ 
deatDf^ViMratt  daalK^  als  MItgKe«  deaLüHelMHr^ 
Vereins.  In  dem  Briefe  .greift  Hr.  Jahr  die  DD.  Gaus- 
SBUCH  und  Abgidi  ziemlieh  heftig  an;  er  nennt  Gbiss- 
MJGB  «uwn  jündankbaren ,  4ar,  atalt  den  ^Matoterrl^ 
SV  ehnn,  ihn  liglieli  wMge  «ai  angreMi,  wM  «Uaa 
.mit  Mitteln,  die  einem  Mann  von  Ehre  nicht  geziemen! 
4irliuBSS£LicH  waffne  sich  mit. dem  atrengsten  8kepticisn)us 

cdns  gt§ß^  Tettiraaeii  fiit  AUna,  waa  van  aetnen  Frepnr 

den  kommt.  Aegidi,  der  auch  von  der  GaiBsssucH^schen 
Secte  (!!!)  iat^  habe.aelhal  niemals  etwas  /(«r  ^ die  ^ 

nualjallifr  >geaakrielie»j  ae«4cm  er  Ijmiavaiob  AUfli  > 
ämUm  le w fttonaifc.  Arine  m^gwmtm  SirMnang^  ^ 

pber  die  gemis^len  Büttel  erwaog^ln  aller  9i<t§lit|i|. 
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Er  habe  nicht  das  geringste  Talent,  die  Indicatfonen  zu 
erfassen  und  zu  erfüllen,  er  ^ebe  alles  nur  au  hazard. 
„Möge  es  Gott  verhüten,  dass  die  Zahl  «o/cAcr  Homöo- 
pathen zunehrae;  wir  halten  es  für  Pflicht,  mehr  ^egen 
sie  zu  eifern,  als  gegen  die  Allöopathen'^  etc.  — 

Dr.  DuFRESNE  bemerkt,  dass,  ohne  sich  das  Epitheton 
eines  Unreinen  zuzuziehen,  man  ganz  füglich  zur  Mil- 
derung mancher  Schmerzen  und  Zufalle  Cataplasmata, 
Fomentationen,  laue  Getränke,  Bäder,  Lavements  an- 
wenden könne.  (Res  naturales!)  DufiubsTne  spricht  von 
der  Pulsatilla,  als  einem  wahren  Specificnm  gegen  die 
Krämpfe  des  Uterus,  welche  der  Entbindung  vorher- 
gehen oder  sie  begleiten,  und  gegen  Mangel  an  Geburts- 
wehen. —  Weiteres  kann  Ref.  füglich  umgehen. 

Dr.  Louis  DuFREsNE  berichtet ,  dass  ein  Mann  ,  der 
vom  Fall  einer  Eiche  gequetscht  wurde ,  vergebh'ch 
Arnica  genommen:  die  Quetschungen  waren  zu  zahl- 
reich und  zu  ausgedehnt;  es  überfiel  Pat.  eine  furcht- 
bare Angst  und  Unruhe;  man  rieth,  gekochte  Brenn- 
nesseln als  Cataplasma  auf  die  gequetschten  Glieder  zu 
legen.  Die  iSchmerzcn  wurden  A'ermehrt,  es  entstanden 
eine  Menge  Knötchen  und  Bläschen,  allein  alle  Unruhe 
nnd  Angst  verschwanden,  und  es  stellten  sich  r/ierima- 
tische  Schmerzen  ein.  Dabei  bemerkt  die  Redaction 
(ein  PEscuiER^scher  Lichtgedanke!),  dass  hier  wahr- 
scheinlich eine  ptoruche  CompHcation  Statt  fand,  welcher 
die  Brennnesseln,  durch  Entstehung  der  Bläschen,  Luft 
machten.  (Precor,  ut  mens  sana  sit  in  corpore  sano !)  — 

Miizelien.  Polemischer  Aufsatz  gegen  Dr.  Lkon  Simon 
2u  Paris,  wegen  Griesseuch's  Aufsätzen  in  den  Ar- 
chives  hom(£Opathiques.  Da  diese  Polemik  nichts  for- 
dert und  die  Redaction  der  Hygea  nicht  angeht ,  so 
schweigen  wir  davon. 

Populäre  Medizin,  Aufsatz  des  Dr.  P^rrussbl  seo 
Lyon  über  den  Anthrax  malignus  oder  die  Brandblatter. 
Der  Verf.  will  beweisen,  dass  die  Brandblatter  nicht 
als  Localöbel ,  sondern  als  das  Prodvct  eines  vom  Or- 
ganismus eingesogenen  Miasmas  zu  betrachten  sei; 
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desswe^en  wäre  dieses  Uebel  nicht  mit  örtiich§n9  ^^^'^ 
dorn  mit  allgemeinen  oder  innern  Mitteln  zu  bekämpfen. 
Dr.  Perrussel  führt  einen  Kall  von  Anthrax  an,  den 
Dr.  Gastier  und  er  mit  8ilicea  heilten  y  d\fi  Blatter 
wurde  unberührt  gelassen,  weder  aufgeschnitten  noch 
cauterisirt.  —  Die  Hedaction  bemerkt  in  einer  Note, 
dass  das  örtliche  Verfahren  der  (allöopathischen)  iSchule 
der  Homöopathicität  nicht  ermangele;  der  Anthrax  sei 
von  brennenden  Schmerzen  begleitet ,  das  feurige  £isen 
auch;  der  Anthrax  führe  einen  brandartigen  Zustand 
der  Haut  hervor ,  das  Feuer  einen  Brandschorf  etc. 
[Ueberaus  sinnig!!  Ref.] 

Ankündigungen,  Observations  cHniques  de  medecine 
homoeopathiques.  5.  edit.  Naples  1836.  12.  —  Enthält 
zwölf  Krankengeschichten;  unter  andern  eine  Dysen- 
terie mit  Tart.  stib.  geheilt ;  eine  Metrorrhagie  mit 
V2  Gran  Pulv.  hb.  8abin^ ;  Angina  tonsillaris  mit  einem 
Gran  Extract.  Belladonnae.  —  Peripneumonie  mit  Aconit 
und  Cannabis;  Febris  intermittens  quotidiana  mit  einem 
Gran  Ipecacuanha  geheilt. 

Miscellen.  Man  schreibt  uns  aus  London:  Bis  jetzt  zahlt 
man  in  unserer  Hauptstadt  nur  vier  reine  Homöopathen 
[viel  zu  viel!  Ref.];  zwei  oder  drei  andere  schaden 
der  HAHNEMANN'scheo  Lehre  mehr,  als  sie  nützen,  und 
insbesondere  Dr,  S.  [Simpson?  *)  Ref.],  der,  von  den 
schlechten  Grundsätzen  der  Herren  Griesselicu  und  Con- 
eorten  eingenommen,  nichts  versteht,  als  den  Meister'^ 
zu  beschimpfen.  Es  sind  dies  die  grössten  Feinde  der 
Homöopathie.  [Es  fehlt  jetzt  nur  noch,  dass  auch  aus 
Amerika  ein  Nothschrei  der  ^^reinen^^  Lehre  abge- 
druckt wird.  Ref.]  — 

*)  Wenn  Dr.  Simpson  gemeint  aeyn  sollte^  so  ist  der  Briefsteller 
jedenfalls  ein  Mensch,  der  Simpson  die  Schuhriemen  nicht  auflösen 
darf.  S.  ist  ein  Mann  von  ausgebreiteten  ärztlichen  wie  sonstigen 
Kenntnissen,  ein  Mann  von  scharfem  Blicke.  Solche  thun  uns  Notta^ 
und  der  Unverstand  wagt  sich  vergeblich  an  sie  I  Möge  es  S.  gefallen^ 
etwas  von  sich  hören  zu  lassen  ! 

a5. 
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flk^kUeBslffh  eine  Anklage  ^e^en  das  [Bareau  de  ia 
•^oelM  galMotne  m  Pam.  Oieac  liai  vergessen^  die 
ffit^UMer ' MifA  ttman^  zii  banifeit  [Attmiailer 
TMsfitefi  >ibtiHi^r  der  AnAtvelk  iiooi.  wM  das  Bithsd 
geldst:  die  Mitglieder  des  eraaiintefi  Biireaus  zu 
«an^n  süiHi  Mle  nadi  Paris  gfeiM^ea,  aml  ao  war  ca 
^  tfik^  M  Ma  'mafl^ia^r^MitffikUmiäär 
vanischeti  CüeseUscIiaft  aadi  llesan^oo  eifiauta4eii.  BcQ 

;,  Ociobßf  1836. 

13  WMtlMit  We^htuMmtgen^  van  Bt.OuaMkx  wm 

Martigny  (in  Wallis).  Nach  einem  Vorworte  benc\\iet 
¥erf.,  dass  Pulsatilfa  sidh  ^anz  vorzä^licti  beiisam  bei 
ihlitardriiditen  liodii^  1»eifv^  Kolilci(£iit«|Pid||le>, 

und  aHemal  8  — 14  Ta^e  dauerte,  wurde  nach  seiahs- 
jähriger  Yera:ebiicher  allöopathischor  Behandlung  daaer- 
ftüfl  ireheilt  luit  jiaiiNl^i^Jtetfifti.  ttnd€S0lslAa^  ^  Oer 
fMfr^M«^  sw^i^Mtuii^eif  an :  a)*eliie%MNiWa 

scrophulosa;  Belladonna  und  8ulphur,  nachdem  zuvtl* 
•von  eineai  allöap.  Arai  fiiolefipal,  Rair«laiM4leit  €oU 
fjrrüeii  ^ler  Att  *irer^dNMi8  äiiKawaiMlt  womImi  urm» 
filiie  Mefr^rrha^srte ,  mft  iÖPd«as  nmi  Cliiiia  ^^if^ 
Praktische  BeohaehiunffeH  y  Yon  'ör.  Vbüit  um 
*Oenf.    UirneraohäUerung  mil  l^ydit>ce(liaAia4iieii  fä^ 

lierafe  atif  dlas  Pffoster  Ralfen  war.  üniang;  in  sioInni 
Ta^en.  Aconit^  Cham.,  Op.,  BeMad. 

Cdlta  nepbrilica.  Herr  üb..«., «1  J|airai.alt|  mmsoit 
Ulm  tl.  fitmmber  fStt-von  Ni«miliollli4telUtea  Bialtfr 

Tag  Aderlässe  zweiter  Taj^  Blute^afei,  Bader,  Ckia-^ 
plasmata;  am  dritten  und  vierten  Ta;^  wurde  Patient 
veri^bena  eatheterisirt;  am  fönflen  tng  wiadinr  Adeiw 
Jaaa  md  aeehaatfiiiiii/Brea  tiiad.  Am  Abeoid  des  fiüifteii 
TaiE^es  wurde  Or.  Chuit  gerufen.  Der  Ba^ich  ist  schmeras- 
haft,  beim  Aiiftlhleii  aehr  eiiffifindlioh;  kein  Urin  ia  4iNr 
BiMe  (acfaaa  vier  X^e  bal  Pal.  «MH  gabaialii.  Watar^ 
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Irofi^  Maul,  gnmtr  DufBt,  Omw.  Wf^ 
Scbners  in  il^r  Nieren^e^end;  Unruhe,  Angst ,  jWdal* 

Idfli^keit.  Die  krairi>re  Autipliloo^ose  hatte  den  ^ust^uid 
des  Kranken  nur  verschlimmert,  t'io  10  Uhr  A|peiid4 
Acmii  ^/Mr;  im  11 Uhr  Nacht»  Caol^Murid»  Yit;  m 
3  Uhi^  Margens  «chlkf  4er  Kjvnke  bis  6  Ubi,  dnw 
überfallt  ihn  ein  grosser  Harndrano;;  er  füllt  das  Naebt- 
^f^birr  über  die  Hälfte  .mit  einem  natürliel|ci9^  nber 
0«hr  «terk  riechenden  llarae;  dann  fehliUi  er  wieder 
•i»  Mi  S  Uhr.  Belm  Erwachen  war  die  Krankheit,  Wf 
auf  die  Schwäche  verschwunden. 

SJ  LüUnhßT  Verein.  Sitzung  vom  3.  Janiiar  1836» 
IN»  SitoMgr  erlUlt  eine  Bede  JAm'a;  aie  ist  iü  atfo« 
HAmntfAim'aeheB.Sione  verfaest;  Jab»  voaveia* 
dynamischen  Standpunkte  aus,  wie  Hahne^iann.  Uebri« 
gens  scheint  die  Rede  eher  auf  Laien  als  aiif  Aerate 
berechnet« 

4)  AtaMMIc  Be^kadUungen^  von  Dn  Dwuur  ip 

Marseille,  a)  Alad.  Pellegry  war  seit  sechs  Monaten, 
während  ihrer  He^el,  von  einer  Metrorrhagie  befallca^ 
eie  daeerle  vieraeha  Ta|^;  Bat  vet ler  aelnr  viel  aeliwap- 
aes  Slot,  mit  eineai  OtHM  von  Dmek  nach  ahwärtai; 
zwei  Gaben  Ci^ocm,  in  Wasser  gegeben,  heilten  die 
Pat  Die  iel|9esdea  Monaie  war  die  Regel  uaMirgemäs^, 
Der  alMep.  Acat,  ein  eehr  gelehrter  Haan,  hatte  If^ 
wihrend  der  ervten  aeeha  Monate  vergebene  mit  Eie»-' 
aufschläfl:en  und  Adstrin^entien  behandelt,  und  ihr  end^ 
lieh,  naeU  aeinen  vergeblichen  Mühen,  einen  gewissen- 
Ted  venmageeagt.  Nach  einiger  Zeit  traf  dieser  Asait 
die  Dame  Paujaenr  aaf  der  Strasse  an,  ond  hti0p 
nach  ihrer  Gesundheit,  denn  er  war  erstaunt,  sie  so 
.  wohl  zu  sehen:  „bien,^^  antwortete  diese,  ,,grÄee  ä  l§k 
ncfdecine  bomeiopathiqae,  <|ui  veue  devrien  bien  ad^ptar 
fMiar  vos  malades ,  et  non  les  gorger  de  mauvaises 
drogues,  qni  les  rendent  plus  souffrans  et  detruisei^t 
leor  eante  eana  rien  pradaive  de  beni^^  {tarriHeac 

Heflir  kaMt  dar  Dmne.  i^chteM  dea  aimforn  whI  ihwh 
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schwand.  [Ref.  citirt  der  Dame  Antwort  in  fwmnllfgbfte» 

Sprache,  in  der  Absicht,  gewisse  deutsche  kitzHche 
Obren  nicht  zu  beleidigten.]  —  b)  Eine  Hydrocele  wurde 
dsrek  drei  Gaben  Arnica  90k  bis  sa  swei  Orittheilen 
vermindert,  dann  aber  blieb  sie  nnbeweicU^ ;  D>**  I>DFLA<f 
gab  dann  Paorin  ^so  (in  15  Esslöffeln  Wasser  aufge- 
löstMorgens  and  Abends  einen  Löffei  voll.  Nack 
Terlaaf  eines  Monats  war  ilie  Geschwolst  ma  die  weitevs 
Hälfte  verringert,    ür.  Düplat  fährt  fort,  Psoriir  jm 
geben,  und  unter  dessen  Einlluss  sieht  er  die  Hydrocele  i 
immer  mehr  und  melir  schwinden.  Diesen  Wasserbrach 
hatte  ein  herfihmter  Ghirorg  von  Maarseille  i^«IN« 
sollen.  Der  Pat.  war  früher  krätzig.   Hier  erlainrsii^ 
Herr  Duplat  einen  sonderbaren  Seitenhieb  auf  das  viel- 
befedete  „offene  Belceantniss>^  „Diese  Observation,^^ 
sagt  er,  „wirft  aof  einmal  die  nenen  Ideen  miserer 
vorgeblichen  Reformatoren  um,  welche  blindlings  die 
P^ora  als  Ursache  der  meisten  chronischen  Kranliheitea 
▼erwerfen>^  —  Viel  Gi&ck  dem  Hahnemannismns  an 
solchen  Kritilcastemll  —  c)  Hypopyon  mit  beginnender 
Amaurose    Die  Kranke  (60  Jahre  alt)  kann  wohl  Tag 
ond  Nacht  unterscheiden,  aber  keine  Gegenstände  er» 
kennen.  Das  rechte  Ange  ist  seit  dem  fänlten  Lebens- 
jahre vollkommen  erblindet,  das  linke  bietet  eine  ver-  { 
dunkelte  Hornhaut  und  eine  verengerte  PupiWe  dar. 
Dr.  DuPLAT  giebt  Bellad.  Vso  am  4.  Mai.  Am  18.  Mai 
konnnt  die  Fraii  in  der  Fvende  ihivs  Herfens  so  ihrem 
Anst,  nnd  versichert  ihn,  dass  sie  nun  Alles,  was  sie 
umonebt,  erkennen  und  unterscheiden  könne.  Die  Horn* 
baut  war  zwar  nicht  weniger  verdunkelt,  allein  Duplat 
glaubt,  dass  hier  noch  Amaurosis  obwaltete,  welche 
Belladonna  gehoben!  Er  gab  noch  Snipbnr  und  Euphra- 
sia;  nach  zwei  Monaten  konnte  die  Patientin  allein 
dorch  die  »Strassen  geben.  —  d)  Acnter  Langencatarrb 
bei  ehmn  8eehss%er;  Acoa.,  Rryoa,  Scilla,  Spongin  | 
tosta  heilten  in  sieben  Tagen  eine  Krankheit,  die  wohl 
einen  Monat  gedaaert  bitte  ,  wenn  sie  allöopathiscfa  nut 
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liaun^en  Blu(cii(zichuii<!:eii  behandelt  worden  wäre.  — 
e)  Flechten  in  der  innern  Handfläche  ( Dartre  vive) 
heilt  (?)  Uaniinculus  biilbusus  30.  (3  (laben)  binnen 
zwei  Monaten  (!!).  0  Cholera  asiatica.  Veratr.,  Cupr. 
acet.  und  Blute o;eI  in  der  Reaclionsepoche.  Heilung.  — 
fl;)  Adhärenz  der  Nachgeburt ;  vergebliche  Manfpula- 
tionen,  die  Placenta  auszuziehen,  weitere  Tractionen 
hätten  Uinstülpung  des  Uterus  oder  Zerreissen  der 
Nabelschnur  befürchten  lassen.  Dr.  Duplat  gab  Seeale 
cornut,  Vao;  nach  einer  Viertelstunde  entstanden  ge- 
waltige Wehen ,  welche  den  Abgang  der  Placenta 
herbeiführten.  Duplat  räth,  Seeale  eorn.  30.,  4  glob. 
in  Wasser  aufgelöst  ,  löffelweise ,  bei  festsitzendem 
Mutterkuchen  zu  reichen. 

» 

ÖJ  Belrachlungen  über  die  Homöopalhieiiät  der  Heil- 
millel  ^  von  Dr.  Perrussel  zu  Lyon.  —  Der  Verf.  legt 
die  Beobachtungen  Dr.  Hirsches  über  Cubeben  seinen 
Betrachtungen  zum  Texte  unter.  Kr  behauptet,  Cubeben 
hätten  ihm  nichts  geleistet^  die  alten  homöop.  Mittel: 
Tliuja,  Sulphur,  Cannabis,  Mercur,  wären  hinreichend. 
Es  sei  übrigens  auch  unnöthig,  den  hom.  Arzneischatz 
zu  vermehren,  wenn  die  älteren  Mittel  in  allen  Fällen 
ausreichen.  Dies  bestreitet  Herr  Pesciiikr,  und  behaup- 
tet, jedes  Mittel  biete  eine  spezifische  eigenthümliche 
Wirkung  dar,  und  es  könne  pathologische  Fälle  ge- 
ben, wo  ein  neues  Mittel  viel  mehr  passe,  als  ein 
altes.    Grössere  Mannigfaltigkeit  der  Mittel  sei  kein 
Schaden,  wenn  sie  an  dem  Gesunden  erschöpfend  ge- 
prüft worden  wären.    Uebrigens  bemerkt  Ref.  mit  Ver- 
gnügen, dass  Dr.  Perrussel  die  Ansicht  Eschenmayer's, 
des  badischen  Vereins,  so  wie  der  meisten  bessern 
Homöopathen,  über  die  Wirksamkeit  der  hom.  Arznei- 
mittel theilt:  das  Mittel  wirkt  bloss  im  Consens  der 
Naturheilkraft ,  als  Beihilfe,  als  adjuvans  derselben;, 
die  Dosis  des  Mittels  sei  eine  secundäre  Frage.  In. 
dem  entzündlichen  Fieber  sei  weder  ein  *Gran  Aconit^ 
noch  ein  Slreukiigelchcn  30,  das  Heilende^  sondem. 


AemU  wäre  es.  Allein ,  weim  ein  Stnmkä/B^efole»  Ml 

schon  helfe,  wanim  einen  Gran  oder  Tropfen  Mutter- 
tinctar?  —  Dr^PERiiussKL  hat  von  Petroselinum  keinen 
Vertbeil  erhalten.  Von  ^^poiemirien^  0« beben  anefr 
nicht ;  Snlphnr  Ihne  immer  das  meiste ,  bei  evideal^ 
psorischen  Individuen.  —  Endlich  stellt  Dr.  PitnRussii« 
folgenden  8atz  aof:  „Welches  auch  d^^  Dosis  eiaesi 
Anroelmittels  seyn  mSge,  seine  Wirfcnnit  vwJiuiipiiii 
voräbergehen ,  wenn  es  der  vollkommenen  Homftopathi- 
citAt  ermangelt,  d.  h.  wenn  es  nicht  passt.^^  [Ref.  nlöchte 
das  nicht  blind  unterschreiben;  es  giebt  rtHbtt%^^§^ 
dividnen  nnd  sehr  heroische  An&neieili  wiMii  tr«>& 
der  nicht  analogen  gegenwärtigen  Krankheit  ihre  remea 
Wirkungen  yif  den  kranken  Körper,  wie  aof  den  ge- 
sunden, Aasdben.  Ref.  hat  dies  mit  Nsx  rfn»  ^  BtHiM}  ^ 
Rhos,  Aconit,  Snlph»,  Carb.  aannal.  sehr  oft^efftiMStl^ 
6J  Dr.  Elwerts  Beobachlwigen  und  Erfahrun^ffß,^. 
AUS  der  allgem.  hom*  Zeitung  VII.  und  YlfL  Bd: 

TJ  lieber  SüherHUpeter  ^  von  Dr.  aus  dessen 

Denkwürdigkeiten  III«  Bd. 

i 


S)  Sendschreiben  an  alle  Verehrer  der  rationdlm. 
Heilkunst,  nebst  Thesen  über  HomaapathikrV^ 
Dr.  G.  L.  Rau,  Grossherzogl.  Hess.  Hofratbe  etc. 
Giessen.  G.  F.  Heyeh  ,  Vater.  1836.  a  90 
18kr, 

Her  von  ms  Allen  geehrte  Verf.  ist  längst  bekannt 
als  ein  Mann,  welcher  im  Stande  ist,  das  AKe  wie 
das  Neue  gehörig  au  vnirdi(^  und  ed  ruhi^  M  prMen; 
er  Ist'  entschiedene  AnhSnger  der  Reform  der  Heü« 
k«MSt-y  und  eben  so  entschiedener  AnhÄnger  der  Rfe- 
form  des  von  Hahmsmann  im  Oiyanon  Unffestelit^ 
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Systems,  Bekämpfer  der  Nachbeterei,  und  bewährter, 
Theorie  und  Praxis  umfassender  Arzt.  —  In  diesem 
Sendschreiben  und  in  den  Thesen  will  er  im  Allge- 
meinen seine  Ideen  in  Umrissen  niederlegen,  nach  wel- 
chen er  (pag.  16)  „ein  geläutertes  Organon,"  welches 
„Bedürfniss  unserer  Zeit  ist,"  auszuarbeiten  gedenkt. 
Die  Nachwelt,  so  hofft  er,  und  Ref.  mit  ihm,  wurde 
jedem  Arbeiter  danken,  „der  dazu  mitwirkt,  die  Bau- 
ßtätte  von  aufgehäuftem  Schutte  zu  reinigen,  und  neues 
Material  auf  dieselbe  zu  liefern."  —  Das  mögen  Die- 
jenigen immerhin  bedenken,  welchen  Hahnemann's  Or- 
ganon  fortwährend  genug  ist,  und  Kreuzzüge  gegen 
die  Ketzer  predigen.  —  Verf.  erkennt  den  Nutzen  und 
die  Nothwendigkeit  der  jetzigen  Gährung  in  der  Ho- 
möopathie, und  hält  dafür  (pag.  15),  „es  sei  an  der 
Zeit,  um  den  fortbestehenden  Missverständnissen  ent- 
gegen zu  wirken,  mit  Geistesfreiheit  hervorzutreten, 
alle ,  der  neuen  Doctrin  einverleibten ,  unstatthaften 
Hypothesen  und  falschen  Folgerungen  zu  enthüllen, 
Irrthümer  zu  berichtigen,  und  absichtlichen  Betrug  ohne 
Rücksicht  zur  Schau  zu  stellen.  Es  ist  an  der  Zeit, 
die  usurpatorisch  sogenannte  reine  Homöopathik  von 
Unreinem  zu  befreien,  und  mit  dankbarer  Anerkennung 
des  Verdienstes  anderer  Schulen,  älterer  und  neuerer 
Zeit,  die  Wahrheiten,  welche  von  der  Kultur  der  ge- 
sammten  Doctrin  errungen  worden  sind,  aus  der  011a 
potrida  der  erträumten  Hypothesen  hervorzuziehen ,  und 
dazu  zu  benutzen ,  ein  wirklich  reines  System  der 
Homöopathik  zu  gründen."  —  Ref.  hält  es  für  sehr  gut, 
dass  eine  solche  Aussage  hier  von  einem  Manne  zu 
finden  ist,  welcher  als  ein  „gemässigter"  angesprochen 
wird,  denn  von  denen,  welche  der  Katechismus  der 
Zufriedenen  „Destructive"  nennt,  will  man  sich  solche 
Reden  nicht  gefallen  lassen.  —  Also  nicht  in  dem  Oi'- 
ganon  erkennt  Verf.  die  reine  Lehre  der  Homöopathie, 
das  Organon  erklärt  er  für  keinen  „unantastbaren  Codex" 
(p.  il)  5  und  rügt ,  dass  falsche  Kritiker  der  Homöopathie 
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sieb  nur  an  die  Auswnchse  der  Homöopalhie  gehälten 
teben,  ohne  die  BenuUumiceii  von  Mianem  &u  be-^ 
•eklen ,  die  neae  Lehre  ^af  einen  hfthem  Standpunkt*^ 

zu  erheben  (pa/j^.  13).  —  Die  Richtuno^  des  Verf.  ist 
also  /^anz  klar,  und  zu  wünschen  bleibt  nur  übri^,  dass 
noleiie  Anrielrten  iauner  mehr  dnrebdriagen  nAgetu  Fir . 
^anz  ohnmächti|^  hält  Ref.  daher  die  neoesten  Bestre^^ 
bun^^en,  mindestens  aber  für  überflüssig,  das  Organen 
in  Allem  m  reeht/erügen ,  das  ÜAHNsxAmi'sche  j$ysteai 
ala  ein  ^aeAdti^t  AareMmifcftat  Qrnme^*  liinzaaliHeii^^ 
Cs.  Jahres  Geist  and  Sinn  der  Hahnem.  Ueiilehre  1837, 
pag.  7  unten)  nnd  nun  endlich,  nachdem  man  selbst  sieht, 
daas  mit  den  WaHm  des  „Meisters^^  nicht  mehr  dandi^. 
zukommen  ist,  Interpretationen  zn  unterlegen,  dannl 
der  losgewordene.  Hahmannismus  wieder  an  den  Pfahl 
getandta  werde.  —  Die  nftehate  Znknnft  nuiaa  and 
wird  lehreny  wie  viel  das  Gegengewicht  ziehe,  welches 
Herr  Jahr  (wohl  mit  Einstimmung  Hahnemann's)  in  die 
Wacscfaale  legte,  um  Weiterschreiten  zu  hemmen. 
'  In  sechzig  Aitikein,  denen  Verf.  absichtlich  keine 
Motive  beifügte,  hat  Rau  die  Umrisse  angegeben;  er 
erkennt  überall  Hahneman.n's  Verdienste  an,  nnd  vin-> 
didrt  der  allen  Schale  ihre  Rechtei  wo  sie  es,  nach 
sefaier  Ansicht,  verdient;  keinen  sogenmmim  Efclek« 
ticismus,  keinem  Verkuppeln  von  Verschiedenartigem 
redet  er  das  Wort,  und  den  Anhängern  der  „strlclen 
Observaas^^  (pag.  11),  ist.  er  Aber  den  Titd  „Halb* 
homöopath^^  eben  nicht  böse.  <—  Die  sechzig  Thesen 
zerfallen,  mit  Bezug  auf  das  iLuuuuaAMN'sche  »System, 
in  blähende  nnd  in  verneinende.   Den  Satz  Similia 
Similibas  erkennt  Verf.,  wie  wir  Alle,  als  Grundlage 
an  (These  1);  der  Sat^  könne  aber  dermalen  nur  em* 
pirisch  bewiesen  werden,  und  es  gebe  viel  Analoga 
ia  der  Natnr  (3);  das  Simile  beziehe  sich  auf  die  Tim 
talitat  des  krankhaften  Verhältnisses  (4);  Krankheiten 
müssten,  um  sicher  geheilt  zu  werden,  in  ihr^  TaU«* 
l|tät  eickaant  wenden  (5);  Symptone  wlh^  dii»,fn|^ 
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geflesdeten  Stralilen  eines  inneren  inniirmaien  Znstan- 
diB8  etc.  (e);  Hilfsniltel  sv  DiägfBmm  UbIw«^* 
mieliiin^  der  fodlvidncileft  Can>l|i«llwrtWiMilrisieyi^ 

vorausg'e^an^enen  schädlichen  Einflüsse  etc.  (8).  Die 
Thesen  10—14  behandeln  das  Einseitige  der  dyna- 
siaehen  >  Ansicht  aJjmwafm'!mit  4i»  sptttirCiErgin«» 
wmg  des  BMitcfielten  Geaichtepmkiüi-  mit  ter  MuMkm 
baren  Psoratheorie  (nun  doch  gerettet  vom  Herrn  Jahh! 
s.  „  Geist  und  ;Sinn  etc.^^.  Kränkungen  des  vegetativen 
Systens  «rkenot  Yei£r  ( lii)^!!»  ^eri .  fimche : 
Bairtnickigkeit  in  tl«M«k^cM»; -S^  IMlMliTheMuliiBer 
antipsorische  Arzneien"  dürfte  verbannt  werden  (16); 
in  17,  18  and  SS  erkennt  Verf.  verschiedene  Heilmetho- 
den an,  was  dßm  flaiwietnannigmai}  <s;  ^^Gei^  und 
Sinn  ete^)  darchaos  fieaid  ist,  Asphyxic>a;  n.  e.  9L 
noihgedrungen  ausgenommen  I  das    tolle  caasam^^  ist 
dem  Verf.  )5 unantastbar^^  (19);  Reaction  sei  die  erste 
Bcdingiinf  N^ncr  jeden  JUeilöperation  CM) 9  die  NaliifW 
hcillmfl  wäre  den  ^6lMetsen  der  iieiieaskfaf^  linlel^ 
geordnet  (21);  auch  die  Homöopathie  ziele  dahin,  Ge- 
gensätze  hervorznrofen,  nur  aber  mit  andern  Mittehi 
und  aaf  andern  We|;ai  wie  die  AlMlopathie  (t3>;  dies 
lat  Ref.  noch  nicht  khur  -^  er  getranl  sich  aber,  den 
Satz  selbst  mii  einiger  DiaielUik  zu  vertiieidigen!  Verf. 
sacht  den  Gegensatz  zwischen  Antipathie  oad  Homdo* 
^pathie  (84)  demKemAss  Iura  na  crklim,  und  sphnt 
den.Faden  in  These  fS  weiter;  Ref.  gesteht,  die  Sache 
nicht  recht  zu  verstehen ,  und  wartet  daher  auf  die 
versprochene  spätere  Erklärung  im  ^geläaterten  Or- 
ipmon^^;  die  ableitende  Methode  ist  nach  Ver^  rationdl 
und  kann  oft  neben  andern  Methoden  (selten,  Jedoch 
nnter  gewissen  Umständen  und  beschränkt  auf  wenige, 
namentlich  äusserliche  Mittel,  sieben  der  hamäopaihi^ 
sdlm.  fiefO  Flatn  Inden  (86);  sogenannte  isopathiaehe  * 
•Heilangen  dirflen  blos  der  Homöopathie  beigezählt  wer- 
den (27) ;  dass  jede  Krankheit  nur  (einmal  vorkommen 

könne,  sei.  eine  na  Jbrtbimcai  fdhiende  Spitnfind|gkmt; 
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imt  W^seo  omIi»  könoteo  «ioli  Kraakheitea  oft  wMer^ 
Mkm        w  gtfe»  rain  Miiehd  KrMkkdtoit^  MBehen 

IMKUelo  weichend  (29);  es  könne  nicbt  Zweck  des 
Arztes  seyn^  bloss  die  Symptome  zooi  YeraohwimAM 
M  kriDji^  (-91^);  wo        k€iM  Syüpitme  wim^  «Ii 
Msli  fir  «nlKehes  Wkkin  kam  Okfect      C31  41» 
wabfe^  spezifische  Mittel  jeder  Krankheit  sei  dswi- 
imifl^f  wflfciws  iMiM  ficsMMk»  euie«,  sointtr  Wsac»-> 
httt  «Mh  hMist  lUinlMeo  KfMfcbettsMslaad  as  er«» 
zea^en  verniöge  (38)  —  (in  These  3  äussert  Verf.,  das 
SUmilki  SimilUNis  könne  dermalen  nur    empirisch  be- 
•wMaeft  imde»)  dieser  Versoeh  in  Tiiese  38  lisst  dtle 
Sachs  Mn  AUen  and  erklärt  nichts ,  wie  auch  These  33^ 
welche  groue  Aeholichkeit  der  Symptome  verlangQ\ 
.  lleiikidicatioMO  asr  nacli  ädssen  jUeben  festwistellw, 
trire  9,6ehattslMeite^^  der  Hjmiiiiaicii^sslls»  T4smpte; 
,,Glanzseite  der  geläuterten  Homöopathie  sei  es,  anter 
den  Erkenntnissi^uelien  die  oiijectiven  WahrnehmaiigM 
«ber  Hypotbwe*  so  «telisii  (34);^'  die  BsdevftiMig  4er 
änsseren  Erscheinung  zn  verstehen ,  sei  vorzügliche 
Bedingung  eines  rationellen  Heilverfahrens  (35);  Krank- 
heitercedakle,  io  so  fem  sie  aese  SoUdtiebksü  lir  dsa 
OrgantsMs  gswsrden*  sind ,  misüsn  enifenit  nwlsi 
(36);  so  wie  der  Arzt  das  Heilobject  kennen  nässe, 
«SS  «üsse  er  ancb  Kenntaiss  der  Araaeiwiffkiiageft  (jB^ 
bssitaea;  BeaaMss  der  spefeüsebea  Afaneiwirkiiagea 
könne  nur  dorch  wiederholte  Prüfungen  an  Gesunden 
«flangt  werden  (38) ;  Heilwirkungen  an  Kranken  wdraa 
«estiti/ciidg  der  Prdfiiniirea  $m  Oesondsa  (33)^  WMan- 
gen  der  Arzneigemische  könnten  nnr  durch  Jbnttsbe 
Prüfangen  ermittelt  werden  (40);  Hahnkmanh's  goldne 
JUirel^  keine  künstliche  Araneimischilnfi;  aoaawearfsa, 
verdiene  darehgdngige  Befblgung  (41);  hoaMkl|i.  Tw> 
schlimmernngen  wären  zur  Heilung  nicht  nothwendtg; 
die  richtige  Dosis  brioge  die  Ausgleidiung  sanftest  za 
Staads  (4t);  MeteempftagUobkek  des  Kraakea  bei  «ter 
einzig  ricbtige  Maasstab  für  die   Starke  and  Cfrösse^^ 
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Vffif^Wg;  Hur  der  höclisten  Verdünnao^en  (44);  die 

mir  Jtaliey«ii*maMi9paip(p --^  jiMt  m  stoi*,  dtis  «riiiiB 

PMNBlillieililKi  Brhöliun^  der  Symptome  entstehe  (45; 

6.  ß^uch  43};;  ,dip  TUiiti^keU  der  jj^iieawierkzeuge ,  diei 

MMßnlii^her  WicUu^älk^^ii^  wenn  sie  eine  Veränderung  er^ 
litten  Mtt»^i^i44fijl^  4riim»Uu«cbe  eU^ 

wiotiti^  <47^  —  («lavier  mit  der  Mangel  in  der  Arznei«* 
jiHAteUehvil^  ite&d;        l>auer  jder  A#s«n«;i>HMdfipnff  ^ei 

vomit^beMimiiAar  (4^)  —  (Ref.  lUMtev die  Art  der 

(MTHnkiieit  U^be  mch  iuelir  Kinduss!);  eine  neue  Dosie 

4ler  KraekiieiifKttMt  «MM  jeekf  l»eMert^i(4ft>|  es 

iH>eiu>t  wicliti^,  die  heilbringende  liedeuiun^  neuer  £r<- 
sohseinun^en  (krisen.^  Hef.)  &u  .verftteben,  .und  die  Nfitur 
in  «(iffeo  iteillieiili»lnui|(M  m  alilw  (SO);  JtUwi»* 
iiAisii'9  unsichere  Theorie  von  den- Si  ^r«  Arsmeipotep^ 
Kiffilngen  alciie  in  keinem  Zusammeuluin^e  inil  c^ü 
kämOfi*  »umitf  ^^^i^mth  JUr.  Jaw,  e.  „(MM  pM 
Simi  etc.,^'  andit  nil  keiner  Sylbe  die  fleÜMlrlJie^li^ 
7JX  reiten,  halt  sie  entweder  für  unwesentlich  oder  ffir 
verlogen.  /lief«):;  dee  in  die$fir  illieorie  enthaltene  Wahre 
taeehMrice  iieb  lämmty  diw  ..AttMebenkeil,  'dtviiMm 
lon^sfähi^kei^dcir  Aituieien  die  Bedingung  Riier  Wirk«* 
«amkeit  wäce,  woldie  bei  .weiter  rort«:eset£ten  Y^-r 

diiMi— gwi  wiede»  litMbiNß  tdiiHi  .ia€dh<it  gum.  <f#Rr 

.verdönmuig  eine  Potenzirung  dsu  nennen  (53),  es  sei 
.omnögltcb  4en  mathematiecben.ß^alt  der  Verdönaiuigee 
«lAfnÜimmi;  die  Btineiiemim  <r>mipn»<itinp^*  «üMp 
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(«OBere  Büetier  liibren  in  löUicher  Coosequeos  fori, 
idie  rtaffliehm  ÜNfemu  brauekmis  niMl  in  CMtes  Nmmii 
Millionen  zu  zählen:  — •  ^öttliehes  Recht  der  Yerjäfa«- 
runii^I  Hef.);  die  Wirksamkeit  der  Arzneien  sei  nicht 
-¥M  dmiiselier  Bcftctite  abliUni^i:  (jlft);  wenn  Gemmte 
"'Mir  hoH^^AtAnvIvcitfiBttn)^^  iilMMMt  stah  Mi^tei^ 
60  beweise  das  nicht  die  absolute  Wirktin^slosig'keit 
bei  Krankm-cM);  aft»aM|pe  sehnUle  Abkirswii^  4es 
]ilfimmllU^  vUl&t  IblMiklMllMi  mprttäe  Mt 

Yorzüi^e  der  hom.  Behandlung  (57);  wenn,  wie  im 
Scheintod)  die  Reizempfängltehkeit  anikdas  Reactionflf- 
^6llüfgm  wJir  damiadcriii^gett  ^  wire  vm  MmmUMüiIL 
verdünnun^^en^iririM  n  erwift«  (<to)|  tlle*f|^  Wir^ 
knng  analept.  Mittel  in  Asphysdeen  dürfte  uns  ermun- 
'tem^v  in  verwandt««  LaMaa  aokhe  Ifütoi  dm 
lioinftef^ibtoebM  VMannn*eUelMi,  w  Aeaüimai  bar- 
t^d^zunifert  (o9);  die  höhere  Vervoll kommnanq^  der 
Homöopathie,  einer  Wiasanachaft  mit  empirischer  Gmad* 
läge,  aei  mir  van  foirtgeaetnter  BeobMUnng  m  «w 
warten  (60)  —  (die  Homöopathie  iai  nicht  empirischer 
—  im  edleren  Wortsinne  —  als  die  ganze  Heilknnai 
eigantlich  seyn  aaUta;  von  einar  vaniMI%an  JBa^nii» 
md  einer  eben  so  vemdnMgan  Tbabiioy  iai  ük&rbimpi 
nnr  Heil  für  die  Heilkunst  zu  erwarten ;  man  sehe  doch 
WnBBiR,  Hygea  L-Bd^;  waaam  denn  den  äUandfnnU 
^rerrdekenf  Bef.>  —  . 

Wer  wirklieb  kritischen  Gleist  hat  ,  der  mag  nun  diese 
aechzig  Thesen  mit  den  achtundfönfzig  von  Sghbön 
nd  nur  (Hygan  UL  ikL>  vvrglaiahan;  ar  mige  4mm 
iMigen,  ab  wir,  abe  Rm  Mar'MAiil^  te  Sanaaii  brgwA 
etwas  Anderes,  dem  Wesentlichen  nach  Anderes,  aof- 
aleliten.  Bis  dahin  haben  Rau'«  Thesen  keine  Anfaaii 
tong  erlitten,  oibrand  Andere  ihr  Mithchea  dam  ge- 
kühlt haben ,  die  unsrigen  von  hinten  und  von  vomen 
zu  betrachten,  die  Wenigsten  aber  von  innen.  Wir 
kaban  Vielea  nur  aahfirfar  anagaapraebm,  wia 
«id  dM  ist'a^  waa  den.  Iitiitw  w«ka  that»  dto  4a 
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vcrlan<rcn,  man  solle  den  Splitter,  der  unter  dem  Nagel 
steckt,  mit  einer  schmerzlos  machenden  Sammtkapsel 
inn;?eben,  ehe  man  ihn  herauszieht  —  Doch  dem  sei 
wie  ihm  wolle:  ist  man  mit  unsem  Thesen  (auf  Kri- 
tiken [V],  wie  die  seitherigen  antworte  ich  nicht  mehr) 
nicht  zufrieden,  so  nehme  man  die  von  Rau,  die  von 
Rummel  und  Wolf  an  —  es  ist  dann  doch  erreicht, 
was  wir  wünschen,  und  wofür  wir  kämpfen.  Hier  sei  aber 
das  Bekenntniss  niedergelegt:  dass  es  mir  nie  einfallen 
konnte^  Hahnemann's  wirkliche  Verdienste  %u  i?cr- 
kennen,  dass  Alles ,  was  ich  auch  Ihat  und  thun  werde j 
Ausfluss  meiner  Ueberzeugung  ist  und  stets  seyn  wird. 
Ich  achte  Hahnemann  als  reformatorisches  Prinzip  in 
der  Heiikunst,  schätze,  was  er  that,  und  streite  mit  ^ 
Gut  und  Blut  für  Anerkennung  alles  dessen,  was  er 
Reelles  der  Menschheit  leistete;  kein  Opfer  ist  mir  zu 
schwer,  und  stets  soll  meine  Stimme  kräftig  schallen, 
wenn  es  gilt,  die  Sache  des  Rechtes  und  des  Rechten 
zu  vert heidigen.  -—  Gan%  mit  derselben  Energie  werde 
ich  jedoch,  wie  seither,  das  nachweislich  Schlechte, 
das  Ersonnene  und  Nachgebetete,  das  Dumme  und  das 
Erlogene,  von  wem  es  auch  komme,  beim  rechten 
Namen  nennen;  wenn  Derjenige,  welcher  schlecht  that, 
ersann,  nachbetete,  dumm  war  oder  log,  das  übelnimmt, 
so  ist  das  gut,  denn  es  zeigt,  dass  die  rechte  Dosis 
der  Arznei  gegeben  worden  ist  —  indem  Reaction 
eintrat.  — 

Dies  nur  gelegentlich  und  um  der  Schwachen,  so 
•  wie  um  Derer  willen ,  die  noch  nicht  stark  genug  sind* 
Und  non  unbekümmert  auf  diesem  Wege  weiter,  ibr 
Alle,  die  ihr  so  deükt! 

Dr.  GriesseUcK  '■ 


•  •• « 
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>>  MMMiehe  BsiMge  im  Mi§te  4mr  Mtiwmifäittü. 

Herau*«ge<;ebeii  von  den  Mffglfed.  des  LaualtgfcWTli- 
Schleik  Vereios  faonu  Aerzte,  dorch  Dr.  T&oreb» 

pr.  Arzte  etc.  3.  Bd.  GörUtz  1836.  GaCsoN'üche 

A.  Originalaöhandiun^en,   1)  Ophthiilmolo^.  Mitihel» 
Idfigen  von  Dr.  Thorbr.      Ehe  Verf.  zur  Miiiheiliiai^ 

das8  III  den  mdiileii  JFMek  mn  Amf^müumäUMitm  vm 

dem  hom.  Ar%te  nicht  die  objectiven,  sondern  die  s. 

Veränderuno^en  an  den  Au|^en  wären  so  manchfacVi^ 
jedoch  ),dem  all^nieinen  Charakter  der  vortiegendra 
SrMkheH'^  so  gewöhnlidli,  Am  aus  Jtaen  4ia  apeweil 
eatspreetoadfto  MailMlItol  «Mt  gefwidlia  wtrdM  Mkaw. 
Verf.  dnn/^t  zwar  auf  Erforschung  dieser  llinänderangen 
in  den  OelHldon  des  Auges,  mU  jedoch ,  um  das  Krank* 
heilsMM  za  vervoUsündiisn ,  vmä  dateeb  4ie  sidiem 
Wahl  des  Mittels  zu  bestirnmea,  bei  den  Augenleiden 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  anf  Erforschung  des 
'  AUgsnisUiMaiandes  des  OrgunUnMis  «od  ssiM  Sgrstase 
«hingewendet  wissen.  —  ▼elf;  ffebl  nwaf  My  dsss  die 
Arzneipröfun^en  an  Gesunden  nicht  gada  gleiche  ma- 
•tevielle  Veränderungen  an  dem  /SMiai^ane  eiasa^^tsn, 
als  wir  dordi  den  Krankheitoprosess  snislelira  selNBy 
«nd  dennoeh  keUim  die  HMtsI  ssMie  Leids»;  er  snd« 
dies  dadurch  zli  erklären,  dass  ja  das  Mittel  niemals 
4ie  gann  gleichen,  soadem  nur  immer  höehsl  ^Uinliclie 
'  Znstinde  hervorbringen  werde.  AHsii  Witt  )mmkk  UtM 
bemerken,  dass  Verf.  hier  die  Schwierigkeit  in  der 
Erklfirung  des  Similia  Simiiibus  viel  mehr  umgangen 
^ud  mit  Worten  verdeckt,  als  vermindert  hat*  Viele 
haben  sieh  hi  neuester  Zeit  siit  dieser  BrkUnuig  ab- 
gegeben (aneh  Dr.  Hbring  selbst,  den  ich  absichtlich 
nenne,  und  der  4en  8chlnpfwiniLei|  wo  alles  dfts»  wn* 


Digitized  by  Google 


561 


man  unter  das  8imile  stecken  kann,  ^anz  ^ut  den 
8iii]ile-8ack  nennt),  und  es  «:elit  nur  so  viel  daraus 
hervor,  dass  nicht  das  Ae/mliche '/.wischen  Arznei  und 
Krankheit  es  ist ,  worauf  es  ankomme ,  sondern  der 
Charakter,  das  ei«;enlliche  wahre  Wesen  beider,  worin 
sie  übereinkommen  müssen ;  —  daher  ist  es  auch  ein- 
seitig, vorzüglich  die  subjectiven  Symptome  in's  Auge 
zu  fassen,  denn  nur  wenn  wir  alle  Veranderun«;en, 
welche  Krankheit  und  Arznei  bedingen ,  £-ehön>  er- 
mittein,  können  wir  ja  den  Charakter  beider  feststellen; 
und  dass  dies  Bedürfniss  Statt  finde,  darüber  lassen 
sich  g-ar  manche  Stimmen  vernehmen.  —  Wenn  man 
nun  die  Krankheitsfalle  des  Verf.  durchgeht,  so  findet 
man,  dass  er  selbst  ausser  Stand  ist,  seine  An«:abe  von 
vorzüglicher  Berücksichtio:unö;  der  subjectiven  Symp- 
tome durchzuführen,  indem  er  selbst  mit  Genauigkeit 
die  objecliven  Symptome  an«:iebt ,  und  ihm  für  die 
mbjecliven  nur  gewisse  Schinerzojattuno;en  übnV  blei- 
ben,  welche  zwar  bei  den  Ophthalmieen  constant  sindj 
wie  die  Structurveränderun*;en ,  jedoch  nur  in  Ver- 
binduu"^  mit  diesen  und  mit  Berücksichti^^^un«;  des  All- 
gemeinzustandes Bedeutung  «gewinnen.  —  Der  Verf. 
führt  einen  Fall  von  Schielen  bei  einem  Kinde  an,  bei 
welchem  er  einen  Zusammenhang*  mit  Kopfgrind  an- 
nahm, welcher  sich  auch  durch  den  Erfolg  der  Kur  als 
richtig  begründete.  Aber  auch  da  fehlen  alle  subjectiven 
Symptome,  und  wenn  der  Verf.  am  Schlüsse  bemerkt, 
bei  schielenden  Kindern  solle  der  Arzt  ermitteln,  ob 
und  welchen  Anlheil  Psora  am  Schielen  habe,  so  rückt 
der  Verf.  abermais  dem  einen  Schritt  näher,  was  Ref.  und 
Andere  für  dringend  nöthig  erachten:  dem  Erforschen 
aller  wirklich  ursächlichen  Verhältnisse  (beim  Schielen^ 
überhaupt  bei  Augenleiden,  und  allen  andern  Hebeln  des 
Sorna  und  der  Psyche),  nicht  allein  der  Psora  (als 
Generalbezeichnung  des  dyskrasischen  Momentes,  und 
nicht  in  der  engen  ümgränzung  al«  Krätze,  wie  selbst 
von  Jahr,  s.  den  von  ihm  verfassten  „Geist  und  Sinn,'^ 
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zn;2;estanden) ,  sondern  auch  der  Syphilis  (bei  Auoren- 
leiden  so  wicliti«;!)  und  anderer  Ursachen  (wie  z.  B. 
vorher^e«;an^ene  Commotion ,  welche  Verf.  als  Indi- 
cation   für  Arnica  anerliennt ,   ob;2;leich   die  nacWlen 
Symptome  für  Arnica  eben  nicht  sprechen).  —  In  Horn- 
haulfleckcn  hat  Verf.  mit  Nutzen  Euphrasia  und  Cannab. 
(Urtinclur)  anofcwcndet;  lief.  Ihut  dasselbe  nicht  allein 
mit  diesen  Mitteln,  sondern  auch  mit  Belladonna  in  ge- 
ciirneten  Fällen.  —  Eine  BIcpharoblennorrhoea  heilte 
Verf.  mit  Blepharoblennorrlioin  (von  Dr.  Hromada  be- 
reitet) 3.  Verd.,  V4  Gran,  2  Gaben.  —  Interessant  sind 
mehrere  Mittheiliino^en  über  Uhus,  welches  MitteJ  stets 
zu  einigen  globol.  der  •,Decillionpoten7/'  (möchte  man 
endlich  statt  Million  etc.  den  bezeichnenden  Verdünnungs- 
firrad  an^reben  —  was  soll  denn  ums  Himmelswillen 
„Decillionpoten//'  heissen?)  in  scroful.  Ophthalmie  mit 
Phlyktänenbildung  gute  Dienste  leistete  *)i 

Dr.  GriesseUch. 

(Fortsetzung  folgt.) 

•)Dr.  W.  R.  Wkitenwkbrr  erzählt  in  seinen  ^,BeUrAgen  Äur  ge- 
flammtea  Nutur-  und  Hell  Wissenschaft/^  1S36 ,  Heft  II.  pa^.  8^  e. 
nachdem  er  ruhig  erwogen ,  wie  die  Wirksamkeit  mehrerer  neugefua- 
dener  Mittel  von  der  einen  Seite  übertrieben,  und  in  kleinster  G;ibe 
schon  als  allein  heilsam  gepriesen  Word«'» ,  während  die  ändert;  eben 
so  voreilig  selbst  aueh  das  Wahre  an  der  Sache  vorwerfe,  meYirere 
Fälle  von  Augenkrankheiten  ,  welche  mit  der  Tinctora  Rhois  tox\co- 
dcndri  geheilt  wurden. 

Dr.  V.  LicuTKNFRLs  in  Prag  heilte  folgende  Fälle  mit  Rhu9,  ohne 
dass  er  während  dessen  AuwenduOg  irgend  ein  anderes  Mittel  in  Ge- 
brauch gezogen  hätte. 

Eine  Frau  von  40  Jahren  litt  am  linken  untern  Augenlide  an  Herpes, 
zu  dem  sich  zeitweilig  eine  Entzündung  der  C'onjuncliva  dieses  Auges 
gesellte.  Sie  hatte  sonst  keine  Spur  von  IJerpes  am  ganzen  Korper, 
und  ihr  Allgemeiobetinden  soll  ungetrübt  gewesen  seyn.  In  der  kran- 
ken Hautstelle  fühlte  die  Kranke  ein  lästiges  Brennen  und  Zucken.  £a 
wurden  ihr  80  Tropfen  der  weingeistigen  Tinctur  von  Rhus  toxic.  io 
zwei  Unzen  destillirtem  Wasser  verordnet^  wovon  sie  täglich  eiaen 
Kaffeelöffel  voll  zu  nehmen  hatte.  Bald  ward  der  Herpes  in  aeiner 
Ausbreitung  beschränkt,  die  dicken  Korken  fielen  ab ,  und  in  14  Tageo 
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„SCHLECHTE  LITERATUR." 


Grundziige  einer  künftigen  speziellen  hom.  Therapie^ 
oder  C'O  kurze  Amjabeii  gelungener  hom.  Hei-- 
liingen  und  prakt.  Notizen,  gesammelt  aus  dM 
tmchtigsten  Zeitschriften  der  neuen  Heillehre. 
Bearbeitet  für  Aerzte  und  Freunde  der  Homöo- 


»  patliie  von  Dr.  E.  F,  Bückert,  ausüb.  Arzt  in 
Königsbrück.  Leipzig ,  Carl  Andrä.  1837.  gr.  8. 


4  fl.  57  kr. 


Der  Titel  ist  ^ut  erfunden,  und  darauf  kommt  heut- 
zutaj^e  sehr  viel  an  ;  eine  Eselsbrücke  mit  einem  wissen- 
war jede  Spur  desselben  verschwunden.  Sie  war  vorlier  ohne  aUen 
Nutzen  behandelt  worden. 

Ein  i  Jahre  altes  Mädchen  y  das  wegen  allgemeiner  Scrophulosis 
bereits  behandelt  wurde ^  bekam  noch  eine  Augcnentzüudung  dazu. 
Die  Bindehaut  des  linken  Augapfels  war  sehr  geröthet  und  mit  kleinen 
geschlossenen  Geschwürchen  besetzt',  bei  grosser  Lichtscheue  und 
häufigem  Thrünenausse.  Nächstdem  litt  das  Kind  an  trockneni  Herpes 
des  hintern  behaarten  Thoiles  des  Kopfes  und  an  stark  nässenden 
FJechten  hinter  beiden  Ohren.  Eine  Menge  angewendeter  Mittel  halfen 
nichts.  Eb  wurden  nuu  alle  Mittel  einige  Tage  ausgesetzt,  und  Tinct. 
Rhois  toxic.  gtt.  4  in  2  Unzen  dest.  \Vasser,  Kaffeloffel weise  gegeben. 
Sämmtliche  geschilderte  Krankheitserscheinungen  waren  in  11  Tagen 
vollkommen  gehohen. 

Ein  Knabe  von  9  Monaten  litt  an  scrophulöser  Augenliderdrüsen- 
cntzündiing  und  an  einem  (welchem?)  das  gauze  Gesicht  bedeckenden 
pastulösen  Ausschlage.  Dieselbe  Gabe  von  4  Tropfen  Tinct.  Rhois 
toxic.  in  AVasser  heilte  das  Kind  binnen  3  Wochen  gänzlich. 

Eben  so  heilte  dieselbe  Gabe  einen  scrophulösen  Jiingling  von 
1^  Jahren,  der  an  einer  heftigen  Augapfclentzündung  mit  zwei  hanf- 
korngrossen ,  bereits  geöffneten  ,  unreiuen  Geschwüren  der  linken 
Hornhaut,  bei  grosser  Lichtscheue  und  dicken  Borken  um  den  Nasen- 
flügel und  Mundwinkel  litt,  auch  innerhalb  20  Tagen  gänzlich.  Ausser 
den  kleinen  Narben  auf  derllornhaut  und  der  etwas  blauruth  gefärbten 
Cutis  an  der  Stelle,  wo  die  Borken  gesessen,  war  nichts  Krankes 
mehr  an  ihm  wahrzunehmen. 

Ein  Mädchen  von  4  Jahren  litt  seit  15  Monaten  au  einem  scrophu- 
lösen Augenkrampf,*'  der  nur  eiay^elno  Tage  intcrmitUrte.  Die  Augen 
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schaftlich  klingenden  Titel  in  das  Poblikam  emza-^ 

schmuggeln  ^  ist  dermalen  in  der  Heilkanst  überfiaapt 
nicht  so  Switch.  —  Dies  Boch  ist  gur  nichts  Anderes^ 
als  ein  nach  bekannter  Art  des  Herrn  Dr.  Rcckkbt  breit- 
bedrücktes  ,,Repertorium^^;  nur  sind  Repertorien  nach 
Art  von  Haas  in  der  Art  noch  bessser,  1)  dass  sie  viel 
weniger  kosten,  und  2)  dass  sie  alphabetisch  geordnet 
sind.    Statt  dessen  hat  Hr.  Dr.  R.  sein  Buch  nach  ganz 
willkührlichen  Rubriken  aneinandergereiht;  so  beginnt 
er  I.  mit  Geistesstörungen  und  Gemüthskrankheiten, 
dann  lasst  er  H.  Schwindel,  IH.  Krankheiten,  den  Kopf 
und  das  Gehirn  betreffend,  folgen.  Unter  letzterer  Hul^rik 
stehen  dann  z.  B.  verschiedene  Kopfschmerzen;  lu'ebei 
ist  Herr  Dr.  R.  abermals  sehr  wiliköhrlich  zu  Werke 
gegangen,  indem  er  hierunter  Kopfschmerzen  (also  als 
idiopathisches  Leiden)  gestellt  hat,  welche  doch  offenbar 
gastrisch  sind,  und  bei  den  gastrischen  Leiden  ange- 
führt werden  sollten ,  indem  das  Kopfweh  lediglich  Be- 
gleiter des  gastrischen  Zustandes  war.    Solcher  Fälle 
sind  viele  aufgenommen.   Dies  beweist  abermals,  dass 
die  Berücksichtigung  der  pathologischen  Verhältnisse 
(nach  dem  Werth  etc.  der  Symptome)  bei  weitem  zu 
wenig  berücksichtigt  wird.  —  In  diese  Rubriken  trägt 
nun  der  Verf.  die  in  den  Journalen  etc.  zerstreuten 
Krankheitsfalle ,  mit  breiter  Citation  aller  Symptome 
ein,  wodurch  das  ursprüngliche  Repertorium,  deren  wir 
viele  besitzen,  za  einem  dickbauchigen  Octavband  an- 
schwellt, in  welchem  die  Autorität  des  selig  verstor- 


waren  nicht  entzündet,  aber  das  Kind  trug  Zeichen  der  Scrophulosls 
an  sich.   Die  oben  bezeichnete  Gabe  heiite  das  Kind  binnen  10  Tagen. 

(Obschon  eine  genauere  Beschreibung  der  Einzelfälle  uns  erwünschl 
gewesen  wäre,  so  zeugen  doch  die  fünf. erwähnten  Fälle  ebenfalls  für 
die  Wirksamlceit  des  Rhus  toxic.  in  scrophulösen  Augenleiden,  um  so 
mehr  als  Dr.  L.  statt  fünf  soll  fünfzig  haben  mitthellen  können.  Dumm 
-  man  mit  grössern  Gaben  ohne  Zunahme  der  Krankheit  und  ohne  Eka- 
tritt  neuer  Arzncierscheinungen  ebenfalls  recht  gut  heilen  könne, 
geht  aus  diesen  Geschichten  horvor.       Dr.  Schhön.) 


Digitized  by .Google 


h&Mn  trnn  Itr.  Hms  (iMÜ  AHq^lax  «Ute,  e(e.> 

ebenfalls  fi^orirt  ... 
Von  Grandzü^en  einer  zakänfti^en  speziellen  hom. 

irMMlMr  M  eiae,  «vcb  iittr*  olmlitii  gmdbdäeuie 

trachtun^  des  Baches  (deren  Ref.  sich  nicht  schuldig 
weis«)  geeignet,  uns  das  Geständniss  abzulocken,  da99 
das  fmrtwUbrende  firssbetee^  solcber  Bösber  anfeWMhr 
Literatur  zum  NachtheU  gereiche  und  die  HomöopiMito 
berabsetze*  > ' 

•  •  •  •»  .  •  t 

.    Zu      Heyn»  *  ELofrauer' sehen  ^cJjir^en*  \  ^ 

Abgedningene  BrklSmng  der  DD.  TniNKa  und  HbcWA 

in  Dresden  auf  die  lo  der  allgeni«  bom«  Zeltün|^ 
..  (Bd«  X«  pag«  9  und  10)  entbaltene  Beacbuldig^oog 
von  Seiten  des.  Uerru  Dr.  Gross.   . . 

Der  Unterzeichnete  glaubt  es  seiner  Ehre  iscbuldigf 
9U  seyn,  öffentlich  ond  feierlich  zn  bekennen,  dass  er 

weder  auf  directe  noch  indirecte  Weise  auf  die  Be- 
trügereien des  Dr.  Fickel  aufmerksam  gemacht  worden 
ist.  Als  er  die  J^iliken  fiber  Hayna  und  HoinAuaa 
schrieb*),  erkannte  er 'ans  ihrem  innem  Gehalte  den 
gemeinsamen  Ursprung,  wnsste  aber  nicht  einmal,  dass 
der  Vater  dieser  Kinder  der  Lqge  der  —  Gott  weiss, 
'  dnrch  weiciies  Verdienst  zum  dirigirenden  Arzt  der 
hom.  Heilanstalt  zu  Leipzig  ernannte  Herr  Dr,  Fickel 
war;  diese  schöne  Neuigkeit  ward  ihm  erst  dann  hinter« 
bracht,  als  des  Unterzeichneten  Kritiken  fiber  diese 
Phantasiestücke  bereits  in  der  {lygea  abgedruckt  waren.. 

U^a«a UI» Bd« f aa* M f.»  IV. Bd. m;,  91.  D.üedKj 
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<  Weit  entfernt,  auf  diese  Erkenntniss  dieses  Betrugs 
a  priori  einen  grossen  Werth  zu  legen,  wie  \ielleicht 
Herr  Dr.  Gboss  wälint,  so  glaubt  der  Unterzeichnete 
sein  kritisches  ürlheil  über  diese  Producte  durch  solche 
Argumente  motivirt  zu  haben,  welche  genügten,  um 
den  Verdacht  eines  Betrugs  und  der  Fiction  als  be- 
gründet herauszustellen.  Dass  der  ünterz.  allerdings 
durch  den  Inhalt  dieser  Schriften  nicht  zur  Rolle  eines 
enthusiastischen  Encomiasten  verleitet  wurde,  verdankt 
er  einer  genauem  Durchsicht  und  Vergleichung  ihres 
gemeinsamen  Inhalts,  so  wie  er  denn  überhaupt  sich 
seit  geraumer  Zeit  hütet,  das  für  lauteres  Gold  zu 
halten,  was  ein  „gemüthlicher  Enthusiasmus^-  als  über- 
schwengliche Fülle  von  Geistesreichthum,  von  \ieV- 
seitiger  und  tiefer  Naturansciiauung ,  und  als  Frucht 
gediegenen  Wissens  und  untrüglicher  Erfahrungen  an- 
zupreisen sich  hiwnreissen  lässt;  denn  vielfach  erfahrne 
Täuschungen  haben  ihn  überzeugt,  wie  ]anev  gemüth" 
liehe  Enthusiasmus,  gleicli  einem  Strohfeuer  aufflak- 
kernd,  der  Förderung  der  Wissenschaft  unendlich  nach- 
theilig gewesen,  und  ihn  genöthigt,  über  jede  enthu- 
siastisch gepriesene  literarische  Erscheinung  das  zer- 
setzende Scheidewasser  einer  nüchternen,  ernsten  Kritik 
zu  giessen. 

Der  Unterzeichnete  glaubt  die  tcahre  Humaniläi  ebea 
so  hoch  zu  achten,  wie  Herr  Dr.  Gross,  wenn  sie  sich 
in  ihrer  reinsten  Erscheinung  olFenbart.  Er  verachtet 
aber  eine  falsche  Humanität,  die  nicht  selten  in  Cotterien 
und  Cliquen  bald  als  Schmeichlerin  oder  Heuchlerin 
gebraucht,  bald  als  Deckmantel  ciiristlicher  Liebe  über 
die  Schwächen  der  Bundesgenossen  geworfen  wird^ 
diese  falsche  Humanität  wird  er  stets  verachten,  und 
ihr  die  Maske  abzureissen  suchen,  wo  er  ihr  auch  be- 
gegnen möge. 

Endlich  überlässt  es  der  Unterzeichnete  dem  unpar— 
teiischen  Leser ,  den  allerdings  schon  etwas  abge- 
nutzten Kunstgriir  des  Herrn       Gj|^#^}  ,4¥^  kriXi^fim 
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Namen  zu  bezeicbnea.  *    .    •  * 

Dresden,  deo  IS.  Oecemiw  isaa. 

Le  sang  qui  coule  est  -  Ü  donc  8i  puf  I 

lUhm  kk'4»<KMk  Bmm'm  Im  AMddy  ieiM  wir  m 
Eftde,  es  ^efie  die  Sage,  ihMM  der  Namt  Hamm  etai 

fingirter  sei;  die  Identität  von  Heyne  und  Hofbauer  ^ 
alaiid  ans  den  jorn  our^  angtgeiieaen  GrüBden  feai^ 
«fehonNoAci^a' Kritik  des  Osouam  »«albette  von  liAosse» 
Versuchen  an  Händen,  und  das  noch  vor  ihr  erschien^iMl 
2.  Heft  des  Horn,  setzte  durch  die  Verbena  -  Veronica 
4»a  tMnag  ansser  ZweüsL  —  Indeis  icii  Bach  mit 
Mtesr  BeortlisHuDgjr  des  Hams-HiSB.  hwidM&gt  war^ 

Warfe  ich  durch  den  Cand.  Med.  H  befragt,  ob 

teh  nicht  an  der  Redaction  der  8cHW£iKEiiT'schen  Zei« 
%mg  Anlhsü  aeimeB  wolle*  Inden  ieb  dies  abWuitsv 
fragte  isH  nebeiiM  an,  ab  B.  nielils  Niiieres  wisse,  wer 
der  Schurke  Heyne -Hofbauer  eigenth'ch  sei,  und  er- 
Mslt  die  einfache  Antwort,  welche  ich  noch  Vorlegen 
kann,  dnss  dies  der  OberiMEBl  «des  Leipziger  iMiaite^« 
Spitals,  FicKKL,  selbst  sei,  und  dass  es  „mit  seinen 
Prüfungen  eine  missliche  Bewandtniss  haben  möge>' 
Dies  ist  aasffüiriicli  die  gn«De  Oesehlolrte  einer  Qneile 
^VM  Kenntnissen,  dis  nnsser  den  Opeiibas  galtst  ndr 
über  Fickel's  Personalität  und  Ethik  oifen  gestanden 
hatte,  und  die  ich  auch  in  so  fern  benutzt  habe,  ala 
ieli  den  Om*  anf  eine  SteUe  kt  FMnsL's  fiUdiotk 
grasen  verwies«  ... 

Jeder  practicirende  Arzt  muss  nach  meinem  Daffir- 
Jialien  die  tbeiiweise  Erdieiilung  der  HsYiw'^sehen  Krank- 
hsilahsiiehte  iMnld»  Inns  werden,  wenn  ernnr 
ifesiflnht,  das  dne  an  DeHrÜs  mussHantiltos,  an  Ifth- 
MBgssrtjgcBi  Aiatnnde  der  fifprache  and  Sohiamnier«*^ 
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sucht  leidende  Kranke  an  dreissi^  rein  subjective,  genßn 
beschriebene  Eniprindun«:en  an^e^eben  haben  soll,  ja, 
er  wird  bezweifeln,  dass  der  Verf.  je  ein  Nervenfieber 
gesehen  habe,  und  ich  bin  weit  entfernt,  auf  die  Auf- 
decJiung  dieses  offenbaren  Betrugs  ir«:end  ein  Ge\vic\U 
zu  leo:en;  wenn  aber  lir.  Dr.  Guoss,  statt  den  Zweite  der 
Lethe,  welcher  schon  über  diese  Lache  lief,  ruhi": 
wachsen  zu  lassen,  seine  eio:enc  und  seines  Freundes 
den  unsrifi-en  «ranz  contrar  lautende  Kritiken  bald  durch 
einen  Urnn^  anderer  Geschäfte  (Archiv  XV.  3.)?  bald 
durch  einen  Enthusiasmus  von  Herzensgute  zu  ent- 
schuldigten, bald  aber  die  uasrigen  dadurch  herabzu- 
setzen sucht,  dass  er  sa«:t;  .Ja,  ich  he^i^e  die  Lieber- 
zeu«:unot,  dass  Tuinks  und  Heluig  anders  ^eurlheiVt 
haben  würden  ,   wenn  sie  nicht  schon  vorher  mehr 
Beweise  von  der  Wirklichkeit  eines  Betruo-s  ß;ehabt 
hätten,^'  so  diene  ihm  Fol^itendes  zur  Antwort: 

Gehen  wir  den  Aufsatz  eines  Gross  auch  noch  so 
oftmals  durch,  so  bleibt  doch  immer  der  lan^umschweir 
fenden  Rede  kurz^erader  »Sinn  bloss  der  schon  oben 
von  uQserm  Colle^en  aaf/3:efasste  Ausspruch :  „weil  wir, 
Gross  und  8tapf,  die  Wahrheit  (trotv;  geheimer  Ge- 
rüchte) nicht  haben  finden  können,  so  können  sie  ' 
Andere  auch  nicht  gefunden  haben>^   Ich  habe  aber 
meine  Beweise  über  die  Identität  des  Heyne  und  Hof- 
bauer, und  über  di^  »Spurität  seiner  Berichte  und  Prü- 
fun^^en  so  ausführlich  angegeben ,  dass  ich§  anderer 
Beweismittel  ^ar  nicht  bedurfte.    Meine  Mittel  aber^ 
zu  Beweisen  zu  jo^elan^en,  standen  gewiss  jedem  Andern 
in  gleicher  Fülle  zu  Gebote.    Negativ  bestehen  sie 
darin,  dass  ich  meihe  wenige  Muse  nichtjfür  bände— 
bindende  ,  dem  selbstständi^en  Denken  und  Handeln 
nur  hinderliehe  Convente  spare;  in  posilicer  Hinsicht 
aber  habe  ich  mir  uqter  andern  langst  dieKe^el  abstrahirt^ 
neu  erschienene  Schriften  stets  um  so  aufmerksamer  zu 
lesen ,  je  mehr  sie  von  gewisser  Seite  her  mit  einem  gro»^^ 
artigen  Lobe  bestapft  worden  9uid..  Wenn  aber  Gaow 
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trot«  eines  „donkein  Gerüchts  von  Betrog",  doch  so 
ß^ewaltiff  irrte,  so  ist  das  eben  so  weni^  unsere  Schuld, 
als  dass  Pickels  <2:eisti;;es  oder  autorschaftliches  Fal- 
•  liment  noch  dasjenige  anderer  Häuser  nach  sich  za 
ziehen  droht.  Schon  Stapf  sprach  ja  laut  davon,  „dass 
Heyne  seine  Schriften  mit  seinem  wahren  Namen  schraük- 
ken  möb^e,^*  auch  ihm  war  also  schon  damals  „eine 
Sno:e"  zugeflossen y  die  ihn  hätte  zur  Vorsicht  mahnen 
können,  wäre  mir  aber  über  Fickei/s  eigenthümliche 
moralische  Heffe  noch  irgend  eine  Notiz  zu^^ekommen, 
schwerh'ch  würde  ich  dem  Heyne  noch  so  viel ,  als  ge- 
schehen ist,  zugestanden  haben.  Die  Uebereinslimmung 
mancher  Zufälle  der  Aclaea  mit  einem  mir  für  den 
„  Heraklides zugeschickten  Früfungsfragmente  ,  er- 
schwerte nur  mein  Urtheil;  und  es  freut  mich  jetzt  um 
so  mehr;  bald  nach  dein  Erscheinen  meiner  Kritik  er- 
fahren zu  können,  ifass  F'ickel  in  der  That  zwar  nicht 
mit  der  Actaea  spicaia,  aber  doch  mit  der  Act.  racemosa 
einijje  Versuche  an  !^Ienschen  habe  machen*  lassen. 

Wenn  Gross  verlangt,  „dass  es  einem  Werke  an  die 
Stirne  geschrieben  seyn  solle,'*  wess  Geistes  (der 
Wahrheit  oder  Lüge.  Helbig)  Kind  es  sei,"  so  über- 
lassen wir  es  dem  Leser,  was  er  von  einem  Manne 
nun  noch  urtlieilt,  dessen  Kunst  als  Arzt  von  jeher 
ars  conclusoria  genannt  wurde,  der  ein  Urschüler  Hah- 
nemann's  seyn  will,  welcher  oft  aus  wenigen  ausge- 
brüteten Arzneisymptoinen  schon  die  verborgensten  Be- 
ziehungen des  Mittels  zu  dem  Charakter  und  den  Ur- 
sachen der  Krankheit,  und  umgekehrt,  auffand,  was 
von  dem  Redacteur  einer  kritischen  Zeitschrift ,  der 
noch  dazu  einen  andern  mit  unter  seine  Flügel  nimmt. 
Auch  mir  ist  der  Fall  vorgekommen,  wo  ein  für  eineii 
hom.  Arzt  Arzneien  prüfender  Wundarzt  die  Symptome 
ans  der  Arzneimittellehre  abgeschrieben  hatte ,  was 
aber  sollen  wir  unter  so  bewandten  Umständen  zu  den 
Prüfungen  und  Heilangen  eines  Gross  noch  für  Zu- 
trauen haben ! 
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Was  nan  die  kränkende  Bitterkeit  betrifft,  die  Gnos«  i 
mir  insbesondere  mirechnet ,  so  ^ebe  ich  ^erüe  zu, 
dass  es  Honig  für  das  Archiv  gewesen  seya  mag;, 
seine  Ol/itter  nicht  nur  mit  Anzeigen  und  Beioban^en 
der  neuern  Schriften  füllen  zu  können,  sondern  slcU 
auch  Freunde,  Ruhm,  Ruf  etc.  damit  zu  erwerben;  uns 
Andern  aber  wird  diese  Manna  ziemlich  bitter,  wenn 
wir  nicht  nur  Zeit,  Mühe  und  Mittel,  sondern  auch  das 
Wohl  unserer  Kranken  und  der  Wissenschaft  durch 
Lugenschriften  vergeudet  sehen,  Lü^enschrifteii,  weiche 
gleichsam  (^radationsweise  in  den  so«;cnannten  syste- 
matischen Darstellungen  und  therapeutischen  GrunJ/ZnieQ 
(Symptomenre^ister)  fortbezahit  und  überschiaf|;en  wer-* 
den  müssen.  Zu  was  sonst  ist  denn  die  Kritik  da,  als  mc\\t 
nur  den  Verfall  der  Wissenschaft  zu  verhüten  ^  sondern 
auch  sie  durch  ein  allseiti^eres  freies  Urthcil  höher  und 
höher  zu  stellen?  Wer  keine  Zeit  zum  gründlichen 
kritisiren  hat,  den  zwingt  Niemand  dazu;  wer  aber 
erst  geheiiifb  Gerächte  verlangt,  oder  wer  haben  will, 
„dass  die  Wahrheit  dem  Buche  auf  der  (Stirn  stehe, 
der  sei*  überzeugt,  dass  er  zu  etwas  Anderem,  als 
zum  Kritiker,  geboren  ist   Aug  der  Sache  selbst  muss 
man  die  Beweise  entnehmen^  wie  uns  Dr.  Goullon  mit 
den  Blei-  etc.  Vergiftungen  des  Dr.  Munneke  so  treff- 
lich gezeigt  bat. 

Bitterkeit,  warum  anders  wird  denn  mein  ürtheil  bitter 
seyn,  als  weil  es  wahr,  und  darum  schwer  zu  schlingea 
ist!  Und  was  macht  Gross  hier  wieder  für  einen  Seiten- 
sprung! sein  und  seines  Mündels  grundlose  Lobhudeleien 
will  er  mit  einem  Enthusiasmus  von  Herzensgüte  etc. 
beschönigen^  gleichsam  als  ob  das  warme,  empfindende 
Gemüth,  und  nicht  der  kalte,  prüfende  Verstand,  deu 
Anspruch  auf  kritische  Competenz  begründete,  denn 
das  wirft  nebenbei  noch  einen  Schatten  auf  Diejenigen 
ab,  welehe  „den  Teufel,  trotz  der  edeln  Gestalt  des 
Menschenantlitzes,  hindurchwittern.^^  Ich  habe  Fickel^s 
holden  Anblick  nie,  wie  Gross,  genossen «  und  verstehe 
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mich  nicht,  wie  Gross,  auf  die  Lavaterio,  aber  darin 
wird  mir  jeder  Leser,  nur  Gross  nehme  ich  aus,  bei«* 
stimmen,  dass  das  durch  Gross's  und  Stapf's  überaas 
belobende  Kritiken  sichtbar  gewordene  Loch  iu  dem 
Judicio  viel  -mi  »:ross  ist,  als  dass  es  sich  mit  dem  dünnen 
Mante!  einer  falschen  Humanität  sollte  verhängten  lassen, 
denn  wahrhch  es  muss  jedem  Autor  gewiss,  gleich  wie  ein 
gesuchler  Tadel,  weit  schmeichelhafter  und  ehrenvoller 
seyn,  sich  durch  eine  Kritüc  widersprochen  zu  sehen, 
die  da  in  die  »Sache  selbst  eindringt ,  als  bloss  auf  das 
Titelblatt  und  ein  wenig  Herumblättern  hin  ein  ganzes 
poetisch  -  laiidatorisches  ,  gemüthlich  -  enthusiastisches 
Füllhorn  über  sich  ausgeschüttet  zu  sehen.  Wenn  ich 
als  Kranker  mich  schon  sehr  vor  einem  zwar  gemüth- 
lichen,  aber  urtlieilslosen  Arzte  hüten  würde,  so  muss 
sich  die  Wissenschaft  mit  allen  Extremitäten  vor  einem 
solchen  Kritiker  sträuben  —  Der  Gegenstand  der  Wis- 
.  senschaft  ist  kein  Gegenstand  der  Empfindung  mehr» 
Die  Injurien  ,  bei  dentm  der  Mann  von  Elire  iluthct  und 
kocht,  sind  dem  Juristen  ein  Blatt,  eine  Glosse,  eine 
Illustration  aus  dem  Titel  von  der  Injurie.  Der  Hospital- 
arzt repetirt  am  Bette  des  Febricitanten,  über  den  die 
FieberOammen  zusammenschlagen,  ruhig  die  wenigen 
Abschnitte  aus  seiner  Klinik,  die  herpassen.  Der  Offizier, 
der  auf  dem  »Schlachtfelde  über  die  zerbrochenen  Men- 
schen wegschreitet,  denkt  bloss  an  die  Evolutionen 
und  Viertelsschwenkungen  seiner  Cadettenschule,  die 
nöthig  waren,  ganze  Generationen  in  physische  Frag- 
mente auszuschneiden.  —  So  zieht  jede  Erkenntniss  eine 
Steinkruste  über  unser  Herz,  die  philosophische  nicht 
allein.  J£An  Paul.  —  Es  steht,  so  bitter  sie  auch  ist, 
doch  immer  die  Wahrheit  fest:  das  Archiv  von  Stapf 
war  gut,  so  lange  es  Allgemeingut  war,» es  sank  aber, 
statt  mit  der  Wissenschaft  zu  steigen ,  sobald  ein  Ein- 
zelner die  Vortheile  desselben  (Ruhm,  Ruf,  Freunde, 
Mittel)  ernten  wollte,  ohne  den  Nachtheil  (Feindschaft, 
Widerspruch ,  Aufwand  an  Zeit  iind  Alühc  >  m  tragep> 
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Ja ,  ei  krachte  die  Lfterat«r  ee  weit  henib ,  Ami 

nicht  nur  Laien,  sondern  auch  Weiber  sich  bafd  ins 
Metier  einmiacbteii,  oud  mit  dem  Buchnachea  nach  Brod 
l^engeiu 

Uogst  hatten  'vrir  dies  Genfebe^  weJcjies  ujier  dem 
Archive  hin^,  durchschaut;  läa^t  die  sumpfwärts  fuh* 
xendea  Abwiege  kennen  gelernt,  auf  welche  die  Ho-> 
mj^ofiathie  j^erade  durch  swei  Urachüler  des  ^^tteiaters^^ 
gerathm  war;  Ifo/tsI  waren  die  Widerspruche  ond 
Absurditäten  eines  Gnoss  von  den  Gegnern  so  benutzt, 
dass  die  Bresche  nicht  mehr  zu  decken  war;  längst 
schon  sahen  wir  ans  vergehlich  nach  einer  VLeebtferth' 
g^ng  Stapf's  wegen  der  Ophth.  contagiosa  und  den 
Versuchen  im  Berliner  Krankenhause  um.  —  Da  kam 
FicauL,  als  HoniAuin  IL  Mehreire  Wochen  hindurch 
habe  ich  jede  Freistunde  auf  meine  Arbeit  verwendet, 
und  Schritt  für  Schritt  jede  Zeile  meines  Urthei^  mit 
Beweisen  vereiozelt,  und  nun  kommt  ein  Gaoss,  man 
denke  nur  so  ein  Gnoss,  der  a  la  Fickil  die  nnreife 
Frucht  seines  Geistes,  welche  am  Morgen  kaum  keimte, 
am  Mittaii;  schon  zur  Presse  schickt ,  der ,  was  er  heute 
sa^,  morj(en  mit  einem  Widerspruch  belegt^  und  will, 
da  er  sich  durch  die  Olla  überwiesen  und  zwischen 
zwei  Mauern  gedrängt  sieht ,  durch  Cabriolen  und 
.  Souhresauts,  bald  durch  Haiigel  an  Zeit,  bald  so,  bald 
so,  sich  nebst  seinem  Handel  aus  der  Klemme  retten. 

lieber  Mangel  an  Breite  der  Wissenschaft  and  ihrer 

Literatur  können  auch  wir  homöopathischen  Aerzte  uns 
nicht  beklagen,  wohl  aber  über  den  der  inoem  Tiefe» 
Wenn  Gloss  uns  also  bald  seehsseitenlan|^  Bmch— 
sifieke  unbeendigter  Krankengeschichten  (Arch.  XV.  H. 
80  —  36)  aufti'ägt,  in  denen  er  selbst  die  Briefe  der 
weiblichen  Kranken  buchstäblich  mit  allen  Erzählungea 
aas  der  Kindheit  ete.  abdraeken  lAsst,  aad  ia  deiiea 
eine  Menge  Mittel  auf  einzelne  Symptome  hin,  meist 
erfoli^os,  gegeben,  and  selbst  die  bekaaatestea  uni4 
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flind;  bald  wieder  ensUiII,  4mm  aaeh  er  ein— I  euiem 

KriiDken  Cabeben  geschickt,  aber  keine  Antwort  über 
den  Kgiolg  erliallen  habe:  se  auieaea  wir  aaa  gtgßm 
eiae  .«eMie  Jneealiaealia  atntmrtiy  ale  neigen  eiaa 

krankhafte  Ausartung  der  Buchmacherei  laut  and  deat- 
li^.aa(lehaeii  Mad  bew^abreo^i.  xu  .*  :  aJ  v^. 

-Ee  wirda.oas  AUaq  fjrfugreiflieli  eeyn^  waram  (te 
ganze  Gros«  nicht  sciioB  vm*  lanter  Widerspröelien  aer^ 
rönnen  ist,  wenn  uns  sein  .von  ihm  selbst  bekanntes 
eariMffiachea  Stadtfen-CAUipcai.  boak  Stsiig*  IL  f.  Aaak)^^ 
Kerne  8ehea  ver  atlen^  ledhiaiacihrn  VerkeMMeeea 
(wohin  auch  Philosophie  und  Logik  gehören)  dies  und 
seine  Inschutznahme  der  ihm  an  Gelehrsamkeit  briider«? 
UeMraiJUaicn^  nieht  erkUrHqh  aiaebte.  Indieationea  Iis 
Heilmittel  auf  erträumte  Ideen  vem  Wesen  der  Krank- 
heit zu  grübeln )  überlassen  y\fir  der  öltern  Sctmle; 
jwUielogifolias  Denken  aher  und  Uatersehaidaac  ^rete* 
and  denterepalhiseher  Sjmtoaie  nflsaen  wir  uns  strarg 
vindiciren ;  denn  wie  gerade  die  Homöopathie  den  besten 
Gebrauch  davon  machen  iiann^  wollen  wir  nur  mit  eia^ 
einzigea  BeisfMele  beleirea.  Im  Archm  Bd.-  lUll.  Heft  t. 
pag.  90— d5  findet  sieh  eine  sechs  Seiten  lange  Krank- 
hfiitsgeseliichte  von  einem  Knaben,  der  in  Folge  der 
Grippe  an  Corresilh  der  ganaea  ScUeiailiaat)  voa  ^ 
SjCSbfKiDBii'schen  an  bi»  zu  der  des  Afters,  nfl  EÜi» 
uss  der  Lungen-  und  Harnschleimhaut,  litt.  Jeder* 
Renkende. Patbolog  wäi^de  dieses  Leiden  nictal  nur  % 
das  palh^oniiaeb^  iin4  protepalliieelie  Symptom  fmt 
Itannt,  sondern  aaeli  für  die.  ganige  Grippeepidemie  dar- 
Hiis.,  als  i^os  einejqi  extrem  auscebildetea  Fali^  tbecsn 
 ' — ' 

.  *J  lUe  erwftliate  OeMUoite  batclfk  ^ 

^ac&tekM  Wttda,  tlelesWeUeB  und  Klagen,  Farchtaiunkeit,  Unruke 
and  Angßtf  oder  fibergroseeNeiguDg  zur  Ruhe,  Herawek,  Schlaflosig- 
kelty  «chwaehe  und  apäriieke  Menstrua ,  gewiss  jeden  Anfänger  auf 
das  fodleirce  Mittel  geleitet  hüt(€o ;  allein  statt  Pulsat.  gab  OaoM 
itweijBal  zehn.  Gaben  IsnatiaetiLr  . 
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Krämpfe,  das  Flockenlcsen,  den  Cro iiph ästen ,  das  er-* 
£M?hw6rle  AUiiiieii ,  weder  sla  Hepar  salph.^  noch  m 
flMDbMioiteiif  ^  S<yiM.-  ü^g't^'j  Haitis  cdiwUMn  ite 
hftben  verleiten  lasf^en ;  sondern  das  Wmidseyn  ,  in 
Verbindung  mit  den  Hambesrh werden ,  dem  rothge-* 
ÜfblNt^StaMe^  <ieii  soptrOMvZdBtenite',  als  Weehs^ 
>«irkiin^  vm  tfer  fc^fmm  ÜMitaM^iHK^  welehe  CknÜMM 
bekanntlich  erre^^t  etc.,  hätten  ihn  baldigst  auf  dies 
Witel  g«fälirt,  dAs  «nefc  endUoh  half.  Wir  woUemMa«^ 

Erzählung  keinesweo^s  einen  Vorwurf  machen ,  sondern 
den  Fall  nor  za  dem  Beweise  benutzen,*  wie  onent-^ 
MiiiMi'  palhotoiirkielie  V^rkenvliiimie  aseh  4eift  hMStj^ 
Ante  sind,  wie  g^at  getftie  tk  lafe  betiMzen  kann,  und 
%vie  Unrecht  Diejenigen  haben,  welche  den  Werth  der- 
MllNm  ablftagfiieii^  nad  deMhal^^hol^aip  wtr^iNul#  ü^Mk 
rat*  am  vielen  amfem  lieMiiia,  «inen  dliMeii*  Oaaaa 
unter  Kinderkrämpfe  einreg^i^triren ,  Wie  es  in  dem 
Beigster  der  hom.  Joornalistik  ,  Leipa^i^ ,  Seiilni|dii4 
MM  8/U  nnd  tM^  ir^athalien  iai  Bar  ^aakr^'  iii 
den  sieh's  hier  drehte,  waren  weder  die  Krämpfe,  noeä 
die  Kindheit.    Zum  äbersehwän|;lichen  Beweise  J^ann 
Ml  tfdbst  den  Faü  einea  Müdchena  anUMireii,  dii  itae 
BKciii  rar  seliarlaelikrAnk  «rklftrleitf,*  weif  efnf  ^IMMar 
Causns  mit  hefti«:er  Rothe  der  vor  Trockenheit  anf- 
apriagenden  Oberhaut  sich  latl  der  fiaHUtataag  dar 
Dann*  and  Handaolileiadlaift  van  ütttm  B^all» 
l>anden  hatte,  und  wo  Cantharis  alles  heilte.  Hier  waren 
wader  Krämpfe  noch  Sopor  etc.  vorhanden ,  and  ebaa 
aa  wenijBr  würde  ich  aaeh  dia  Kindheit  in  die  Bene»-> 
anriet  aaftialiaien,  ob^leMi  ato  diePHMfa|M»ai(li>n'nrdM 

Krämpfsymptomen  im  obigen  Fall  gab,  —  Sollte  aber 
^cht  Cantharis  ein  Hanptmittel  in  jener  Grippeepidemie 
gaweaen  seyn?  Daa  gehört  niehl  hteber* 
Wenn  die  verehrlicbe  Redactioa  dtir  hom«  Zeitaiig 
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treten  hatte,  bemerkte,  itm$  «r  4erVevAuMernelif0n# 
aBOOyiuer  (pseudonymer!)  hom.  Schriften  sei,  wenn  wir 
feimr  in  unserer  Kritik  seiner  Falsa,  ihn*  aosdroeklich 
aif  ein«  SteUe  in  seiner  BiWottu  jivaeea  jwsdiea 
wiesen,  so  haben  wir  alles  angedeutet,  was  uns  tllMSf 
seine  Aotorschafi  l>ekannt  war;  mitilimais  Fickel  liatten 
wfy  wetter  nielrts  m  Mhaffen,  ^mlem««!^ 
und  Hofbauer.   Dass  erstefW» 

dieselbe  Person  seyn  musste,  darüber  hoffen  wir  nnser 
Brilieü'  ja  kinreichend  mit  Gritnäen metiTirt  m  habe% 
Wenn  es  Alse  mmi^^Gwm»  geOMt,  <S^MI 
X.  Bandes  der  Zeitun«:  nns  die  Fähigkeit,  Fickbl's 
iVilsa  iWS  sich  selbst  &a  erkennen,  absai^prechen  v^« 
soebt,  se^  körnen  Mfir  ahn^feserllweky^i^iiiu  nlwini 
inals  hier  g^an»  gegen  da»  Verspreeben'4s»^ÄnÄnil||ll 
Eingang  des  I.  Bandes  der  Zeitung  ist,  weiter  nichts 
entnetimen,  als  das  gltrekent^seii  wd  SvAMi'sy  dett 
snstijnen  gerade  entgegengesetntes,  Urtheil,  weleben 
jeder  Besonnene  an  ihrer  Stelle  gerne  in  des  Lethe 
'  tiefster  Lache  versenken  würde,  zu  beschönigen;  wenn 
er  dazu  die  Oite  und  HerzUebkeit  vorschützt, .  so  hdsst 
dies  in  unsern  Augen  nur:  das  Loch  im  Jndicio  mit 
dem  Mantel  der  Ufunanitat  umhüllen^  mit  letzterer  mm 
Kranke  initteriiin  tftoaehen,  das»  er  nns-  lAer  adl 
tfem  Jndidtim  als  Kritiker  verschölle ,  dsM^  tnA'tfai  Wfr 
hinführo  hinreichend  eifrigst  Sorge  tragen.  '     -  -v-s.: 
Bald  saii^t  ein  Gauss,  wir  kennen  die  JUittei  darum 
niebt  itennu,  weil  wkr  i&rw  zu  viele  hnlionriHild  biijpft 
er  wie  ein  Kind  jedem  neuen  Blümchen  nach,  das  sich 
jauf  dem  Felde  der  hom.  und  isopath.  Materia  medi.ca 
zeij^t;  Jüenstrual-  ond  TrnthahnUnt  und  der  Dr«,;  wird 
von  ihm  potenzirt  und  adhibirt,  nur  damit  die  Tiefe  in 
der  Breite  aufgehen  soll,  und  was  meine  Wenigkeit 
betrifft,  ich  .  hatte  in  der  Tbat  schon  darauf  gezählt 
dass  nns  Gnoss,  der  doeh  in  Allem  der  Erste  ist»  euii^ 
Heilungsgeschichten  mit  Fickel- Symptomen,  so  etwa 
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vom  Osmiiim,  die  dM  Arebiv  f^wiss  ^  Voran«  liett^ 
Kch  wiUkmMNi    gtkmmsmk  bilte ,  st r  Solm  jyeben 

würde.  Es  sollte  mir  weh  thun,  wenn  unsere  Kritik 
bewogen  hätte,  sie  dem  iSeUer  noch  vom  Rasieq 
w^gaMelunefL  Vm  der  KäriitieriEer  äa^iiuiliibyie^  ^Uttb^ 
ieh,  ist  gmr  Biehts  melir  MMolNrilep,  deM  Qmwm  steht 
gewiss,  und  wenn  auch  nur  durch  die  Schnupftücher 
«einer  Kranken  9  mit  ihr  im  UnpyoDt;  &t.  wird  uns  xhh 
Ireriisaig  nächstens  einige  Heilongen  mit  der  ven  ihr 
verordneten  30.  Verdünnung  von  Eiweis  etc.  zum  Besten 
geben;  denn  das  miiss  man  dem  Gno^s  Jussen,  im  kri- 
üflchea  Schreiben  pnd  8ehÜensea  »w«r  nichts  aber  im 
blinden  Glnnben  nnd  Nachbeten,  da  steht  er  seinem 
Mann ,  und  da  es  ihm  auf  einige  offenbare  WideraprücVie 
gerade  nicht  ankosNht^  so  wirä  er^  der  noch  jüngst  die 
gi;össere  Kriftigkeit  der  y^DecOltantel^  in  Sehntn  nahm^ 
11ns  mit  nächstem  Posttage  über  die  Nutzlosi»;kcit  der- 
aeiben  d^b  das  KajiUei  lesen  ^> 

*)  Etwas  itergleleheii  ist  aoch  jetzt  geschehen,  uadHiLBic^a  Prognose 
eingetroffen;  nachdem  Hp.  Dr.  Ghojss  von  jeher  der  Advocat  der  Kiigei- 
chen  und  der  30.  Verd.  war,  bekennt  er  obeohin  in  einer  Note,  mit  vier 
Worten ,  dass  auch  er  g^eseheo  habe,  was  llr,  Jahh  (alljjf.  boin.  Zeitung 
X.  Bd.  Nr.  4),  dass  nämlich  je  öfter  er  die  Gabe  des  spezif.  Mittels 
wiederholte,  und  je  tiefere  Verd.  (i.,  S.^  3J  er  gegeben',  desto  vreuiger 
KebenbescbwenieB  sieh  xelglem,  dut»  tekmUet  dUHeikmg  wmSU4Um 
gieng,  —  Das  sagl  derselbe  Mana,  der  kelaen  Widersprach  ertragea 
kaDDy  and  bei  jeder  Gelegenheit  seiner  biiis  a^osa  durch'  den  ductns 
choledochns  d^  allgem.  hon.  ZettunfAblnsa  Terachailtb  —  Die  In- 
eenseqaennen-  nnd  Albernheiten  der  s.  g.  Mniaders,  die  in  Ihren  he-: 
schränkten  Kopfe  ihre  Homöopathie  fSr  Utopien  halten,  diese  sind 
das  Unglück.  Da  nützt  kein  Schmunzeln,  keine  milde  Zurechtweisung,' 
Sündern  Antieres  ^  was  eben  besser  und  auf  andere  Art  hilft. 

Dr.  GüinssaLtca.*  « 
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Hifgeay  ZeiUchnftfür  HeOkimst 


Gefertigt  ron  dem  Redakteur  der  Hygea^ 

Ur.  1a.  Ciriesselieh, 

IhroMfe,  Bful,  BegimeBtMrKte«  vmeMeileaer  ii4Pund  ausfriDdischeii 
«wlawiiMhaftl.  Vereine  und  GesdlBCbadten  Mitglied«. 


Karlsruhe,  1889.. 
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VORWORT. 


*  In  der  üeberzenganß^,  dass  ein  möglichst  genaacs  Sach- 
register die  Brauchbarkeit  der  Hygea  sehr  erhöhen  wurde, 
habe  ich  mieh  selbst  dem  überaus  ermödenden  Oeseh&fte 
unterzogen,  ein  solches  Register  zo  verfertigen.  Ich'^babe 
hiebei  den  Plan  beibehalten,  welchen  ich  bei  dem  Register 
zum  sechsten  Bande  festhielt  —  Hiemaeh  nerfälit  dfts 
(Jeneralregister  zn  Bändl.  — T.  der  Hygea  in  sechs  Ab« 
theilungen: 

L  Enthält  die  Ar&neimittel ;  beigefügt  ist  stets  die 
Krankheitsform,  in  welcher  das  Mitiel  zur  Anwendung 
gekommen  ist^ 

II.  Enthält  die  Krankheitsformen 

HL  Enth&lt  das  Register  fiber  Veiermärgegemtände^ 
nnd  zwar  in  der  ITnterabtheilong  A.  die  ÄrmebttUiel^ 
in  der  ünterabtheilung  B,  die  Krankheilsformen, 

IV»  Hier  findet  man  die  ^^vermischten  Gegenstände'^ ^ 
z.  B.  fiber  allgemeine  ärztliche  Dinge,  die  Artikel  ans  der 
Anatomie,  Diagnostik,  allgeineinen  Patholögfe  nnd  Therapie 
(über  die  Heilmethoden,  Heiiprincipien ,  Gabengrösse, 
Wiederholung  der  Gaben  n.  s.  f.),  die  polemischen  Ge- 
genstände, u.  a.  m. 

V.  Enthält  ein  Register  libcr  die  benrtheilten  und  ange- 
zeigten Schriften,  mit  Beifügung  des  iiritikers  oder  An- 
zeigers; 

YI.  ein  solches  fiber  die  Mitarbeiter  mit  Beiffignng  ihrer 
Originalarbeiten. 

Diese  Abtheilnngen  erleichtern  das  Nachschlagen  gewiss« 

Was  die  Namen  der*  Arzneimitlel  and  de^  Krankheitsformen 

betrifft,  so  habe  ich  mich  hiei^ei  an  die  gebräuchlichsten 

1. 
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Bezciclinan/2:cn  gehalten  und   mich,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen in  den  beiden  ersten  Abtheilun^en^  der  latei- 
nisehen  Kanstaasdräeke  bedient   Uebrigeas  habe  ieh 
von  den  /»^ebrüucbh'chsten  Ansdracken  Veranlassan^g^  ge- 
nommen, nebenbei  aof  die  systematischen  zu  verweisen. 
Jeder  weiss,  was  IgnaUa  ist,  wiUirend  Maneher  vidleiebl 
;  nieht  mehr  wcfiss ,  in  welehe  Unneisehe  Oattann^  das  6e- 
I  wachs  gehörte  und  wohin  sie  jetzt  gehören  mag.  Man 
I  wird  daher  finden,  dass  das  Register  ganz  vorzugücii  • 

auf  den  sehnellen  Oebraneh  und  jfor  pralitisehe  Aerzte 
I  eingerichtet  ist,  die  sich  ohne  l&ngeres  Suchen  nach  neu- 
;  ern  systematischen  Bezeiclinangen  davon  unterrichten 
I  woUen,  ob  und  was  aber  diesen  oder  jenen  Gegensland 
in  der  Hygea  7«a  finden  sei.  Wer  da  weiss,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  Ausarbeitung  eines  solchen  umfas- 
senden Registers  verbunden  ist,  wird  kleinere,  gewiss 
seltene  Irrthlimer«  billig  fiber  dem  Nntzen  des  Ganzen 
nicht  hoch  anschlagen.  Insbesondere  muss  ich  noch  be- 
merken, dass  die  Diagnose  der  mitgetbeilten  Krankheits* 
formen  zo weilen  mit  Schwierigkeiten  verbanden  war,  ja 
dass  in  einigen  Ffillen  von  mir  keine  gestellt  werden 
konnte,  weil  das  Krankheitsbild  mangelhaft  war  oder  der 
Verfasser  die  diagnostischen  Merkmale  in  Vordergrand' 
zu  stellen  umgangen  hatte.  Solche  Krankhettsgeschichten, 
60  wie  auch  einige  wenige,  aus  denen  platterdings  nichts 
zu  entnehmen  war,  sind  als  vollkommen  unbraacbbar  and 
des  Nachschlagens  onwerth  in  dem  Register  gans  am- 
gangen  worden,  was  namentlich  mehrmals  bei  den  Vete- 
rinärgegenständen der  Lux'schen  Zooiasis  geschehen 
musste.  Die  römische  Zahl  bedeutet  den  Band ,  die  ara- 
bische die  Seitensahl.  Die  genaue  Durchsichtung  der  5 
ersten  Bände  der  Hygea  hat  mir  die  üeberzeugung  ge- 
geben, dass  sie  eine  sehr  ansehnliche  Menge  praktisch- 
brauclibarer  und  nützlicher  JSr/äAnm^eii  und  BeobaelUungm 
enthalte* 

Indem  ich  daher  den  Herrn  Mitarbeitern  ergebenst  dafür 
danke,  dass  sie  mich  in  den  Stand  setzten,  diess  von  der 
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Uygea  s^geu  zu  kömien,  ersuche  ich  sie,  mich  feraer  zu 
onleraUiteen.  UelHiriiaapt  richte  ich  an  Jeden  parteiloeea 

Arzt  die  Bitte,  die  Hy^ea  mit  liath  und  That  zu  unter« 
stutzen.  Sie  huldigt  keiner  arztlichen  Partei  und  will  nichts  i 
als  vemfinftigen  Fortschritt,  mit  Zugirmielegmg  und  Be- 
nntsan^  der  Cteschiebte  der  Heilkanst  Der  Redaktemr 
ivird  es  sich  stets  angelegen  seyn  lassen,  allen  billigen 
Wünschen  zu  entsprechen.  Jede  wirkliche  Beohachtung^,  ! 
jede  EMbrmg  sei  willkonmen,  sie  mm;  von  einer  Schule 
kommen,  wie  sie  sich  auch  nenne.  Verlieren  wir  über 
kleinlichen  Parteirücksichten  nicht  den  grössern  Blick  auf 
das  Ganze  und  ^ben  wir  denen  ^  die  bei  ons  nichts 
Braaehbares« finden,  weni^tens  ein  gutes  Beispiel,  dass 
wir,  was  jene  an  Brauchbarem  besitzen,  uns  anzueignen 
verstehen«  -r- 

Karleruhe  den  80.  October  1837* 


.  .  Dr.  L.  GriesseUch. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


4^ 


£  Arzneimittel. 


Acelum :  Vergiftung  durch  Koh- 
lenoxydgas,  IV.  409* 

—  Antidot  der  Arnica,  IV.  469. 
Achillea  Mille folium:  Haemo- 

ptysis,  V.  364. 

— .  —  Haemorrhoiden,  V.  364. 

 im  Knochenfrass,  V.  364. 

Acidum  htjdrocyanicum  j  Ver- 
giftung damit,  IV.  367« 

 Aufbewahrung  etc.  des- 

selben ,  III.  418, 

—  muriaticum y  gegen  Bleiver- 
giftungen, IV.  227. 

—  nitricum:  Antidot  des  Mer- 
curs ,  h  31± 

 Cardialgie,  III.  3S5. 

 Condylome  mit  Hydrar-' 

gyrose,  V.  517» 

—  —  Condylomata,'IV.  33Z. 
 nichtvenerisohes  Geschwür 

am  Penifl,  IV.  4Ü8.  ^ 

 Odontalgia,  lU.  29(L 

.  Ptyaliemus,  IV.  33. 

 Syphilis  cum  Condyloma- 

tibus ,  L  377. 
 Syphilis  mit  Hydrargyro- 

sis,  L  379. 
^  —  SyphilijB  ioveterata.  III, 

4äfi. 

 Syphilis  sectind,,  IIL  94: 


Acidum  ni(r»  Tripperflechten  am 
weichen  Gaumen,  IV.  176.  v 

 Vergiftung  damit,  III. 

436. 

—  phosphoricum :  Diabetes  mel- 
litus ,  U.  32. 

. —  —  Haemoptysis ,  IV.  666. 

V.  611. 

 Hydrargyrosia ,  L  31. 

 Hydrocephalus  acutus  (?), 

III.  217. 

 Menstruatio  nimia,  IV.  118, 

—  —  Bhachitis  IV.  619. 

—  —  Schwangerschaftsbe- 
schwerden (schneidender^  U- 
rin),  II.  32. 

~  —  bringt  bei  einem  rhachit. 
Kinde  jedesmal  einen  pustulö- 
sen  Ausschlag  hervor,  IV.  619. 

—  pyrolignosum:  Noma,  II.  2Ö6* 

—  mlphuricum:  gegen  Blei- 
vergiftungen, IV.  226. 

Actaea  spicata:  Arthritis  C^, 

IV.  666. 

Agaricus  muscarius:  Epilepsie, 

V.  434  ^' 
Alcohol  Sulphuri9  Lampadii: 

Gicht,  IV.  21S. 
-r-  —  — •  Perniones,  IV.  183«  , 
 Uheumatiwnui,  IV, 


f 
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Alümen  in  rein  e|||ÜQdl Lehen 

Angioen  ,  IV.  85^ 
Soirrhns  uteri,  IV.  229. 
Aconüum  Napellus  :  sein  phar- 

makodynam*  Charakter,  IV. 

243. 

Aconit, yhe\  allen  phlegmoDösen 
Entzündungen,  mit  vorzug- 
lichem BrgrÜfenseyn  des  Ge- 
faassystems,  V.  203. 

—  in  Krankheiten  mit  vorherr- 
schender and  überwiegender 
Tbätigkeit  des  arter.  BystemB, 
V.  21ßM 

—  seine  Anwendung  in  acuten 
Krankheiten  mit  vorherr- 
schender Gef&ssthätigkeit^  V. 

in  Entzündungen,  III.  457« 

—  bei  Fieberzuständen  der  Kin- 
der zur  Zeit  der  Dentition, 
V.  IM. 

-~  io  activen  Congestionen ,  V. 
218. 

—  Augina,  V.  2iB. 

Angina  membranacea^  II. 
ftj  23,  27.  IIL  1^  288.  V. 
99,  21fi.^ 

—  ang.  tons.,  V.  101. 

— -  Catarrhus  epidemicos,  V« 
«Ifi. 

—  Cholera  as.,  IV.  353. 

—  Cholera  sporadica ,  IV.  490. 

—  colica  nephritica,  V.  549* 

Congestionen  nach  dem 
Kopfe ,  mit  Anlage  zu  Apo- 
plexie, V.  m 


Aconit:  Dysenteria,  III.  269. 

—  als  Emmenagogum  von  Dr. 
West  empfohlen ,  IV.  iSL 

—  Enteritis,  L  9.  V.  lüS. 

—  Epi8taxis  zur  Zeit  der  De- 
crepid.  der  Frauen,  V.  IQl. 

—  febris  catarrhalis ,  IV.  311. 
V.  2M. 

—  febres  exanthematicae,  V« 
212. 

—  febris  gastrico  -  inflamma- 
toria,  V.  219. 

—  febril  intermittens,  L  7gt 
n.  183.  III.  45a 

— >  febris  rheumatica,  IV.  129. 
V.  218. 

—  Haemoptysis,  V.  207j  218, 

511. 

—  Hepatitis,  V.  203. 

—  Hydrocepbalus  acutus,  IV. 
447.  V.  205.  V.  217. 

—  beginn.  Lungenphth.  V.  218. 

—  bei  entzündlicher  Reizung 
in  phthis.  Lungen^  V.  207> 

— .  Morbilli,  IV.  429^ 
5Ö8* 

—  Odontalgia,  L  65^  837, 
in.  289. 

—  Ophthalmia  catarrhalis ,  V« 
218. 

—  Ophth.    intermittens,  IV. 
130.  V.  217. 

—  Peritonitis  puerperalis^  II. 
194,  m.  100^  V.  100. 

—  Peritonitis  rheumatica  ,  V. 

460,  me. 
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Aconit:   Pleuritis,    L  3$,  III.  | 
87,  V.  2m 

Pleuritis  und  Pneumonie ,  V. 
98,  ir.,  904^  454j  ff. 

—  Pneumonie,  L  966,  3ii. 

III.  aa,  221L  IV.  aüa.  v. 

916. 

~  Pneumonie,  in  derselben  zu- 
reichend^ II.  402. 

Pneumonie,  in  derselben  un- 
zureichend ,  II.  91i. 

—  Podagra,  IIL  19*  ^ 

—  Phthisis  florida  ,  IV.  äLL 
Rheumatismus  acut,  articul-, 

in.  818j  V.  206^  918. 

—  Scarlatlna,  L436j  ff.,  V.  108. 
Schwindel  von  Congestionen, 

L 

—  tetanische  Krämpfe  nach  sei- 
ner Einnahme  als  Arzneimittel, 
II.  IM. 

—  Tussis  convulsiva^,  L  90« 

IV.  506. 

—  im  Wechsel  mit  Phosphor- 
Säure  in  Pneumonia  nerv.^  III. 

—  Würmerabgang  bei  Kindern, 
nach  seinem  Gebrauche  in 
Fiebern,  U.  41& 

—  die  Verdünnungen  mit  Milch- 
zuckergerieben (Dr.  Scbüön), 

V.  98. 

—  von  Dr«  Dorllingrb  in  chro-  * 

nischen  Krankheiten  empfoh- 
len, IV.  a6a. 

—  und  Ferrum  als  Gegensätze, 
IV.  91. 


Älumina :  Herpcs  cxcden8,IV.  84. 

—  Leucorrhoea,  IV.  fi55. 

—  chron.  Stuhlverstopfung,  III. 
86. 

—  Unwirksamkeit  derselben 
nach  Dr.  Burdach,  IV.  IZQ. 

« 

Ambra :  Keuchhusten,  V.  Mm 
Ammonium  carbonicumi  Schar- 
lach, rv.  mL 

—  ^  im  Scharlach  unwirksam, 
IV.  564. 

—  causticum:  Vipernbiss,  FV. 
367. 

Anacardium ,  seine  .Wirksam- 

"'S 

keit  in  starken  Gaben,  IV. 
132,  im 

—  dem  Dr.  BcfiD ACH  unwirksam, 
IV.  170. 

— Fol  gen  von  Apoplexie,  IV.  180. 
Anemone  Pulsat» ,  s.  Pulsatilla. 
Angustura:  in  Caries  hilfreich^ 
II.  33. 

—  in  Caries  nicht  hilfreich,'  III. 
45.  IV.  496. 

Antimonium  crudum:  Cholera 
der  Kinder,  IV.  467. 

—  oxydatum  album:  Pneumo- 
nia ,  IV.  360. 

Anthracin  bei  Brandblattem 
eines  Menschen ,  in.  185. 

Ap.  Pefroselinum  s.  Petroselinum. 

Aqua  fontana  caliday  Ueber- 
schläge  davon  bei  Verbren- 
nungen ,  rv.  364  (nach  Dr. 
Cramkb). 

 frigida  in  Cholera  aeia- 

tica,  V.  441. 
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Aqua  fontanafrigiday  Einspriz- 
znngen  davon  bei  Scirrhus 
uteri,  IV. 

—  —  —  Klystiere  davon  in 
Obstr.  alvi ,  IV.  Söi. 

—  bei  Wunden,  III.  47. 

—  oxymuri€Uica:  Apbthae,  III. 
459. 

Argentum  nitricum  in  rein  ent- 
zündlichen Anginen,  IV.  84^ 

—  —  Snbliroat  gegen  die 
flchwarze  Hantfarbe  von  je- 
nem, IV. 

Arnica^  Bereitung  der  Tinktur 
nach  SnniKB ,  III.  419. 

—  (und  kaltes  Wasser)  bei  einer 
Contusion  des  Auges,  III. 

—  Epilepsie,  III.  9iS. 

—  HaemoptysLs ,    IV.  317,  V. 

—  Haemorrhagia  uteri ,  V.  ÖIO, 

—  Hemicranie ,  IV.  84. 

—  Hydrocele,  V.  550. 
Hydrocephalus  acutus,  III. 

flT.  IV.  447. 
•—  Indigestion,  II.  33. 

—  Ischuria,  II.  33< 

—  Masern  mit  Parotis,, IV.  465> 

—  Nachwehen,  IV.  127. 

—  Ophthalmia  traumatica,  L 
412  (mit  Anwendung  von 
Egeln). 

Schrunden  an  den  Brust-^ 
Warzen  Stillender ,  L  48. 

—  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd- 
gas,  IV. 469.  , 

—  Vulnera ,  III.  47. 


ArrUea:  Vnlnus  Corneae,  III. 
380. 

Arsenik  y  seine  Bereitung  nach 
Dr.  LiEDBKCK ,  IV.  644^ 

—  Antidot  dagegen :  Etseaoxy- 
dulhydrat,  IV.  86. 

Arsenicum  album :  Aphthae,  L 
93. 

—  Asthma ,  IH.  102. 

—  Asthma  convulsivum,  V.  389« 

—  Atrophia  infantum ,  L  M, 

—  Chdera  asiat.,  V.  440. 

—  Olarrhoea  aquosa,  IIL  244y 

V.$Ö9* 

—  Epilepsia,  II.  413. 

—  febris  intermittens  ,  L  9Q , 
n.  163,  183,  185.  IIL  fi^ 
IV.341j  3fi0. 

, —  febris  lenta  bei  einem  Kinde, 

m.  18L 

—  Gangrana  (Besserung) ,  IL 
176. 

—  Herpes  faciei ,  V,  364* 

—  Hydrothorax,  L  14.  III. 
102,  242.  IV.. 

—  Lepra  (lupus  vor^x  ?),  V.  388. 

—  MasernrQcktritt,  IV,  5Q9> 
Melancholie,  IIL  93. 

—  Ophthalmia  arthritica,  IIL 
2Ö4. 

—  Pestbeulencallofiitätcn ,  IV. 
567. 

Pustula  maligna  (?),  m. 
458. 

—  Scurrhus  ventriculi ,  V.  460> 

—  bewirkt  Speichelfluss ,  IV» 
36fL 
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Arsenic.  alb.i  Typhus,  IV.  ÖC8. 

—  Typhus   nbtlojrninalis,  III. 

—  Ulcus  labil  superioris^  IV«  Sli. 
~  Ulcus  pedis,  III.  Ofil. 

—  Vergiftung  damit,  IV.  361,  ff. 

—  Vomitus  chronicus,  IV.  181> 

—  Vomitus  gravidar«,  II.  423. 
Artemisia  vulgaris:  Menstrual- 

epilepsie,  IV.  169. 
Asclepias  Vincefoxictm:  Hy- 
drops, IV.  232. 

—  —  ob  in  Diabetes  wirksam? 
III.  2BA. 

Aspidium  filiiD  mas :  Taenia,  II. 
417,  IV.  109. 

Atropa  Belladonna ,  s.  Bella- 
donna. 

Aurantiorum  florea  als  Tinktur, 
V. 

Aurum:  Antidot  des  Merkurs, 

L  ai. 

—  oordis  morbi,  III.  424. 

—  Icterus,  IV.  176.  • 

—  Melancholie ,  L  46. 

—  drtlich  angewendet  gegen 
Scirrhus  uteri ,  IV.  227. 

—  Ozaena,  IV.  132.  *  : 

—  Polypus  nasi,  II.  1124» 

—  Scrofülae,  L 

—  verschiedene  Präparate  des- 
selben, IV.  liüL 

—  (verschiedene  Präparate  in 
Syphiliden),  IV.  227. 

—  chloricim :  Scirrhus,  IV.  360. 

—  muriaticum  :  Syphilis  inve- 
tcrata,  III.  53. 


Autopsoririy  HI.  300. 

—  wirksam ,  V.  447* 

—  unwirksam,  III.  Ififi. 
Avena ,  Haferthee ,  bei  Opium- 
vergiftung ,  IV.  46a. 

Azalea  procumbena ,  •  V.  448.. 
Baden Baden,  Thermal wasser, 

gegen  beginnende  Lungen - 

Phthise,  IV.  313. 
Badiaga:  Scrofülae,  III.  4& 
Baryta:  Folgen  von  Apoplexie, 

IV.  m 

—  caröonica :  Balggeschwulst, 
III.  46. 

—  cattstica,  Antidot  der  Nux 
vom. ,  IV.  HL 

Bellad,,  allgemeine  Anzeige  zu 
seiner  Anwendung,  V.  207. 

—  Bereitung  des  Präparats  nach 
Starke  (Beilad.  vulnerata) , 

ni.  421. 

—  Amaurose,  beginnende,  L 
313. 

—  Angina,  L  40^  267,  V^ 
107.  V.  208j  167. 

—  Aug,  tons.  V.  647. 

—  Angina  tons.  et  faucium ,  V. 

2id. 

—  Apoplexie  ,  IV.  180» 

—  Asthma  tbymicmn,  III.  62. 

—  Atrophie,  L  9*f 

—  Carcinoma  (als  Palliativ)^  L 

60.  •  y 

—  Magenkrampf,  L  30. 

—  Catalepsis^  V.  61L 

—  Cephalalgie,  WU  200.  V. 
209.  436. 


It 

Bel/ad. :  Chorea  Sti.  Viü,  L  975, 

V.  nt. 

— -  Colica  spastioa,  V.*  2^ 

—  Convuls.  der  Kinder,  V.  g09. 
— -  Coogestionen  nach  dem  Kopf, 

—  Menatmalkrämpre,  V.  IKL 

—  Enteritis,  V.  108. 

—  Encephalitis,  L  85. 

—  Bpistaxis,  IV.  3il« 

—  Erysipelas  flaoiei,    L  87, 
968.  V.  «09j  2m 

— >  vorher  Aconit  in  Gesichts- 
rose, V.  220. 

—  mit  Rhos  abwechselnd  in 
Gesichtsrose,  V.  220. 

—  in  verschiedenen  Arten  von 
Erysipelas,  V.  103> 

—  febris  intermittens  larvata, 

IV.  em 

—  febris  nervosa  ,  III.  386. 

—  febr.  nerv,  versatilis,  V.  208. 

—  Hemicrania,  IV,  28. 

— -  Hernia  incarcerata,  IIL  425. 

—  Hydrar^rosis.  II.  408. 

>  Hydrocephalas  acntns,  III. 
aSfi.  rv.  447.  V.  106^  20ß. 

—  gegen  Hundswuth,  III.  273. 

—  Hypopyon  mit  beginnender 
Amanros^  V.  55(t 

—  Icterul,  V.  212. 

—  Kopfzittern,  convulsivisohes^ 
'  naeh   Kratzvertreibang ,  V. 

2KL 

—  Manie,  IV.  343. 

—  Melancholie ,  III,  95. 

—  MorbiUi,  IV.  429,  ^  508. 


BelL,  Neuralgia  facialis,  I.  IS. 
313.  in.  Öl.  V.  209. 

—  Odontalgia,  V.  210.  V.  IM 

—  Ophthalmia  intermittens^  IV, 
130.  V.  213. 

—  Ophth.  scrofulosa,  V.  105, 
434,  548. 

—  Otorrhoea,  II.  264,  ff. 

—  Paranoia,  V.  434,  509. 

—  Peritonitis  puerper.,  III.  IM 

—  Scarlatina,  L  437,  ff.  V. 
107,  208, 

—  spasmi  abdominales,  IL  2ßl 

—  Tussis  convulsiva,  V, 91, ff. 

—  Tassis  spastica  nocturna,  L 
19.  IV.  129.  V.  21a. 

—  Typh.  abdominalis ,  IV.  53Z» 

—  Variola  vera,  IV.  539,  | 

—  Vergiftung  damit,  IH«  281, 
ff.  IV.  113.  V.  435. 

—  bringt  Erscheinungen  von 
Hnndswuth  hervor,  HL  231 

—  ihre  Wirksamkeit  bei  Coi- 
strictionen  der  Moskelo ,  bea. 
der  Sphincteren ,  IV.  III. 

—  vor  Mercur  in  'Aogiuen  wirk- 
sam, IV.  133. 

—  (mit  Chinin!)  im  Wechsel' 
fleber,  nach  Dr.  v.  Stoscb, 
IV,  363.  f 

—  und  Stramonium^  Unterschiel 
nach    den  Hallucinationeo 
von  Dr.  Kcniz ,  IV.  115. 

—  —  —  der  von  Kurtz  ge- 
machte Unterschied  nach  det 
Hallucinationen  ist  oicht  ge- 
gründet, V.  43& 
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Belladonna  und  Wurstvergif- 
tan^,  IV.  Iii. 

Belladonna  -  Extract^  .Wir- 
kungen desselben  auf  die  An- 
wendung als  Stuhlzäpfchen^  - 

ni.  304 

—  Wirkung  des  Kxtracts  in 
einem  Klystier ,  IV. 

Beröerin,  nach  Büchner,  II.  54. 
Beröeris  vulgaris:  erhöhte  Ve- 

Bositat,  IV,^  9& 
Bignonia     Catalpa :  scroful. 

Ophthalmie,  lU.  318. 
Blepharoölennorrhoeoy  V. 
Boletus  edulis,  ruft  Magenkrampf 

hervor,  III. 
Boracis  Tinctura  in  typhösen 

Zuständen  nach  Blutungen, 
I  III« 

Brayera  anthelmintica  gegen 
I    Taenia,  L 

Bryonia  alba:  im  Anfange  des 
Abdominaltyphus ,  V.  g28. 

—  (in  starken  Gaben):  Ar- 
thritis, IV. 

—  Catarrhus  chronicus ,  V.  113. 

—  Chiragra,  V.  214. 

—  Colica,   V.  221. 

—  Dyspepsia,  I.  15. 

—  ihr  grosser  Nutzen  In  gas- 
trischen Fiebern,  III.  255. 

—  in  gastrischen  Fiebern,  V. 
ill. 

—  febris  gastrico  -  biliosa ,  L 
80.   V.  220. 

—  febris  gastrico  -  inflamma- 
toria,  V.  219. 


13 

Bryon:  febris  gastr.-rhcumatica, 
V.  213 ,  220. 

—  Gastrodynie,  V.  114. 

—  Hepatitis,  IV.  316^  ff. 

—  Metaphlogose  des  üalszell- 
gewebes,  V.  251. 

—  Morbilli,  die  nicht  ausbrechen 
wollen,  IV.  465>  , 

—  Morbilli,  IV.  431^  509^  V. 

m ' 

—  Obstructio  alvi ,  II.  150 ,  V. 
215,  V.  221. 

—  Odontalgia,  V.  214. 

—  als  Riechmittel  bei  Odontalgie 
bringt  Verschlimmerung  her- 
vor (?),  IV.  167., 

— -  Pleuritis,  L  39* 

—  Pleuritis  biliosa ,  V.  213. 

—  Pneumonie,  L  341*  IIL  93. 

—  Pneumonie  und  Pleuritis ,  V. 
110,  204,  213,  453,  ff. 

—  Rbeumat.  acutus,  V.  8* 

—  Rheum.  acut  articulor. ,  V, 
218. 

—  Rheumatismus  nonxfebrilis, 
V.  210. 

—  Scharlach,  der  nicht  recht 
ausbrechen  will ,  IV.  465* 

—  Status  biliosus  non  fcbrilis, 
V.  220. 

—  Tussis  convulsiva,  IV.  50g. 

—  Bereitung  des  Präparates  nach 
Starkk,  III.  422. 

Cainca:  Hydrothorax,  IV.  556. 
Calearea  causL  und  carbonica , 

ihre  Wirkungen  an  Gesunden, 

V^  269^  401, 
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Calearea  earhonica  ,  Atrophie , 
IV.  166. 
 Balg^eschwuist,  III.  KL 

—  —  Balggeschwulst ,  IV. 

 Cardialgie,  IV.  43. 

 Caries,  IV.  341. 

 Coxalgie,  III.  Mfi. 

 chron«  Katarrh,  IV,  Ölfi* 

 chronische  Entzündung 

der  Weichtbeile  des  Kniees , 
L  «L 

 Hemicranie ,  III.  61. 

 Herpes,  III.  442, 

—  ^  Kropf,  III.  86. 

—  —  Naseopolyp,  V.  85, 

 Ohrenpolyp,  III.  8fL 

—  —  Ophthalmia  traumatica,  L 

—  — jPhfhisis  der  Steinhaucr, 
L  6L 

 Phthlsis  palmon.  incipieiiB, 

IV.  121. 

^  —  Tinea  capitis ,  L  50. 
 Veitstanz,  V.  aßfi. 

—  — besserte  ein  leacoma  cor' 
neae,  IV.  im 

—  —  Bereitung  derselben  nach 
'  Dr.  Seoin  ,  ra.  152:. 

 das  Präparat  von  Dr.  Sr- 

GiN  ist  nach  Dr.  Liedbfxk  nicht 
das  beste ,  V.  121. 
^  —  das  bessere  Präparat  ist 
isländischer  Kalkspath,  V.  122. 

—  Bulphurala :  Condylome  mit 
Hydrargyrose ,  V.  517. 

 Coxalgie ,  IV.  im 


Calearea  sulph.    Anzeige  zj 
Anwendang  in  Cronp,  V.  M 

 Cronp ,  L  IL  U.  29,  i 

 Croap,  ni.  89. 

 CroHp ,  III.  16L 

 Cronp,  UI.  268. 

 Crasta  serpiginosa,  IB 

167. 

 Fussgeschwör,  IV,  U 

 Herpes,  UI.  167, 

 Jodsiechthura ,   III.  M 

 Keuchhnsten^  \L  2iL 

—  —  Masern,  IV.  429,  ü 

 Masern,  IV.  608, 

 Mercurialkranlvheit,  II 

4Ü8  (als  Bäder).   —  la  U 

—  —  Nachkrankheiten 
Ruhr,  m.  29. 

 Ophthalmia  ,  III.  16^. 

—  • —  Phthisis  Irachealis,  DL 
163. 

 Phthisis  taberoulos«,  IT 

165. 

 Scrofelo,  i66.. 

 Syphilis  mit  Mercarit 

leiden ,  L  385. 

 und  Belladonna  im  ^Ve^^ 

fiel  bei  gichtisch  -  entzöB^ 
liehen  Ansch  wel  lu  ogen .  ^ 
Gelenke  V.  451.  ' 

 als  Tinktur  bereitet  Hl 

168,  V.  450. 

Camphora:  Cholera  sporadic 
V.  SSL 

Cannabis:  Cataracta  traamati« 

in.  38Ö, 

—  Hornhautflecken  V,  562. 
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Cannahis:  Pnearaonie,  V. 'JÜT. 
CantharideSy  Bereitung  des  Prä- 
parates nach  Staiikb,  III.  422. 
Blutharnen,  IV.  ML 

—  Colica  nephritica,  V.  649. 

—  Cystitls,  in.  lül- 

—  Nierenentzündong ,  V.  2üfi. 

—  Strangoria  der  Schwangeren, 
IL  41.  ' 

Capsicum:  Amanrose^  IV.  670. 

—  Sodbrennen  der  Schwan- 
geren, IV.  1^ 

— >  hartnäckiges  Wechselfleber, 
V.  460. 

Caröo  animalis:  Magenkrampf, 

m.  46. 

—  —  in  Scrofeln,  IV.  86* 

—  ve ff  et  ab,  ihr  pharmakodynam. 
Charakter,  IV.  244. 

 Cholera  asiatica,  IV. 

—  Hydrops,  IV.  175. 

 Hydrothorax,  in.  Iü2. 

 Ischias,  IV.  118. 

—  — ^  chronischer  Katarrh,  IV. 

 Magenkrampf,  L  73, 

—  —  Nervenfleber,  vorzüglich 
mit  Zeichen^'pntriden  Znstan- 
des, IV.  237. 

r  Phthisis  florida,  IV.  ßlL 

—  —  Pnenmon.  nenr,,  IV.  175. 
 typhus  abdom.j  III.  247, 

IV.  238. 

 Wechselfleber,  n.  188. 

Wechselfieber,  III.  64, 
Castoreum  z    Erbrechen  einer 

Schwangeren,  Ii  424. 


Causdcum:  sein  pharmakody- 
nam. Charakter ,  IV.  244. 

—  Indicationen  zn  seiner  An- 
wendung, II.  17. 

—  Aphonie,  HI.  279,  IV.  ITö. 

—  Epilepsie,  V.  610. 

—  Hemlplcgia  facialis ,  IH. 
27». 

—  Hysterie,  IL  6^  13. 

—  Menstrnalcpilepsie ,  IV.  169, 

—  Nascnblntcn,  IV.  341. 

—  Raucedo ,  UI.  280. 

—  wichtig  in  Rhenmatismns , 
V.  461. 

—  spasmi  abdominales ,  II.  Ifi^ 

—  hartnäckige  Stnhlverstop- 
fang,  vorzüglich  bei  Gich- 
tischen ^  V.  461. 

—  Warze  an  der  Nase,  V.  451. 

—  Zahnweh,  UL  289. 

—  Zweifel  an  seiner  Existenz^ 
n.  434. 

über  seine  Existenz ,  IV.  1± 

—  nach  Dr.  M.  Müller  eine 
schätzbare  Arznei,  IV.  666. 

—  in  Schutz  genommen  von 
einem  Namenlosen ,  V.  606. 

—  nach  Dr.  Veith  nichts  als 
Kali  cansticam  ,  V.  461« 

—  darnach  wurde  ein  an  den 
Beinen  gelähmtes  Mädchen 
blind ,  V.  86, 

Chelidonium  mafus  y  Präparat 
nach  Stabke  ,  ni.  423. 

Chamom,:  Cholera  sporadica , 
IV.  131. 

—  f ebr.  nerv.  UI .  38g. 
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CliamomUla  :  Ilaemorrha^«  uteri, 
IV.  im 

«—  Hydrocephalus  acut.,  ni.  33^ 
»  Ischias  nervosa,  V.  449« 

—  Rohr ,  UI.  m. 

—  Zahnweh,  III.  290. 
China^  ihre  Beziehungen  zu  den 

Empfladangsnerven  ,1 IV.  16^ 

—  Aphthae,  L  93, 

—  Diarrh.  chronica,  III.  205. 

—  Haemorrhagia  uteri,  V.  648. 

—  Neoralgia  linguae,  V«  609. 

—  Schwäche  nach  Säfteverlusl, 
L  309. 

Wassersacht,  L  MAm 

—  Wechselfleber,  II.  184  ff. 

—  Zahnweh,   III.  V. 
642, 

CMninumsulph,)  Pbysconieder 

Milz,  IV.  im 
CHna :  Helminthiasis ,  II.  4iA. 

—  Keuchhusten,  L  20.  IV.  606. 
Citri  folia^  Tinktar  davon,  V. 

449. 

Clematis:  Hodenanschwellang , 

lU.  280. 
Cymata  von   kaltem  Wasser 

mit  Eidotter  oder  Stärkemehl 

In  Cholera  as.^  V.  441^ 
Cocculus:  Apoplexie,  L  416, 

IL  IM. 

—  hernia  incarcerata ,  IL  196. 
^  gegen  Zufälle  von  Kupfer , 

HL  SMm 

—  MenstruaUirämpfe,  IL  193. 

—  Bheumatismas  mit  Haibläh- 
mung^  II.  168  ff. 


» 

CocetUus:  Vertigo,  IV.  181. 

—  Zerrung  der  Weichlheile  des 
Armes  mit  nachfolgender 
lähmungsartiger  Schwäche  , 
U.  168. 

Coffea:  Zahnweh,  ITL  290. 

Colchicum  autumnale ,  Wir- 
kung zu  grosser  Gaben  der 
Tinktur,  III.  304. 

—  Anzeige  zu  seiner  Anwen- 
dung als  Diuretic.  y  V.  162. 

— -  Vergiftung  damit,  IV,  362. 
Colocynthis:  Cephalalgia^  III. 
62. 

»  Lnxatio  spontanea ,  V.  86» 

—  Ruhr,  m.  2ß9. 

Conium:  complicirtes  Leiden 
mit  Menstrual  -  Beschwerden , 

IV.  4M. 

—  Impotenz,  III.  41. 

—  Keuchhusten,  L  20» 

—  obstructio  alvi ,  V.  460. 

—  Paranoia,  V.  609> 

—  trockener  Krampfhusten,  III. 
46. 

Copaivae  Balsamum ,  seine  Be- 
ziehung zu  den  Harnwerk- 
zeugen, IV. 

Creosot,  (s.  blutstillende  Kraft), 

rv.  8. 

—  Condylome,  V.  86, 

—  chron.  Diarrhöe ,  IV.  tL 

—  Gastromalacie,  L  404. 

—  Haemoptysis  ,  V.  86. 

—  Haemorrhagia  uteri ,  V.  86. 

—  beginn»  Phtlfisis  purul.  nach 
Keuchhusten,  IV.  608, 

I 
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Oreosot:  Pernionca,  V.  8i 

—  ulcera  phn^ad.  uteri,  IV. 

—  unreines,  IV,    184,  nach 
Dr.  Marzuttim. 

Crocus:    Haemorrhagia  uteri, 

V.  510,  548. 
Cubebae  leisteten  dem  Dr.  Pe- 

RussBLin  GoDor.  nichts,  V.^i. 
— •  Nachtripper,  III,  31, 
Cuprum  acedcum:  Cholera  asi- 

atica,  II,  227. 

—  Vergiftung  damit ,  UI, 

—  metalUcum  i  Cholera  Spora- 
dica,  V,  8Ü^  93.  ^ 

 Diarrhöe  von  Kupfer  ent- 
standen, IV.  487. 
 Veitstanz,  V.  3M. 

—  sulphuricum:  Croup ,  III. 
42d. 

—  Cholera  asiatica,  II.  227, 
394*  . 

—  Cholera  von  Indigestion ,  II. 

—  Epilepsie ,  lU.  ä(L  V.  ßKL 

—  Keuchhusten,  IV.  50(>. 
Uaphne  Mezereum  s.  Meze- 

ream. 

Datura  Stramonium  s.  Stramo- 
nium. 

DelphiniumSlaphysagriqs,  8ta- 

physagria. 
Digitalis  purpureuy  Ar^ci^e  zu 

ihrer  Anwendung  ^Is  Diuret., 

V.  161. 
—  Delirium  tremens,  IJ.  5L 
 endermatisch  angewendete 

III.  m 


Diffi/affs  purp.:  Hernia  incarc, 

IV.  III, 

 Hydrothorax ,  L  302,  ff. 

UI.  242. 
Drosera  rotundifolia :  Rancedo 

catarrhalis ,  II.  34* 

—  —  Tussis  convulsiva,  II, 
226,  IV.  504. 

Dulcamara  s.  Solanum  Dulcam« 
Eis  in  Magenleiden,  IV.  669. 
Electricitas :    Varices  an  den 

Schenkeln,  III.  424. 
Emeticum  im  Croup ,  II.  25. 

—  Folgen  desselben ,  V,  112. 

—  Nothwendigkeit  desselhen, 

V.  479. 

Emetica ,  nicht  zu  verwerfen , 
aber  zu  beschränken,  V,  III. 

—  in  Saburralflebern ,  L  316. 
Euphorbia  LeUhyriSy  Wirkung 

derselben,  III.  436. 
Euphorbium:  Croup,  II«  215. 
Buphrasia :  Hypopyon  mit  hegin* 

Amaurose,  V.  550. 

—  Trübung  der  Cornea,  V,  562. 
Ferrum  metallicum^  Präparat 

nach  Starke  ,  III.  423. 
Ferrum:  China  -  Siechthum, 

II.  406. 
^  Chinasiechthum,  TV,  22* 

—  Paralysis  rhenmatica,  II.  31. 

—  Vomitus  gravidarum,  Ii. 
423. 

—  zn  seiner  Wirkung  im  AU- 
gfvncinen^  L  66. 

—  jodatum :  Bleichsucht ,  tV. 
225. 

2     •  ' 
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Ferrum  oxijdulatum  cum  aqua : 
Antidot  gegen  Arsenik  ,  IV. 

— -   sulphuricum :  AmaorosuB 

mercurialis ,  IV.  Siß^ 
Fortnicarum  ipiritm ,  V.  449> 
Oranati  eortex:  Tänia^IV.  109. 
Qraphites:  Caries,  IV.  342, 

—  Erysipelas  faciei,  L  268. 

—  FDSsgeschwüre,  IV.  34g. 

—  Herpes ,  L  60» 

—  Odontalgie,  L  336. 
Ou^co ,  zu  kaufen  etc.  IV.  232. 

—  Sohlangenbiss ,  III.  49> 
Helleborus  niger:  Aphthen,  II. 

— -  Aphthae  ulcerosae ,  III* 
459. 

 gegen  Aphthen  unwirk- 
sam ,  IV.  4m 

 Hydrocephal.  acut.,  III» 

gl7. 

Hepar  aulphuris  calcar,^  s.  Cal- 

carea  sulphurata. 
Bumulus  Lupulus ,  Wirkungen 

desselben,  III.  43S. 
Bydrargyrum  hydrocyanicum  in 

Syphilis,  IV.  16L 

Bydrophobin  gegen  Wunden 
von  „Handsbiss^' ,  V.  366. 

Hyoscyamus  niger:  Convulsi- 
onen  einer  Gebärenden,  IV, 

s 

—  Epilepsie  (wenig  nützend), 
V.  MO. 


Hyose»:  Hemica  incarc,  IV». 
HL 

—  Parayhymose ,  IV.  HL 

—  Pneumonia  occulta  infant,  L 

^  Zahnweh,  m.  292. 
Hypericum  perforatum,  Wir- 
kung am  Gesunden ,  V.  4SL 
latropha  Curcas  :  Cholera  asia- 

tica,  IL  227, 
Ignatia :  Beschwerden  von  Krän- 
kung, III.  166. 
—  Dyspepsie ,  L  307. 

—  li^ilepsie,  L  308. 

—  Epilepsie^  V.  510. 

—  hysterische  Convulsionen ,  L 

—  melancholia  nervosa,  III. 

—  Veitstanz,  IV.  448*  . 

—  Zahnweh,  III.  290. 
Indigo  y  färbt  den  Urin  saftgiun, 

m.  437. 
Jod:  Anlage  zu  Phthisis  palm. , 
IV.  669. 

—  seine  Anwendung  in  ver- 
schiedenen KrankheitsfonneD, 
IV.  224. 

—  Arseniksieohthum ,  IV.  468w 

—  als  Ursache  tödtlicher  Phthi- 
sis pulm. ,  rv.  670.  V 

—  Gedern  der  Augenlieder^  III. 

—  Scroful.  torpid ae  ,  IV. 

—  Scrofulae,  IV.  660. 

—  Syphilis  mit  Mercurialleiden, 

IV.  224. 
Jodcalium :  Periostitis ,  TV.  369. 
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Jodcalium:  Rheumatismaa,  IV. 

—  secand.  STphilis,  rv.  36g. 
Ipecac.  in  asthmatLscheo  Leiden, 

V.  SM. 

^    —  Catarrhos  snffooat ,  V.  Mß. 

—  China  -  Siechthnm ,  II.  406. 

—  Cholera- Vorboten,  V.  606. 

—  Cholera  sporadica,  IL  lÄL 

—  Croup,  IIL  »68. 

— Erbrechen  Schwangerer,  L  3^ 

—  Haemorrhagia  nteri,  IL  51. 

—  Keachhosten,  IV.  607. 

—  Wecbselfieber ,  L  TT,  II. 
16»,  18»,  ff.  rv.  66».  V. 
647. 

—  nnd  China ,  abweohaelnd  io 
Diarrhöe,  IL  158. 

Juniperus  Sabina  s.  Sabina. 
Kali  arsenicomm:  Wechsel- 
fleber,  HL  »73. 

—  carbmicum:  Phthisis  florida, 

IV.  61L 

 Phthisis  purulenta,  IV. 

31. 

Kalmia  latifoUa^  Wirkungen 

derselben,  III.  437. 
Lachesis:    Flechten   auf  der 

Hand,  V.  366. 

—  Fnssgesohwüre,  IIL  370.  IV. 

—  Natternbiss ,  IIL|i03. 
Lactuca  (yirosa^ ,  Anzeige  zu 

ihrer  Anwendung  in  Hydrops, 

V.  16». 

LaurifoUa^  Tinktur  davon ,  V, 
44». 


1» 

Laurocerasi  aqua  bewirkte  bei 
Keuchhostea  Verschlimme- 
rung, IV.  ÖÖT. 

Ledum  pahutre:  Bluthusten , 
IV.  317. 

 Keuchhusten,  IV.  605. 

 Paralysis  rheumat.  II,  3f» 

LeotKodon  Taraxacum  bringt 
am  Gesunden  in  kleinen  Ga- 
ben bedeutendere  Symptome 
hervor  als  in  grossen^  m. 
184. 

Lobeliae^  ihre  Wirksamkeit,  V. 
448. 

^mbricorum  Spiritus  ^  V.  449. 

Leuhorrhoicin  Cf}^  IV.  665. 

Lyeoperdon  Bovisla:  Brstik- 
kungszufalle  von  Kohlen- 
dampf, V.  641. 

 Geschwulst  der  Oberlippe, 

m.  45. 

Lycopodium:  Aneurysma,!  33& 

—  Caput  obstipum ,  IV,  36. 

—  Caries,  IV.  34». 

—  Herpes,  IV.  170. 

—  Impotentia,  in,  4L 

—  Ischuria ,  HI.  306. 

—  Paranoia,  V.  609. 

—  soll  in  hohen  Vcrd.  Wir- 
kungen gemacht  haben,  in 
niederen  nicht,  V.  606. 

—  wirksam  in  Polver  bei  Ob- 
struction,  IV.  18». 

Lycopodii  herba ,  gegen  Isoha* 

ria,  IV.  345. 
Magislerium  Bismuthil  Cardl- 

aJgia,  m.  »73. 
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Magist erium  Bismuihi  in  Cho- 
lera-NachkrankheUen  ,  IV. 

Magnesia  carhoniea :  Masern 
mit  Parotis  ,  IV.  4fi5. 

-T-wwrtö/ica^ErbrechenSch  wan- 
g^erer,  U.  423. 

 Keuchhusten,  IV.  506. 

Magnelis  polus  arclicus,  Zahn- 
weh,  III.  2mL 

Manganum  acet,,  Lähmigkeit 
in  den  Knieen  nach  rheumat. 
.  Fieber ,  V. 

Malricaria  Chamomüla  s.  Cha- 
.  momilla.  ^ 

Meloe  majalis,  Wirkungen,  IV. 

Mentha  Pulegium ,  zu  später 
Durebbruch  der  Menses,  IV. 

Menyanthes  trifoliata  bringt 
Fieber  hervor^  III.  JÄL 

Mercurius^  s.  auch  Hydrargy- 
rum. 

— -  als  Spiritus  bereitet,  IV.  546. 

—  ist  für  die  Neger  kein  Gift, 
IV.  366. 

—  grosse  Reizbarkeit  der  Haut, 
L4öa. 

Odontalgia,  IV.  34. 

—  Otitis ,  V.  465. 

—  gegen  Ptyalismus ,  III.  273. 

—  Scharlach ,  L  437.  flf. 

—  Syphilis  secundaria^  L  51- 

—  Syphilit.  Geschwöre  mit  Con- 
dylomen ;  IIL  440. 

—  Syphilis,  rv.  56L 


Mereur  ^  Zona,  rv.  556. 

—  als  Spiritus,  bei  Angina 
tons.,  IV.  546. 

—  in  30,  Verd.  heilte  nach  Dr, 
LiBDBECK  die  Syphilis  nie,  V. 
434. 

—  in  30.  V^rd.  heilte  Syphilis 
nach  Dr.  Selldbn  ,  V.  434. 

—  in  Verdünnungen  unwirksam, 
IV.  176, 

—  in  Verdünnungen  wirksam, 
IV.  176. 

—  (vivus  30.  und  15^  gegen 
Schanker  unwirksam,  V.348. 

—  dulciSj  Hepatitis  chronica, 
L  302. 

—  —  in  Tripperflechten  mit 
Condylomen  und  Weissfluss, 
IV.  176, 

—  praecipitatu»  ruber,  Ver- 
giftung damit,  III.  41. 

—  solubilis  Hahnemanni ,  An- 
gina ,  L  267. 

 Aphthen,  L  45.  IV. 

555. 

 Diarrhöe  mit  Tenes- 

mus ,  L  311. 

 fluor  albus  ,  II.  159. 

 Glossitis ,  III.  280. 

—  —  —  Keuchhasten,  IV. 
506. 

 ipdontalgia,   II.  827^ 

 Bahr,  III.  251,  «6». 

 SyphUis ,   L  382.  ff. 

 bei  einem  Rhacbki- 

schen ,  der  einen  grossen  Kopf 

hatte ,  V.  93. 
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Mercurius  sublimalm  corroti^ 
Noma ,  II.  2(15, 

 Ruhr ,  III.  251,  2fia 

—  Syphilis  primaria ,  L 

83. 

^  Syphilis  secundaria , 

L  sa. 

 Syphilis ,  IV.  330* 

 -«als  VVasohmittel  ^e- 

gea  die   von  Silbersalpeter 
entstandene  schwarze  Haut- 
farbe^ IV.  231. 
 8.  auch  Argent  nitri- 

com«  ' 

—  VW* ,  Aphtbae   ulcerosae  , 

III.  4M. 

 Ruhr ,  V.  MB. 

^  —  Syphilis  primaria ,  L  i£L 
Mezereiim,  Diarrboea  chronica, 

III.  205_. 

—  Neuralgia  facialis,  III.  266, 

MillepedeSy  ihre  Wirkung  bei 
einem  Fieberkranken,  IV»  21il^ 

Mineralwasser  ^  eisenhaltige , 
bei  Madenwürmern ,   II.  416« 

—  über ,  III.  55. 

— >  ihr  Nutzen  in  chronischen 

Krankheiten,  L  %SSL 
Mor billin,  (MasernstolT) ,  III. 

SSL 

—  unwirksam,  IV.  465. 
Moschus,  Anzeigen  zu  seiner 

Anwendung,  III«  31« 

—  Asthma  arthriticum ,  IV.  85^ 
Narcissus  Pseudo  -  Narcissos: 
.  Ruhr ,  III.  m 


Natrum  chloraL  ,  Wechsel- 
fieber, IV.  m 

 Abdominaltyphus ,  IV« 

363. 

—  muriatieum^  febris  interm« 

III.  63.  flf. 

 Obstructio  alvi ,  V.  45ö« 

.  Wirkungen  am  Gesunden, 

II.  395. 

 dessen  Uebermass  im  Ge- 

nuss  und  die  Folgen  davon 
nach  W«  Mateer  ,   III.  303. 

Nicotiana  Tabacum^  Cholera 
as.,  V.  441. 

 Tetanus  ,  III.  310. 

 Tu88.  convuls.  ,  IV. 

366,  6Ü6« 

Nux  moschata,  Cholera  -  Vor- 
boten, V«  ÖQ6. 

—  vom,^  ihre  Haupt  Wirkungs- 
sphäre ,  V.  197. 

—  —  Amaurosis  saturnina, 

IV.  m  ... 
 Apoplexie,  I.  415. 

—  —  Bintbrecben  darnach, 
IV«  13Ö. 

—  —  Cephalalgie  nach  Mastur- 
bation ,  V.  127, 

 nach  geistigen  Anstren- 
gungen und  anhält«  Sitzen, 

V.  laa. 

 Clavus  hyster. ,  V.  197« 

 Diarrhoea  nocturna,  V. 

m 

—  —  Dysenteria ,  III.  270. 

— r  Dysenteria,  ob  sie  wohl 
hier  wirke?  III.  30. 
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'Nuwvam^j  Dyspepsie,  L  1$, 

—  —  Erbrechen,  chronisches, 
L306. 

<—  —  Erbrechen  Schwangerer, 

—  —  febris  gastr.  -  pituitosa, 
V. 

—  —  febris  intermittens,  L 177} 
388.  IL  169^  185.  IIL  65. 

—  ^  Grippe,  L  aiiL  V.  üi. 

—  —  Haemoptysis ,  V.  511. 

—  —  Haemorrhoides,  V,  222. 
— -  —  Hemicrania ,  V.  38d. 
 Hepatitis,  V.  203. 

—  —  Hernia  inoarcerata:  II* 
172>  IIL  399,  IV.il^V.  202. 
360- 

 Hypoohondria :  V.  222. 

—  —  Hysterie ,  IL  Iß. 

 Ischias ,  IV.  118. 

 Katarrh,  V.  gOO* 

— >  —  Keachhnsten,  IV.  506. 
— *       gegen  Lähmangen  ,  IV. 
'  12«  (allgemeine  Anzeige). 

—  —  Magenkrampf,  L  30,  92^ 
IL  195.  IV.  131,  3ß8.  V.  m. 

—  —  Masern ,  die  nicht  recht 
ausbreche Q  wollen ,  IV.  465. 

 Melancholie,  n.  UL 

—  —  Menostasie ,  L  165. 

*—  —  Nenralgia  facialis,  L  28. 

-  — -  in  diesem  Leiden  mit 
Chamom.  abwechselnd ,  V. 
200. 


Nux  ooM. ,  Nenralgia  Ungaae  , 
V.  508. 

 Odontalgia ,  IH.  m  V. 

199,  m. 
 Rhenmat  acutus  vagns 

einer  Wöchnerin ,  IV.  51^. 
 Schwindel,  L  310.  HI, 

if. 

 Stuhl  Verstopfung,  IL  150. 

—  —  Stuhlverstopfang  bei 
Schwangeren  und  bei  Kinderu, 
V.  töl. 

—  —  Tripperflechten  am  wel- 
chen Gaamen,  IV.  176. 

 Uebclkeiten  einer  Schwan- 
geren, IV.  13t. 

—  —  Unferleibsleidea ,  chro- 
nische ,  I.  24.  V.  222. 

—  —  Unterschied  zwischen 
Pulver  und  Tinktur  bei  Stuhl- 
verstopfüBg ,  IV.  306. 

 Folgen  von  MLssbraucb 

geistiger  Oetr&nke,  V.  158. 

 gegen  üble  Wirknog  der 

Morcheln  angerathen,  IV. 
316. 

 und  Sulphur,  abwech- 
selnd in  verschiedenen  Unter- 
leibskrankheiten, IV.  126.  V. 
201. 

Oleae  europaeae  foliay  Tinktur 

davon ,  V.  44^ 
Oleander  ,  .  Convulsionen  and 

Paralyse  nach  Apoplexie ,  IL 

142. 

Oleum  jeeori8  aselli,  Erfahrun- 
gen des  Dr.  Beefbld,  V.  135. 
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Oleum  jee.  a$. ,  über  seine  An- 
wendung nach  Dr.  Richter  , 

IV.  aei. 

 Coxartbrocaoe ,  IV. 

 bei  Paralyse  der  unt. 

Extremitäten  nach  der  Ent- 
bindung, bei  Frauen,  IV.  220. 

—  —  —  schmerzhafte  An- 
schwellung der  Gelenkköpfe 
bei  Kindern  ,  IV.  219, 

Opium  y  Antidot  des  Strychnins, 
IV. 

—  Apoplexie  mit  epilept.  Kräm- 
pfen, II.  14üj  Iii. 

—  Coma ,  L  33* 

^  Keaohhnsten,  IV.  606. 

—  Menstrualkolik ,  I.  313. 

—  seine  Wirkung  in  Neurai- 
gleen, TV.  UL 

—  chron«  Stohlverstopfbng,  IV. 

IIS. 

—  chron.  Stuhl  Verstopfung,  III. 

— *  Vergiftung  damit ,  IV,  ifi& 

Osmium  bei  Krampfhusten ,  V. 
18. 

—  Wirkung  an  einem  Gesunden, 

V.  19. 

Pestgift  als  bestes  Heil  -  und 

Schutz  -  Mittel  gegen  Pest, 

IV.  hßSL 
Petroleum^  chronische  Diarrhöe 

(fluxus  coeliacus?),  II.  il7. 
Petroselinum ,  Tripper ,  V,  366. 
wirkt  in    Tripper  niohis 

(Dn  P£aü3)8»L),  V.  56f.  . 


Phosphor^  sein  pharmakodynam« 
Charakter,  IV.  ML 

—  Abscessus  mammae ,  FV« 

—  Asthma  ,  L  338. 

—  Chlorosis,  V,  Z* 

—  Cholerine ,  U.  391. 

—  ist  in  Cholerine  dem  Acid. 
phosphor.  vorzuziehen  y  V* 
ÜIL 

—  Diarrhöe,  IV.  lÄß. 

-7  Diarrhöe  von  Päderastie,  IV. 

—  Diarrhoea  chronica ,  III^  Mm 

—  Gesichtsschmerz  ,  III,  Öl. 

—  Geschwüre,  nicht  syphiliti- 
sche ,  am  Gaumen ,  III.  18^ 

—  Hydrocephalus  acutus ,  III, 

—  bei  Ateuzlahme  und  Kreu^-* 
schmerz   nach  Entbindung, 

IV.  285. 

—  beginnende  Lungenschwind- 
sucht ,  IV.  Öil. 

—  menstr.  suppr. ,  V.  IL 

—  Nasenpolyp,  IV.  551. 

—  Schwindel ,  Hl.  2öi. 

—  Folgen  von  Pneumonie  and 
Carditis,  V.  505. 

seine  Bereitung  als  Tinktur, 

V.  iiIL 

—  verrieben ,  ist  kein  Phosphor 
mehr ,  III.  318.  ^ 

Piper  Cubeba ,  s.  Cubebae. 

—  nigrum ,  Epilepsie,  IV.  36Q. 
PkUinoy  Menstmalkrämpfe  beizu 

ttüh,  und  stark.  Menst.,  V*  lliL 
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Piatina ,  Gebarmatterblutfluss  y 

—  Nearalgia  lin^ne ,  V.  ÖOÖ. 
— .  Stottern   III.  281. 

—  Zahnweh ,  lU.  291. 
Pltfmbum  acedcum  im  Abdo- 
minaltyphus, IV.  360, 

—  —  in  iBlasenkrankheiten , 

m.  2ifi. 

—  —  in  verschiedenen  Blnt- 
flüssen,  IV.  225. 

—  —  Bluthusten^  V.  170. 

—  Harnblasenlähmung^ ,  V. 
170. 

—  — krampfhaftes  Herzklopfen, 
V.  170. 

—  —  venirsaeht  Hodenge- 
schwulst, V.  3ßiL 

—  —  heftige  Kolik  mit  hart- 
näckiger Verstopfui^,  V.  170. 

—  — bei  Vomicis  (der  Lungen), 
V-170, 

—  Vergiftung  damit,  Allge- 
meines ,  V.  169t 

—  Vergiftung  damit ,  Nux  und 
Strychnin  als  Antidote  nach 
HüGOEs,  IV.  363, 

—  Vergiftung  damit,  IV.  226. 

—  Vergiftung  mit  Bleiweiss, 

111.4a. 

Prunus  spinosa^  Sackwasser- 
.   sncht  des  Ovarii ,  V.  143. 
Psorin^  rhacbitische  Anschwel- 
lung an  dem  Finger,  IV.  SOfi. 

—  ohron«  Husten,  IIL  8& 

r—  chron.  Stuhlverstopfung  und 
Untliätigk,  des  Mastd., 


Psorin ,  Contusioo  (?) ,  UI.  ST, 

—  Hepatitis  chronica ^   V.  605. 

—  Herpes ,  III.  96^  92L 

—  Herpes,  IV.  170. 

—  Hydi  ocele,  V.  ööO. 

—  Isohias,  III.  97. 

—  Scabies  inveterata ,  IL 
272. 

—  Scabies  sicca,  L  272. 

—  Tinea  capitis,    III.  97. 

—  Verschlimmerung  dadurch 
bei  Krätze  ,  lU.  tSL 

—  Erscheinungen  bei  dem  Ver- 
reiben des  Präparates, 
299. 

—  soll  Länse  erzeugt  haben, 
III.  300. 

—  xind  Sulp  hur  im  Wechsel , 
bei  LuDgenschwindsacht ,  U. 
350,  ff. 

Pulsat, ,  Amenorrhoiea,  III.  196. 
V.  223j  434j  4fifi. 

—  Angina^  III.  97. 
— -  Asthma ,  III.  94. 

—  Catarakt,  III.  440. 

—  Catarrhus  chronicus,  IV. 
518.' 

—  Diarrhöe  einer  Wöchnerin, 
in.  399. 

—  Dysenteria,  III.  29. 

—  Dysmenorrhöe,  U.  193.  V. 

509. 

— Epilepsie  mit  Menstrualieideo, 
V.  510. 

—  febr.  gastr.  V.  466. 

—  Husten ,  trockener ,  EL  3^ 
— '  Hysterie,  L  3Äi 
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Pulsatiüa ,  InooDtineoz  des 
Urins  nach  Niederkunft,  V. 

—  Indigestio ,  V.  466, 

—  katarrb.  Zast&Dde  der  Aa- 
gen ,  Respirationsorgane  nnd 
des  Verdauüngsschlauches  , 
V.  22^ 

— -  Lochien^  unterdrückte,  V. 

548. 

—  Melancholie,  L  45. 

^  Odontalgie,  II.  33,  lU.  2M. 
V.  4fift. 

—  Otitis,  V.  MSL 

—  Rheumatismas    chronicus , 

IL  1£5. 
spasmi  abdominales ,  L  312. 

—  Vomitus  chronicus,  IV.  181. 

—  Wechselfieber  ,  III.  62,  ff. 

—  Wehenschwäche  ,  V.  467. 

—  rief  den  unterdrückten  flaor 
albus,  wodurch  Catarakt  ent- 
standen war,  wieder  hervor, 
III.  432. 

—  ihre  allgemeine  Wirkung, 
vorzüglich  in  Leiden  des 
^ireiblichen  Geschlechtes,  V. 

4fiä. 

Ranuncul*  bulboma ,  Herpes 
manus ,  V.  551. 

Ratanhia^  Diarrhöe,  V.  361. 

Rhododendron  hirsutum  (u  fer- 
rtfffineumj  statt  des  Rhodod. 
chrysanthum  ,  V.  449. 

Rhu8  Toxicodendrony  Anzeigen, 
allgemeine,  zu  dessen  An- 
wendung, II,  Zfi. 
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Rhus  Toxicodendron ,  Blutflek- 
kenkrankheit,  IL  TL  ^ 
~  Coxalgie ,  IL  173.  IV;  IIS. 

—  Erysipelas  faciei,  L  88^ 

268,  341. 

—  ftusseriich^in  globuiis  gegen 
ein  Erysipells ,  (phlegmouo- 
des?),  V.aßÄ. 

—  Erysipel.  pustuL  habituale, 
V.  MSL 

—  Erysipelas  vagum ,  III.  182. 

—  Kupferausschlag ,  II. 

—  Ophth.  scrof. ,  V.  6fi2. 

—  Paralyse  von  Fall ,  L  304> 

—  Ruhr,  nach  derselben,  III 

—  Scharlach ,  nervöser,  IL  72. 

—  Tinea  cap. ,  IV.  653. 
Rumex  acutus  (??),  Diarrhöe, 

V.  861. 

Bfi/ö,  Contusion,  rheumat.  Pa- 
ralyse, n.  32.  / 

—  Kupferaasschlag,  II.  33* 
Sabadilla^  febris  intermittens , 

IL  ^U. 

—  Taenia ,  V.  IST, 

Sabina ,  Haemorrhagia  uteri , 
L  82.  IL  2fi2,  IV,  661.  V. 
3fiQ,  MD,  &4Z. 

—  Zahnweh  ,  ffl.  2ftL 
Salicine ,  Keuchhasten ,  V.  14Ä 

—  profuse  Secretionen  der 
Schleimhäute ,  V,  145. 

—  Verdauungsschwäche ,  V. 

IM. 

—  Wechselfleber,  V.  145* 
Sambucm  nigra  ^  Croup,  V.  lÄfi 
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Sambucus  nigra^  Phthials  tnber- 
oal.,  IIL  440. 

 ^  Pneumonie,  III.  103. 

Sapo  bei  Verbrenaangen ,  IV. 

Sarsaparille ,  Dr.  DoELLixcKRa 
Zweifel  an  ihr^r  Wirksamkeit 
in  «ficht  etc. ,  IV.  3^ 

—  in  grossen  Gaben  (als  De- 
kokt) flrachtlos  gereicht ,  bis 
Sarsaparilla  in  globulis  heilte 
(!?),  V.M(L 

—  syphilitische  Hautkrankheiten 
(neben  Gold)  ,  IV.  227. 

Scolopendrium ,  Phthisis  tuber- 
calosa ,  IV.  231. 

Seeale  com, ,  Anzeigen  zn  sei- 
ner Anwendung  bei  zögernder 
Geburt  etc.,  IV.  220. 

—  — seine  Wirkungen  bei  einem 
Manne,  nach  Hooker^  IV. 
223. 

—  —  in  verschiedenen  Krank- 
heiten ,  m.  42^ 

 Wirkung  desselben  in 

Roggenbrod,  IIL  437. 

 Blutbrechen,  V.  167, 202. 

 Cholera  asiat. ,  IV,  353* 

 Cholera  as. ,  V.  44(L 

 Diarrhöe  eines  Kindes, 

in.  eo. 

 alfl  Bmmenagogum,  IV, 

222. 

—  ■ —  Festsitzen  der  Placenta , 
V.  Ä61. 

—  —  Leucorrhoea ,  V.  IfiT* 

—  —  menstr.  profusa,  V.  167. 


Seeale  eom,y  MatterblatfloA», 
V.  m  V.  510. 

 Nasenbluten ,  UUL  31jL 

 Paralyse  der  not.  Extre- 
mitäten bei  Frauen  nach  der 
Entbindung,  IV.  220. 

 Prolapsu^  uteri,  IV.  2g3> 

 Tripper,  V.  167. 

 Webenschwaohe,  IIL  30. 

Seebäder  gegen  Warzen  eines 
Scrofulösen ,  IV.  231. 

Setma^  Diarrhöe  der  Säag-liage, 
IL  164. 

Sepia ,  Hemicranie ,  L  347.  fL 
UL  2Ö4. 

—  Impotenz^  IIL  41. 

—  beginnende  Lungenschwiad- 
sncht,  lU.  104. 

—  (nach  Bellad.)  Ozaena,  IV. 
466. 

—  Schwindel ,  in.  204. 

—  Zahnweh ,  m.  291. 
Silicea ,  Abscessus  an  der  Brost 

eines  Madchens ,  IV.  SäiL 

—  Anthrax  ,  V.  647* 

—  Atrophie  der  linken  Uand, 
IV.  44& 

—  Auftreibung  der  Handge- 
lenkknochea,  IV.  44E. 

—  Bereitung  als  Spiritus,  IIL 

—  Caries ,  in,  376.  ff. 

—  Caries ,  IV.  23.  ff. 

—  Caries ,  IV.  342. 

—  Eiterungen,  11.72,  40Q> 

—  Erysipelas  phlegmonode« 
IV.  33& 
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SiHcea  ,  Erysip.  phlcgmonodes  , 

v.i08.ir. 

— •  in  Knocfaenleideo  j  abwech- 
selnd mit  Mezereum ,  IV«  ilß^ 

—  Lymphabscess ,  IL  3^ 
Lympbgescbwalst  9  II.  79. 
MastitM  ,  IIL  4^ 

—  Panaritmm,  IIL  458,  V.  36L 

—  Schwerbörigkeit ,  IV.  170. 

—  Schwinde] ,  lU.  204. 

—  Scbwindsucbt  der  Steiomez- 
zen,  1.  61. 

altes  sypbilit.  Geschwür, 

m.  4&& 

—  Trichiasis  ,  IH.  442. 

—  Ulcas  pedis ,  II.  263.  lU. 
agg,  458.  rv.  339.  ff. 

—  Ulciis  linguae,  IV.  448. 
-—  Zahnweh ,  IIL  291. 

—  ftls  Spiritus  bei  Geschwüren, 
V.  13. 

Solanum  Dulcamara  :  Diar- 
rhöe ,  IV.  IM. 

 Diarrhoea  chron.  von  Br- 

kfiltaog ,  V.  433. 

 Ge8ichtsaa8achlag,TV.4fifi. 

—  —  chron.  Katarrh  nach  Ma- 
sern, IV.  430. 

 Kenohhusten,  IV.  507. 

 Ruhr,  IL  29. 

 Ruhr ,  IIL  270. 

—  Lycopersicum  ,  Diarrhöe , 

IV.  a^L 

mammomm^  Asphyxie  Er- 
tronkener,  V.  541. 
Sophora  Japanicaj  bei  Flechten, 

V.  448. 


Spartium  Junceum ,  Dysaria, 
IV.  230. 

—  tcoparium ,    Herpes ,  in« 
306. 

Spigelia^    Ophth.  arthrit ,  V. 
450. 

—  in  Ophthalmia  arthrit.  ftncht- 
los ,  IIL  292. 

—  Prosopalgia  ,  V.  434. 
— .  Zahnweh ,  IH.  292. 
Spongia  tosta^  Croup,   L  19. 

II.  22,  28,  IIL  268. 

—  Anzeige  zu  ihrer  Anwen- 
dung in  Croup ,  V.  166. 

— .  Phthisis  trachealis ,  IIL  165. 
S(/uilla  ,  Anzeige  zur  Anwen- 
dung als  Diuret. ,  V.  151. 

—  Pneumonie,  IL  2i4. 
Slannum  in  chron.  Brustkrank- 
keiten ,  L  310. 

—  Phthisis  pulmon. ,  III.  21fL 

—  Stuhl  Verstopfung,**  IH.  298» 

—  Vomica  pulmonum,  III.  104. 
Staphysagria  ,    Aphthae,  III« 

459. 

—  Herpes  exedens ,  IV.  84* 
Stramonium  und  Belladonna 

ihr  Unterscheidendes  nach  Dr. 
KüHTZ  ,  IV.  114. 

—  Angina  pectoris ,    III.  278. 

—  Apoplexie  mit  epileptischen 
Convulsionen ,  II.  141. 

—  Gesichtaschmerz ,  L  [29. 

—  Manie,    Redseligkeit  dar- 
nach, IV.  343. 

—  Ohnmächten  ,  tfigliche,  IV. 
467. 
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Stramanium,  Typhus  nervoso - 
putridus ,  III.  ISa 

—  VeiteUiiz,  III.  196j  g»7, 
ti&IV.  44& 

—  Vergiftung  damit ,  TIT.  438. 
Shnfehms  Iffnalii,  s.  Ignatia. 

—  Nux  vonUca^  8.  Nax  yomioa. 
Strychnin  gegen  Bleivergiftung, 

IV.  363.  V.  169. 
Sulphur ,  Atrophie  der  Kinder^ 
lU.  1.  IV.  IfiiL  V. 

—  Anftreibung  der  Handge- 
lenkknochen, IV. 

—  gegen  Ausschläge,  die  Buohöl 
hervorbrachte ,  V.  SS. 

—  Cardialgia,  L  72.  IV.  40. 

—  Caries,  IV.  23.ff. 

—  Chlorosis,  IV.  448.  . 

—  Cataracta,  HI.  440, 

—  Crusta  serpiginosa^  L  48* 

—  Diarrhoea  ohroDioa ,  III.  44. 

—  DyseÄteria^  III.  «70,  V.  34S, 

—  Dysmenorrhoea ,  V.  öOJL 
— '  Dyspepsie  ,  IJI.  8. 

Epilepsie  mit  Menstruallei- 
den,  V.  ÖlfL 

—  Furnnkelbildung,  L  88. 

—  H^emoptysis,   V.  611. 

—  Haemorrhoiden,  III.  10^  IM. 
.  IV.  IM.  V,  435, 

'  —  Herpes  exedens^  L  273. 

—  Herpes,  L  ÖiL  II.  267.  ff. 
in.  14.  ni.  442.  IV.  343,  V. 
925. 

—  Hydrargyrosis,    III.  Ifi.  V. 

—  Hypochoadria,  III,  10.  V.  225, 


Sulphur,  Hypopyon  mit  bcgfo- 
nender  Amaurose  ,  V.  550. 
in  Krätiuiachkrankheiten^  V. 
225. 

—  Keuchhusten,  IV.  fififi.  V. 
91. 

—  Lepra  (lupns  vorax?),  V. 

3sa. 

—  Masern,  Prophylaoticuui  da- 
gegen ,  L  69^  415. 

—  Nenralgia  facialis ,   V.  208. 

—  Ophthalmieen^  Hf.  14.  V. 
224. 

—  Ophth.  scrof.,  V.  105.  V. 
548. 

—  Otorrhoea^  II.  264. 
Phthisis  polmon.,  II.  355. 

—  Phthis.  tuberc.  und  Pneumo- 
nie bei  tubercul.  Lungen^  IV. 
61L  ff. 

—  Pneamonie,  L  267.  IL  i&& 
IV.  313.  V.  204 ,  454. 

—  Polypus  nasi ,  III.  46. 

—  Prolapsus  ani  mit  krätzarti- 
gem Ausschlage ,  IV.  127. 

—  Scabies ,  V.  348. 

—  äusserlich  bei  Scrofeln  ,  V. 
541. 

—  chron.  Stuhlverstopfüng^  IlL 
85.  V.  226. 

—  Sycosis^  IIL  440. 

—  Tinea  capitis  scrofbL,  L  6IL 
IV.  342.  V.  m 

—  Unterleibsleiden,  ohron.,  1. 
302. 

—  Ulcus  pediS;  IIL  MAy  309. 
IV.  34L 
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SMphur^  Vertigo^  III.  13.  V. 
-B-  wände  BrastwarzeB ,  L  48, 

Zahnweh ,  III.  m 

—  oonvuls*  Zittern  des  Kopfes 
nach  Krätzvertreibung ,  V. 

—  und  Nux  vom,  im  Wechsel 
bei  Verdannngsleiden  ^  nach 

Dr.  MÜHI,KNBEIN  y    III.  216. 

—  nnd  Phosphor  bei  einer  Te- 
leangiektasie ,  abwechselnd 
gegeben ,  L  66^ 

—  und  Sepia  abwechselnd  in 
chron.  Katarrh  nach  Masern , 
IV.  43(L 

^  und  Stannum  abwechselnd 
in  LeukorrhÖe ,  V.  541. 

< —  Eintreten  neuer  Erscheinun- 
gen auf  seinen  Gebranch ,  III. 

—  Wiederkehren  alter  Uebel 
nach  seinem  Gebrauohe  gegen 
neuere  Leiden,  III.  liL 

—  Wirkungen,  die  Dr.  Mülin  an 
sich  davon  verspürte,  IV.  82. 

Tänia  als  isopathisches  Mittel, 

Talcum^  S<uhlverstopfung ,  V. 

Tartarus  stibi€Uus ,  Croup,  II. 
27,  29,  205,  212. 

 Croup,  IV.  öfifi. 

 Croup  ,  V,  la 

 Croup,  .V  147. 

—  —  Gesichtsschmerz,  IV.  2Ä* 


Tartarus   stibiatus,  Hydrops 
nach  Scharlach,  IV. 

 Phlebitis,  V.  liS. 

 Pneumonie,  IV.  147. 

 Ruhr,  V.  547. 

 und  Canium  abwechselnd 

in  beginnender  tuberculöser 
Schwindsucht,  II.  15^ 

Terebinthinae  oleum,  Combustio 

IV.  MA. 

—  —  Ischias,  IV.  277. 

—  —  Wirkungen  im  Allge- 
meinea  an  Gesunden,  IV.  277. 

 bewirkt  frieselartigen 

Ausschlag,  V.  3ß(L 
Teucriuim  Marum,  Epilepsie  , 

V.  93. 

 Nasenpolyp  ,  III.  4fi. 

—  —  Nasenpolyp ,  V.  45(L 
Thuja:  Hämorrhoiden  mit  tu- 

bercuU  Entartung  der  Schleim- 
haut, III.  1S2. 

—  Sycosis ,  IV.  117.  IV.  433. 
V.  617. 

—  Syphilis  universalis  mit  Con- 
dylomen, L  381. 

«—  unwirksam  gegen  Feigwar- 
zen, IV.  337. 

—  Warzen  an  den  Händen ,  V. 
3ß5. 

Tripperstoff  ^  nach  seiner  An- 
wendung Metaschematismen , 
IV.  41Ü. 

Tussilago  Farfara  bei  Husten, 
V. 

Urtica  urens:  Erscheinungen 
auf  ein  Dekokt  davon,  IV.  1M_. 


•V 


Urtica  uren»  alt  Thee  gtgtn 

Ascariden ,  V.  148. 
 als  Tinktur  ebenso^  V. 

Iii. 

—  als  Kataplasma  bei  einer 
Contnsion,  V.  546. 
 Hydrops,  IV.  »84. 

—  —  Magenkrampf ,  IIL  46. 

 Rohr ,  lU.  tSL 

Vaccinalio^  über,  11.81.  III. 

—  mildert  den  Keuchhusten^ 

IV.  afia. 

Vanilla:  Melancholie,  111,425. 

Variola ,  Impfung  mit  sehr  ver- 
dünntem Eiter  bringt  zahllose 
Pocken  hervor ,  III.  274. 

Variolin  (BlatternstofF) ,  gegen 
Blattern,  III.  66. 

Venäseetioriy  Folgen  des  Miss- 
brauches ,  V.  88. 

—  Nothwendigkeit  derselben , 

V.  45^ 

—  vertheidigt  von  Dr.  Rosbn- 

THAL,  m.  214. 


Venäseclion  bei  Waasersncht  nacb 

Scharlach,  IV.  36a. 
Veralrum  album :  Cholera  am- 

atioa^  n.  227* 

—  Cholera  asiat.,  V.  487> 

—  Cholera  sporadica ,    V,  80^ 

—  Chderine,  UI.  385. 

—  Epistaxia,  IV.  341. 

—  Keuchhusten ,  V.  450. 

—  Pneumonie,  IV.  84. 

—  Strabismus  ^  lU.  ^O, 

—  Zahnweh  ,  III. 

—  Sabadilla  s.  Sabadilla. 
Viola  ovaia:  Klapperschlangen- 

biss,  ni.  31& 
Zdncum:  Geschwulst  an  der 
Achillessehne  bei  einem  Ar- 
thritiker,  V.  450. 

—  Gesichtsschmerz  ,  L  29. 

—  hartnäckige  Obstruction,  V. 

m. 

Veitstanz ,  in.  195. 

—  8ulphur» :  zur  Wirkung  des- 
selben,  L  fi5i 


IL  Krankheitsformen. 


Abortus^  bevorstehender,  IV. 
220. 

—  Neigung  dazu,  III.  276. 
Abicessui  lymphatieug,  H«  3d& 

—  mammae,  IV.  555. 
Acne  rogacea^  II.  33. 


AlH  excretio  involuniaria ,  L 

Amaurosis  y  IV.  570. 

—  incipienSj  L  813. 

—  mercurialiSy  IV.  368.  • 

—  Murnina ,  IV.  216.  . 
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Anämitty  über,  IV«  103^  ^ 

Aneurysma^  LSäli. 

Angina  y  III.  97.  IV.  132.  V. 

—  faucium,  V.  107.  ^ 
 et  tonsülaris,  L  tfit  V. 

^  mflammaioriaj  tV.-84r- 
• —  membranacettj  L  Id.  II.  21« 

ff. 

  ra.  87^103^  «68^  «97, 

 IV.  342^  Ößß. 

 V.  Sj  99j  147^  166,  21ß. 

—  ^  Beleuchtung  der  sieben 
Crouparten  von  Herrn  Dr.  Gii., 
von  W.Wahle,  in.  287. 

—  —  verschiedene  Mittel  da- 
gegen, II.  216. 

—  zur  Diagnose  derselben , 
n.  31,  2Ö7.  IV.  136. 

—  —  nnd  Keuchhusten^  wahr- 
scheinlicher Zusammenhang 
derselben,  IV.  134. 

pectoris^  HL  273. 
^  tanmaris ,  L  40.  IV.  ö4ß. 

V.  101,  518,  647.^.. 
Anthrax ,  V.  646. 
Aphania^  ffl.  279.  IV.  170. 
Aphthae^   L  49^  93.  II.  33j 

198.  in.  469.  IV.  666. 
Apoplexia,  IL  134.  IV.  180. 
—-  und  Epilepsia ,  n.  137. 
Arseniksiechthum  ^  IV.  468. 
Arthrüis,  IV.  641.  V.  461. 

—  C^),  IV.  666. 

—  acuta  ^  in.  386. 


i4r/Ari/<j,''Alcohol  Sulph.  Lam-> 
padü  dabei ,  IV.  218. 

—  anomala ,  L  37. 
Ascarides  y  V.  146. 
Asphyxia  Ertrunkener,  V.  641> 
Asthma  arthriticum,  IV.  86. 

—  convulsiva  ^  L338.  HI.  93,  . 
102.  V.  389.  . 

—  thymicum,  ni,  62. 
Asthmatische  Leiden,  V.  366. 
Atrophie  der  linken  Hand ,  IV. 

448. 

—  infantum,  L  94.  in.  1^  280. 
IV.  27^  Ifiß,  448. 

Audilus  difficilis  s.  Dysecoia« 
Auftreibuny  der  Handgelenk- 

knocben ,  IV.  448. 
Balbutie»,  m.  281. 
Blepharoblenorrhoea,  isopathi- 

schcs  Mittel  dabei ,  V.  662. 
Bronchitis  j  IV.  663  (grossere 

Dosen  dabei}. 
Calculus  büiösus ,  III.  216. 
Caput  obstipum ,  IV.  34. 
Cardialgia,  I.  29,  70,  92,  274. 

II.  196.  ni.  46. 

—  ni.  273,  386.  IV.  40i  368. 
*  V.  222^  610. 

Caries,  L  41.  II.  33.  III.  46, 
376.  IV.  22.  ff.  342  ,  664, 
669.  V.  364. 

Catalepsis ,  V.  611^  641. 

Cataracta  j  in.  440. 

—  entstanden  durch  unterdrück* 
ten  fluor  albus ,  in.  432. 

—  traumatica ,  III.  380. 


Febret  gastrieae  (in  Mtinchen), 
IV.  4. 

—  —  gatffrico  -  pUuÜ*  et  bili- 
o»ae,  L  270.        .  . 

Febris  gastrica :  Unwirksamkeit 
bom.  MUtel  dagegen ,  L  316. , 

—  gasfrico  -  biliosa ,  V.  220. 

—  gaHrico  -  inflammatoHa  ^  V. 
Äia.    •  -  :   '  ' 

—  gmirieo  -  nervosae,  L  270.  ff. 

—  gantrico  -  pHuitosa ,  V.  221. 
• —  inflammaloria  ^  L  IS. 

—  intemiUtens y  L  76^  382. 
II.  160^  162^  164j  m  III. 
60,  273,  467.  IV.  182,  341, 
346,  356,  360  ,  446.  V.  547. 

—  ~  (Capsicum^  wenn  das 
Fieber  hartnäckig  ist)  ,  V. 
460. 

 in  Plemont,  IV.  662^  ÖM. 

—  TauNKssRCK's  Verfahren 
ohne  Erfolg ,  III.  63^ 

—  —  anomala^  L  80- 
 larvata ,  IV.  &2(L 

—  lenfa  bei  einem  Kinde^  III. 

—  nervosa^  III.  386.  IV.  237j 
246. 

 lenta  (im  Daaphine),  V. 

543.  . 

 versatiliSj  V.  208. 

—  rheumatica,  L  63.  IV.  129. 

V.  213^  m 

—  rheumatico  -  catarrhalis 
epidemica  (in  Ulm) ,  IV.  388. 

FluwuB  coeliacus  (?),  II.  417. 
Furmculiy  Neigung  dazu,  L  88^ 


Oangräna ,  U.  174. 
Qa»trodynie ,  V.  113. 
Oastramalaeia ,  L  400. 
GlosiUis ,  III.  280. 
Gonorrhoea,  IV.   409.  ff.  \. 
167,  366. 

—  secundaria^  III.  31. 
Hemateinesis^  V.  167. 

—  nach  Nux  vom.  entstanden^ 
IV.  130. 

^aematuria^  IV.  341. 
Haemoptysis^   IIL  2öi,  386. 

IV.  SlTj  555.  V.  86j  170, 
207,  218,  364,  611. 

Baemorrhagiae ,  IV.  226. 

—  Kreosot  dagegen ,  IV.  liL 
Haemorrhagia  uteri^   JL  8L  IL 

6L  IV.  170j  221  ,  560.  ff. 

V.  86,  360,  610,  647.  ff. 
Haemorrhoides,  L  30^  302.  III. 

10^  132.  V.  222^  226j  364, 
434. 

—  anomalae,  Scirrhas  oteri 
flngirend ,  IV.  22S. 

—  fluentes  mit  syphilitischen 
Leiden  <  V.  82. 

Uelminthiasis ,  II.  414. 
Hemicrania,  L  29,  37_,  274 , 

346.  m.  61,  102,  204.  IV. 

28^  84.  V.  389. 
Hemiplegia  f acialis  y  111.229. 
Hepatitis,  IV.  314.  ff.  V.  203. 

—  chronica,  L  302.  III.  lÄL 
V.  606.  . 

Hemia  incarcerata ,  IL  170, 
196.  m.  399^  426.  IV.  III  ^ 
129.  V.  360. 
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Herniae  incarcevatae ,  V.  202. 
Hernia  omenti^  III.  46^  . 
Herpes,  L  31^  49^  £LL  II.  267^ 
271.  III.  14^  afi.  If.  167j  3O63 
IV.  ITOj  V.  225. 

—  (_Au(opsorin) ,  V. 

—  CSophora  japonica  dabei^, 
V.  448, 

—  ewedens,  L  22^  IV. 

—  (nach  Tripper,  am  Gaumen), 

IV.  im 

—  faciei,  V.  3fi4. 

—  — nach  seinem  Verschwinden 
Warzen  an  den  Händen ,  V. 

—  manuSy  V.  aüfi,  55i> 
Hydrargijrosis ,  L  ai.  II.  228^ 

4fi8.  III.  Iß.  IV.  254.  V.  22fi, 

—  Formen  derselben ,  V.  172. 
Hi/drocele,  I.  89,  V.  öoO,  , 
Bydrocephalus  acutus,  III.  217, 

294,  3M.1V.  447,  V.  6^  102, 
205,  217.  (s.  anch  Encephal.) 
Uydrophobia  (?),  V.  375. 

—  MiUel  von  U.  Kowats  ,  IV. 

Hydrops,  IV.  232.  ff.  2^4.  ^ 

—  ascUeSy  L337,  aßl. 

—  die  Aüzeigen  zur  Anwen- 
dung diurelischer  Mittel  da- 
bei (nach  Dr.  Ettmüller),  V. 

lol.      '         -        •'    dg'.     ».(I       .     i*^'.  /v». 

—  Entleerung:  des  Wassers 
durch  den  Nabel ,  L  364. 

—  Entleerung  durch  Fussge- 
schwüre ,  IV.  313- 

—  Kohle  dabei,  IV.  175. 


Hydrops  saccatus  ovarii,  V.  143. 
—  nach  Scharlach  ,   IV.  23?^ 

V—  unwersalisy  IV.  175.  •  t>*  y  -  '  * 
Bydrofhorax,  L  14,  301,  303. 

III.  102^  241.  ff.  IV.  555. 
Hypochoiidriu ,  L  21L  IIL  10, 

203.  V.  222,  225. 
Hypopyon      mit  beginnender 

Amaurose,  V.  550. 
Hysteria,  L  39,  43.  II.  2,  13. 
Hysterie  in  den  klimakterischen 

Jahren ,  III.  210. 
Icterus,  in,  IM.  IV.  ITß.  V. 

212. 

Impetigo  j  L  91j  • 
Impotentia,  III.  40. 
Incontinentia  urinae  nach  der 

Niederkunft,  V.  434. 
Indigestio,  V.  466. 
Jodsiec/tthum ,  IV.  468. 
Iritis  syphilitica^  (^et  mereuria^ 

Iis?),  IV.  565. 
Ischias  nervosa  y   III,  ST,  IV. 

117.  V.  449.^  , 
Ischuna,  II.       III.  3(&  IV. 


Knie,  chronische  Entzündung 
der  Weichtbeile  desselben , 
LfiÖ. 

Kränkung,  Beschwerden  d^von, 

n.  166. 

Lähmigkeit  in  den  Knieen  nach 

rheumat.  Fieber,  V.  214. 

Laryngitis  chronica ,   III.  202. 

Lepra  (lupus  vorax  ?)  V.  388. 

Leucoma  corneae ,  IV,  122. 

3. 
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Leuconhoea^  II.  lÄS,  IV.  5^ 

V.  I45j  III?,  Ml 
lApolhijmia ,  IV.  467. 
Lochiae  fuppressae,  V.  518. 
Lu^rafio  »jwntatiea  (welche?) 

V.  85. 

Malacia  der  Knochcnendcn ,  IV. 

im  ... 

Mania^  III.  ÜM.  V.  384. 

MaitUis,  III.  458. 

Mauke  der  Pferde  auf  Menschen 

übergegangen ,  IV.  368. 
Melaena ,  V.  gOi. 
Melancholia ,  L  45.  II,  33.  III. 

94,  425. 

—  periodica,  III.  9g. 

—  nervosa  y  III«  93. 
Memiruatio^  später  Durchbrach 

derselben,  l\\  230. 

—  profus.^  II.         IV.  118. 
V.  162. 

—  suppressa,  L  ißfi.  TV.  22SL 
V.  7j  223,  434,  466. 

Metaphlogose  des  Halszellge- 
webes, V.  21^7. 
Morbi  locales  ,  über ,  II,  53^ 

—  pst/chici,  III.  182. 
Morbüli,  L  tTö.  III.  58.  IV. 

497.  V.  213. 

—  ohne  Ansschlag  ,  IV,  SfiS. 

—  Impfen  derselben,  IV.  185. 

—  in  Bieberich,  IV.  43Ö. 

—  in  Nordamerika ,  IV.  464. 

—  in  Worms ,  rv.  423. 

—  mit  Parotis  ,  IV,  ifiö. 

—  Nachkrankheiten,  IV,  43fi.  IT, 


Morbilli,   Präservativ  dagegen 
(Schwefel) ,  L  69,  415, 

—  Zurücktreten  derselben,  IV. 
509. 

Morbus  maculosus  Werliwf 
II.  77. 

Morsus  Crolali  horridi  y  III. 
31& 

—  serpe/ifis,  III.  49. 

 Analogie  mit  Phlebitis, 

V.  150. 

—  Viperae,  III.  103,  260^  431. 

IV.  ML 
Nachwehen  y  IV.  127. 
Neuralgiae^  IV.  16.  ff, 
Neurahfia  facialis  y  I.  28,  313. 

m.  öl^  2M,  269  ,  385.  IV. 
29,  2SfL  V.  199^  209  ,  434* 

—  linguae ,  V.  509. 
Noma,  II.  19S.  in.  459. 
Nubeeula  corneae,  V.  662. 

—  bei  einer  an  Catarrb. 
chron.  Leidenden  auf  Pols, 
und  Kalk  verschwunden,  IV. 
518. 

Obstruclio  alvi  (e  diversis  cao- 

flis) ,  II.  150.  III.  85j  298. 

rv.  IIÄ,  304.  V.  215j  221_j 

450,  45L 
 chron,,  Wahl  der  MitfeJ  und 

Lebensweise  dabei,  V.  22g, 

m 

 gravidarum  et  infanlumy 

V.  201. 

 nach  Meläna ,  V.  202. 

—  —  (Talk  dagegen)  ,  V, 
449. 
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Obsfruclio  elvi:  keine  MiUel 
helfen  dem  Dr.  Gauss  dage- 
gen, III.  2fla 

Oculoruin  morbi,  in  ihnen  sind 
nach  Dr.  Thorkr  vorzüglich 
die  objectiven  Symptome  zu 
beröcksichtigen,  V.  mL 

Oilontalgia ,  L  65j  fF.  II. 
33,   2M.  III.  IV.  38^ 

mU  \.  «10^  »14^ 

ggO,  222,  465,  54f. 

Oedema  palpebrarum,  III.  2D2. 

Ophthalmia,  III.  14^  Ilifi 

—  Schwefel  dabei ,  V.  ^M. 

—  arthrUica,  III.  204.  V.  450. 
*  —  catarrhalis,  V.  210. 

—  inlermUtens ,  IV.  130.  V. 

—  scrofulosa,  III.  318,  398. 
V.  IM,  434,  Ö48,  ößlL  , 

(raumiUica^  L  411« 
OrchUis,  IIL  288.  IV.  337, 
408. 

Olitis,  V.  4fi4.  ^ 
Otorrhoea^  II.  2ß4. 
Ovarti  inflammatio        III.  99. 
Ozaena^  IV.  131,  4ßÄ.  • 
Palpilalio  cordis  spasmod, ,  V« , 

170.  ' 
PanarUium,  III.  468.  V.  361. 
Paramia ,  IV.  342.  V.  ßOÖ. 
Paralysis  compleia  der  unteren 

Extremitäten ,  V.  82. 

—  exiremü,  inferiomm ,  bei 
Frauen  nach  der  Entbindung, 
l\.  220, 

—  Folge  eines  Falles ,  L  304. 


Paralysis  rhcumalica,  II.  32. 

—  vesicae  urin, ,  V.  170. 
Paraphymosis ,  IV.  III. 
Parapie(fie ,  HI.  191.      //«  . 
Parotis y  (von  Dr.  Munxkckr), 

IV.  353. 

—  im  Typhus  ,  IV.  671. 
(Cor    eines  Kosackendoc- 
tors).  — 

Periostitis^  IV.  170. 
Peritonitis  puerperalis,  II.  194. 
III.  100.  V.  99.  IT.  * 

—  rheumafica,  V.  469,  461.  ff. 
PernioneSy  IV.  183. 

Pestis  Orient alis ,  IV,  667. 
Phlebitis,  V.  148. 
P/Uhisisflorida,  IV.  610. 

—  pulmonalis  y  III.  401.  (Abh. 
von  Dr.  Laurekzut).  . 

 von  Th.  RücKBKT,  III. 

67.  »^^  ^ 

 Anlage  dazu,  IV.  669. 

 L  36.  II.  345.  UI.  -#i«, 

409.  IV.  165.  V.  206. 

 der  Steinmetzen ,  L  61« 

 incipiens ,  L  310.  II, 

m  III.  104.  IV.  31^  119j 
641.  V.  218j  226. 

—  pituit.  incipiensy  V.  8L 

 L  «ij  aifi. 

—  —  purulenta  incip,  nach 
Keuchhusten,  IV.  607. 

 IV.  29, 

—  —  tuberculosa,  III,  16^ 

410.  IV.  231 ,  611.  ff. 

—  tracheaUSy  UI.  163.  iT. 
Physconie  der  Milz ,  IV.  17IL 
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Piacenfa,  Festsitzen  derselben, 

V.  66i. 
Ptien  polonica  (?) ,  III.  3M. 
Pleuritis,  III.  86*.   V.   97.  ff. 

llü  ,  2üi  ,         216j  452  ff. 

—  biliosa^  V.  21^ 
Pneumoniae   L  264,  330.  II. 

204,  40g.  III.  93j  98,  101^ 
103,  2?iL  IV.  84,  309,  SfilL 
V,  ff.  iiOj  204^  212 , 
216,  451,  617. 

—  infantum  occulta,  L  3Qlt 

—  bei  Lungentuberkcln ,  IV. 
312,  611. 

—  nervosa y  III.  ÖS ,  4Ä7.  IV. 
11h.  V. 

—  (Kuren  des  Dr.  PfisciiiEu) , 

III.  2ßjL  ff.  . 

—  Stadium  der  Hepatisation, 
Resultat  der  Section  nach 
Lobstein,  V.  147* 

Podagra  e  III.  lÖ. 

Polypus  in   meatu  auditorio 

externo,  III.  86.*   ^  • 
Polijpus  nasi,  II.  104.  III.  4fi* 

IV.  6Ö1.  V.  85j  iML 

 Anfraore,    IV.  353. 

Pneumonia  und  CarditiSj  fol- 
gen davon, V.  505.        *  " 

Prolapsus  ani,  IV.  126.  ' 

uteri,  IV.  223. 
Plt/alismus,  III.  273. 

—  spontaneus ,  IV.  32.  ' 
Pustula  maligna  ,  III.  185, 

 (?)  III.  45a 

Pyrosis  der  Schwangeren;  IV. 
12& 


Haucedo^   II.  34.  III.  221L  IV^ 

im 

Reizbarheit ,  grosse ,  der  Haut, 
L  409. 

Renum  inflammafio ,  V.  2üfi- 
Rkachitis,  IV.  öliL  V,  93^  liÖ. 
Rheuma falffien ,  V.  451.  • 
Rheumatismi  e  IV.  219. 
Rlieumatismus     (fieberthrao) , 
V.  138. 

—  acutus y  V.  8. 

 articulorum,  I.  307.  III» 

318.  V.  206  ,  218.  ' 

 vagus,  bei  einer  Wöch- 
nerin, IV.  519. 

—  chronicus  mit  Ilalblähmang, 
II.  168.  ff.  Ififi- 

—  was  man  darunter  verstehen 
wolle,  Dr.  Kubtz's  Frage, 
V.  137, 

Rotzkrankheit ,  Analogie  mit 
Phlebitis,  V.  150.  • 

—  auf  einen  Menschen  uberge- 
tragen, III.  270,  30^ 

Sarcoma  medulläre  oculij  III. 
216. 

Scabies ,  V.  348. 

—  inreterata^  IL  271. 

—  sicca  e  L  271.  • 
Scarlatina,  L  433.  III.  140.  IV. 

230.  V.  19^  107^  114^  208> 
■ —  nervosa ,  II.  77. 

Gedern  darnach,  IV.  652. 

—  Präservativ  -  Mittel  dagegen  ; 
Scharlach  -  Einimpfung  von 
Dr.  Miguel,  III*  1^ 

Scirrhi.  IV.  360. 


Scirrhus  uteri,  IV,        ff,  V, 

—  eentriculij  V.  449. 

Scorbut^ 

Scrofulae,  L       III.  Vh  ^ 
i66.  IV.  669.  V.  85 ,  Ö4L 

—  torpide  Form  derselben  /IV. 

—  (Leberthran  dagegen),  V. 

Mi.  ' 
Schrecken,  Krampfznfälle  als 

Folgen  davon,  V. 
Schwäche    von  Kr&ftcverlast , 

L  aü9. 

Schwangerschaflsbeschwerden  ^ 

u.  asL 

Somnatndulismus ,  freiwilliger, 

n.  42fi. 

.Soor  (Diphtheritls) ,  III.  459. 

Spasmi  abdominales ,  L  312. 
IL  7^  2fi2. 

—  c/iom*ct  capitis  et  ewtrem, 
(als  Folge  von  verschmierter 

f  .Krätze),  V.  218*       '  •  • 
Stomacace,  III. .  4Ö9. 
Strabismus^  UI.  380.  V. 
^tranguria  gravidae  y  II.  37. 
Strictura  coli ,  III.  249*  . 
Struma,  III.  85.  x 
Sübinflammaiio    condylortim  , 

IV.  219* 
Suppuratio  profusa  nach  einer 

QaelschuDg  ^ des  [Schenkels, 

IV.  340. 
Suppuradones ,  II.  29.  V.  388« 
St/philidesj  IV.  222. 
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Sgphilis ,  L  iß y  83,  382*m. 

276\  IV.  33Ö,  492,  ff.  ML 
-i.  inveterata,  III.  52 ,  466t  ff. 

—  secundaria f  L  51 ,  83, 
383.  lU.  94^   161j  3ßß. 

—  mit  Condylomen,  L  379. 

m.  44Ü. 

—  mit  Hydrargyrosls ,  L  379, 
334.  IV.  224.  .     .  > 

—  CurdesDr.LiEDBKCK,II.  401- 

—  Cur  des  Dr.  Ritgen ,  II.  55. 

—  und  Sycosis  Hahnemanni, 
ihr  Verhältniss  zu  einander, 
lU.  441-  IV.  335.  ff.      ,  - 

—  ist  verschieden  von  der  Sy- 
cosis Hahnemanni,  V.  518* 

—  Vermuthungen  über  den  ür- 
;  Sprung  derselben  Cn&ch  Dr. 

Peterskn)  ,  III.  426. 
Tflnia,  L  21t.  II.  416.  IV. 

109.  V.  152.     .  • 
Teleangiektasia ,  L  54. 
TeslicuU  induratio,  V.  165, 
Tetanus ,  III.  319.       .       .  , 
Tinea  capitis  y    L  50.  HI.  96. 

IV.  308j  Mii  Ö53*  V.  34a- 
Trichiasis,  UI.  442.  •^ 
Tumor  albus  genu ,  L  95.  IV. 

448.    '  ::  .t  -  • 

—  cyslicusy  III.  46^  IV.  3. 
^  tabu  superioris ,  III.  45. 

—  lymphadcus,  II.  79. 
Tumores  (Spiritus  lumbrio.  da- 
gegen)^ V.  449. 

Tussis  convulsiva,  L  20-  II. 
I  22.  III.  53.  IV.  395, 
I     496.  V.  91 ,  146  ,  450. 
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Timis  conft,y  Vaccine  mildert 
den  Verlauf,  IV.  3(i3> 

—  ehroniea  »pasmodica,  IH, 
86.  i»  » ..  • 

•~  sicco ^  Tt\,  46.       »»  - 

—  —  nocturna  y  L  19,  IV. 
im  V.  «19. 

Typhus^  IV.  4SL  • 

—  abdominalis,  III.  245.  IF. 
962.  IV.  ?aSL  IV.  3«0,  364, 
537.  V.  220. 

—  —  ResultaC  der  Section, 
III.  249. 

—  BoraxHnctar  da!»ei,  III.  Äi6. 

—  (contagiosns  ?) ,  in  Constan- 
tinopel,  IV.  6M. 

—  nervosa  -  putrMus,  III.  188. 
Ukera  bei  einem  Rhachitiscli^n, 

V,  12.  . 

—  Kreosot  dabei  ^  Iv.  lö; 

—  phagadänicumtteeriy  tV.  2^9. 
Uleerationes  mammartm  bei 

Wöchnerinnen,  L  48^  316. 
/aöii  super,  ^  IV,  IS. 

—  linguae^  IV.  418. 

palati  non  sypJHliticitm,  III. 
IS.  •  ' 

—  pedis,  IL  262.  HI.  363, 369, 
4Ö8,  rv.  339.  flf.  341, 

—  —  Beschwerden  nach  er- 
zvinngener  HeiltM^  d^sd- 

ben ,  in.  363. 

«  1 


Uteri  colli inßammalio  ekronica, 
V.  518. 

—  oris  rigtdUas  in  yravidis^W, 
HL. 

Varices  an  den  Schenkeln ,  IlL 
424. 

Variola  ifera  ^  IV.  538. 
Variola,  ektrotische  Methode 

von  Dr.  Serres  ,  IV.  183. 
Verruca  nasiy  V.  451. 
Verrucae  ab  den  Händen  nach 

Herpes  faciei ,  V.  3ß/L 

—  entstanden  nach  Kochsalz« 
missbraoch,  IV.  231. 

Vertigo,  L  24^  310.  III.  it, 
204.  IV.  18L  V.  225, 

Vomiea  pulmonum  (f)^  HL 
104. 

 V.  im.  : 

Vomilus  chronicus^  L  805.  IV. 
180, 

—  gravidarum ,  L  35.  IL  157^ 
422.  .  .  ' 

Vulnera^  doroll  gittige  Stoffe 
vernnreiliii^,  IV.  468^ 

Vulnus  cotneae,  III.  380. 

Wehensshwäche  j  ID.  ^  V. 
467. 

Zerrung  der  Weichtheile  des 
Armes,   Folgen  davon^  IL 

m 

Zoster,  IV.  555.  • 
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///.  Thierheilkunde.  ♦ 
Heilmittel. 


Aconit:  Blutharnen  des  Rind- 
viehes ,  V.  610. 

—  Brmtl&bme  bei  Pferden ,  V. 

—  Hüftlähme  eines  Pferdes ,  V. 
179, 

•r-  Kolik  der  Pferde ,  IL  36a. 

—  Ophthalmie  der  Pferde  ,  II. 

—  Pneumonie,  L  9ät 

— *  Pneomettie  «iner  Kuh,  V, 

—  Zangenentzündung:,  II.  276. 
AfUhracin  im   Milzbrand  der 

Thiere,  IH.  IM. 

—  (vom  Schafe):  Milzbrand, 
IV.  472. 

Amiea:  Contnsion,  II.  365. 

—  Klanensenche ,  V.  179. 

—  Lähme  der  Sauglämmer ,  V. 

mL 

—  Ophthalmia  tranmatiea,  II. 

—  Scholterlähmang,  II.  289. 
Arsenik:  Milzbrand^  IV.  472^ 

Versuche  ^amit  an  Pferden , 
m.  206. 

Asclepias  Vincetoxicum^  Pr«r- 
füng  an  Schafen ,    III.  284. 

Belladonna:  Art  von  Drehkrank- 
heit bei  Schweinen^  V.  389. 

—  Aufblähen  des  Rindviehes , 

L  m 


Beilud,:  Anfblähen  der  Saug- 
lämmer, V.  177. 

—  Huttdesuoht,  II.  366. 

—  Ophthalmie  der  Pferde^  II, 
274. 

Brymia :  Pneumonie  der  Haus- 

thiere,  L  99. 
Calcarea  earb,:  Blutharnen  des 

Rindviehes,  V.  510. 

—  sulyhurata :  Geschwulst  am 
linken  Vorderfuss  -  Hafe  eines 
Pferdes,  V.  178. 

Cannabia:  Trübung  der  Cornea 

bei  Pferden^  TL  274. 
Caitf Abrufe«  :^lntharnen  eines 

Ochsen,  V.  374. 
Carbo  vegetabilis:  Milzbrand, 

rv.473. 
Chamomilla :    Aufblähen  des 

Rindviehes ,  L  1Ö2.  V.  390. 

—  Kolik  der  Pferde  ,  II.  363. 
Cuprum:  chron.  Husten,  II. 

281.  ^ 
Dulcamara:  Druse,  V.  178. 

—  Stüsshusten  bei  Schlipsen, 
V.  177. 

—  Verschlag,  V.  373* 
Mercur  sol, ,  seine  WirkuDgen 

an  einem  Pferde ,  UI.  37Ü. 

—  rtn/s :  Ptephaken  bei  eiqem 
Pferde ,  V.  179. 

Nuw  vom.:  | Aufblähen  ciocr 
Stute,  V.  178. 
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Niix  rot^.:  Ilundeseuche,  V. 

 Trismos  eines  Pferdes, 

IV.  449, 

 Wirkung  auf  die  Haus- 

(biere,  III.  IdT. 
Opium:  Verstopfang  bei  einem 

Ochsen ,  V.  373. 
Petroleum :  Buglähme  einer  Kub, 

V.  323. 

Phoitphor:  Biutharnen  der  Thiere, 
IV.  473. 

—  Blutschwamm  am  Mastdarm 
eines  Pferdes ,  V.  aß& 

—  Milzbrand ,  IV.  472, 

—  Ueberbein  am  Vorderfuas 
eines  Pferdes ,  V.  ITfiL 

Piorin :  L&asesaoht  der  Thiere, 

v.m 


Pulsat. :  Darchfail  der  Saog*- 

lämmer,  V.  177. 
Seeale  eorniU»:    Lösang  ü&d 

Abtreibung  der  Piacenta  bei 

Tbieren,  V.  S65. 
Silieea:  Eiterung  am  Euter  eines 

Mutterschafes,  V. 
Stramon,:  Art  von  Drehkrank- 
heit bei  Schweinen ,  V.  3äiL 
Sulphur:  Mauke ,  V.  371. 
Veratrum :     Blutharnen  des 

Rindviehes,  V.  5KL 
Durchfall  bei  einem  Kalbo, 

V.  373- 


Horn.  Heilversuche  in  der  Thier- 
arzneisohule  in  Berlin,  V.  374. 

Prüfung  der  Arzneien  an  Thie- 
ren,  über,  V.  515. 


Krankheitsformen. 


Anthrax^  III.  14^ 
Aufblähen  des  Rindviehes^  L 
m  V.  3M. 

—  der  Sauglämmer ,  V.  177. 

—  einer  Stute,  V.  178* 
Beulen  bei  Pferden,  L  95* 
Blutharnen  eines  Ochsen,  V. 

374. 

—  des  Rindviehes ,  V,  510. 

—  der  Thiere ,  IV.  473. 
Blutschwamm  am  Mastdarm  ei- 
nes Pferdes,  V.  afi5. 

Brustlähme  bei  Pferden,  V.  17SL 


Brustwassersucht ,  II.  360. 
Buglähme  einer  Knh ,  V.  373. 
Contusionj  starke,  bei  einem 

Hunde,  II.  365. 
Dampf  der  Pferde  j  II.  Bfif. 
Drehkrankheit y  Art  von,  bei 

Schweinen,  V.  3Sd. 
Druse  der  Pferde,  L]±(^  V. 

178.  y 
Dummkoller  j  II,  278. 
Durchfall  bei  eiaefll  Kalb  ,  V* 

373. 
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Durchfall  der  Sauglämmer ,  V. 
172. 

EgelhranhheU  der  Schafe,  III. 
11t. 

Eitertlnffnm  Eoter  eines  Mutter- 
schafes^ V.  177. 
Geschwulst  am  Hufe  des  linken 
•  Vorderfüsses  eines  Pferdes, 

V.  178. 
Hüfllähme  eines  Pferdes,  V, 

179. 

Uundesucht^  IL         V.  371. 
Husten^  chronischer,  II. 
Klauenseuche,  V.  179. 
Kolik  der  Pferde ,  II.  a^a. 
—  der  Thiere ,  V.  afiÄ. 
Lähme  ^er  Sauglämmer,  V.  177. 
Lähmung  der  Schulter,  II.  289. 
Läusesucht  der  Thiere,  V.  365. 
Mauke  yW,  aßS.  V.  37^ 
Milzbrand^  IV.  472. 
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bung derselben  bei  Thieren , 

V.  aßd. 

Prolapsus  ani  bei  Pferden ,  III. 
206. 

Pneumonie  einer  Kuh ,  V.  373. 
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Congres  mcridionaly  III.  475. 
Croserio  Dr. ,   s.  Wirkung  etc. 
•  JHagnostik^  IIL  329. 
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L  17L 

Erbrechen  von  kleinen  Fischen, 

Erslunrkung ,  über ,  L  160«  II. 
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Gamet  Dr.,  e.  Aiift(oiii}e. 

Otauben$Meimtni9$ey  flberme- 
dec.  (von  Or«  F.  Dufbksnb}^ 
V.d90. 

—  Aber,  in  der  Homdopftthie , 

von  Dr.  L.  Simon,  V.  618. 
Qouüon  Dr.|  Entgegnuiig  auf 
die  Cnren  dee  Dr,  MoifKBCKB, 

V.  5ia. 

Qräfenberg^  über  die  Trink- 

und  Bndennetolt  daeelbit^  IIL 
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Dmnn.  Aernte  eine  Medaille 
schlagen ,  V*  861» 

—  Ehrenmedaille  -  Ueberrei- 
chttng  an  Ihn,  vnd  Anrede 


des  Dr«  L.  Simon  dabe/ ,  V. 
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HdtaT-  mm  in  Paris,  Vennebo 

mit  der  hom.  Methode  darm , 
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10  — 17.  SoFtlSMa  Paris, 
HL  876. 
I»affflmrflwt,   Venaoba.  tbor  l 


dif  BfllhMlitnif  ^der  F^oarib 
oler,  IV.  838. 

Specifische  Mittel  der  altan 
flohiile^von  D.iioim«aiylII. 
881. 

—  Methode  y  Ith  18.  (naob  Dr. 
Libdbrck). 

—  WIM,  «aa  aio  and,  V.8ft. 
 «bor^  V.  188. 

Specifieität  der  Arsneiaa^  aber^ 
iV.  841. 

ittdor  HettkiiiMt,  1IL88CI. 

Sfiinnengift ,  Folgen  deaseXbea, 

m.  88i. 

<S|poa|^lB  mmi8ni  ,  ahcBisoba 

Analyse  derselben  ^  TV.  84. 
Starke  j  St.  Arzt^  s.  Arznei- 

mittelberoitaag^  Coatralapo- 

Oiaka^  WoMgeiat. 
Steinest ely  David,  über  deasel- 

ben,  Ulr  48«  CdtM  er  ow 

BoCr8g«r  ad)« 
StrmtkOgHehmHfrmmt»^  IV«  171. 
Sumpfluft  ^  Aber ,  IV.  888. 

—  und  ilMarto^  Uateiaohiod 
naob  1Iao0DIiIiiiqb^  IV  888» 

Symptomen  ^  Inke^Hff'vBt  nleht 

die  einzige  IndleaäoB,  h  141| 

888.IL8& 
^^^Ml^lOMa,  «boadia.,  IV« ,88, 

485.  V.  849. 
TrinkB  on^  BMig ,  DD.  M., 

BrkliniBg  güpoB  l>r.  0aoaa, 

V.  588. 

Tücher  ,  in  lanes  Wasser  go-  • 
taadannd  UBtanai^cl 


Digitized  by  Google 


I 


mii  Uottrarme  gjüegt,  als 
ADleitaDgunitlei  M  CMip^ 

WLm. 

Vr$MAen  der  vielen  Verfol- 
gangeuj  weldid  die  Homdo- 
ftkm^  TO  «Mum  hui) 

Verbäte  von  Heilmethedeay  V» 

F(0rM  der  ftom.  IMbtte,  «r^ 

sangen   m  «iM  MiMhen 
Arzt,  IIL477. 
Fiere^  bftdisoheri  Mine  Ordn- 
dnqf,  LI. 

—  —  8«ine  Stntaten,  L 8. 

—  —  seine  Mitglieder,  iö^ 
iaiir  1834^  I«  aH«. 

~  Mine  'OenenlremuQni- 
fing  veiB  Jahr  18d4 ,  L  388. 

—  —  Versammianig  von  1886, 
01.156^ 

—  VMbinnlmng  ven  Jikr 
183(r,  V,  189. 

—  ^  aeie  Mkgliedcr  iinil:Be* 
fMenmgeiniiter^  III»49!8i» 

'-^  nette  MiflMer,  IV. 
4W^8^  V.  191. 

^  —  Sofarelben  der  Leipi|ger 
InspeeCSen  M  ili»^  m  4ia 
fkreiery  fllr  Horn. ,  io  Leip* 
aig,  V.Ö08,  511. 

^  inLüttioh,  V,  6id* 


Mndttng ,  m.  918. 

»  FeriaerLoeal-,  lir  Hon., 


thiache,  die  Letoedma  iii 
tMlweiae  ü^legHtaiÜI^  HL 

8981^ 

F^tfcA/SKffHNmiity  aof  bom^op. 
Arzneien,  J«  86^  809,  HI» 
88,  61 

—  Aranei*,  iv.  940  ,  491« 

—  hom.,  iataelten,  IV,179, 
686« 

Mit  AiseeiÄViV;  IIa 

—  a.  g.  iiom«,  nach  Beilad, , 
V.Ö18. 

-*aafNazvw.,  IV.  189« 

—  nnf  Pfaoephor  CUnft.  Aimk 
warf) ,  in.  909. 

—  auf  Sabina  nnd  Platinn,  IV* 
100.  C 

—  aar  Mpbor,  IV,  998 ,  131, 
166. 

—  auf  Salpbnr,  V,  996, 
l^^^f^eAkffNMjp  ckMr  -HtflkediB^^*  I^ 

906.  n.  106. 

Verwandisehuft  der  Araneie»y- 

IV.r656. 
FenbewiAilMi,  *  die  mMtlLf 

sind  dem  bom.   Arste  neAM 

virendig,  V.  477. 
WMUertmr,  tberdif^  W^m. 

(e.  aneb'MIlMibeqrX 
Wechsel  ewiaeheii  Aisneiei^/ 

1 178,  818.  n.  169. 
der  Arneie»^  im'68^ 
IFeeJkiMlNMrtifiS^y  fite ,  1 16t. 

IL  95. 

fFeiHtPflM  ^  VeraeUaf  M  ifiMir 
Berdtaqg,mi8lkAr88aa^  . 

4. 
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Wtkäe  AfMeiM  Mm  wir 

proreo^  II.  lai. 

Widnmatmy  s.  Mich  tebw- 

Wiederholung  der  Ar^oeigaben^ 
I.t9,  ira,  817.  IL  84,  79, 
Ü14.  in.  50.  HL  178*  UL 
194.  ff.  IV.  488.  ff. 

derselben  ia  Wasser,  II.  34. 


Wieety  Dr. ,  deMea  Todia  tmtOj 
III.  449. 

Wirkung,  über  die ,  der  hom. 
AffBBei«n'aiif  da«  Moraliaehe, 
Bftoh  Dr.  Cbosbuo  ,  III.  ISO. 

Wirkungsdauer  der  AizoeieD^ 

lu.  178,  8ao. 

Wolfy  Dr.  in  Dreaden,  TheiM 
für  FreoBdand  Feind,  V.507. 
Wurstvergiftung^  IV.  119. 


V.  Register  der  beurtheiUen  und  angezeigten 

Stchriften. 

(Nota:  Ga*  bedestet  immer  Gbjbssbmch.} 


Angemeine  hin».  Zeitung;  Ab- 
zeigB  vBd  Krttifc  vob.  Dp« 
.«CHRÖN,  Hl.  90,  196,  979, 
486. 

— ^  IV.  178,  487. 

^  —  —  V.  76,  165,  346, 
809. 

Mlfoneinee  Bepertwimn  der 
bom.  JoBniBlIfltlic  (vob  Dr. 

Attomyb);    Krit.    von  Dr. 

CfaUBBBBWB^  1.  940. 

jlpeU,  K.,  die  AmiGatiaotBri 
ABZ.  VOB  Dr..  Gb.,  IV.  98. 

Arehieee  et  Joum,  de  la  med, 
Ahm.  .par  JIodbbab,  Simojs 
et  drauE,  DD.  Med.^  AiB- 
zeigevon  Dr.  KftuMmuwiui, 
UL  106,  199. 

 UL  897« 


Arehieee  de  ia  med.  harn.,  IV. 
78. 

 IV  .  274. 

—  :  V.  376 ,  ÖIÖ. 

Aiiomgr,  Dr.,  Briefe  fiber  He- 

nAop. ,  Krit  von  Dr.  Gbueb- 

sELitu ;  I.  482. 
Bi^ißoihe^  homäopalhique  d« 

Ctoaeve,  Krit.  von  Dr.  KibbiA- 

LRÜEB  ,  III.  180.  * 

 III.  265. 

-r-  lU.  879. 

 IV.  160. 

 IV,  279.  , 

 IV.  669. 

 V.86,  887,  889. 

BUi%y  Apotb.,  WeMeB  AbIIiibb 

hat  der  Wectisel  der  Systeme 
.  lA  dar  ArfiBBiwiaaBBBfiliBllBiif 
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.  Aoaflbmgder  PlMinnftoiet 
.  AiisB.  TOD  Dr.  Ob.,  II.  9fl. 

Böiminghausen,  Dr.  v.,  Versuch 
über  die  Verwandtsohaften  ^ 
Krie.  van  Tbinu  und  Dr. 
Or.,  IV«  dd9. 

Brandt^  Dr.,  Grandriss  eine« 

'  Systems  der  Harmonie,  in 
Natnr  -  oad  Meneeheolebea ; 
Anssel^e  von  Dr.  Gii. ,  II.  64. 

Cholera,  die,  mit  dem  besten 
BrfoJge  dorebdie  hom.  Gurarl 
bekftmpit;  Ans.  von  Dr.  Gr., 
II.  240. 

Cobret^  Dr.,  voUatind.  hom. 
Selbathilfe ;  Ana.  von  D.  Gn^ 
II.  405. 

Correspondmzblatt   der  hom. 

Aerzte^  (in  Kord  -  Amerika) , 

Ana.  von  Dr«  Gn« ,  IV.  467. 
Ihtutiw^  Dr.,  die  Horn,  und 

ihre  Widersacher^  Anz.  von 

||r.  Gb»,  V.  186. 
Endreiy  Dr.^  krif.  Bemerkungen 

über  den  gegenw.  Standpunkt 

der  Hom.  \  Anz.  von  Dr.  Gh., 

II.  329. 

Erfahrungen  ans  dem  Gebiet 

der  Thierheilkunde}  Anz.  von 

D.  Ga. »  II.  dd9» 
E»ehenmayer ,  Dr. ,  die  Alldo« 

patbie  nnd  die  Homdopathie , 

II.  336. 

Everesiy  T.^  Pfodiger,  allge- 
mein vemtftttdlicbe  Ueberaieht 

der  Hom. ;  Anz.  von  Dr.  Gn., 
lU.  147. 
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Dr.  Siir,  an  mal  mir 
In  bdtiee  dn  aleele  eto^ ;  An- 
zeige von  Dr.  GaiEssKLicnj 

i.8at. 

FieUtZj  Dr.  ^  Materinlion  sa 
einer  kftnftigen  allgem.Me- 

dicinalverfassung  über  Hom,  ^ 

Ann.  von  Dr.  Ob.  j  II.  399. 
Fieekj  Dr./  GoanndbMtatempel 

der  Deutschen  ;  Anz.  von  Dr. 

Gr.  ,  II.  320. 
FrieäAeim^  Dr.,  BrAihnrngen 

tlber  Horn.,  Ann.  von  Dr.  Gn., 

II.  447. 

Funk ,  Dr. .  Homöopathie  und 
Allöopathte ;  Anzeige  von  Dr. 
GniBaasLicn ,  I.  831. 

Oernianus ,  Dr.  Hahnemanx  und  - 
die  Homöopathie  in  ihren  Wi- 

* 

deraprflohen;    Anzeige  vim 
Dr.  Gr.,  11.  38.  ' 

Gmelin^  Dr..  Kritik  der  Prin- 
eipien  der   Homöop.,   Ann.  . 
von  Dr.  Gn. ,  II.  886. 

Cfoldmann,  Dr.,  Rede,  gehal- 
ten am  10.  Aug.  1835  bei 
dem  Centraiverein  in  Bmnn- 
aebweig;  Ann.  von  Dr.  Gn., 
IV.  191. 

Ghesfelieh ,  Dr. ,  vollständige 
Sammlung  aller  Verbandlnn- 
gen  nnd  Aktenstfloke  der 
Kammern  Badens  und  Darm- 
stadts  über  die  Aoaübong  den 
hom.  Ileilverfabrena ;  An- 
zeige von  Dr.  CrRisaasLicn 
,1.330. 
» 

.  r 

r 
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mf  iegpi  (.g^gen  8»cbB) ;  Anz. 
jt^       ^auUMi,  II.  Wik 
—  SMhMMpieg el  IL  (um  0ni|e- 

1.17z  gerichtet),   KritiJk  v^ii 

Afi^üLo^  II.  dd7. 

iDimn  H«illü|nf ;  Abi|c||^ 

Yon  Dr.  Ga. ,  II.  76. 
Hftknemannj  Dr.  Samue),  die 
chroaiaofaen  Kmnkhii^ljBp^  ;  3, 

yon  Dil.  ßcHRd^,  m.  ^08, 
461* 

Jl^^r^pMm,  lUw  F.,  ttber  die 
Api^AlidaQ^  4er  Amaeieii 

^oonit«  N«p.,  Bryonia  und 
Mereur«:  Adjs.  von  Dr.  Back- 

BSßT^ny  Pr  ,  die  Hoie^opatbie 
im  Lichte  de«  gesanden  Men- 
fi!f)^]|iYefftt4|deai  Aaaeigevoa 
I^rt  Gii^tniBLioBf  I.  t48« 

JI^Nrvn<i  ^^ift  W.  Med., 

^  die  Allöopathie ;  An«,  von 
Dr.  Gb»,  Itm 

Jfenlw,  Hr.  A«,  ProflMeor  in 
ICrlengfa ,  Zeitschrift  für 
Staatsarzoeikunde;  Kritik  von 
Ifiu  %Bu  %\^t  den  AofiNita  des 
I|r*  iPfAe^LRoni^  iirelohe 
Rechte  der  Homöopathie  sa« 
ztigesteben  vvären  ,  III.  ffd. 


hersieht  der  hon.  Heilkanet  ; 
Anzeige  veo  Dr.  GftiKssELicay 

Bpirr^  Dr.;  Tlieerie  der  Am-» 

neiwirkang;  Anz.  and  Knt, 
von  Dr.  Kurtz  ,  V.  1118. 
ik^y  DnUidw.,  prekt»BrY 
ftibrongeo  'in  *Gehie(*  der 

Horn. ;  Aaz.  voo  Dr.  Aanold, 

VinehfM,  Dr.,  OevWb 
Syst  der  Pbrenelefie  f  An*. 
von  Dr,  ^a.,  III.  148. 

Hofbouar^  Dr.,  hom. . Rf^lffr- 
fikhrep,  IIL  6»,  ftd.  Ami* 
und  Kritik  von  Dr.  Trinks. 

 über  Molybdän  etc.,  Ae^« 

TOB  Dr.  TBiNKa,  IV.  94« 

HamöopatMe  und  JMmj  KrWk 
von  Dr.  Gr.  . ,  II.  60. 

Ans.  Ton  Dr.        II«  ^* 

JäkrMeher  der  hov.  Heil  -  ||pd 

Lehranstalt  zu  Leipzi«:;  ^it. 

von  Dr.  Abwold  ,  L  468. 
Jourdan^  Dr.,  ArehWee  de  hk 

m^d.  hom.;   Anzeige  von  Dr. 

Kirschleger  ^  I.  493. 
Joumai  de  la  m^d.  hooi.  de  Di-^ 

jon;  AiiB.  von  Dr.  Kuuipv«- 

LEGER  ,  IIL  110. 

—  für  hom.  A.  M.  Lehre,  L  1» 
Heft,  Aius.  TOB  Dr.  Gbipmimov^ 

II.  rt. 

—  —  L   Bd.   2s  Heft , 

Kritik  voo  Dr.  Tbd^i^i 
409.  IV.  M  ^ 
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Jamnüiy  the  americftn,  of  bjoo«, 
von  DD*  Ctaiflr  iNid  MavIiACKi 

Kammerer j  Dr.  Carl,  Rede^ 
Ae  svm  Vortage  la  dar  Tor- 
MDinliiog  dM  wUrtomberg. 

Vereines  etc. ;  Anz.  von  Dr. 
Cte.,  IV.678. 
Kampf  und  Sieg  der  Eemßo- 
paiMe  }  Krit.  von  Dr.  Gbiba- 

,  Dr.,  die  Medicin  pnserer 
Tage ,  Iprit  ypn  l>r.  Aamold, 

SßPPf  Dr*  F.  H. ,  Deokwür- 
Kreieehmar  ,   Dr.,  Slrei^agen 

eam  4m  ^hM»  ^  Um^-- 

-ff  mr  .  AUilopa^ie  and  H^^m^o- 
99Me  Plüi  I»  «Wd;  «fitik 
iriiii  Oft /9PH|i#ift  IU-467t 

Krüger  -  Humen ,  Dr. ,  Heil  - 
«nd  Matt  Uftxlmea  der 
Leibwaker;  Krk.  von  Dr. 
€hitss8fiLicH ,  I.  475. 

—  Dr.,  brillenloM  Befloxioaen 
€ber  dM  bhiierige  Heilwoeee^ 
Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  III.  989. 

Kurt»,  Dr.j  6ber  den  Werth 
4er  flfilBetliede  dee  kalte« 
Wasaers ;    Aoe.   von  Dr. 

«GHBOlf,  Iii.  19d4 


Le$$er^  Dr.,  die  Horn,  von  prakt 
Seite  Meoeiitet;  Aaa.  von 
fhr.Ctau,  IILiM. 

lAedbeck ,  Dr. ,  „Organon,  för 

L&karekonst^S 
—  ,|0Bi  diotoana  Imhd,  Be  . 

handllag^  eto. , 

 „den  hom.  Lftkekonstens 

anwdadaiag  emol  aaiatiaka 
Clioleraa  ete^S  Aan.vinlln 

Gn.^  m.  160. 
Lobeihoij  Dr.,  die    Horn,  in 

fhreiB  ürspniBgeete.;  Am» 

von  Dr.  Gr.  ,  III.  79. 
Lochner ,  Dr. ,  die  Honu  In  ihrer 

Niehtigkelt;  Ana«  von  Dr. 

Ob.,  n.  894. 
Löhner ^  Dr.,  die  hom.  KoiA- 

aalaveraQebe  in  ^ämberg; 

Ana.  von  Dr.  0n.,  ILBid» 
Lux ,  Dr. ,  Zooiaafa  Bd.  1.  Heft 

I.  n.  2^  Krit.  von  Dr.  Abbold, 
L  919. 

— ZooiaeieLB.Deft,V.174,B79* 

Mayerhoff ^  Dr.,  hom.  Hanfebe- 
darf;  Ana«  von  Dr,  Gb«$  IL 
888. 

Metz^  Dr. ,  der  hon.  Hanaafat; 

Anz.  von  Dr.  Ga.,  II.  388. 
Mühtentkar^  Dr.,  daa  Leben 

aad  Streben  Sanniel  HAmn* 

M.^N  s ;  Anzeige  von  Dr.  Gb^ 

II.  69. 

JVoaelr,  Dr.  A.,  oUa  potrlda; 

Ana.  von  Dr.  Ob.,  V.  898* 
PauU  f    Dr.  ,  BeobacAtaDgen 

and  Brfahraacea  Aber  dlot 
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Biilir  cta$  Am.  V4UI  Di. 
ficBBOir,  III.  187^  f36. 

PefUzlin^  Dr.,  MolieriLs  redi- 
vivufl,  ein  Seodschreiben  M 
Dr.  Krttger  -  Haoseii  ^  Ans. 
von  Dr.  0b.  ,  V.  94. 

Bauy  Ür,,  Beiträge  zur  hom. 
Heilkniiati  Anz»  Ton  Dr.  Ab- 

—  —  Uber  den  Werth  des 
hom.    Heilverfahrens;  Anz. 

▼OB  Dr.  DAtiKHAütBNy  lV.188w 

—  —  SendsohreibeB'  bb  alle 

Verehrer  der  rationellen  Heil- 
kunat;  ABZ.  von  Dr.  Gb.,  V. 
569« 

Beuiery  Dr.,  SeadaohreibeB  bb 

Dr.   Wahrbold  ^    Abz.  vob 

Dr.  Gn.,  II.  dS4. 
JMMn^  Dr.,  hom«  Pharm»- 

copöa,  IV.  676. 
Büchert^  Dr.  ^  tabell.  Ueber- 

aicht  der  hom*  Heilmittel; 

ABzeigevoB  Dr«  GmiBaasucH, 

I.  248. 

—  —  kurze  Uebersicbt, 
Aofl«;  Abb.  vob  Dr*  Gbibssb- 
UGH,  VL  IM. 

^  Grnndziige  einer  kunftig^en 
apeoiellen  hom.  Therapie , 
Anz.  Vob  Dr.  Gb.  ,  V.  663. 

Saeh$y  Dr.,  die  Homdopatbie 
und  Hr.  Koüp  (Anzeige  eines 
kommenden  Saehsenapiegels) 
TOBDr.  Gb«,  II*  84. 

SeMeehieLUeratury  III.  IM. 

— /—  IV.' 93,  369. 


 IV.  675. 

Schmidt,  Dr.  C.  Chr.,  JahrbA- 
ehor  der  io-  iiad  BosÜBdl- 
aohoB  Medicin,  1836  Is 
Heft,  Krit.  von  Dr.  Ga«,  III. 
301* 

Sekmide$JaMQai0r^  IV.  84» 

182,  369  ,  669. 

Schneider  und  Sctmrmayer^ 
ABBaiea  der  StaataBizBeik.f 
Abz.  vob  Dr.  Ga. ,  V. 

Sehreiben  ^n  den  Uro.  G&syar 
Boüriguez  Fraocia  etc.  \  Abz. 
vob  Dr.  Gb.,  IL  468L 

Schily  Dr.,  die  flavptsitBe 
der  Uahnemanniaohen  Lehre; 
Krit.  VOB  Dr.  GaiBaaBUCB ,  L 

Selbstdispensiren ,  über  das , 
der  Uomöopathiker;  Anzeige 
VOB  Dr.  GfiiEsaaudB^  L  474. 

iSimofi,  Dr.  F.  A.  joa,  aatilio- 
möop.  Arohiv  Bd.  1^  Heftl; 

^  AazeigovoB  Dr.  GaiBMELiGBy 
I.  888. 

—  —  —  — •  der  nnsterblicben 
Narrheit  ISam.  Hahn,  eto.,  HL 
ThL  8.  Abth. }  ABZ.  vob  Dr. 
Ob.,  nL168. 

—  Dr.  Leon,  le9ons  de  med. 
hom. ,  Anz.  von  Dr.  Kiaaga* 
uobb^  V.  688. 

—  «ttd  Cwrie^  DD.  Med. 
Jooroal  de  la  m^d.  hom.;  Krit» 
vob  Dr.  GauaaBLicB,  I.  844. 

iSMftr^,  Dr.,  Soodaohreiben  an 
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' .  d«ii  VßHB  BlniieL;.  Aus.  vm 
Dr.  Ob.  9  IL  994. 

Stapf,  Dr. ,  Archiv ;  Anzeige 
von  Dtf  Gh.,  UL  889 ,  ^18.. 

—  Archlr,  V.  90^  864. 

Siarke^  Stabsanst,  Ober  die 
Anwendang  der  bom.  Arznei- 
mittel und  des  kalten  Wanera 
Inder  Thierheilknnde,  Ann- 
von  Dr.  Schrön  ,  V.  18Ö. 

Stieglü%y  Dr.,  Ober  die  Hom^ 
ala  Saefas,  IL  461. 

I&mdhtim^  Dr.^  Gesehiebte  der 
C^eeeUsgebnng  über  das  Apo- 
*  thekerweaen  in  Deotaohland  $ 

Ann.  von  Dr.  Gn. ,  IL  938. 
Tidscriß  för  I^äkare  etc. ;  Kri- 
tik von  Dr.  Ga.,  lU.  218. 
Tbiorer^  Pr^,  prakt,  Beiträge 
im  Gebiete  der  Horn.;  Kdtik 
von  Dr.  Arnold,  II.  75. 

—  prakt.  Beiträge;  Kritik  von 
Dr.  Gn.;  IIL50,  d8. 

—  prakt.  Beitrage,  KrUik  von 
Dr.  Gb.;  V.  6$0. 

ITnleerMlfo^p^tfOfider  prakt  Me- 
diein  und  Cbir.;  ton  Andral 
etc.;  Anzeige  von  Dr.  Gb., 

iLsaa. 

Voaoäniiffe  mikUhek  oder  en- 

'  eyklop.  Reallexicon  (vonFic- 

KBL  —  selig) ;  Anz.  von  Dr. 

Gn.,  ILaSS. 
Wahrhold^  Dr.,  aneh  etwaa 

über  Horn.;   Anz.  von  Dr. 

Gn.,ILdM.  * 


WMkrkM^  C.  B.,  Volk#blätter 
fOr  bom.  Beilverfibren;  Abi« 

von  Dr  Gr.  ,  II.  462.  HI.  119. 

—  VolksbUUter^  IV.  44».  fU 

 V.  tn.. 

Weher ^  Dr.,  der  Milzbrand, 
Anz.  von  Dr.  Gh.  ,  V.  96. 

IFiy,  der^  nnm  Grabe  der 
Horn* ,  kritlfloh  beleaehtet; 
Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  II.  243. 

Werber,  Dr. ,  Prof. ,  über  Ge- 
genaats,  Wendepankt  «nd 
Ziel  der  hentigen  Physiologie 
und  Medicin,  Kritik  von  Dr* 

Winkler  ^  Dr<,  die  Arsnelge-^ 

wachse  der  hom.  Heilkunst , 
Krit.  von  Dr.  Gn.,  U.  68.  V«  96. 

Wolf^  Eleonore,  der  homOop» 
Rathgeber  j  Krit.  von  Dr^ 
GniBsanucn^  L  489« 

—  Dr.  W.  L.  F. ,  das  Abraea- 
dabra  dea  19.  Jahrhonderta 
ete.,  Ans.  von  Dr.  Gn.,  V.  188; 

Wolf  ring,  Dr.,  Kritik  der 
Schrift  von  EscHBNMATBaüber 
die  Horn.,  Anz.  von  Dr.  Gn.« 
y.  6f 3. 

Wrelen^  die  bomöop.  Arzneien 
In  Hanptsymptomengrnppen  f 
Krit.  von  Dr.  GainsssLicB,  I. 
j»51. 

Zeroni^  Dr.^  fiber  HeOknnda, 

Alldop,  und  Homöop.;  Krit* 
von  Dr.  Aenold^  ^  L  S94» 
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Vi.   VfrzfieMtt  ifar  MUmtUUm^  md  der 

OrigbuUabliMndhmgm^ 


IMInogen,  !!••§• 
MCrftg«  zur  bom.  HeilkuoBt^ 

IL  19a 

Mlhet^  Dr,  €tt»  OiHen, 
UeobMhtnogen  ^  I.  385.* 

—  —  dM  Pfeffereer  Min. 
'  Wmnt  Im   Cantoa  Gno- 

»ttudiMt^  m.  81. 

Arnold^  Dr*^  MitthellaDgen^ 
1.63,  400. 

—  vBii  HehBonti  Aber  Anti- 
'  f$Mk ,    HmnOopatbik  und 

Isopathik ,  I.  452. 

—  «loige  Worte  Aber  die  ad- 
fiiblielieii  hon.  Versnebe  Im 
Hdtel  -  Dlea  zu  Paris,  f.  467. 

~  einige  Bemerkan/cren  Aber 
4ie  TprMge  la  doii  SiUnage« 
^•r  nedkl.  Sektion  der  Neter- 
A>r8i;liervensaiiunloog  io  StaU- 
gart,  11.60. 

miftbeMongtB,  IL  im 

— 4ber  de^  iSUektidemiie  ip  ^er 

MediGiD,  IV.  318. 
ßaekhaiißten^  Or.^  Aber.iKreiPk* 
beitebUdoDg  and  Uftokbil- 
dang ,  II.  86. 

—  welche  Arzneien  eollep  wir 
prfifent  IL  131« 

Frm^^  Dr.^  iGttfaeiIbe|;ep  mi8 
dem  (Gebiete  der  Hopn. ,  V, 


des  badiaohen  Vereines,  I.  1. 
 Nachschrift  zu  dem  (lü- 

geofaeftea)  ^(teelbeo  flee  Da- 

Tld  SiBimstKL,  L  113. 
 zur  Befestigung  d^s  Ver- 

eioesi  I.  216. 

—  — « pqrebisoliM  IiMefy  4 
hem.  Hfittel  eehryiieaiieity  Jt 

376.  • 
^  —  Beitrag  aer  Pbar^pu^or 

d^aamik  der  Sepia,  L  Sdlfw 
 Relation  Aber  ateliC  ge* 

heilte    Kraoklieitsfälle  •  L 

360. 

—  —  einige  Beobaiihteiijjwi 

Aber  Syphilis ,  I.  379, 

 Vorschlag  i^ber  Stell0p|^ 

voB  PrelaAregea,  !•  394. 

—  ^  SBelehen  der  Zdt  Aber 
die  Apotheker ,  I.  464, 

— »  —   jiiir    Beiian^inoK  d^p 
Crenp,  IL  19, 
—  Netlaea  and  kleiae  Ißt- 
theilangen ,  IL  218. 

—  ^  Maohrlofateii  a^a  Italien^ 
(ans  eiaem  Sobrelbea  aa  Dr. 
«R.       IL  306  ,  368. 

—  —  Aber  die  Behandlung  der 
LongeaadiwiadaDeht,  IL  344^ 

—  daa  HAiDiiiiANN>eba- 
Caustioam,  bezweifelt  |  IL 
435. 
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Sea^g  aipf  #mi  SUiulia  Sinii- 
libus ,  U.  437. 

.  reis,  um. 

IL  17« 

^  —  srriu,  Nftus^s,  m  8fi* 

 rar  Bryonia ,  III,  i5|. 

irr  ^  Krätsaasbrapl»  nit  V'ies^ 

—  Beitrag  m  fffeelMite 

4^   ,^^(^l|ipp§ll|8'%  IIL 

^  vb4  «isftr^,  »P,  Mt,  ofc 

fißiieq  ßekefluitiiiM  über  Heil- 
kunst  im  AUgemeioen  und 
Hw^JK^  IMiMAdfre, 

—  Bemerkungea  apa  4^r 
JPmis,  IV.  1»6. 

^  —  Crip^ler^igee  S^lireilieB 
1»  Dr«  PB8CH1XE  pv  Oeaf , 

|y.  260. 
— -  —  Bemerkvvifen  iy^a  4er 
pra«ia ,  lY.  904, 

—  Cpdieill  zviB  offMen  Be- 
kenntniaa,  y.  164» 

tUier  4m  ^^alfmiUeii»  ¥« 

—  die  Theiloabmeder  I^aien 
ander Hom.,  V.  193. 

der  ArasneiBMttcill  paii  In 
uorbis ,  Vt  Üil/S. 


ApotMwte4e*T«  B«ltfl|Dk- 

Welokenobeii  fitaateleiin^ii, 
V.  467. 

^     aahfrifceae«  llni»fit|Hili* 

^  aiebeo  and  aiebiug  Pro^ 
UBiU,  V,  481. 

-r.,«i  de«  ieWwi  Hakae^ 
nuisiiaaer  ia  Hr.  fO  des  #• 
Bandes  der  allg»  tMue.  ZeUungi 
V.4i8. 

AiteMMii»,  D«.,  fMkL  MI« 
theiluBgea  aus  dem  Gebiete 
der  Horn.,  IL  1,  134. 

^  ink|..]||ittbeUaOie»  eiü  d<Mi| 
«elMebiderita.,.111,  ava 

IV.»». 

Masemepldemie  ia  Wer0»y 
IV«4#9^ 

—  Materialien  zur  Phaneikfl 

dynamik ,  V.  903. 
BelÖHfj  Dr.,  etwes.  «btr  Kri* 

tik,  Qmn.r  liovpAPailf  XV« 

44,  188. 
Hotter ^  Veter.  *  Ar^t  io  Baden, 

Beitr%e    itmr  Belmndiiiiif 

kTmO^erOanstlilere,  IL  898, 

365. 

Käsemann,  Dr. ,  Verschiedene« 
f  ve  d^Bi  Gebiels  der  Somdo* 
patble,  m.  175. 

—  Verschi^eA^  e(o»,  Ul.  IMÖ, 
854. 

-rr  wrdiwieii  dW  be«L.  AMrt»  . 
die  inelliehen  VerfQlgui^fen 
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tUßemana,  Bemerkungen: 
'  ^)  FrwuMi  aa4  Vainil 

.  gereoht ,  b)  w«r  A«leri  «tae 
Grube  gräbt  etc. ,  IV.  »70. 

prakliMbe  Mitth^iiuogMi 
flkef  Sohaitodi,  V.  114. 
Kmmmerery  Pr«.  m  Ula^  Bei- 
hilfen zur  hom.  Bebandlnng 
KrukMtto,  IV.  886, 

48t. 

— '  —  vergleichende  Dnr- 
stellong  der  allöop.  and  der 
heiiu  BfhMMUaBf  der  mg. 

'  Metophtofoee  dee  H»leMll- 
gewebes ,  V.  Ä»7. 

Mirtehj  Dr.  j  pnkU  Beobaob- 
cangett  a«e  dem  Gebiete  der 
Horn,,  IV.  «7,  il5. 

—  ^otiz  über  die  letzte  Masem- 
epidcmie  so  Bieherioh,  IV. 
480. 

—  Mittheilungen  aus  der  Pra- 
xi«,  IV.  518. 

MinMe^ary  Dr.,  Soharieoh- 

epidemle  im  Mflostertbale  im 

Blsass    I.  433. 
^       VerliandiuDgea  der  aca- 
.  dtele  de  m^eeiae  aa  Paria 

Uber  die  Hom.  eto«,  II.  899, 

441. 

Kaehj  Dr.,  Wirkaagder  Cal- 
oarea  caiut.  nad  earboa.  auf 

den  gesunden  meoscbl.  Organ., 
V.  269 ,  401. 
Krämer  y  Dr.  ia  Baetatt,  Mit- 
I  iMlmigea  aaa  dem  Gebiete 
der  Uomöop.,  I.  869.  II.  866. 


Krämer^  Dr.,  Geh.  Hofratk 
«ad  UHbaval  ia  Badea ,  VMr^ 
trag   im  baAsehea  Vefelm 

1833,  I.  8. 
KuriZy  Dr.,  praktiaeiie  Bemer- 
koagen  aaeh  flremdea  aad  el« 
geaea  ErMuraagen,  IV.  7, 
103,  818. 

—  —  aber  Waaaerkar  aod 
Grifeaberg,  IV.  87. 

—  einige  \\  orte  über  das  Selbet— 
diapensireA  der  bom.  Aerzte  ^ 
IV.  414. 

—  Aber  Jämm  ÜHhett  aad  Ver- 
suche in  Beziehung  auf  die 
Homöop.,  IV.  6)10.  ; 

—  karseBetraebtaagfiberAra- 
nei Wirkung  oad  apeeüiflha 
Mittel,  V.  188, 

veraohiedeae  Mittheilaagea 
aoa  eigeeer  aad  fremder  Br» 
fahrung ,  V.  135. 
Uedbeck ,  Dr. ,  Sendschreibea 
aa  Dr.  Ga.,  II.  888. 

—  praktiscbe  üitthellaBgea 
über  Syphilis^  Tripper  ete., 
IV.  836,  408. 

— aar  Pharmaketeehaik,IV.646i» 

—  Mittheilaagea  aas  der  Pra^ 
xie,  V.  9  ,  433. 

—  aar  Pbarmakopda ,  V.  181. 
Mütter y  Dr.,  Pbyaieaaia  PAn- 

heim,  Vortrag  im  bad.  Ver- 
eine 1833^  I.  33. 

—  —  G.  Fr.  ia  Tftbiagea,  Aber 
die  Wirkaagvoa  Hyperiera. 
perforatum ,  V.  484. 
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Ohlhauth^  Dr,,  über  das  bai- 
riscbe  Verbot  der  hQoi.  .0e- 
liMidlqiig*  in.  sad.  -  geriidit^ 
lieben  FäUen,  IV.  199.  • 

Possart, j  Du,  Prof.,  Darstel- 
lung meines  von,  selbst  ent- 
«tnndenen  somnambttlen  Zu- 
standest II.  435. 

Mauj  Dr.,  Glossen  über  Heil- 
knnst^  rv«  t89. 

Sehmager y  Oberthierarzt,  Bei- 
träge zur  Veterinär  --Medicin, 

—  MittheQnnfen  ans  meiner 

Praxis ,  II.  275 ,  360. 
Sehellingy   Beobachtungen  aus 
dem  Gebiete  der  ohron«  Krnnk- 
hriten,  IV.  34,  119,  954. 

—  prakt,  Erfahrungen  und  Be- 
obnohtnngen  ans  dem  Gebiete 
der  Horn« ,  IV.  489. 

 IV.  Ö09. 

Sebmid,  Dr.  G.,  in  Wien,  Be- 
kenntnisse 9ber  die  Homdop. , 
nebst  einem  Schreiben  an  Dr. 
F.  Jahn  in  Meiningen  ^  IV. 
699.  V^  51. 

Sekräny  Dr.,  filanehcrlel  an 
wahre  Freunde  der  Homöop. , 
1.966. 

—  — .  Ueber  die  llrsaeben  der 
vielen  Verfolgungen ,  welche 
die  Horn,  von  Seite  der  Aerzte 
TO  erfahren  bat,  1. 417.  IL  96, 

tu. 

»  —  die  Halle'sche  allgemeine 
Literaturneltaiig)  IL  99L 


Schrön ,  Mittheil angen  aq»  .dar 
.  Praxis ,  II.  419. 

Jüiütbflttnug^n  €«l|»rea 

sulphurata^  III.  164«'  .  r 

~  Mittheilangea  aus  ..der  Pra* 

xis,  iiLdda».        )  :.i 

—  Kenehhusten  -  und  ]|f nsern- 

epidemie  in  Hof,  IV.  393, 
496. 

—  Beiträge  nur  Kenntniss  der 
>  Mittel  ab  neu  in  morbis ,  V. 

97,  196,  463. 
Sekwaöj  Dr.,  Beobachtungen, 
1.76. 

 Mittheilungon  ,  II.  261. 

 Beobachtungen  über  die 

hqm.  Behandlung  der  Weeh- 
selfleber,  IL  160. 

Segin^  Dr.^  prakt.  Mittheilun- 
gen, L  84.11.167.— 

MUker ,  Assist.  Ant^  Magen- 
leiden ,  I.  70. 
Mittbeilungen ,  L  339. 

—  prakt  Mittheilungen,  IL  190. 
Sigristy  Dr.,  prakl.  Notizen,  II. 

18. 

(Sieinesteij  David,  [Ittgenhnf- 
tes]  Sehreiben  desselben  an 

den  Directordes  bad.  Vereins, 
h  910.) 

TrMtSy  Dr.,  Betmehtongen , 
m.  168. 

Vehsemeyery  Dr.,  Vorschlag, 
'die  Verdünnungen  TO  berei- 
ten^ IV.  647. 

Veithy  Dr.  Job.  E.^  Schreiben  an 
Dr.  Gb.,  V.487* 
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zweiangf  der  Mediein  in  AIM- 

Wiämmm^  Dr.,  SohreibeaMi 
Dr.  Gl.,  II«147. 


1,  »7. 

MiMikriein,  V.  i« 

Mi  dar  Praxis,  V,  659. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Co 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


